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Den ehemaligen, jetzigen und künftigen 
Ienenfer Commilitonen 


gewidmet. 


Drei Iemuische Birder. 


Zoch auf Sena. 


Stoßt an! Jena ſoll leben! Hurrah hoch! 

Die Philiſter ſind uns gewogen meiſt, 

Sie ahnen im Burſchen, was Freiheit heißt. 
Frei iſt der Burſch! 


—V 
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Stoßt an! Schwarzzrath>gald lebe! Hurrah hoch! 
Der die Sterne lentet am Himmelszelt, 
Der iſt's, der unfre sahne hält. 

Frei ift der Burſch! 


Stoßt an! Baterland lebe! Hurrah had! 
Seid der Väter heiligem Braude treu, 
Doch denkt der Nachwelt auch dabei. 

Frei ift der Burſch! 


Stoßt an! Landesfürft lebe! Hurrah hoch! 
Er verſprach zu hüten das alte Recht, 
Drum wollen wir ihn aud lieben red. 

Frei ift der Burſch! 


Stoßt an! Frauenlieb' lebe! Hurrah hoch! 

Mer des Weibes weiblichen Sinn nicht ehrt, 

Der hält auch Freiheit und Freund nicht werth. 
. Frei ift der Burfch! 


Stoßt an! Männertraft lebe! Hurrah hoch! 

Wer nit fingen, trinfen und tHteber fann, ». - "wi 

Den fieht der Burfch voll Mitleid an. 
Frei ift der Burſch! 


VII 


Stoßt an! Freies Wort lebe! Hurrah hoch! 
Wer die Wahrheit kennet und ſaget ſie nicht, 
Der bleibt fürwahr ein erbärmlicher Wicht. 

2 Frei iſt der Burſch! 


Stoßt an! Kühne That lebe! Hurrah hoch! 
Wer die Folgen ängſtlich zuvor erwägt, 
Der beugt ſich, wo die Gewalt ſich regt. 

Frei iſt der Burſch! 


Stoßt an! Burſchenwohl lebe! Hurrah hoch! 

Bis die Welt vergeht am Jüngſten Tag, 

Seid treu, ihr Burſchen, und ſinget uns nach: 
„Frei iſt der Burſch!“ 


August Binzer. 


on. 


Jenenſer Teben. 


Und in $ena lebt ſich's bene 
Und in Jena lebt fih'3 gut. 
Bin ja felber drin geweſen, 
Wie da fteht gedrudt zu leſen, 
X Semeſter wohlgemuth. 


Und ein Wein wächſt auf den Bergen 
Und der Wein ift gar nicht ſchlecht, 
Thut er gleich die Strümpfe fliden 
Und den Hals zufammefivrüden, 

Iſt er doch zum Punſche recht! 


IX 


Und die Straßen jind jo fauber, 
Sind fie gleih ein wenig krumm; 
Denn ein Wafler wird gelafien 
Alle Wochen dur die Straßen 
In der ganzen Stadt herum. 


Die Philifter und die Wirthe rL_ 
Sind die beiten auf der Welt; 
en 


Wein und Bier in vollen Hum IV 
Thun fie den Studenten pumpen, . ) 
Und dazu noch baares Geld. 


Wenn dem Burichen es bebaget, 

Sept er vor die Thür den Tiſch, 

Und dann kommt der Wirth geiprungen, 
Da wird dann gezeht, gejungen 

Auf der Straße frei und friſch. 


Und im Winter und im Sommer 
Wird ferviret auf der Straß’; 
Hei, wie da die Schläger bliten, 
Hei, wie da die Stöße fiten — , 
Aber alles ift nur Spaß! 


Auf dem Markte, auf den Straßen 
Stehn Studenten allzuhauf, 
Mädchen an den Fenftern ftehen 
Und nad den Studenten fehen, 
Und wer will, der ſchaut hinauf. 


Und die akadem'ſche Freiheit 
St in Jena auf dem Damm; 
In Schlafröden darf man gehen 
Und den Bart fih laſſen ftehen, 
Wie ein jeder will und kann! 


Altes Iemur Jied. 


III. 


Bor Jena. 


Auf den Bergen die Burgen, 
Im Thale die Saale, 

Die Mädchen im Städten — 
Einft alles wie heut! 

Ihr werthen Gefährten, 

Wo ſeid ihr zur Zeit mir, 
Ihr Lieben, geblieben? 

Ach, alle zerſtreut! 


Die einen, ſie weinen, 
Die andern, ſie wandern, 
Die dritten noch mitten 
Im Wechſel der Zeit, 
Auch viele am Ziele, 

Zu den Todten entboten, 
Verdorben, geſtorben 

In Freud' und in Leid. 


Ich alleine, der eine, 

Schau' wieder hernieder 

Zur Saale im Thale, 

Dod traurig und ftumm. 

Eine Linde im Winde 

Die wiegt ſich und biegt fich, 
Rauſcht Ihaurig und traurig — 
Ich weiß wohl, warum! 


Jebrecht Drebes. 
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Vorſtehende drei ſpecifiſch jenaijche Lieder mögen als Vor⸗ 
rede oder Einleitung gelten: einer andern bedarf es nicht. Wir 
haben damit zugleich die Gewißheit, daß unfer Vorwort 
überhaupt und mit Intereffe gelefen und von der treuen Liebe, 
welche jeder Ienenjer für feine Alma mater im Herzen trägt, 
freundlich aufgenommen werden wird, — ein Vorzug, deffen 
fich befanntlich andere Vorreden gewöhnlich nicht zu erfreuen 
haben. Iſt doch unfere Intention durch Zitel und Inhalt 
unſers Werks von felbft Har. Bei Gelegenheit ver in wenigen 
Wochen bevorjtehenden dreihundertjährigen Subelfeier der Uni— 
verfität Sena, durch welche die Augen von ganz Deutjchland, 
ja von der ganzen gebildeten Welt auf eine ver hervorragenpiten 
Pflanzftätten deutſcher Wiſſenſchaft und überhaupt freien gei- 
jtigen Forſchens, zugleich aber auch auf den eigentlichen 
Spiegel und Das langjährige Centrum veutfchen Stupenten- 
lebens gerichtet werden, laffen wir unfer Buch, das Refultat 
vieljährigen Sammelns und Studiums, erfcheinen, nicht als 
ephemere Gelegenheitsichrift, ſondern um einestheil® einen 
Beitrag zur Gefchichte des deutſchen Univerfitätswefens und 
überhaupt zur deutfchen Cultur- und politifchen Gefchichte zu 
liefern, anderntheil® aber auch den ehemaligen Ienenjern ein 
Buch der Erinnerung an ihre afademifchen Jugendjahre, end- 
(ih ven jetigen und Fünftigen jenenfer Studierenden ein 
Hülfsmittel zum Verſtändniß der Gefchichte ihrer Univerfität 
und zur Sortbildung des afademifchen Lebens in die Hand zu 
geben. Sollten wir auch nur Einem dieſer breifachen Zwede 
genügt haben, fo follte es uns immerhin freuen. Wir haben 


Zu 


nur noch einen Dank, eine Verwahrung und eine Bitte bei- 
zufügen. 

Danf, den wärmiten, herzlichften Dank den vielen in Nähe 
und Ferne, die unfer Unternehmen ebenſo uneigennüßgig als 
freundlich unterjtüßt haben, Dank vor allem der Großherzog: 
lichen Bibliothek bier, namentlicd Herrn Bibliothefsfecretär 
Dr. Edmund Kräuter, der mit derfelben reichen Kenntniß, 
berjelben aufopfernden Gefälligfeit und Umficht, wie fie feinen 
für bie Titerarifche Welt allzu früh abgefchiedenen Vater Herrn 
Bibliothefarratb Dr. Kräuter auszeichnete, uns zur Hand 
gegangen, ferner Herrn Dr. Reinhold Köhler und Herrn Re—⸗ 
giftrator Scell hier, Danf der Burſchenſchaft auf dem Burg⸗ 
feller zu Iena, welche das in ihrem Archiv und ihrer Biblio— 
thef enthaltene reiche Material bereitwilligft zur Dispofition 
gejtellt, ferner ver Burfchenfchaft Teutonia und der Burſchen— 
Ichaft Germania zu Iena, die uns ebenfalls jchäßenswerthe 
hiftorifche Notizen geliefert; Danf aber auch Herrn Hof: 
regiftrator Asmus bier, Herren Affeffor Binder zu Vena, 
Herrn Kreisgerichtsrath Büttner hier, Herrn Diafonus Dom- 
rih zu Oldisleben, Herrn Dr. med. Enders zu Lengs⸗ 
feld, Herrn Landtagsſyndikus Advocat Gabler hier, Herrn 
Bibliothefspiener Große hier, Herrn Aubitor Heim in Sal- 
zungen, Herrn Superintendenten Hörfchelmann zu Tonndorf, 
Herrn Literaten Jäde bier, Herrn Rath Iuffa hier, Herrn 
Univerfitätspevell Knoblauch zu Jena, Herren Ardivrath Fr. 
Kreuter hier, Frau Pfarrer Leutbecher zu Iena, Herren Abs 
vocat Dr. Luden bier, Herrn Acceffift C. Pabft hier, Herrn 


II 


Dberbürgermeifter Röfe zu Eifenah, Herrn Profeffor Dr. 
Sceibler in Iena, Herrn Amtscommiſſar Schüg bier, Herrn 
Amtsregiftrator Schwanig zu Apolda, Herrn Amtsregiftrator 
Spangenberg in Eifenah, Herrn Cand. theol. Spieß zu 
Herborn, Herrn Rath Start bier, Herrn Advocat Steinert 
bier, Herrn Profeffor Thierbach hier, Herrn Adiunct Türk 
in Denftedt, Herrn Actuar Dr. Völker hier — und überhaupt 
allen, die uns theils durch ungebrudtes Material zur ältern 
Sefchichte des jenenfer Lebens, theils durch mündliche und 
Schriftliche Mittheilungen über die neuern Perioden die ſchätzens⸗ 
werthejten Beiträge gegeben haben. Bedauern müfjen wir 
Dagegen, daß unfere an die Corps zu Jena gerichtete Bitte, 
uns mit biftorifchen Notizen über die, neuere Gefchichte ihrer 
Verbindungen gefälligft zu verſehen, leider feinen Erfolg ge- 
habt hat. 

Mir fünnen und das Zeugniß geben, das maffenhafte 
Material, das wir benugt und verarbeitet, möglichſt forglich 
gefichtet, und nur diejenigen Thatfachen, die uns vollftändig 
verbürgt erfchtenen, in unferer Darftellung aufgenommen zu 
haben. Gleichwol kann es bei dem Widerfpruch, in welchem 
die gebrudten Quellen der ältern Zeit über manchen Punft 
zueinander ftehen, und bei dem Umſtande, daß wir in Betreff 
‘der neuern Perioden bei dem leider in vielfacher Beziehung 
vorliegenden Mangel urfundlichen Materials vielfach ver Tra- 
bition und ber freundfchaftlichen Mittheilung von Zeitgenoffen 
haben folgen müffen, nicht fehlen, daß hier und ta eine Fleine 
Unrichtigfeit in Datum, Namen zc. ſich vielleicht eingefchlichen 
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haben mag. Indem wir uns für ſolchen Fall entſchuldigt 
halten, erlauben wir uns im Intereſſe der Sache die ergebenſte 
Bitte, etwa nöthige Berichtigungen uns gütigſt mitzutheilen. 
Wir würden dergleichen Berichtigungen und überhaupt jeden 
weitern Beitrag zu der von uns verſuchten Monographie des 
jenenſer Studentenlebens mit größtem Dank aufnehmen und, 
foweit nur irgend thunlich, benugen. 


Geschrieben Weimar, den 15. Juli 1858. 


Dr. Richard Seil. 
Dr. Robert Beil. 
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Erſter Abſchnitt. 


.Ueberſicht ver Entwickelung des Univerſitätsweſens in der vor: 
reformatoriſchen Zeit. Gründung der Univerſität Jena. 


Me auspice coepit docere Jena. 
Jobann Friedrich, Kurfürſt von Sachſen. 


Um ein Verſtändniß der Geſtaltung der Univerſität Jena, 
deren Geſchichte, ſoweit fie auch die Verhältniſſe des jenaiſchen 
Studentenlebens berührt, wir bei Abfaſſung gegenwärtiger Schrift 
im Auge haben, gewinnen zu können, erſcheint es nothwendig, 
zunächſt einen Rückblick auf die Entwickelung der Univerſitäten 
der vorreformatoriſchen Zeit zu thun, wobei ganz von ſelbſt auch 
bie Zuſtände des ſtudentiſchen Lebens in dieſen älteften uns ge 
fchichtlih näher befannten Zeitabfchnitten theil® in ihren Licht— 
punkten, theils aber aud in ihren minver erfreulihen Schatten- 
feiten uns nahe treten werben. 

Die Berfaffung der Univerfitäten war urfprünglid eine 
durchaus freie, man fünnte jagen, eine demofratiiche; ſowie das 
freie Gemeindeleben im 12. und 13. Jahrhundert gegenüber 
dem Feudalſtaate des Mittelalters fih mächtig entwidelte, 
ebenfo ſtand aud das Leben der Univerfitäten damals der 
Kiche und deren Trägern energifh gegenüber. Die Univerfi- 
täten erfcheinen als ein Product des Mittelaltere, und zwar 
der Blütezeit defjelben, welche burdy ven Webergang des Feubal- 
ftantes in den Ständeflaat und durch den Zufammenftoß ver 
hriftlihen und der ſarazeniſchen Bildung ſich charakterifirt. In 
diefer Zeit, in weldher vor allem die dem Mittelalter eigen— 
thümliche Wiſſenſchaft, deren Charakter wir als den fcholaftifchen 
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bezeichnen können, zum Durchbruch fam, und die freie Weltlich- 
feit, welche fich der Kirche gegenüber entwidelte, einen Ausdruck 
fand zunächſt im römischen’ Reht, das als das Ideal emer in 
fi vernünftigen weltlihen Ordnung fih darftellte, ebenſo wie 
dem fich felbft erfaffenden Denfen in der Philofophie des Ariftoteles, 
welche in diefer mittelalterlichen Zeit gleichſam erſt entdeckt wurde, 
feine von jedem beftimmten Inhalt erlöfte objective Darftellung 
wurde, — in diefer reichen und geiftig bewegten Zeit der Wiederge- 
burt der philofophifchen Wifjenfchaft und der religiöfen Begeifterung 
entftanden die erften Univerfitäten, deren urfprünglice Geftaltung _ 
ben wichtigften Einfluß auf alle nachfolgenden ausgeübt hat. 
Die erften Univerfitäten entftanden im Anfang des 12. Jahr⸗ 
hunderts ſelbſtändig ans den freien Cchulen, weldhe zum Theil 
ohne unmittelbaren Zufammenhang mit dem frühern Erziehungs- 
wejen infolge der durch die Wiedererweckung der Wiſſenſchaft 
geltend gewordenen DBebürfniffe entftanden, zum Theil als Er- 
weiterung und Vervollkommnung der alten Klofterfchulen erſchei— 
nen. Die bedeutenden Männer, welche im 12. Jahrhundert zu 
Bologna, Salerno, Montpellier und Paris mit fo großem 
Ruhm die Rechtswiſſenſchaft, die Medicin, Theologie und Phi— 
loſophie lehrten, traten dort als ganz ſelbſtändige Männer auf, 
in dem Bewußtfein, daß es ihnen freiftand, ihren bisherigen 
Aufenthalt jederzeit zu verlaffen, und daß ihre zeitherigen Zu— 
hörer an jeden andern Ort ihnen nachfolgen würden. Cbenfo 
waren aber auch jene glänzenden Scharen von jungen Yreunden 
ver Wiſſenſchaften, die um berühmte Lehrer zu Tauſenden ſich 
verfammelten, durch zwingende Umftände an beftimmte Orte 
nicht gefejlelt, Fonnten vielmehr nad) freiem Belieben einen an= 
dern Aufenthalt wählen und durften dabei mit Grund die Ueber- 
zeugung hegen, daß ihre zeitherigen Lehrer fie nicht verlaffen 
würben. Es darf daher nicht wunder nehmen, daß die Xehrer 
und bie Lernenden, beite in dem Gefühl ihrer Unabhängigkeit 
und dem Bewußtfein ihrer Wichtigkeit für die Orte ihres Aufent- 
halts, durch Feſtſetzung gewiſſer Gefeße zur Handhabung er: 
Iprießliher Ordnung und zur gemeinfamen Bertheidigung gegen 
unrehtmäßige Angriffe, ſowie turd die Erwählung eigener mit 
der Handhabung terartiger gefeglicher Beftimmungen und Ein- 
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richtungen betrauter Beamten jich jelbft zu bevorzugten Körper 
ihaften conftitwirten. Dieje von ven Lehrern und ren Yernen- 
pen ſich felbft beigelegten Borrechte wurden von ven I brigfeiten 
der Städte, in tenen terartige berühmte Schulen entftanven 
waren, ſchon um ihres eigenen Vortheils willen ftillichweigend 
anerfammt, foraf mit vollem Grunde ver Eat fih aufftellen 
läßt, daß Die Privilegien hoher Schulen urſprünglich früher vor— 
handen waren, bevor die letztern von den Päpſten und einzel— 
nen Fürſten förmlich beſtätigt und mit Vorrechten begabt wurden. 
Keine einzige der im vauf des 12. Jahrhunderts entſtandenen 
Univerſitäten iſt im eigentlichen Sinne des Worts gegründet 
worden, vielmehr bildete ſich eine jede aus ter angerenteten freien 
Bereinigung junger Freunde der nenbelchten Wiſſenſchaften um 
bie berühmten Tocenten - der legtern ganz von felbit herauf; 
ebenfo wurden aud) diejenigen, welche im 13. Jahrhundert ber- 
vortraten, durchgehende nur zu Univerſitäten erhoben, indem fie 
als berühmte Schulen fhon vorher beitanten. WBemerfenswerth 
ift es, daß fih Bologna, Paris und untere Univerfititen tes 
Mittelalters zuerit als Specialſchulen bilveten, und erft nad) 
Berlauf längerer Zeit, nachdem man zu ter Ueberzeugung ge: 
langt war, daß der großen Menge der um die großen Vehrer 
ber Rechtswiſſenſchaft, der Theologie, Philojophie u. ſ. w. ver— 
fammelten Yünglinge eine allgemeine Biltung nöthig fei, Vehrer 
ans antern Wilfenfchaften ale ver zunächſt mit vorzugemweifer 
Neigung gepflegten, berufen wurden. So gefhah es, daß mit 
der Zeit dem richtigen Grundſatze, daß alles Willen auf eınem 
Geſammtwiſſen beruhe, Geltung gegeben wurde, in deſſen Folge 
uns viel Gemeinfames in ver fernen Entwickelung tes Univer— 
ſitätslebens entgegentritt. 

Auf faft allen dieſen Anftalten finden wir, tas Bud, ihrer 
Geſchichte durchblättern, daß die Sefammtheit der Taufende 
von edeln Jünglingen und gereiften Männern, welche die Be— 
geifterung für die neuerwachte Wiffenfchaft und das Bedürfniß 
nad einer freiern und höhern Bildung aus allen europäiſchen 
Ländern zufammenführte, fich zu freien Gemeinden entwidelte, 
welche zunächſt im engften Berhältniffe und Zufammenhange mit 
der Kirche, bie zeither das Erziehungsweſen überall geleitet hatte, 
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deren Glieder auch großentheils ſelbſt zu den Lehrern und den 
Lernenden gehörten, ſich befanden und den Schutz der Kirche 
deshalb vorzugsweiſe für ſich in Anſpruch nahmen. Aus dem 
letztern Umſtande iſt es daher auch zu erklären, daß ſich die 
Päpſte von vornherein als oberſte Vorſteher und Beſchützer der 
Univerſitäten betrachteten, und die erſten denſelben ertheilten Pri— 
vilegien von den Päpſten ausgingen. Das wichtigſte Privile— 
gium, welches die Päpſte ertheilen konnten, war das der befrei— 
ten Gerichtsbarkeit, welches die Kirche von jeher für ihre An— 
gehörigen beſaß und nunmehr auch auf die weltlichen Univerſi— 
tätsgenoſſen ausdehnte. Wenn nun auch die Kaiſer, welche dem 
Aufblühen einer freien weltlichen Richtung förderlich waren, 
ihrerſeits ſich beſtrebten, den kirchlichen Einflüſſen auf die Uni— 
verſitäten dadurch, daß ſie denſelben eine unabhängige bürger— 
liche Stellung einräumten, zu begegnen, ſo bildete doch die Ver— 
leihung dieſes Vorrechts bevorzugter Jurisdiction auf Jahrhun— 
derte hinaus die Veranlaſſung, daß die Kirche die Berechtigung 
ihres Einfluſſes auf die Univerſitäten auf dieſes urſprünglich 
von ihr herrührende vorzügliche Vorrecht ſtützte, eines Einfluſſes, 
welcher ſelbſt bis in unſere Zeiten von gewichtiger Bedeutung 
für die Geſchichte des Univerſitätslebens geblieben iſt. 

In der Natur der Sache lag es begründet, daß die freien 
Gemeinden der Univerſitätsgenoſſen, um ſolches zu werden, ſich 
organiſirten und ſich eine Verfaſſung geben mußten. Da aber 
die älteſten Univerſitäten keine Hochſchulen für beſtimmte kleinere 
Diſtricte, ſondern europäiſche Lehranſtalten waren, ſo gab die 
Verſchiedenheit der auf den letztern vertretenen Nationalitäten 
die Grundlage der erſten Verfaſſung auf den zuerſt entſtandenen 
Univerſitäten des Mittelalters. Es kann fein natürlicheres Mo— 
tiv zur Abſonderung verſchiedener Klaſſen der die akademiſche 
Gemeinde bildenden universitas’ der magistri und der scholares 
gedacht werben, al8 eben das ber Nationalität; es hat aber 
auch dieſe ältefte Verfaſſung infofern den beveutenpften Einfluß 
auf alle Folgezeiten ausgeübt, als aus derſelben faft alle vie- 
jenigen Rechte und Freiheiten entftanden find, welche vie Uni- 
verfitäten im Lauf der Zeiten in jo reihem Maße erlangten. 
Die fogenannten „Nationen“ auf den Univerfitäten des 12. und 
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13. Jahrhunderts beftanden entwerer aus den Yehrern allein, 
oder allein aus Lernenden, oder auch mitunter aus Vehrern und 
Lernenden zufammengenommen; fie waren, ohne Rüdjicht auf bie 
Wiſſenſchaften, welche jie lehrten oder erlernten, mit tem allei= 
nigen Mittelpunfte gemeinfamen Paterlantes zu privilegirten 
Körperjchaften vereinigt, wählten ihre Vorgefetten unt Beamten 
jih ſelbſt, festen jich ebenjo mit tem Recht ter Autonomie 
ihre Ordnungen felbft feit und hatten ihre gemeinfchaftlichen, 
bei einer jeden Nation nad ihrer verfchietenartigen Einrichtung 
auch verſchieden geortneten eigenthümlihen Anftalten, als ihre 
Kaſſen, Archive und dergleichen, ihre eigenen Kirchen, Hörfäle, 
Berfammlungsorte, Feſte und Gebräuche. 

Wie die Zahl der auf ven verfchienenen Univerfitäten ver: 
tretenen Nationen verfchieden war, fo war e8 auch natürlich, 
daß die zu Heinen Scharen ven mächtigern Haufen fi anfchlof- 
fen, mit denen fie durch Nachbarſchaft orer Sprache am meiften 
verwandt waren. Längere Zeit aber bevurfte eg, big tie Na— 
tionen fi über ihre innere Organifation vereinigten, nament- 
lich über die Behandlung ihrer gemeinfamen Angelegenheiten ſich 
miteinander verglihen. In Paris war in Jahre 1206 die 
Eintheilung in vier Nationen vollendet; es waren dies Die 
Gallicaner, zu denen außer den sranzofen auch die Italiener, 
Spanier, Schweizer, Griechen und Morgenlänter gehörten, vie 
Picarden (Niederländer), vie Nornannen und bie Engländer, 
zu welchen legtern auch die Schotten, Polen, Ungarn, Irländer 
und alle Deutjchen hielten. Alle Nationen waren bei Berathung 
der gemeinjamen Angelegenheiten einanter glei, ausgenommen, 
daß zuerft die gallicanifche, dann die picarbifche, nad) dieſer bie 
normannifche, zuleßt erſt die englifche, fpäter beſtändig deutſche 
genannte Nation, welche letztere nad) langen und blutigen 
Streitigfeiten fih mit dem letten Plaße begnügt hatte, ihre 
Stimme abgab. Eine jere dieſer Nationen, welchen, wie fchon 
bemerft worden, das wichtige Recht zuftand, befondere Statuten 
zu machen und bejontere Beamten fih zu wählen, promovirte 
ihre Baccalaureen und Magifter und zerfiel in einzelne Unter- 
abtheilungen (Provinzen), und hatte einen „Procurator“ an ihrer 
Spite, welcher die Rechte der Nation überall vertheidigte und 
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die von berfelben gefaßten Beichlüffe zur Ausführung brachte. 
Die Brocuratoren, deren Amt als eines der angejehenften unter 
den Stellen des öffentlichen Dienftes galt, erwählten den Rector 
der Univerjität und waren ebenfo die. Rathgeber und Beifiter 
befjelben, wie die an die Spike der Nations-Provinzen geftellten 
„Dekane“ die Beifiter des Procurators der Nation waren; aud 
ftand den Procuratoren gemeinſchaftlich mit dem Rector die nie= 
dere Gerichtsbarkeit über die Univerfitätögenoffen zu, während 
die höhere von dem Bifhof und dem von ihm dazu beftellten 
Kanzler ausgeübt wurde. 

In Bologna zerfielen die Akademiker urfprünglid in bie 
beiven Hauptabtheilungen ver Transalpiner (Ultramontaner) 
und Cisalpiner (Citramontaner), von denen die erftern 17, 
bie legtern 18 Nationen umfaßten. Unter den lettern waren 
der zu den Lransalpinern zählenden deutihen Nation ganz bejon- 
dere Vorrechte zugeftanden, vergeftalt, daß in Bologna z. B. 
jedes fünfte Jahr aus ihr allein der Hector gewählt werben follte, 
in Papua aber in Ermangelung eines Nector oder Prorectors 
ber Rath der deutichen Nation die Stelle des Hauptes der gan- 
zen Univerjität vertrat und ihre Mitgliever einzig und allein 
vor den ihr in Gemäßheit eines alten Vorrechts zuftehenden 
eigenen Gerichten belangt werden mußten, ohne daR von diefen 
an andere afademifche oder ftäntifhe Richter appellirt werden 
fonnte. Cine jede Nation wählte jährlih ihren oberften Be— 
amten, „Procurator” oder „Conſiliarius“, außerdem, fo oft die 
Wahl eines neuen Kectors jih nöthig machte, einen „Elector“; 
die von den Nationen ernannten Clectoren aber ermählten ven 
Rector, welcher den vereinigten Nationen als Oberhaupt und 
Richter vorftand und in Gemeinſchaft mit den Procuratoren und 
Käthen der einzelnen Nationen die ausübende Macht in Hän- 
den hatte. " 

Eine große Berfchtedenheit tritt uns in den Verfaſſungen ver 
parifer mit den nad, ihrem Mufter eingerichteten und ber italie- 
niſcher Univerfitäten entgegen. Während in Paris von Anfang 
an die ganze Berfaffung fih nur auf die Lehrer. gründete, bie 
Gefammtheit der Lehrer und Graduirten einer Nation die ganze 
Nation vorftellte und die Vortheile der Nationalrehte allein in 
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den Händen der umter den Mitgliedern ver Univerfität einen 
privilegirten Stand bildenden Lehrer ſich befanden, ging in 
Italien diefe Organifation von ten Studirenden aus, welde 
bie alleinigen activen Mitgliever ver Nationen bilveten, woge- 
gen die Lehrer, welde von den Etudirenden gewählt und jähr- 
lich wiedergewählt oder nad) Gutdünken abgefegt wurten, we—⸗ 
der Stimmrecht in den Berfammlungen derfelben hatten, noch 
zu den Nationsämtern gewählt werten konnten, vielmehr unter 
der Gerichtsbarkeit der Studirenden ftanden und als Angeftellte 
der Unierjitätsgemeinde von der Theilnahme an ver Gejeg- 
gebung ausgefchloilen waren. Taf hiernad die Studirenten in 
Bologna und Padua fidy felbft vegierende, wahrhaft demokrati⸗ 
ihe Gemeinden bildeten, während in Paris eine durchaus arifte- 
kratiſche Verfafſung fi ausbildete, hatte feinen Grund nament- 
ih in dem Umſtande, daß in Italien nicht halbe Knaben, ſon⸗ 
dern zum großen Theile gereifte Jünglinge und an Unabhängig: 
feit gewöhnte Männer, meift aus weltlihem höherm Stande, 
von denen manche ſchon bereutende Würden, wie 3. B. die eines 
Biſchofs, befleiveten, zu den Füßen der Norgphäen damaliger 
Wiffenfchaft ſaßen, in Paris aber bei tem geiftlihen Charakter 
der dort vorzugsweife vertretenen Hauptwillenfchaften der grö— 
Rere Theil der Studirenten aus Klerikern over noch unreifen 
Jünglingen beftand und die Anſchauung der alten Klofterfchulen 
ihren Einfluß auf die Stellung ver lettern im akademiſchen Ge: 
meinmwefen äußerte. 

Mit dem 14. Jahrhundert änverte fi) der Zuſtand auf den 
meiften Univerfitäten, zuerit in Paris, durch die Ausbildung der 
Tacultäten, gegen welche vie Nationen allmählich zurüdtraten, 
intem die Gewalt verfelben faft in demſelben Verhältniſſe ſank, 
in welchem das Anfehen ver Facultäten ſtieg. Wenn die Ein» 
theilung in Nationen eine rein natürlihe und politiihe war, fo 
gründete fih nun die Eintheilung in’ Facultäten auf die Ge— 
meinfamfeit des Strebens und der Beichäftigung, und erfcheint 
als die zunftmäßige Gliederung des ©elehrtenftandes. Die Fa- 
cultäten auf der parifer Univerfität, nach deren Mufter die mei- 
ften im 13. und 14. Jahrhundert geftifteten Hochſchulen einge: 
richtet wurden, verdanken ihre Entjtehung einem heftigen Streite, 
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welcher von den Bettlerorden zu Paris (Franciscanern und 
Dominicanern) in den Jahren von 1243 bis 1257 mit der 
Univerſität geführt und durch die Gunſt der Päpſte Innocenz' IV. 
und Alexander's IV. zuletzt für die erſtern entſchieden wurde. Die 
Bettelmönche, welche auf die neuerſchloſſene ſcholaſtiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft mit Begier und Geſchick ſich geworfen hatten, forderten 
die Zulaſſung zu den theologiſchen Lehrſtühlen, wurden aber von 
dem Rector und den vier Nationen mit dieſem Verlangen zu⸗ 
rückgewieſen, und ſelbſt dann, nachdem die Erlaubniß zu lehren 
ihnen endlich von den Päpſten zugeſtanden worden war, von 
den Verſammlungen der Univerſitätsgenoſſen ausgeſchloſſen und 
bei öffentlichen Handlungen der Univerſität auf den letzten Platz 
verwieſen. Die klugen Mönche ließen ſich jedoch durch dies Ver⸗ 
fahren der Nationen nicht im mindeſten ſtören, ſuchten ſich viel⸗ 
mehr vor den übrigen Lehrern durch begeiſterte Thätigkeit für 
ihren akademiſchen Beruf auszuzeichnen, und vereinigten ſich mit 
den weltgeiſtlichen Profeſſoren der Theologie zu einer beſondern 
Körperſchaft unter einem Dekan. Dieſem Schritte folgten bald 
die übrigen Lehrer, zuerſt die des kanoniſchen Rechts, dann die 
der Medicin, ſodaß im Jahre 1260 bereits die mediciniſche, die 
theologiſche und tie juriſtiſche Facultät, als drei beſondere Cor: 
porationen vollendet, ten vier Nationen gegenüber ſtanden und 
in ten allgemeinen Verſammlungen nun ſieben Genoilenfchajten 
ftimmten. Ta nun tie Vehrer ter Fachwiſſenſchaften zu ten 
Facultäten zufammengetreten waren, Te blieben nur vie Lehrer 
der freien Künfte in ten Nationen, welde. legtere man von bie- 
jer Zeit an deshalb zuianımengenemmen vie, facultas artium 
nannte. Wenn nun die Nationen auch nad ver Entitehung und 
Einverleibung ter Facultäten ihre alten Privilegien, namentlid) 
das echt, ben Recter allein unt zwar aueichlierlih aus ven 
fogenannten doctoribus artium zu wählen bebanpteten, je wur⸗ 
ben fie doch bald auch nur als Kacultät, und zwar als bie 
legte, betrachtet, und vieler itatt ter hiäberigen vier Stunmen 
nur eine Stinme eingeraumt. — Auf ren italieniſchen Univerfi- 
tüten gewann das Facultätsweſen nur iniefern einen Einfluß, 
als die Nutionen in ter zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
nach den Wiffenfchaften, welchen tie Studirenden fi wirmeten, 
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in zwei große Genoſſenſchaften, die Juriſten und die Artiſten 
(Mediciner und Philoſophen) auseinandertraten, wobei aber den⸗ 
noch den Lehrern ein Antheil an der geſetzgebenden und aus— 
übenden Gewalt der Univerſitäten nicht zugeſtanden wurde, dieſe 
Gewalten vielmehr nach wie vor in den Händen der Studiren— 
den blieben, deren Nationen übrigens als Unterabtheilungen je- 
ner größern Corporationen fortbeitanden. 

Werfen wir nad diefer kurzen Ueberficht der Entwidelung 
der älteften außerdeutihen Umniverfitäten nunmehr einen Blid 
auf das IUniverfitätsmefen, welches feit tem 14. Jahrhundert 
auch in Deutichland gefchichtlich ſich entwideltee Das deutſche 
Univerfitätswejen ging von dem Mufter des franzöfifchen aus, 
woher es ſich erflärt, daß die beiden älteften deutfchen Univerſi— 
töten Prag (1348 geftiftet) und Wien (1365 gegrüntet), das 
Gepräge der parifer akademiſchen Imftitutionen trugen, mit dem 
alleinigen Unterfchied, daß diefelben glei von Anbeginn an 
die in Baris feit lange ſchon organifirten Yacultäten ſich zus 
eigneten, durdy welche die Macht der Nationen fehr befchränft 
wurde. In Prag waren die Stutirenden und deren Yehrer 
von Raifer Karl IV. in vier Nationen, nämlich die böhmifche, 
batrifhe, polniſche, ſächſiſche Nation eingetheilt worden; 
aber auch in Wien wurde diefe in Paris wol nur zufällige Zahl 
der Nationen angenommen und die Studentenſchaft in tie füp- 
Liche (fpäter öſterreichiſche genannte), ſächſiſche, böhmiſche, 
ungarifche Nation abgetheilt, von denen eine jede unter einem 
jelbftgewählten Procurator ftand. Die vier Procuratoren waren 
zugleich die beftändigen Rathgeber des Rectors, tie Beiliter 
der von den Rectoren abgehaltenen ordentlihen Gerichte, und 
hatten jedes Halbjahr den Rector der Univerfität unter den 
Lehrern aller Facultäten zu erwählen. Allein die Procuratoren 
mußten aus verſchiedenen Facultäten gewählt werben, während 
e8 zugelaffen wurde, den Rector aus allen Facultäten zu wäh— 
len; auch wurde die philofophifhhe Sacultät nicht, wie in Paris, 
durch die Procuratoren der vier Nationen, fondern durch einen 
Dekan repräfentirt, welder, wie vie übrigen Yacultätspefane, 
den Rang vor den. Procuratoren hatte. Kerner hatten in Wien 
die Facultäten in den Verfammlungen des afademifchen Raths 
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ein beftändiges Uebergewicht über die Nationen, weil zu ven 
Berfammlungen der Facultät und der Univerfität, in welcher es 
ſich häufig um Ausübung des wichtigen Vorrechts zur Abfaffung 
eigener Statuten und deren Auslegung und Abänderung han 
delte, allen Graduirten freier Zutritt geftattet wurde, die Facul— 
täten eine von der Univerfität ganz unabhängige gefetgebenve 
Gewalt hatten und ihnen vie bürgerliche und peinlihe Gerichts- 
barkeit in allen weltlichen und geiftlihen Angelegenheiten ihrer 
Mitglieder und Untergebenen zuftand. Wenn ſonach zwar die 
Nationen auf diefen älteften deutſchen Univerjitäten infolge der 
mehr und mehr fich herausbildenden Facultäten- Eintheilung im— 
mermehr an Anjehen verloren, fo ift doch auch nicht zu ver— 
geffen, daß der Streit der Nationen, die zu häufigen blutigen 
Zufammenftößen und Aufſtänden führende Rivalität der deut— 
ſchen und böhmischen Studenten und die partetifche Begünftigung 
ber böhmischen Nation durch Kaifer Wenzel im Jahre 1409 zu 
dem befannten Wegzug mehrerer Tauſende deutſcher Lehrer und 
Studirenden aus Prag und der Stiftung der Univerfität Yeipzig 
Beranlaffung gegeben hat, auf welcher die Kommilitonen ebenfalls 
in vier Nationen, nämlid die meißnifche, ſächſiſche, bai- 
rifhe und polniſche fi abtheilten. Doch blieb die Univer- 
fität Leipzig unter allen im 15. Jahrhundert geftifteten Schweiter- 
afademien die einzige, welche die Eintheilung der Lehrer in Na- 
tionen angenommen und diefe Eintheilung zur Grundlage ihrer 
Berfaflung und Verwaltung gemacht hat; denn bereit8 bei Er- 
rihtung der Univerfität zu Erfurt (1392) verließ man dieſe 
Eintheilung und gründete dagegen die ganze Verfaſſung auf die 
Einrichtung der Yacultäten, welche gefeßgebende Macht, die Wahl 
ihrer Vorfteher und Beamten und die ganze richterlihe Gewalt 
in Händen hatten, wenn aud den Studenten in ber früheften 
Periode diefer Hochſchule ein gemiffer Antheil an der Wahl des 
Rectors zugeltanden war. 

Außer dem durch den Nationalismus herbeigeführten, ein 
warnendes Beifpiel bildenden Verfall der prager Univerfität 
und dem immermehr jteigenden Anjehen der auf allen biejen 
Univerfitäten eingerichteten Facultäten mag wol die Stiftung der 
ſchon feit dem 13. Jahrhundert einflußreich gewordenen ſoge— 
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nannten Collegien und Burjen, welde lettere zu feiner Zeit 
in größerer Zahl als im 15. Jahrhundert gegrüntet wurden, am 
meiften dazu beigetragen haben, daß feit diefer Zeit die Cin- 
theilung der Lehrer und Lernenden in Nationen gänzlih auf: 
gegeben wurde. Es wird am Plage fein, auch über die Ein- 
rihtung der Collegien und Burfen, welche auf das eben ber 
Studenten den bebdeutendften Einfluß ausgeübt haben, das Be— 
merfenswerthefte fürzlih hervorzuheben. 

Die erften Urſachen der Entitehung diefer Anftalten waren 
ganz andere als diejenigen, aus welchen diejelben in ver Yolge 
fo jehr vervielfältigt wurben. Dieſe erften Urfadhen lagen in 
der Befchaffenheit der älteften Univerfitätsftädte und deren Sitten, 
Es lag in der Natur ver Sade, daß durch den Zufammen- 
drang fo vieler Taufende von Studirenden die Wohnungen der 
von Anfang an auf einen fo außerorventlihen Zuwachs ver 
Bevölkerung nicht eingerichteten Städte fi) fo vertheuerten, daß 
die Aermern unter den Studenten nur ſchwer ein Unterfommen 
fanden. Nicht weniger groß als die Verlegenheiten, welche vielen 
Studirenden durch diefen Wohnungsmangel bereitet wurden, 
waren aber auch die Gefahren, melche ver Tugend junger Freunde 
der Wiffenfchaften infolge der in den Univerfitätejtädnten damals, 
wie während des ganzen Zeitalter, herrfchenden Unſittlichkeit 
und Sügellofigfeit drohten. Bon einzelnen Menfchenfreunden 
urſprünglich eingerichtet und reich dotirt, entſtanden deshalb be= 
fondere größere Gebäude, jogenannte collegia, in welchen den 
Stupdirenden freie Wohnung, Yreiftellen, auch ganz freier Unter- 
richt geboten wurden. So entitand in Paris namentlich jenes 
ungebeuere Gebäude für die Theologen, die nachmals fo berühmte 
Sorbonne oder das „Collegium der armen Scholaren“, von 
dem Hofgeiftlihen Ludwig's des Heiligen, Robert von Sor—⸗ 
bonne, im Jahre 1250 geftiftet; ferner im Jahre 1304 das 
Sollegium von Navarra, für Zöglinge der Grammatik, der Phi- 
loſophie und der Theologie von der Königin Johanna von Frank—⸗ 
reich; ein anderes im Jahre 1311 für Schüler ver Künfte, ver 
Philojophie nnd der Theologie von Rudolf von Harcourt; ein 
vfertes im Jahre 1323 von Gottfried du Pleffis für Studis 
rende der Grammatik, Philofophie, Theologie und des fanoni- 
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[hen Rechts gegründet. In allen tiefen Collegien gingen bie 
Zöglinge die Klafjen ver Grammatif und Philofophie vurh, um 
zur Theologie zu gelangen, erhielten nur häuslichen Unterricht, 
hatten geiftlihe Kleider von beftimmten Farben und Stoffen 
und wurden von den Meiftern in Sitte und lei ftreng beauf- 
fihtigt. Keiner durfte pas Collegium außer ten beftimmten Zeiten 
verlaffen oder gar eine Nacht abweſend fein, was, wenn feine 
genügende Entſchuldigung beigebraht wurde, den Berluft ver 
Freiſtelle (Burfe, bursa) nad) fih 320g. Es gab aufer diefen 
flöfterlihen Inſtituten auch freiere derartige Anftalten, da die 
Collegien aud gegen gewiffe Penfionen Zöglinge annahmen, 
welche an dem Unterriht und den Uebungen des Haufes theil- 
nahmen, ohne in bemfelben zu wohnen oder eine Yreiftelle zu 
befiten.. Es fam bald dahin, daß die Univerfität in lauter um- 
abhängige Collegien zerfiel und die an benfelben angeftellten 
Lehrer den eigentlihen Kern der Univerfität bildeten. — Was 
bie Sitten diefer Collegien anlangt, jo jind allerdings ganze 
Sammlungen von Gefegen auf uns gefommen, in welchen den 
Scolaren ein fleißiges und fittliches Leben vorgejchrieben wird; 
auch Fonnten wol die in früherer Zeit häufig vorgefommenen 
groben Erceffe, die öffentlichen Tumulte und Händel durch die 
Strenge der Beauffihtigung verhindert und wol aud anfangs 
bei dem religiöfen Geifte, der in den neuen Collegien vormal- 
tete, mande Studirende von dem Untergang, welchen fie in 
dem fie umgebenden verführerifhen Treiben vwielleiht gefunden 
hätten, gerettet werben. Bald aber wurden das innere GSitten- 
verderben, welches möndiihe Einrichtungen häufig mit fid) zu 
bringen pflegen, die geheimen Sünden und die Trägheit der 
Lehrer und der Lernenden fo groß, daß die ftrengften Mafregeln 
Dagegen ergriffen werden mußten, welche aber auch immer nur 
für einige Zeit ausreichten. ine der gewöhnlichen Strafen in 
den Collegien, nicht nur für die eigentlihen Schüler, fondern 
auch für die Baccalaureen, war das Authenftreihen! — In 
Italien entftanden ſolche Imftitute wiel fpäter und in viel ge- 
ringerer Anzahl; die Eollegienhäufer zu Padua ꝛc. trugen, ba 
dort meiftend vornehme und reiche junge Leute, von ihren Hof- 
meiftern begleitet, ftudirten, faft alle ven Charakter freier Pen— 
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fionsanftalten, gingen auch viel früher als die Gollegien ver 
benachbarten Länder bedeutungslos zu Grunde, währent Dagegen 
bie englifchen Univerfitäten, auf welchen vorzugsweife PBhilo- 
ſophie und Theologie gelehrt wurden, das Collegienwefen, be: 
günftigt durch viele fehr reiche Stiftungen, zu feiner äußerften 
Schärfe und Abgefchloffenheit ausbilveten. Auf den älteften 
deutſchen Univerfitäten (in Prag, Wien, Ingolftadt 2c.) wurden 
zwar auch Collegien errichtet, deren Scholaren freie Wohnung, 
nicht aber aud zugleich freien Unterricht im Innern des Haufes, 
wie in Yranfreih, erhielten, fontern vielmehr die Vorlefungen 
der öffentlihen Lehrer ver Univerfität befuhen mußten. Indeß 
berrichten in Deutſchland die fogenannten Burfen vor, d. h. 
Privatanftalten, in welchen mehrere, oft eine große Anzahl von 
Sturirenden unter Aufficht eines Meiſters der Künſte, des foge- 
nannten „Burſenrectors“, gegen bejtimmte Vergütung zufammen 
wohnten, zuſammen aßen und gelehrte Uebungen trieben. Der 
Unterricht blieb öffentlih; doch verpflichteten ſich die Kectoren, 
nah dem Eſſen mit den Burſarien, welche in fpätern Zei— 
ten Burſchen genannt wurden, zu Disputiren, mit ihnen bie 
öffentlichen VBorlefungen zu repetiren und die Aufficht über vie 
Sitten und den häuslichen Fleiß ihrer Untergebenen zu führen. 
Nur derjenige galt für einen wahren Studenten, nur demjenigen 
wurde die Zeit feines Aufenthalts auf der Univerfität angerechnet, 
welcher in einer Burfe wohnte; vom Zwang bes Burfenlebens 
waren nur ſolche Studenten ausgenommen, welche entweder bei 
ihren eltern wohnten oder wirklichen Lehrern Dienfte. als 
Famuli leifteten, oder von der Univerjität befondere Erlaubniß 
zum Einzelmohnen hatten. Jeder Burfarius mußte bei feiner 
Aufnahme dem Burfenrector das ſchriftliche Verſprechen ausftellen, 
den vorgefchriebenen Hausgefegen in allen Stüden gehorchen zu 
wollen. Faft alle Vergehungen, als Spiel, Beleidigungen, der 
Umgang mit verbädtigen Weibsperfonen, das Uebernachten aufßer- 
halb der Burje, das Deutſchreden (denn auch auf den Stuben 
durfte in den Burſen nur lateinifch gefprocdhen werben) wurden 
von den Borftehern der Burfen mit Geldbußen beftraft, welche 
entweder ganz oder doch zum britten Theil den Burfenrectoren 
zufielen. Trotz aller diefer Vorfchriften und Geſetze liegen un 
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jedoch eine Menge von Thatſachen vor, welche bezeugen, daß 
gerade im Zeitalter der Burſen der meifte Unfug unter ven 
Studenten getrieben worden if. Dazu bejchleunigte eine gar 
nicht feltene Gemeinheit und Unwürdigkeit der Burjenrectoren 
die Verwilderung und den gänzlichen Verfall des Burſenlebens. 
Diefe Rectoren fuchten, oft des bloßen Gewinns wegen, durch 
alle ervenflichen Mittel foviel Burſchen als möglih an fich zu 
ziehen und gebrauchten deshalb einzelne ihrer Burfarier dazu, 
den Neuankommenden entgegenzugehen und benfelben die Vor— 
theile und Milde des Lebens der von ihnen verwalteten Burfen 
vor andern ähnlichen Anftalten empfehlen zu laſſen. Natürlich 
gewannen durch diefe Theilnahme an der Werbung neuer Mit- 
glieder die Burfarier eine ganz unpafjende Stellung zu ihren 
Meiftern, indem die lettern nun aud unerlaubte Mittel an— 
wandten, um ihre Hausgenofjen ſich zu erhalten, und bei den 
gröbften Vergehungen der Burfarien durch die Finger fahen, 
einzig und allein aus Furcht, daß ein einziger beftrafter Student 
Die ganze Burfe aufmwiegeln und alle übrigen Hausgenoſſen ver: 
anlaffen könnte, die bisherige Burfe zu verlaflen. So fam eg, 
daß die Burfen nur felten den Nuten hervorbrachten, welcher 
bei ihrer Errichtung urſprünglich beabfichtigt worden war, und 
daß die Mehrzahl verfelben nicht Schulen des Fleißes und der 
Tugend, fondern vielmehr des Müßigganges und des Yafters 
wurden. 

Schon im Anfang des 16. Jahrhunderts erwiefen fidh die 
Burſen und Collegien auf den deutſchen Univerfitäten als ihrem 
Zweck nicht mehr entſprechend und geriethen überall in Verfall. 
Die gegen die Mitte oder in der leßten Hälfte dieſes Jahrhun- 
derts geftifteten deutſchen Univerfitäten errichteten feine Burfen, 
zum Theil auch Feine Collegien, während die Burfen auf ven 
altern deutſchen Univerfitäten, 3. B. in Erfurt und Ingolftadt, 
nody bi8 gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, jedoch unter 
fortwährendem Eifern der alademifhen Behörden gegen das durch 
diefe Anftalten genährte Sittenverderben, fortbeitanden. Als am 
Ende des 15. und im Anfang des 16. Sahrhunderts infolge der 
Erfindung des Lumpenpapiers und der Buchdruckerkunſt und ber 
Wiedererwedung des Studiums der griehifchen und römijchen Lite» 
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ratur das ganze Unterrichtöwejen auf ven deutſchen Univerjitäten 
einen höchſt bedeutenden Aufihwung erhielt, als mit der Wieder- 
gewinnung ber alten Piteratur die ftarre Philofophie ver Schofaftif 
geftürzt wurde und an die Stelle der bisherigen Methode des be- 
ftändigen Disputirens der darftellende und Har entwidelnde Vor⸗ 
trag, verbunden mit der lebendigen Anregung zum eigenen Nad)- 
denfen und zur Selbftbefhäftigung, trat, mußte natürlich die zunft- 
mäßige Einrichtung der Burſen nnd der Collegien in demfelben 
Grade untergraben werden, in welchem das Studium der alten 
Literatur und die damit zufammenhängende Verbeſſerung ver 
übrigen Wiſſenſchaften (namentlih der Philofophie, Theologie, 
Mathematik, Rechtswiſſenſchaft und Heilkunde) fortichritten. Nur 
die von dem Geiſte der neuen Zeit Üüberflügelten alten Magiſter, 
deren Schulen entvölfert wurden, Magten über dieſe fo heilfamen 
Beränderungen unferer Univerfitäten. 

Diefe Veränderungen, namentlid die Wiedererwedung des 
Studiums der alten Literatur, gaben aber audy die Beranlaffung 
zur Gründung einer Reihe neuer Univerfitäten, deren feine in 
einem Jahrhundert mehr geftiftet wurden, als in fehzehnten. Die 
deutſchen Fürſten erkannten in den Univerfitäten die Trägerinnen 
einer freiern geiftigen Entwidelung des Volkslebens und hielten 
es als eine Ehre, eine Univerfität, auf welcher die fogenannten 
Facultätswiſſenſchaften in ihrer neuen, beflern Geftalt gelehrt 
werden konnten, in ihren Staaten zu haben, gewährten ihnen 
auch bei ihrer Stiftung befonvere und höchſt beveutende Vor⸗ 
rehte. Wie früher — befonvders in Italien — die Städte fi 
bemühten, durch Vergünftigungen aller Art die unter ihnen ge= 
ftifteten Univerfitäten zufrieden zu ftellen, fo wurde auch den in 
diefer Zeit in Deutjchland geftifteten Hochſchulen in Rüdjicht auf 
ihre äußere Stellung vom Staate ein ganz befonderer Schuß zu 
Theil. ALS eigenthümliche, den Stupirenden auf den meijten 
Unierfitäten der damaligen Zeit gewährleiftete Privilegien find 
uns befannt: die Befreiung von ver bürgerlichen Gerichtsbar- 
feit und Unterftellung unter einen abgefonvderten Gerichtsſtand, 
die Freiheit von bürgerlihen Abgaben, Yaften und dem Zoll, 
das Recht des freien Geleits, das Recht der Jagd und der 
Fiſcherei. 
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welher von den DBettlerorven zu Paris (Franciscanern und 
Dominicanern) in den Sahren von 1243 bis 1257 mit der 
Univerfität geführt und durch die Gunft der Päpfte Innocenz’ IV. 
und Alerander’s IV. zulett für vie erftern entichieven wurde. Die 
Bettelmönche, welche auf die neuerſchloſſene fholaftiihe Wiſſen— 
ſchaft mit Begier und Geſchick ſich geworfen hatten, forderten 
die Zulaſſung zu den theologiſchen Lehrſtühlen, wurden aber von 
dem Rector und den vier Nationen mit dieſem Verlangen zu— 
rückgewieſen, und ſelbſt dann, nachdem die Erlaubniß zu lehren 
ihnen endlich von den Päpſten zugeſtanden worden war, von 
den Verſammlungen der Univerſitätsgenoſſen ausgeſchloſſen und 
bei öffentlichen Handlungen der Univerſität auf den letzten Platz 
verwieſen. Die klugen Mönche ließen ſich jedoch durch dies Ver— 
fahren der Nationen nicht im mindeſten ſtören, ſuchten ſich viel- 
mehr vor ben übrigen Lehrern durch begeifterte Thätigkeit für 
ihren afademifchen Beruf auszuzeichnen, und vereinigten fich mit 
ben weltgeiftlihen Profefjoren der Theologie zu einer befondern 
Körperfchaft unter einem Dekan. Dieſem Schritte folgten bald 
die übrigen Lehrer, zuerjt die des kanoniſchen Rechts, dann bie 
der Mebicin, ſodaß im Jahre 1260 bereits bie mebicinifche, bie 
theologifche und die juriftifche Facultät, als drei befondere Cor: 
porationen vollendet, den vier Nationen gegenüber flanden und 
in den allgemeinen Berfammlungen nun fieben Genofjenfhaften 
ftimmten. Da nun die Lehrer der Fachwiſſenſchaften zu ven 
Facultäten zufammengetreten waren, fo blieben nur die Lehrer 
der freien Fünfte in den Nationen, welche leßtere man von Die- 
jer Zeit an deshalb zufammengenommen bie, facultas artium 
nannte. Wenn nun die Nationen auch nad) der Entftehung und 
Einverleibung der Facultäten ihre alten Privilegien, namentlich 
das Recht, ven Rector allein und zwar ausfchlieglih aus den 
fogenannten doctoribus artium zu wählen behaupteten, jo wur 
den fie doch bald aud nur als Facultät, und zwar als die 
legte, betrachtet, und dieſer ftatt der bisherigen vier Stimmen 
nur eine Stimme eingeräumt. — Auf den italienifchen Univerfi- 
täten gewann das Facultätsweſen nur infofern einen Einfluß, 
als die Nationen in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
nad den Wiljenfchaften, welchen die Studirenden ſich widmeten, 
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in zwei große Genoſſenſchaften, die Juriſten und die Artiſten 
(Mediciner und Philoſophen) auseinandertraten, wobei aber den— 
noch den Lehrern ein Antheil an der geſetzgebenden und aus— 
übenden Gewalt der Univerfitäten nicht zugeftanden wurde, dieſe 
Gewalten vielmehr nad wie vor in ten Händen der Stubiren- 
den blieben, deren Nationen übrigens als Unterabtheilungen je— 
ner größern Corporationen fortbeitanden. 

Werfen wir nad diefer kurzen Ueberſicht der Entwidelung 
der älteften außerdeutſchen Univerfitäten nunmehr einen Blick 
anf das Univerfitätswefen, welches feit dem 14. Jahrhundert 
auch in Deutſchland gejchichtlich jich entwideltee Das deutſche 
Univerfitätswefen ging von dem Mufter des franzöfifhen aus, 
woher es fich erflärt, daß die beiden älteften deutſchen Univerfi- 
täten Prag (1348 geftiftet) und Wien (1365 gegründet), das 
Gepräge der parifer afademifchen Inftitutionen trugen, mit dem 
alleinigen Unterſchied, daß dieſelben gleih von Anbeginn an 
bie in Paris feit lange ſchon organifirten Facultäten ſich zu— 
eigneten, durch welche die Macht der Nationen fehr befchränft 
wurde. In Prag waren die Stutirenden und veren Yehrer 
von Raifer Karl IV. in vier Nationen, nämlidy die böhmifche, 
bairifche, polnifhe, fähfifhe Nation eingetheilt worden; 
aber audy in Wien wurde diefe in Paris wol nur zufällige Zahl 
der Nationen angenommen und die Studentenfchaft in vie ſüd— 
liche (ſpäter öfterreichifche genannte), ſächſiſche, Böhmische, 
ungarifche Nation abgetheilt, von denen eine jede unter einem 
jelbftgewählten Procurator ftand. Die vier Procuratoren waren 
zugleich die beftändigen Rathgeber des Rectors, die Beifiger 
ber von den Rectoren abgehaltenen ordentlichen Gerichte, und 
hatten jedes Halbjahr den Rector der Univerfität unter den 
Lehrern aller Facultäten zu erwählen. Allein die Procuratoren 
mußten aus verfchiedenen Facultäten gewählt werden, während 
e8 zugelaflen wurde, den Nector aus allen Tacultäten zu wäh- 
len; auch wurde die philofophifche Facultät nicht, wie in Paris, 
durch die Procuratoren der vier Nationen, fondern durch einen 
Dekan repräfentirt, welcher, wie die übrigen Facultätsdekane, 
den Rang vor den, Procuratoren hatte. Werner hatten in Wien 
die Yacultäten in den VBerfammlungen des afademifchen Raths 
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und eine wahre chriftliche Freiheit zu begründen. Und als er 
genöthigt war, Gewalt mit Gewalt abzuwehren, jo griff er zu 
ven Waffen, nicht gegen ven Kaifer als das Oberhaupt bes 
Reichs (denn Ordnung und Recht war ihm heilig), jondern gegen 
die Diener des Papſtes, welche die evangelifche Lehre mit Feuer 
‚und Schwert verfolgen und die Freiheit des Gewiſſens in die 
Feſſeln des römischen Despotismus, unter die feit mehr als 
taufend Fahren misbräuchlich feitgehaltenen irrigen Menſchen—⸗ 
fagungen zurüdzwingen wollten.” Nachdem Luther am 18. Febr. 
1546, viel zu früh für die Sache des Proteftantismus, geftor- 
ben, und auf dem Reichötage zu Regensburg die auf die Unter» 
brüdung der. Proteftanten durd die Gewalt der Waffen gerich- 
tete Abficht der päpftlich gefinnten Partei deutlich hervorgetreten 
war, als. viele der mädhtigern Glieder des Schmalkaldiſchen 
Bundes des Kampfes müde, mehrere fehon zur Gegenpartei 
übergetreten waren, und felbft Herzog Mori von Sachſen und 
bie Markgrafen Joachim und Albrecht von Brandenburg zum 
Kampfe gegen ihre Slaubensbrüder und vorherigen Bundes- 
genoffen gerüftet daftanden, da begriffen auch die fchmalfalvi- 
ihen Bunveshäupter, daß es fih um Gewiſſensdruck und um 
Die despotiſche Unterjohung des aufftrebenden freien Geiftes 
handele, und griffen deshalb, Johann Friedrich an ihrer Spike, 
zu den rächenden Waffen, was vom Kaifer mit der Achtserflärung 
gegen den Kurfürften und beffen Freund Philipp von Heſſen 
beantwortet wurde. Die Löſung der Trage, wie fi) die Sache 
des Proteftantismus geftaltet haben würde, wenn bie Verbün— 
beten mit ihrer im Anfang des nun beginnenden Religions- 
kriegs der Gegenpartei bei weitem überlegenen Heeresmacht ven 
Raifer in Regensburg überraſcht und angegriffen hätten, kann 
man füglid dahingeftellt fein laſſen; Johann Friedrich, vielleicht 
zu evelmüthig denfend gegen Karl V., welcher feine Kaiferfrone 
nur der Beſcheidenheit Friedrich's des Weiſen verdankte, beſchloß, 
den Angriff des Gegners abzuwarten, und, wenn er auch einen 
treuloſen Vetter, Herzog Moritz von Sachſen, der mit dem 
König Ferdinand in feine Lande eingefallen war und die Huldi— 
gung in dem Kurftaate gefordert hatte, raſch entichloffen wieder 
vertrieb, jo trug er dennoch Bedenken, dem Kaifer jelbft gegen- 
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über die Offenfive zu ergreifen. Als der Kurfürft aber enplich 
zu einem feften Entichluffe gelangt war, zunächſt fein entkräf⸗ 
teted und geſchwächtes Heer wieder ſtärken wollte, deshalb aber 
auf dem reiten Eibufer nah Torgau und Wittenberg zu eilte, 
wurde er von dem Kaifer felbft mit feiner ihm nun weit über- 
legenen Kriegsmacht überrafcht und zu der Schlacht bei Mühl— 
berg an der Elbe, am 24. April 1547, gezwungen, in welder 
der von Bundesgenoffen verlaffene und von Freunden verrathene 
ſächſiſche Fürft, die Hauptftüße der Proteftanten, in die Ge— 
fangenfhaft des Kaifers gerieth. Das über den Kurfürjten von 
dem unter dem Vorſitz des Herzogs von Alba abgehaltenen 
Kriegsgericht gefprochene ZTodesurtheil, welches Johann Friedrich 
beim Schadhjfpiel ruhig und ftanphaft angehört hatte, wurde auf 
die Fürbitte des Kurfürften von Brandenburg und des Herzogs 
Moritz in Abfegung und Gefangenfchaft verwandelt, welcher 
Sentenz der Kurfürft durd, Abjchliefung ver fogenannten Witten- 
berger Capitulation mit dem Kaifer (19. Mai 1547) ſich fügte, 
durch welde er feine Kurwürde und Staaten verlor, feinen 
Söhnen aber von dem Herzog Morik, dem nun die jächfifche 
Kurwürde zum Yohn für feine Verrätherei zufiel, eine Anzahl 
thüringifcher Städte, Aemter und Sclöffer, unter andern auch 
Amt, Schloß und Stadt Jena, zugewiefen wurden. Nur die 
Bedingung des Kaiſers, nach weldher er die Beſchlüſſe des Tri- 
dentiner Concils oder des Kaifers in Religionsfachen annehmen 
follte, verwarf der edle Fürft, welchen das Unglüd feine ganze 
Standhaftigfeit wiedergegeben hatte, mit aller Entjchiedenheit. 
Nah) biefer unglüdlichen Begebenheit war die Lage der Pro- 
teftanten eine äufßerft jchwierige; denn der Schmalfaldifhe Bund, 
welchem bald darauf auch Philipp von Heilen durch Gefangen- 
ſchaft entriffen wurde, war ohne Haupt und bis auf wenige 
unbedeutende Ueberbleibjel zerfprengt. Dagegen wuchs die päpft- 
fihe Partei täglich mehr und drohte der evangelifhen Nehre 
Untergang und Verderben. Mit feiner Macht, Würde und 
Freiheit hatte aber Johann Friedrich, den man von jeßt an den 
Aelteften, den „geborenen Kurfürften‘ nannte, nicht aud) feinen 
Muth verloren. Wohl war mit dem größten Theil feiner Rande 
auch Wittenberg, deſſen Hochſchule fhon im Winter 1546 bis 
2% 
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1547 fi infolge ver Kriegsunruhen zerftreut hatte, in die Hände 
der Sieger gefallen und hiermit dem Proteftantismus eine Haupt- 
ftüße verloren gegangen. Deshalb war Johann Friebrih, in 
diefer Zeit feines Unglüds, immer beharrli und unerfchroden, 
im Bertrauen auf feine gerechte Sache, eifrig darauf bebadıt, 
an der Stelle der nun verlorenen wittenberger Lehranſtalt, für 
deren Schu und Vertheidigung gegen äußere Angriffe von bem 
neuen Sandesherrn, Morit, wenig zu erwarten war, einen neuen 
geiftigen Waffenplaß zu jchaffen, auf welchem das, was durch 
die Gemalt der Waffen nicht hatte errungen werben fönnen, Die 
Aufrechterhaltung und Ausbreitung der reinen evangelifhen Lehre, 
bewirft werben follte. Die Ausführung dieſes Plans, durch 
welhen die Univerfität Wittenberg durch die Erridtung einer 
neuen Afademie in feinen Erblanven erſetzt werben follte, Tag 
dem Kurfürften während feiner am faiferlichen Hofe fortvauern- 
den Gefangenihaft pringend am Herzen. 

Gewiß hätten taufend Hinderniffe den frommen Fürften da— 
von abhalten Fünnen, wenn er weniger Stanphaftigfeit im Un— 
glück, weniger Vertrauen auf die Geredhtigfeit der proteftanti- 
ihen Glaubensſache gehabt hätte. Denn er war gefangen, fern 
von feinem Lande, dem Heerlager des Kaifers folgend; die Ein- 
fünfte feiner Lande reichten zum Unterhalt feiner Gemahlin und 
feiner drei Söhne fowie des beichränften Hofftantes faum hin, 
das Land war dur den Religionskrieg vermüftet, die Hülfs— 
quellen für den Wohlſtand des Staates waren gänzlich erſchöpft. 
Johann Friedrich aber ließ fih in feinen Planen nicht irre 
machen; felbft die gewidhtige Stimme Melanchthon's, welcher in 
einer Zuſchrift an Johann Stigel unter dem 18. Oct. 1547 
feine Berwunderung darüber ausſprach, ar der Kurfürſt in fol- 
hen Unruhen an die Errichtung einer neuen Univerfität denfen 
fünne, fonnte ihn von der Ausführung feines Vorhabens nicht 
zurüdichreden. 

Der verdiente Kanzler Georg Pontanus (Brück) und der 
vertriebene Bifhof von Naumburg, Nikolaus von Amsdorf, 
beide thätige Förderer der Reformation, waren es namentlich, 
welde dem Kurfürften hierbei vatbend zur Seite ftanden. Die 
Angelegenheit ver Gründung einer neuen Univerfität war gewiß 
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eine der hauptſächlichſten, über welche Johann Friedrich ſchon 
am Freitag nach Johannis (28. Juni) 1547 auf dem Burg: 
feller zu Yena, an welchem Tage er von Kaifer Karl V. in 
Begleitung eines Kriegsheeres von 19000 Spaniern durch diefe 
Stadt gefangen geführt wurde, mit feinen drei Söhnen fich 
unterrevete. Da aber das Privilegium des Kaifere, deſſen es 
zur Errichtung einer neuen Univerfität bedurfte, unter den da— 
maligen Umftänden wegen der obwaltenden Religionspifferenzen 
nicht wohl erwartet werben fonnte, fo beihränfte nıan den Plan 
vorläufig auf die Begründung eines Akademiſchen Gymna— 
fiums (höhere Landſchule, paedagogium provinciale ),. welches 
beim Eintritt günftigerer Zeitverhältniffe zu einer wirflidhen Uni- 
verfität erhoben werden follte. “Deshalb ſchrieb Johann Friedrich, 
welcher während feiner fünfjährigen Gefangenſchaft für vie Aus— 
führung dieſes feines Pieblingeplans mit immer regem Eifer 
wirkte, nod im Jahre 1547 an feine drei Eöhne: fie follten 
das Paulinerflofter zu Jena zu einem ſolchen Pädagogium ftif- 
ten und die berühmteiten Männer dazu berufen. 

Jena war es alfo, welches ber Kurfürft zum Sige der neuen 
Anftalt beftimmt hatte. Bei ver Wahl viefes Orts leitete ihn 
gewiß nicht allein die gefunte Yuft, die Sruchtbarfeit ver Gegend 
und die Wohlfeilheit ver Pebensmittel, durch melde Jena ſchon 
damals vor andern Städten des thüringer Landes fid) auszeich— 
nete, nicht allein die reizende Yage ter Stadt inmitten eines 
geräumigen Thals, auf weldyes Burgruinen wie die ewig jungen 
Zeugen einer längft verfunfenen Zeit von den fchroffen Felſen 
Binabfchauen, nicht allein der herrliche Eaalgrund und die damals 
weithin ſich ausdehnenden Weinberge, von welden ſchon Karl V. 
nach Florenz fi) verfegt wähnte; — vor allem beftimnte ven Stif- 
ter wol der Umftand, daß die Stadt, welche ſchon im 15. Fahr: 
hundert zu den geachtetften in Thüringen gezählt wurde, bereits 
feit längerer Zeit den Mufen ſich befreundet hatte. Echon feit 
dem 14. Jahrhundert beftand in Jena eine üffentlihe Schule; 
mehrere Klöſter (das adeliche Nonnen- oder Michaelisflofter, 
welhes die jekige Stadtkirche mit in ſich begriff, mit einer für 
jene Zeiten fehr bedeutenden und werthuollen Bücherfammlung, das 

Pauliner- oder Dominicanerffofter in den heutigen Collegien- 
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gebäuden und das Karmelitermöndsklofter, in der Gegend, wo 
jeit dem „Jahre 1668 der Gafthof zum Gelben Engel fteht) 
trugen ebenfo wie zur Pflege der Stadt fo aud zur eifrigen 
Pflege der Wilfenfchaften das ihrige bei; die Kirchenverbefferung 
hatte frühzeitig in Jena Eingang gefunden und die größere Auf- 
Härung der Einwohner bewirkt, war auch die nächſte Veranlaf- 
jung zu der Aufhebung der dafigen Klöfter. Das Nonnen- 
flofter wurde bereitS im Jahre 1525 aufgehoben und bei Ueber— 
fiedelung der Stadtſchule in die Kloftergebäude darauf ernftlid) 
Bedacht genommen, durch befjere innere Einrichtungen derſelben 
den Anfprüchen der Zeit Rechnung zu tragen. Auch hatten ein- 
zelne Konferenzen, die in Jena gehalten worden waren, nicht 
wenig dazu beigetragen, die Stadt auch in weitern reifen be— 
fannter zu maden; jo fand 3. B. im Jahre 1518 wegen der 
Reformation eine Unterredung zwiſchen dem Kurfürften Albrecht 
von Baiern und dem Herzog Johannes zu Jena, ebenda auch 
am 22. Aug. 1524 im Gaſthofe zum Bären die befannte öffent- 
liche Disputation zwifhen Dr. Andreas Bodenſtein (Karlitabt) 
und Luther, welcher in diefem Jahre ſich einige Zeit zu Jena 
aufhielt, ftatt. An das afademifche Leben hatte fi die Ein- 
wolmerfchaft während der Zeit, in welcher die Univerfität Wit- 
tenberg wegen herrjchender Seuchen dahin verlegt worden war 
(im Auguft 1527 und im Juli 1535), ſchon einigermaßen ge= 
wöhnt; die Furcht, welche die Jenenſer bei der Ueberſiedelung 
der wittenberger Hochſchule wegen der den Studenten mit Un- 
recht vorgeworfenen Roheit anfangs empfunden hatten, war in— 
folge des freundlichen Einvernehmens, in welches die Akademiker 
zu den Einwohnern ſich geſetzt hatten, bald in allgemeine Zu— 
neigung verwandelt worden, ſodaß Profeſſoren wie Studen— 
ten nur ungern von dem freundlichen Ort geſchieden waren. 
Schon vor der erſtmaligen Einwanderung der Akademie Witten- 
berg war in Jena auch die erfte Buchdruderei angelegt worden 
(1525) und jpäter hatte fih die Cultur der Bewohner, an 
deren Spike im Jahre 1547 zwei jehr gelehrte Bürgermeifter, 
Konrad Stephant und M. Jakob Kraus, ftanden, von Jahr zu 
Fahr immermehr gehoben. 

Jena war aljo die Stadt, in welcher auf die Anordnung 
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des gefangenen Kurfürften bereits im Jahre 1547 Beranftaltung 
zur Errichtung eines akademiſchen Gymnaſiums getroffen wurde, 
und bewunderungswürbig ift der unermübliche Eifer, mit wel- 
hem bie aufgeflärten Söhne Johann Friedrich's, die Herzöge 
Johann Friedrich der Zweite oder Mittlere, Johann Wilhelm, 
und Johann Friedrich der Dritte, von denen der erftere damals 
erſt neunzehn, ver legtere faum zehn Jahre alt war, ver Für: 
berung und Vollendung des großen Unternehmens ſich unter: 
zogen. Da zunächſt an die Berufung berühmter Tehrer zu vden= 
fen war, Melanchthon aber, welcdyer wegen ver obwaltenden Re- 
figionsirrungen von Wittenberg nah Weimar fich hatte flüchten 
müffen, früher dem Kurfürſten gejchrieben hatte „wenn er eine 
Stelle felbft an einer geringern Schule in feinem Gebiet fände, 
jo wolle er lieber in Armuth, denn an andern Orten in Reid): 
thum dienen”, fo berief man ihn, ber ſchon währene ter An 
wejenhbeit der wittenberger Akademie in Jena gelehrt hatte, als 
orbentlihen PBrofeffor der Theologie und Philofophie an die 
junge Anftalt. Melanchthon nahm die Berufung anfänglih an, 
fand es aber nachher, wahrfcheinlicdy weil er glaubte, daß das 
erneftinifche Haus die Mittel für die neue Univerfität aufzubringen 
nicht im Stande fein werde, bedenklich, in Jena zu bleiben, und 
gab die Stelle zu Ende des Jahres 1547, noch vor Eröffnung der 
Schule, wieder auf. Glüdliher war man mit der Berufung 
zweier andern Gelehrten. An Melanchthon's Stelle trat Bictorin 
Strigel!), ein junger gelehrter Theolog aus Luther's und Me— 
lanchthon's Schule, damals erjt vierundzwanzig Jahre alt und 
akademiſcher Lehrer zu Erfurt, während als Profeffor der Be- 
redſamkeit uud Dichtkunſt der als gelehrter Philolog berühmte, 
von Karl V. ale Dichter gefrönte Pehrer der claffifchen Piteratur 
zu Wittenberg, Johann Stigel, ein Thüringer, aus Frimar im 
Gothaifhen ftammend und damals kaum dreiunddreißig Jahre 


1) Strigel — ein „großer anjehnlicher” Mann, wie die Annalen 
ihn nennen — zeichnete fich auch durch Schärfe feines Witzes und Geiftes- 
gegenwart aus. So foll er einft zu jemand, welcher ihm "gejagt: 
„er hätte einen guten Drejcher abgegeben‘, ihn bei der Hand nehmend 
geäußert haben: „Ja, da babe ich den Flegel ſchon bei der Hand.’ 
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alt, berufen wurde und diefen Ruf um fo bereitwilliger annahm, 
da er bereit8 im Jahre 1535 mit der wittenberger Univerfität 
in Jena verweilt hatte und nur ungern von da gejchieden war. 
Beide Pehrer famen ſchon in dem erften Biertel des Jahres - 
1548 — Stigel in der Woche nah Oculi, Strigel in der 
Woche nad, Judica — mit einer Anzahl Studenten von Witten- 
berg und Erfurt in Jena an, um ihre Vorlefungen zu eröffnen. 
Am 9. März 1548 verließen die drei legten Mönche verabfchievet 
das zum Sige des Pädagogiums beftimmte Paulinerflofter, wel- 
ches nunmehr mit Bejchleunigung theils zu Hörfälen, theils zu 
Wohnzimmern für die Afademifer eingerichtet wurde. Nach— 
dem in bdiefer Weife die Vorbereitungen für die neue Schule 
vollendet worden waren, ſchritt man auf Anordnung ver 
obengenannten drei Prinzen fofort zur feierlihen Einweihung 
derfelben. | 

Diefe erfolgte in dem Collegiengebäude am 19. März 1548, 
in einfaher, aber der hohen Bedeutung des Orts angemef- 
jener Weile. 

In Gegenwart der drei Herzöge, der Kanzler Georgius 
Pontanus und Franz Burdarbt, der Käthe Pleickhard Syn— 
dringer und Johannes von Hagen ſowie auch des Biſchofs Niko— 
laus von Amsdorf wurde das Pädagogium unter freudiger 
Theilnahme aller Akademiker und der ftäptifchen Behörven von 
den fürftlihen Bevollmächtigten für eröffnet erflärt. Vormittags 
ſprach Johann Stigel in lateinifher Sprache über ven Nuten 
des Studiums der Beredjamfeit, nachmittags Victorin Strigel 
in derſelben Sprahe von den Urſachen, aus welden man in 
diefen traurigen Zeiten den Studien ſich widmen müfje und des— 
halb durch Errichtung der neuen Anftalt hierzu Gelegenheit bieten 
wolle. Schon am folgenden Tage wurde mit den akademiſchen 
Borlefungen durch Strigel und Stigel, welche beiden in ven 
erften Jahren allein das Lehrerperfonal (den fogenaunten „Schul— 
ſenat“) bildeten, der Anfang gemacht. Eine werthvolle Bereiche- 
rung wurde der neuen Schule gleich in ver erften Zeit ihres 
Beftehens dadurch zu Theil, daß ihr die furfürftliche Bibliothek, 
welde als ein Privateigenthun des gefangenen Kurfürften den 
Sühnen deffelben von den Kaifer überlaffen worden war und 
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von dort ſchon am 14. Juni 1548 in Jena ankam, auf Stigel’s 
Beranlafjung zum Gebraud, überlaffen wurde. Ebenſo wurde s 
Ihon am Pfingfeite deffelben Jahres das von ven drei Herzögen 
geftiftete Convictprium zur Unterftügung armer Studenten in 
dem neuen Collgium dur den weimarifchen Kanzler Johann 
von Hagen mit einem feierlichen Redeactus eröffnet und dem 
Profeſſor Stigel die Aufjiht Über diefe anfangs nur aus vier 
mit je zwölf Studirenden bejetten Freitiſchen beſtehende Anftalt 
übertragen. 

Eine ziemlich große Anzahl, faft die Mehrzahl der Studen- 
ten wurden in den Wohnzimmern untergebracht, welde in ten 
Räumen des ehemaligen Paulinerklofters, namentlich aus frü- 
bern Mönchszellen, hergerichtet worden waren; die erften Lehrer, 
Strigel und Stigel, wohnten ebenfalls im Collegium, wie fie 
denn auch täglich mit ven Commenſalen im Sonvictorium fpeiften. 
Es fonnte nicht fehlen, daß ſchon infolge jo zwedmäßiger und 
heilfjamer Einrichtungen der Ruf der neuen Schule bald durch 
ganz Deutſchland fidy verbreitete; noch bedeutender aber mußte 
natürlich die Frequenz derfelben werden, als es befanmt wurde, 
weiche Begeifterung die jugendlich feurigen Vorträge beider Leh— 
ver in den Studirenden erwedt, weldyes Zutrauen bei venjelben 
fie fi erworben hatten. Zu der immer mehr fteigenden Zahl 
von Studirenden trugen aber vor allem die in freifinnigfter 
Weiſe abgefaßten, ſchon unter dem 16. Juni 1548 von ben 
Serzögen Johann Friedrich dem Mittlern und Johann Wilhelm 
im Namen ihres gefangenen Vaters erlaffenen Statuten der 
neuen Schule bei; denn durch dieſe Statuten wurden der neuen 
Anftalt alle von alters ber wirklichen Univerfitäten zugeftande- 
nen Freiheiten und Privilegien zugefichert, namentlid) war ven 
Akademikern dadurch die Befreiung von dem ftäntifch-bürgerlichen 
Gerichtsſtande gewährt und das Vorrecht ausdrücklich verliehen 
worden, in dem Collegiengebäude von dem bürgerlihen Gericht 
nicht belangt werben zu dürfen. „Wiewol wir uns verfehen 
wollen“, heißt es in den Statuten, „fo ſich ſtudirens halber in 
unfere uffgerichtete Schul gegen Ihena begeben und dahin ge- 
\hidt werden, aller Zuht, Ehrbarfeit und frienfamlichen Lebens 
und Wefens, und fchuldigen Gehorfam halber und erzeigen wer— 
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den; ob fih aber gleichwohl aus Zufall begeben würde, daß 
- einer von den Scholaren in unjern Amts = oder den Stabt- 
Gerichten, etwas, das nicht peinlich, verwirfen würde, fol verfelbe 
nicht zu Gefängnif eingezogen werben, noch vom Schöſſer oder 
Rath geftrafet; fondern für ven Kegenten, oder Rectorem— 
der Schulen, fo jeberzeit fein wird, verflagt werden, ber fid 
mit billigem Einfehen und Beſcheid darinnen erzeigen, und feine 
Mitgefellen indeme zu fich ziehen, und mit ſolchen Kath han- 
deln fol, damit derſelbe Verbreher gleichwohl mit Gehorfam, 
oder fonft zu billigem Abtrag gegen den Beleydigten gehalten, 
auh nach Ermeſſen der Verbrechung, billig geftraft werde; bo 
e8 aber ein folher Fall wäre, ven der Rector und feine Mit- 
gefellen nicht entſcheiden könnten, oder vielleicht von feiner Wich- 
tigkeit zu thun Bedenken haben würden, follen fie denſelbigen 
Tall an uns anhero gelangen lafjen, und. unjeres Beſcheids bep- 
halb zu gewarten ꝛc.“ .... „Nachdem wir auch denen Pro- 
fefforen und Scholaren zu ihrer Wohnung und Wefen, aud 
damit fie zu den Pectionen einen gewiljen und bequemen Orth 
haben, eine Behaufung -verorpnet und eingegeben, jo wollen wir 
daffelbige Hauß over Collegium hiermit alfo und dermaßen pri- 
vilegirt und befreyet haben, do fich zutrüge, daß der Scholaren 
Einer in des Amts- oder Raths-Gerichten verbredhe, e8 wäre 
peinlich oder nicht, und er in das Hauß oder Collegium käme, daß 
der Schöffer oder Kath, noch derfelben Diener, nicht 
jollen Macht haben, dahin zu laufen, oder zu folgen ven Ber- 
brecher herauszunehmen; jondern ſollen den Rectorem und Pro- 
fessores darum erſuchen und anſprechen, daß fie ihnen venfel- 
ben herausgeben, und lafjen folgen, welches auch von dem Regen— 
ten, uff den Fall unmegerlich gefchehen joll; do aber der Schöffer 
und Rath den Delinquenten in ihren Gerichten in einem pein- 
lichen Fall antreffen und befommen, mögten fie ihn nad Ge— 
legenheit der Verbrechungen wohl angreifen und hernad dem 
Rector deßfalls melden, dod daß in Alwege domit Belcheiden- 
heit und fein Gefehrde gebraucht werde 2c.“ 
Infolge jo liberaler Inftitutionen, welche an die Privilegien 
der Studenten auf den älteften italienifchen Univerfitäten erin- 
nern, infolge der von ben fürftlihen Beihügern der neuen An- 
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ftalt gewährten völligen Yehrfreiheit und der in Jena durch 
Beifeitefegung jeden mönchiſchen Zwangsmittels, Burſen oder 
anderer ähnlicher Anftalten gewedten akademischen Freiheit hob 
fih die Akademie nad wenigen Jahren jo mädtig, daß ſchon 
mehrere Hunderte von Studirenden aus allen Theilen Deutſch— 
lands fih in Jena zufammenfanden. Zur Erhebung in eine 
wirkliche Univerjität mangelte der Schule nur noch die Vermeh— 
rung des Lehrerperfonals und die Beftätigung der Privilegien 
durch den Kaifer. 

Werfen wir nun, bevor wir in der Gefchichte der Univerſi— 
tat und des jenaiſchen Zturentenlebens damaliger Zeit einen 
Schritt weiter gehen, einen Blick auf die Beichaffenheit des 
Orts, in welchem dieſe junge Anftalt fo friſch und lebenskräftig 
emporblühte. Jena iſt, ſoweit ſich geſchichtlich nachkommen läßt, 
eine uralte Stadt; die Sage berichtet, daß ſie im 7. Jahrhun—⸗ 
dert aus drei Dörfern: Zweifelsbach (auch Zwiefelbach oder 
Zwiebelbach) vor dem Löbderthor, Nollendorf vor vem Zwätze— 
ner Thor, und Schodelsdorf (auch Hodelsdorf over Schazels— 
dorf) vor dem Saalthor, entitanven fer; jedenfalls hat vie Stadt 
ihon im 11. Jahrhundert beftanten. Zu ter Zeit, als das 
Pädagogium hier feinen Einzug hielt, bildete Jenas Inſtadt 
ein länglihes, von Ringmauern une Wallgräben umgebenes 
Viered mit den uns noch jeßt bekannten vier Borftädten: 1) ver 
Zwätzener Vorſtadt (Nollenporf) gegen Mitternacht, 2) ver Saal- 
vorftadnt (Schodelsporf) gegen Morgen, 3) der Löbdervorſtadt 
(Zweifelsbadh) gegen Mittag, und 4) ver Johannisvorftadt (Strot= 
dorf, auch Schweizervorftant genannt) gegen Abend. Die Ning- 
mauern waren durch eine nicht unbeventende Anzahl von Thür— 
men und Rondelen gegen jeinplichen Angriff geſchützt, von wel: 
den wir nur der hauptfächlichften getenfen wollen. An ver nord— 
weitlihen Ede der Injtadt, in ver Nähe des fogenannten Hein— 
richsbühls, fand der fogenannte Keulichte oder Bulverthurm, 
bon welchem noch jegt die Hälfte fichtbar ift, da man die un— 
tere Hälfte bei Ausfüllung des Grabens verjchüttet hat. Ein 
dem Bulverthurm ähnlicher großer Geſchützthurm mit einem jtar- 
fen Rondel, wahrfcheinlic zur Vertheivigung des dort gelegenen 
Schloffes beftimmt, befand ſich ferner an ver nordöſtlichen Ede 
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der Stadt. Einer der fefteften Thürme, auf weldem von Her- 
zog Wilhelm IH. im Bruderfrieg eine ſehr ſtarke Beſatzung ge- 
halten wurbe, war der fogenannte Neue Thurm an der füpöft- 
lichen Ede, ein anderer, auf welchem vie Anatomie erbaut wor: 
den ift, an der fünmweftlihen Seite der Stadt. 

Faſt ebenfo hohen Alters wie die Mauern der Stadt, gaben 
aud die Thore der Inſtadt und der Vorſtädte mit den dabei 
befinplihen Thürmen dem Ort fhon damals ein fehr ehrwär- 
diges Ausjehen. Dieſe Thore waren damals ſämmtlich mit dop⸗ 
pelten Einfahrten verfehen, indem fi) vor den unter den Thür- 
men angelegten innern Thoren noch äußere Vorthore befanden. 
Das Yohannisthor, jener herrliche maffive vieredige Thurm, 
deſſen Anblid fo manden in Jena einziehenden Muſenſohn mit 
unaussprechliher Freude und Sehnfuht nach dem hinter feinen 
Mauern verborgenen Reich der Tauſend und Einer Nacht ent- 
zückt bat, ſchmückte ſchon zu jener Zeit die Gegend und trug 
durch die an dem Thurm befindlihen Wahrzeihen: den nad 
Abend zu gelegenen Erker, fogenannten Käfeforb, und bie vier 
Affengeftalten an den vier obern Eden, nicht wenig dazu bei, 
die Afademifer an das ehrwürdige Alter der Stadt zu erinnern. 
Ueber dem erft im Jahre 1819 abgetragenen Löbderthor be- 
fand fih ein drei Stodwerfe hoher vierediger Thurm, von wel- 
chem eine fteinerne Brüde nah dem Vorthor, ein galleriearti- 
ges Pförtchen nach dem damals dort vorhandenen Teich führte. 
Am linfen Arm der Saale, der fogenannten Mühllache, über 
welche Schon damals die nody jet vorhandene Yachenbrüde führte, 
am Ausgang der Saalgaſſe, ftand das uralte, erft im Jahre 
1844 meggeriffene Saalthor mit maſſivem unterm Stod und 
bemohntem hohem Thurm. Endlich befand fi noch in der 
Inftadt am Ausgang der Schloßgaffe ‚nady der Zwätzengaſſe 
die jogenannte Schloßpforte, eine hölzerne überbaute Brüde mit 
einem dabei gelegenen befeftigten Rondel. 

In der Yohannisvorftadt, an der Ausmündung der Wagner- 
gaffe, ſtand das fogenannte Erfurter Thor, ein hoher vieredi- 
ger Wartthurm, auf deſſen Abenpfeite das thüringifhe Wappen 
(ein ftehender bunter Yöwe mit goldener Krone), der Morgen: 
feite aber das meißniſche Wappen (ein ftehenver ſchwarzer Löwe 
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ohne Krone), wol hindeutend auf die im 13. Jahrhundert er— 
folgte thüringiſch-meißniſch-ſächſiſche Erbverbindung, weit in das 
Sand Hineinfhauten. In derfelben Vorſtadt, am Ende ver Bad: 
gaffe, befand ſich noch ein Heineres Thor, Das fegenannte Zie— 
gelthor oder Ziegelgatter. 

Auch die Köbdervorftadt hatte zwei There, das größere Neu— 
thor, mit einem leichten Gebäude überbaut und einer daneben 
gelegenen Wachtftube, und das fpäter ſogenaunte Engelgatter, 
eine bloße Thorfahrt am Ausgang von tem Plate, auf wel- 
dem damals das Sarmeliterflofter ſtand, nad) dem Haynberge 
und dem Leutrabach zu. 

In der Saalvorftatt befand fih vor tem Saalthor das 
ſogenannte Brüdenthor mit einem Wachthauſe, ver welchen bie 
fogenannte Kamsdörfer Brüde, jenes berühmte „jenaifhe Wun— 
der”, deffen Entſtehung jedenfalls ſchon aus dem Anfang des 
15. Jahrhunderts datırt, über Den breiten Saaljtrom nach ven 
fterlande führte, welches auf tiefer Brüde mit Thüringen 
grenzte. 

Endlich beſtand damals in der Zwätzener Vorſtadt das ſo— 
genannte Zwätzen- oder Hammerthor, mit einem Aufſatze von 
drei boppelten Zinnen, daneben aber ein Wachthaus mit einem 
hölzernen vieredigen Thurm. 

Außerhalb der Ringmauer lief ein in ter Nähe des Schloſ— 
ſes mit einer Zugbrüde verjehener Graben um die Inftabt, wel: 
der zum Theil troden lag, zum Theil mit Wafler angefüllt 
wor, durch die Leutra aber jeberzeit unter Waſſer gejekt wer: 
ben konnte. Im obern Theil des Grabens, deſſen grüßere 
Hälfte Fußgänger paffiren durften, nicht weit vom fogenannten 
Kenlichtn Thurm bis herunter zum Johannisthor wurden von 
denas wehrbaften Bürgern Scheibenſchießübungen mit Büchſen 
und Armbrüften gehalten. 

Was die Bauart der Stadt anlangt, fo fei hier nur be- 
merkt, daß die meiften Wohnhäuſer des damaligen Jena viel 
weniger anfehnli waren als dieſelben jett erjcheinen, da bie 
Einwohner fih anfangs auf die Aufnahme einer jo großen 
Menge Fremder nicht eingerichtet hatten und vielmehr die mei- 
ſten Wohnungen der bequemen Bewirthichaftung ver Weinberge 
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und Ackergrundſtücke dienten. Erſt nachdem der Uebelſtand des 
Mangels an paſſenden Wohnungen für die Alademiler recht 
fühlbar geworden war, nahm man darauf Bebadıt, bie vor- 
handenen Wohnhäufer zwedmäßiger einzurichten und neue, zum 


großen Theil hohe umfänglide Gebäude zu erbauen. Fragen ' 


fönnte man vielleicht, welche bebeutendern noch jegt vorhande⸗ 
nen Gebäude in der Stadt ſchon zur Zeit der Stiftung unferer 
Univerfität beftanden; auf ſolche Frage bemerken wir nur kürz⸗ 
lich andeutend, daß abgejehen von einzelnen im Lauf ver Ge 
ihichte fchon erwähnten Gebäuden auch die alte Johannis-, 


ik m. 


jegige Fatholifhe Kirche, damals in wüſtem Zuftande, ferne « 


das Rathhaus, der Fürſtenkeller (1534— 37 erbaut), ber 
Burgfeller (eines der älteften, von dem berühmten Baumeifter 
Nikolaus Zöllner in Jena erbauten Gebäude), der Gafthof zum 
Bären und die Rafenmühle zur damaligen Zeit, zum größern 
Theil in dem nämlichen äußern Zuftande, ver uns noch heute 
entgegentritt, bereit vorhanden waren. Faſt möchte man am 
nehmen, daß die befannte jenenfer Lieberftrophe: 

Und die Straßen find fo fauber, 

Sind fie gleich ein wenig krumm; 

Denn ein Waffer wird gelaffen 


Ale Wochen dur die Straßen 
In der ganzen Stadt herum! 


aus jener Zeit ftamme; denn ſchon damals beftand die vortreffe 
lihe Einrichtung, daß -jede Woche oder fo oft es überhaupt 
nöthig war, das Röhrwaſſer der Leutra nad) dem Collegien- 
gebäude und von da durch die Kollegiengafje auf den Markt 
und in die übrigen Straßen geleitet wurde, wodurch man ben 
boppelten Zweck: die Straßenreinigung und die Erfrifhung der 
Luft vollftändig erreichte, 

Nah allen viefen Einrichtungen der Stadt ift e8 gewiß be 
greiflih, daß fhon durch die Ehrmwürbigfeit des fo ſchön gele- 
genen jOrts eine große Anzahl Studirender, welde die Bor- 
trefflichfeit der Lehrkräfte, die Freifinnigfeit der akademiſchen 
Geſetze, die unbefchränfte Lehrfreiheit nach der neuen Univerfi= 
tät gezogen hatten, auf längere Zeit gefeffelt wurde und in fo 
freundlicher Umgebung gern verweiltee Auch die Einwohner 
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Jenas priefen fih glüdlih, die neue Anjtalt in ihren Räumen 
zu befiten, ba fie in verfelben mit Grund eine neue Duelle des 
Wohlſtandes erblidten und die Hoffnung hegen fonnten, daß ein 
neues frifches Leben in ber alten Stadt fi entwideln werde. 
Die Profeſſoren lebten ebenfo in Einigfeit mit den Mitgliedern 
der ftäptifhen Behörden, wie die Studenten fidy mit den Bür— 
gern auf guten Fuß geftellt hatten. Man ehrte die Studenten 
als willlommene Säfte, zug fie gern zu allen bürgerlichen Feſten 
und räumte ihnen gern überall mehrere Vorrechte und Freihei— 
ten ein, um bie Frequenz der Univerfität zu befördern. Dieſes 
gute Einvernehmen hatte aber feinen langen Beftant. Bald 
mehrten fih die Klagen der Bürger über Kränkungen von fei- 
ten ber Stubirenden, deren Zeit allerdings zwifchen Fleiß und 
Muthwillen getheilt war; es kam fogar zu Streit und Raufe- 
teten zwifchen Bürgern und Studenten, welche vie ſchon auf 
ven älteften italienischen und deutſchen Univerfitäten beftanvene 
und mit Strafen bedrohte Unart des Zudrängens zu Hochzeiten 
und andern Yamtlienfeften gar bald aud nad Jena verpflanzt 
hatten. Echon zu Jakobi des Jahres 1548 entftanden fehr ge- 
führlihe Händel zwiſchen ven Studenten und ter des damaligen 
ſtarken Weinbaues und der Bierbrauerei halber ziemlich zahl: 
chen Böttcherzunft, als dieſe ihr Böttcherfeſt durch ven üb— 
lichen feierlihen Umzug in Jena feierten, vie Studenten aber 
eine derartige öffentliche Feftlichfeit, zu welcher fie ſich allein 
befugt wähnten, nicht dulden wollten. Der „Schulſenat“ nahm 
fh feiner Studenten fehr eifrig an, und mag wel bei vieler 
Gelegenheit dem Stadtrath und der Bürgerfchaft manches, viel- 
licht nicht ganz unparteiifch, zur Paft gelegt haben, ſodaß auf 
fine Veranlaffung eine fehr läjtige eigene Conmifjion und ver- 
ſchiedene, den Nicht-Akademikern fehr empfindliche Reſeripte zu 
Gunſten der Akademie ausgewirkt wurden. Hierdurch wurde der 
Grund zu einer großen Erbitterung gelegt; die Bürger zogen 
fd) von dem nähern Umgange mit ven Studenten zurüd, deren 
Zahl gleichwol bei fo großer Schonung und fo bedeutenden Bor- 
teten fi) immermehr vergrößerte. Erſt durch wiederholte und 
geihärfte Referipte und commifjarifche Beranftaltungen fonnten 
die häufigen Neuankömmlinge, welche das Collegium und das 
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Convictorium nit mehr zu faflen vermodte, in Bürgerhänfern 
und an Kojttiichen untergebracht werdet. Die meiften Streitig- 
feiten zwiſchen den Studenten und dem Rath entitanden aber, 
als ım Jahre 1550 ver letztere für fih die Befugniß in An— 
ſpruch nahm, jedem Angriff von feiten der Studenten mit ber 
Berhaftung verjelben durch die Stadtdiener („Stadtknechte“) zu 
begegnen, dieſes Verfahren aber zu Gunften der Akademie auf 
Grund der erwähnten Statuten vom 16. Juni 1548 als an- 
maßlich zurüdgewiefen wurde. In PVeranlaflung eines Borfalls 
im September 1550, bei welchem einige Studenten, die in eine 
Hoczeitögejellfchaft auf dem Rathhauſe ſich ftörend eingemifcht 
hatten, auf Befehl des Bürgermeiftere durd die Stadtdiener 
verhaftet worden waren, wurde von den drei Herzögen ihre 
Meinung und Abfiht, daß die ftatutenmäßig privilegirte Ge- 
richtsbarfeit ver Akademie ftreng aufrecht erhalten werden follte, 
mit den ausprüdfichen Worten eines am 25. Det. 1550 an den 
Stadtrath zu Jena erlaffenen Reſcripts ausgeſprochen: 
„und do fih jemands wider die Statuta unterftünd in ber 
Naht Muthwillen und Unfug zu treiben, uff den ober dies 
felben eure Stadtfnehte und Wächter Achtung geben follen, 
und fie auf den Morgen denen Profefforibus an- 
geben, die werden ſich ihnen mit gebührlidher Strafe 
zu erzeigen wiſſen.“ 

Ternere Zwiftigfeiten, namentlich ein nächtlicher Tumult vom 
13. Juli 1551, fteigerten die Erbitterung der Bürger fo fehr, 
daß fie fid) jogar mweigerten, den Studenten noch ferner Woh— 
nungen in ihren Häufern zu geben, bis endlich die durchgreifen- 
ben Mafregeln Herzog Johann Friedrich's des Mittlern, wel 
her dem Stadtrath feine Unfreundlichkeit gegen die Akademiker 
ernftlidh verwies, und die Drohung, im Fall ferner andauern 
der Mishelligfeiten vie Akademie an einen andern Drt verlegen 
zu wollen, viefe Differenzen wenigſtens auf einige Zeit befeitig- 
ten. Mußten doh die Bürger und Behörden ſelbſt einfehen, 
daß das weile Verfahren der treffliben Söhne des glorreichen 
Stifter8 der Schule, mit welchen diefelben, weit entfernt, mes 
gen des durch einige Muthwillige verſchuldeten Misbrauchs die 
den Studenten bewilligte afademifche Freiheit, Das goldene Kleinod 


Gründung ber Univerfität Iena. 33 


deutfcher Hochſchulen, wieder aufzuheben oder zu befchränfen, fcho- 
nend=-mild gegen die Schuldigen, ftreng gegen die Hartnädigen 
vorfchreiten ließen, und die Privilegien der Akademiker vor jenem 
Eingriff des Stadtraths ficher ftellten, einzig zur immer grö- 
Bern Aufnahme der Anftalt beitrug, und der Flor der Schule, 
namentlich auch herbeigeführt durch die freiwillige Niederlaflung 
mehrerer bedeutender Privatlehrer an deren Spige (von welchen 
wir nur des Theologen Yuftus Jonas, der frühern Kanzler 
Georg Pontanıs und Pleicard Sindringer, des Mathematikers 
Michael Stiefel und des Philologen Veit Ortelins gedenken 
wollen), auf den Wohlitand der fämmtlihen Einwohner den 
wohlthätigften Einfluß äußerte. 

Zur fernern Berföhnung trug die Rückkehr des Kurfürften 
aus feiner fünfjährigen Gefangenfhaft im Jahre 1552 nit 
wenig bei. Infolge des am 2. Aug. 1552 zu Paſſau ge- 
ſchloſſenen Vertrags, jener Grundfefte evangelifher Religions— 
freiheit, wurde Johann Friedrich der Großmüthige, welcher vie 
ihm ſchon am 19. Mai deſſelben Jahres zu Innsbrud durch den 
Kaifer angekündigte Freiheit bisjegt nicht hatte annehmen wol- 
len, fondern freiwillig dem kranken, von Mori von Sachſen 
verfolgten Kaijer gefolgt war, durch den kaiſerlichen Abjolutions- 
und Reftitutionsbrief vom 27. Aug. 1552 in alle feine Wür- 
den nnd Sande, außer der dem Herzog Morit verbleibenden 
Kurwürde, wieder eingefett. Am 2. Sept. 1552 brach ber 
Kurfürft mit feinem aus fast achtzig Perfonen beitehenden Gefolge 
von Augsburg auf, um in feine Staaten zurüdzureifen; überall 
mit Jubel und Frohloden einpfangen, glih er auf dieſer Rüd- 
veife eher einem Triumphator als einem aus der Gefangenschaft 
und dem Eril kommenden Fürften. Die Keife ging über Niürn- 
berg und Bamberg nad) Koburg, wo ihn fein dort refidirender 
Halbbruder Johann Craft, welcher bei der neuen Verleihung 
der Kurwürde ebenfalls übergangen worden war, feſtlich empfing, 
mb feine Gemahlin, die Kurfürſtin Sybilla, mit dem äfteften 
Bruder Johann Friedrih dem Mittlern ihn einholte, um ihn 
in feine Erblande zurüdzuführen. Bon Koburg reifte Johann 
Friedrich über Saalfeld weiter nah dem Jagdſchloſſe Wolfers- 
dorf, in der Nähe von Hummelshain, wo er ſich mehrere Tage 
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mit dem ganzen Hofftaate an der Hirſchjagd ergötzte, und brady 
am Morgen des 24. Sept. 1552 von diefem Schloffe, welches 
zum bleibenden Gedächtniß an diefe frohe Begebenheit noch heut- 
zutage „die fröhliche Wiederkunft“ heißt, mit feinem ganzen Ge 
folge nach Jena auf. Unterwegs wohnte der Fürft noch einer 
hoben Wildjagd auf der Wölmiffe, einem unweit der Johannis 
berge bei Oberwöllnitz gelegenen reizenden Bufchholze, bei, und 
nahm dann mittags in dem unter diefem Forſte zwiſchen Yelfen 
gelegenen, engen, wildromantiſchen, in dichten Laubwaldungen 
endigenden Thal, nahe bei einer fchönen hellen Springquelle, 
dem fogenannten Penidenbrunnen, ein heiteres ländliches Mahl 
ein, an welche Begebenheit noch jet die dieſer Duelle beigelegte 
Bezeihnung „Fürſtenbrunnen“ erinnert.) Nachmittags 4 Uhr 


1) Zwei Jahre nachher (1554) wurde Diefe Quelle eingefaßt, über⸗ 
wölbt und mit folgender von Johann Stigel verfaßten Infchrift verfehen: 


Fontis ad hujus aquam frigus captabat in aestu 
Saxoniae Elector Mystaque, Christe, tuus. 

Tu fons justitiae, verae fons viva salutis, 
Saxoniae salvos, Christe, tuere Duces! 


Da in ber langen Reihe von Jahren dieſer Brunnen dem gänzlicdhen 
Berfall nahe gelommen war, fo ließ der verfiorbene, um die Univerfi⸗ 
tät Jena bochverbiente Präfident von Ziegefar, in deſſen Befi Das 
Grundftüd, auf welchem die Quelle befindlich ift, gefommen war, den 
Brunnen im Jahre 1832 erneuern und folgende, von Profeffor Gött- 
ling in Iena verfaßte Injchrift beifügen: 
Principis hic fons est, fidei tutoris et artis, 
Caesaris e vinclis quum rediisset, amor. 
Auspicem enim reducem celebrans academia votis 
Lacta salutarat fontis ad hujus aquas. 
Antiquum vallis nunc instauravit honorem, 
Muneris et fundi quem meminisse decet. 
MDCCCXXXII. 


Am 24. Sept. 1852 wurde der dreihundertjährige Erinnerungstag der 
glücklichen Wiederkunft Johann Friedrich's aus der Gefangenſchaft von 
ber Akademie und der Bürgerſchaft Jenas in Vereinigung mit den Ein- 
wohnern von Wöllnitz und Lobeda bei dem herrlichften Herbftwetter durch 
ein mit Gejang und würdigen Heben gemwilrztes heiteres Volksfeſt an 
biefer Duelle im freundlichen Thalgrunde gefeiert. 


Gründung ber Univerfität Jena. 35 


hielt der Kurfürft in Begleitung des Raths ver Stadt und ber 
Bürgerſchaft, welde ihm bis Wöllnig entgegengefommen war, 
feinen Einzug in Jena, wo er mit aller nur erfinnlihen Ehr— 
erbietung und Frohlocken empfangen wurde. Cin Trupp be— 
wehrter Bürger eröffnete ven Zug, welcher unter dem Geläute 
aller Glocken fih vorwärts bewegte; in tem Darauf folgenden 
Wagen des Kurfürften befand fi Johann Krierrih, ihm zur 
Seite fein ältefter Cohn, Johann Friedrich der Mittlere, und 
Lukas Cranach, der hochberühmte veutihe Maler, welcher, als 
faft alle Anhänger ven Kurfürſten im Unglüd verlajien hatten, 
‚an feinem alten Herrn unt ver proteftantifhen Pehre treu feft- 
baltend, lieber ſich Toegerifien hatte von jeinem zweiten Bater- 
lande Sachſen, mo er länger als ein halbes Jahrhundert gelebt 
hatte, und, faft ſchon ein adhıtzigjähriger Greis, feinem unglüd- 
lihen Fürften in die harte Sefangenfchaft gefolgt war. Vor dem 
Sürftenfeller, in welchem Johann Friedrich der Großmüthige fein 
Abſteigequartier nahm, hatten fich die Geiſtlichkeit und die Leh— 
rer mit ſämmtlichen Schulkindern aufgeſtellt, welche lestere nad) 
der Chronik „meiſtentheils Rauteukränze auf dem Haupte und 
bie Haare zu Felde geſchlagen hatten“. Kine zahlloſe Volks— 
menge empfing ven Kurfürften. Vorzüglich aber Ienften die Pro: 
fefioren der nenen Schule und tie Etupirenden, welche, unter 
ihnen auch acht junge Grafen, in langen wohlgeortneten Rei: 
ben vor dem Quartier des Kurfürften fid) aufgeftellt hatten, 
deſſen Augenmerk auf fih. Mit bejonterm Wohlgefallen blidte 
er auf die zahlreihe Schar der jugendlich fräftigen Jünger Der 
Wiſſenſchaft, welche ja ihm allein tie an diefem Ort ihnen ge- 
währte Stätte verdanften, und lächelnd äußerte er, als fein Wa- 
gen durch die Reihen ter neuen Akademiker hinfuhr, zu Lukas 
Cranach: „Sieh, Das ift Bruder Studium!“ Das mar 
ein Wort, das raſch unter Den Studenten und Bürgern Eingang 
fand, und binnen furzem als tie von da au ftändige Bezeich— 
nung der Studiofen galt, als ſolche jid auch bis auf den heuti- 
gen Tag erhalten hat. — Johann Friedrich empfing hieranf vie 
Autoritäten der Stadt, tie Glückwünſche ver Profefforen mit 
entblößtem Haupte und erfundigte fi aufs genauefte nad dem 
Stande des Pädagogiums, indem er demſelben feine fernere be- 
3* 
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ſondere Theilnahme wiederholt zuficherte. Es Liegt außer unferm 
Zwed, über die weitern mannichfadhen Zeichen der Verehrung 
zu berichten, welche dem NKurfürften während feines bis zum 
26. Sept. 1552 dauernden Aufenthalt von Jenas danfbarer 
Einwohnerfchaft dargebracht wurden; nur das Eine fei zu be- 
merfen und noch vergönnt, daß am Abend des Einzugstages bie 
muntere Schar der jenaifhen Burfchen auf den die Stabt um- 
gebenden Bergen Pechfäſſer aufgepflanzt hatte, welche unter bem 
Jauchzen ver fröhlichen Menge angezündet wurden. Gewiß hat 
felten bei einer feftlichen Gelegenheit eine größere Eintracht zwi— 
fhen den Bürgern und Akademikern Jenas geherrſcht, als am 
24. Sept. 1552. 

Die Schule durch die Anjtellung tüchtiger Lehrer immer- 
mehr zu heben, war nun des Kurfürften eifrigftes Beſtreben, 
weswegen er mit mehreren bedeutenden Gelehrten in perfünlichen 
Briefwechſel trat, unter andern namentlid) mit dem faiferlichen 
Leibarzt und Profeffor Johann Schröter zu Wien, einem ge— 
borenen Weimaraner, welchen er noch furz vor feiner Befreiung 
aus der Gefangenſchaft zu fih nach Villach eingeladen hatte, 
um fi) mit ihm über die Fünftige Einrichtung der Univerfität 
zu berathen und ihn felbft für lettere zu gewinnen. Der glück— 
lihe Zuwachs, welchen vie Akademie feit den erften Jahren ihe 
res Beſtehens erhalten hatte, beitärfte immermehr ven von ihm 
jo lange ſchon gehegten Wunſch, dieſe Schule zu einer wirklichen 
Unierfität erhoben zu jehen; um fo mehr, da er die Ueber- 
zeugung hatte, durch Errichtung einer Akademie, auf weldyer 
die Wahrheiten der Philofophie und der proteftantiihen Theo 
logie ohne Abhängigkeit von Menſchenſatzungen gelehrt würden, 
der unglüdfelig polemifchen Richtung, welche die Theologen ‚ber 
Univerfitäten Wittenberg und Leipzig feit Yuther’8 Tode genom- 
men hatten, am beften und Fräftigften entgegentreten zu können. 
Schon im Anfang des Jahres 1554 jandte er deshalb feinen 
Sohn Johann Wilhelm in Begleitung einiger Näthe nad 
Brüffel, um von dem dort verweilenden Kaiſer die Ertheilung 
ver akademiſchen Privilegien für die Hochjchule zu Jena auszu= 
wirken; allein feine Hoffnung, daß Karl V. nad dem Paſſauer 
Bertrag für die Sache des proteftantifhen Glaubens günftiger 
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geftimmt fein werde, ging nicht in Erfüllung, da der Kaifer, 
welcher in Jena einen Hauptftügpunft gegen ven Katholicismus 
erblidte, zur Antwort gab, daß er vor Beilegung ver Keli- 
gionsftreitigfeiten ficy über das Geſuch des Kurfürften nicht er- 
Hören könne. Johann Yrievrid aber, immer thätig für bie 
Alademie und voll unerihrodenen Muthes im Misgefhid, Tieß 
fid) durch ſolche abfällige Reſolution in feinem Vorhaben nicht 
irre machen, fondern war durch verſchiedene Pifitationen ver 
Anftalt und Erlaffung von Verordnungen an die ftäbtifchen Be— 
hörden ernſtlich bemüht, auf Verbeflerung der Schuleinrichtun- 
gen und immer befjere Aufnahme der Studenten bei der Bür⸗ 
gerſchaft hinzumirken, ließ auch, in tem feiten Vertrauen auf 
das enblihe Gelingen tes Werks, bereits im Februar 1554 die 
Siegel für die zufünftige Univerfität anfertigen. ber leider 
ſetzte ihm der Tod, welder ven ereln Fürſten ſchon in deſſen 
51. Lebensjahre, am 3. März 1554, ereilte, mitten in ver 
Ausführung feiner Plane ein Biel. Aber die von manchem 
Freunde der jo kräftig emporblühenven, jest ihres Stifters und 
eifrigen Beſchützers beraubten Anftalt gehegten Beſorgniſſe um 
deren ferneres Beſtehen und Gedeihen wurden durch die Yolge- 
zeit nicht gerechtfertigt. Schon in feinem am 9. Tec. 1553 auf 
dem Schloſſe Grimmenftein bei Gotha errichteten legten Willen 
hatte Johann Friedrich feinen Söhnkn für ven Fall feines Ab- 
lebens in Beziehung auf die Begrüntung der neuen Univerfität 
auf Das angelegentlichfte empfohlen: „mit unermüdetem Eifer 
und ohne Anfehen der dazu erforterlihen Unkoſten zu Gottes 
Ehren und zur Steuer ter Wahrheit das Vorhaben ins Werf 
ju fegen.” Und die Söhne fäumten nidt, den letzten innigen 
Bunfh ihres edeln Vaters mit Bereitwilligfeit und Liebe zur 
Sahe, mit Einfiht und weifer Mäßigung im Einne und Geifte 
Johann Friedrich's zur Ausführung zu bringen. 

Bor allem war man auf die Vermehrung des Lehrerperjo- 
nals bedacht, weshalb die fchon von dem verjtorbenen Stifter 
der Schule mit auswärtigen Gelehrten angefnüpften Unterhand- 
lungen eifrig fortgefett, neue aber balvigft begonnen wurben. 
Roh im Fahre 1554 fam Johann Schröter aus Wien als erfter 
Profeffor der Medicin nach Iena; noch in demfelben Jahre ver: 
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tauſchte Baſilius Moner ſeine zeitherige Stelle als weimariſcher 
Hofrath mit der erſten Profeſſur der Rechte. Im Jahre 1556 
wurde Johann Roſa (aus Hellingen im Koburgiſchen gebürtig) 
als zweiter Profeſſor der Philoſophie, 1557 Matthias Flacius 
aus Illyrien als zweiter Lehrer der Theologie und in demſelben 
Jahre auch Janus Cornarius aus Roſtock als zweiter Profeſſor 
der Medicin berufen. Alle dieſe Männer, zum größern Theil 
Koryphäen der damaligen Wiſſenſchaft, folgten gern dem an ſie 
ergehenden Rufe, weil die jenaiſche Schule dem freien Denken 
und Lehren einen weiten Wirkungskreis eröffnet hatte. Das durch 
dieſe Vermehrung ver Lehrerzahl herbeigeführte regere Studien⸗ 
leben zog immer mehr Ausländer nach Jena, weshalb die drei 
Herzöge bemüht waren, auch die innern Verhältniſſe der Schule 
immermehr den einer Univerſität angemeſſener einzurichten und 
anzupaſſen. Einestheils war man zwar darauf bedacht, den 
noch im Jahre 1553 gehörten Klagen des Stadtraths: 
„daß den armen Bürgern von denen Studenten mit nädt- 
lihem Aus- und Einlaufen in den Häuffern, das oft- 
mals bi8 an ven Tag währe, item mit Verbrennung der 
MWein-Keiffer, und anders fo fie fänden, grofe Beſchweh— 
rung, über andere grofe Unluft, vie fie in ihren Häuffern von 
angezeigten Conducenten erdulten müfjen, zugefüget würben: 
auch Mander, ohne das Miethgeld abzutragen, da— 
von zöge“, 
durch energifche Verordnungen an die Afavemie abzuhelfen; an- 
derntheils ließen die fürftlihen Erhalter der Anftalt im Intereſſe 
der Studenten es auch an gefhärften Befehlen an den Meagi- 
ftrat zu Jena nicht fehlen, durch weldye dem ſchon damals be— 
Hagten Wucher der Bürger gejtenert und dem Mangel ver Le— 
bensbedürfniſſe abgeholfen werben follte. Bereits im Jahre 1554 
wurde eine Tarordnung der Stubenmiethen und Koſttiſche halber 
entworfen und durd eine eigene fürftlihe Commiſſion, welche 
deshalb nach Jena fam, eingeführt, Teobei der Mittelpreis der 
Wohnungen auf 5 bis 6 ML, derjenige der Kojttifehe für Mit- 
tags und Abenpbrot auf 6 bis 8 Grofhen wöchentlich feftge- 
fegt wurde. Aus den Verhandlungen diefer Commiffton geht 
hervor, daß damals, alfo nur wenige Jahre vor Einweihung 
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der Univerfität, fchen einige hundert Studenten in Jena waren; 
man fand zwar nur vierundneunzig Stuben an ſolche vermiethet, 
die meiften darunter aber von vier, audy mitunter fünf Stuben- 
gejellen bewohnt, wobei der Miethzins für diefe ſämmtlichen Stuben 
nicht mehr als 522 Mil. betrug, und zu bemerfen ift, daß ſchon 
damals zu den meilten Stuben aud eine NRamımer gerechnet wurde, 
wogegen etwa vermietheter Betten hierbei feine Erwähnung ge- 
ſchah, welche von den meiſten wol mitgebracht wurden. 

Gleichzeitig bethätigten die Herzöge ihren eveln Sinn und 
ihre auf möglichfte Förderung wiſſenſchaftlichen Strebens gerich- 
teten Abfichten pur) die Stiftung von zweiundvierzig im Verhältniß 
ju den damaligen Zeitverhältniffen ſehr anfehnlih zu nennenden 
Stipendien für Studirende von Adel und aus dem Bürger: und 
Bauernftande (1555). 

Enplich eröffneten fi aud günftigere Ausſichten fir die Er— 
langung der faiferlichen Privilegien. Am 7. Sept. 1556 hatte 
Karl V. die deutſche Kaiſerktrone zu Gunften jeines Bruders, des 
Römiſchen Königs Ferdinand, nierergelegt; der neue Kaifer Fer- 
dinand I. hatte aber zmar nicht die vorragenten Talente feines 
Bruders, war jedoch bei aller Anhänglichkeit an ven alten Glau— 
ben fo gemäßigter Anficht, daß er gar wohl begriff, daß man 
billigen Forterungen ber Zeit nachgeben müſſe, und aus dieſem 
Grunde ven PBroteftanten günftiger geftimmt war als fein Bru⸗ 
ber. In der Hoffnung, von tem neuen Kaifer aus diefen 
Grunde eine geneigtere Aufnahme des Geſuchs und Ertheilung 
ber. faiferlichen Privilegien für die Fünftige Univerſität zu er- 
langen, begab fi Herzog Johann Wilhelm bereitd im Anfang 
des Jahres 1557 nad Prag, wo er den von ihm und feinen 
Brüdern in Beziehung auf Jena gehegten Wunſch dem Kaifer 
vortrug und das erwartete geneigtere Gehör in der That fant. 
Denn Schon unter dem 20. April 1557 erhielt der Herzog aus 
ver Reichshofrathskanzlei tie vorläufige Refolution: „Daß, wenn 
Ihro Kayſerliche Diajeftät die Jenaiſche Schulordnung und Stif- 
tung fürgebracht würden, Sie Sich ſodann wegen gebetener Be: 
Neigung und Befreyung derſelben gnädiger und freundlicher 

Gebühr erweifen würden; jedoch mit dem Vorbehalte, daß bie 
theologische Facultät wenigftens fo lange, biß e8 zu einem 
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Bergleih in der fpaltigen Kirche käm, feine Doftoren machen 
dürfe, als wozu fi die Stifter reverfiren würden, wie benn 
auh Herzog Johann Wilhelm ſolches im Voraus angeloben 
müffen.” Obmol die zulegt erwähnte unangenehme Klaufel ven 
Hauptzwed der neuen Univerfität, nämlich vie Beförderung ber 
Reformation und die Ausbreitung und Fortpflanzung der evan⸗ 
gelifchen Xehre, zu vereiteln fchien, hielt e8 doc Herzog Johann 
Wilhelm, im Vertrauen auf künftige befjere Wendung der An- 
gelegenheit, ver Klugheit für angemefien, dem Willen des Kai- 
jers in dieſem Punkte nachzugeben, und ftellte den verlangten 
Revers aus. Die fhon früher von der Afademie in freifinnig- 
fter Weife abgefaßten Statuten wurden nun, namentlich auf dem 
Grunde ver bei der Berathung mit vorgelegten Statuten ber 
Univerfität Wien, einer nachmaligen Durchſicht unterworfen, nad) 
Bollendung diefer Arbeit aber der Profeflor Johann Schröter 
beauftragt, dieſe revidirten Statuten dem Kaifer zur Genehnti- 
gung vorzulegen. Schröter, ein Mann, welcher gründliche Ge— 
lehrfamkeit mit philofophifhem Geifte, Tiefe des Wiffens mit 
vielfeitiger Bildung, hervorſtechendes Talent mit praftifcher Welt- 
und Menſchenkenntniß vereinigte, und nicht nur als vortrefflicher 
Arzt, fondern auch als höchſt gemandter Geſchäftsmann fi aus- 
zeichnete, war, namentlih auch im Hinblid auf feine perſönliche 
Belanntihaft mit dem Kaifer, bei welhem er in vorzüglichen 
Gnaden ftand, und auf feine glüdlichen Connerionen mit den 
erften Staatsmännern zu Wien, befonders dem faiferlichen Pro— 
fanzler Jakob Jonas und; dem Faiferlihen Rath Philipp Gun- 
vel, als nahen Verwandten feiner Ehegattin (der frühern Wittwe 
des Kanzler von Petri), gewiß der befte Gefandte, welchem 
man ben fo wichtigen Auftrag mit der Hoffnung auf einen gün- 
ftigen Erfolg übertragen fonnte. In ver That wurden dieſe 
Erwartungen von dem Erfolg feiner Sendung nicht getäufcht, 
ſondern Ddiefelben vielmehr noch übertroffen. 

Denn nicht allein, daß ſchon unter dem 15. Aug. 1557 — 
Schröter war erft im Juli defjelben Jahres mit feinem Auf- 
trag nah Wien gefommen — die .faiferlihe Beftätigung ver 
vorgelegten Statuten, freilich aber zufolge des ausgeftellten Re— 
verd mit der gevachten fo nachtheiligen Beſchränkung hinfichtlich 
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der theologiſchen Facultät, erfolgte, brachte e8 Schröter durch 
feine Gejhäftsgewandtheit noch dahın, daß Ferdinand I. felbft 
die Entſchließung faßte, diefen Vorbehalt aufzugeben und die 
erbetenen Privilegien und die Confirmation ohne Beſchränkung 
zu ertheilen. Dieſer fo heilfame Beſchluß wurte unter ven 
31. Aug. 1557 gefaß , vie bereit8 ausgefertigte Gonfirmationg- 
urkunde mit Hinweglaffung der fraglichen Nlaufel noch einmal 
umgejchrieben, das urjprünglihe Datum (15. Aug. 1557) aber 
auch in dem neuen Diplom beibehalten. Der Kaiſer ertheilte in 
dem lettern den fümmtlihen Akademikern ter neuen Univerfität 
alle Rechte, Vorrechte, Privilegien und Vergünftigungen, welche 
die Univerfitäten zu Bononia, Siena, Padua, Pavia, Perugia, 
Paris und Leipzig befaken, unter Bedrohung derjenigen aber, 
weldhe wider tie Befreiungen und Befugniffe ver neuen Afa- 
demie handeln würden, mit einer Mark löthigen Silbers; — ge— 
wiß eine der merfwürdigften Erfcheinungen in einer Zeit, wo 
noch immer beide Keligionsparteien in harten Kampfe ſich gegen— 
überftanden und bier die erjte Univerfität in Deutſchland ge- 
gründet wurde, welche nad der ausdrüdlichen Beſtimmung der 
Statuten einzig und allein „zur Erhaltung und Sortpflan- 
zung der evangelifch=lutherifchen Lehre und aller guten Zucht 
und freien Künfte‘ geftiftet wurde. 

Kaum ift der Jubel zu bejchreiben, mit welchem Schröter, 
nad fo glüdliher Ausführung feines wichtigen Auftrags, bei 
jeiner Rüdfunft mit dem faiferlihen Privilegium in Jena em⸗ 
pfangen wurde. Die Akademie und die geſammte Bürgerfchaft, 
jelhft die Herzöge Johann Wilhelm und Johann Friedrich der 
Jüngere an der Epige, zogen den verbienftoollen Dann über 
eine Etunde entgegen und führten ihn im Triumph in die 
Statt ein, welcher namentlich infolge feiner Bemühungen fo 
berrlihe Ausfichten fir die Zufunft eröffnet worden waren. In 
Anerfennung feiner großen Verdienſte wurde ihm, welcher übri- 
gens Schon feit feiner Hierherfunft im Jahre 1554 alle Ange— 
legenheiten des Pädagogiums mit Umficht geleitet hatte, die 
Würde eines erften Rectors der Univerfität übertragen. 

Unter feiner Leitung wurden nun alle Anftalten, welche zur 
förmlichen Einweihung der Univerfität noch für nöthig befunden 
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wurden, mit Bejchleunigung getroffen, und nach vorheriger end- 
liher Feſtſtellung der nochmals geprüften Statuten (25. Ian. 
1558), die feierlihe Inauguration auf den 2. Febr. 1558 auf 
Anordnung der fürftlihen Erhalter feſtgeſetzt. 

An andern Orten ift umftändlic genug befchrieben worden, 
worin die Veierlichfeiten bei Einweihung ber jenaifchen Hoch—⸗— 
ſchule — vor nunmehr dreihundert Jahren — beftanden. Für 
unfern Zweck mögen die nachſtehenden furzen Andeutungen ver 
hauptſächlichſten Momente des merkwürdigen afademifchen Feſtes 
genügen. 

Der im Jahre 1558 gerade regierende Herzog Johann 
Triedrih der Yüngere fam fchon am Tage vor der eigentlichen 
Veierlichkeit, 1. Febr. 1558, in Begleitung des Biſchofs Nifo- 
laus von Amsdorf in Jena an, wo er in dem Haufe bes da— 
maligen Geleitsmanns, Andreas Stedenberger, auf dem Marfte 
fein Quartier nahm und von dem Rector und den Profeſſoren 
im Namen ber Univerfttät bewillfommnet wurde. Nachmittags 
zwijchen 2 und 3 Uhr langten auch feine beiden fürftlichen 
Brüder, in deren Gefolge Georg Ernft Graf von Henneberg, 
Georg Graf von Öleihen-Tonna, die Gebrüder Ludwig und 
Karl Grafen von Gleihen-Blanfenhain, Sigismund der Jün— 
gere, Burggraf zu Kirchberg, Bartholomäus Friedrich Graf von 
Beichlingen, Heinrid von Wildenfels, Paul Martin von Pol: 
heim und eine große Anzahl anderer thüringiſcher Edeln ſich 
befanden, vor der Stadt an. Ihnen war die jenaifche Bürger: 
Thaft auf erhaltenen Befehl theils zu Fuß, theils zu Pferd, 
wohlgerüftet mit einem ſchönen feivenen „fliegenden Fähnlein, 
auch gebuppelten Pfeifern und Trummelſchlägern“ — gegen vier- 
hundert Mann ftarf — bis nah Großſchwabhauſen, einem etwa 
eine und eine halbe Stunde von Jena entfernten Dorf, ent- 
gegengezogen, und hatten fi) nunmehr unter dem Oberbefehl 
eines Ritters aus dem Gefolge ver Herzöge dem Zuge der Ieb- 
tern angejchlojlen.. 

Bor dem Fohannisthor, am Heinrichsberge, harrte der an⸗ 
fommenden Herzöge, zu welchen aud Johann Friedridy der Jün— 
gere von Jena aus fi wieder gejellt hatte, das ganze, dort in 
glänzendem Zug von mehr als fechshundert ‘Perfonen verjam- 
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melte Corpus acdemicum, deſſen größten Theil die Stubenten- 
ſchaft bildete, welche damals ſchon über fünfhundert zählte. Ent- 
blößten Hauptes und den Nächſtſtehenden die Hand bietend, hör: 
ten die Herzöge die Empfangsreve des Rectors Johann Schröter 
an, welche Johann Friedrich der Mittlere beantwortete. Hierauf 
jegte fih der ganze nun vereinigte Zug in folgender Ordnung 
nah der Stadt zu in Bewegung: voran zwölf Trompeter und 
Seerpaufer zu Pferde mit weißen Stäben, eritere gar fröhliche 
Fanfaren blafent; hierauf die zwei Pedelle mit ven beiden aka— 
demiſchen Sceptern von gebiegenem Silber; nad dieſen ver 
Rector Schröter, mit dem prächtigen Pallium befleivet, in feiner 
Begleitung Graf Philipp von Naffau und die Freiherren Joachim 
ud Philipp von Andlaw, welche zu Jena ſtudirten; hierauf Die 
übrigen -aladnemifchen Lehrer, unter viefen auch Victorin Strigel, 
md die Geiftlihen aus der Stadt und vom Lande, mit den zu 
dem Feſte eingetroffenen vornehmen Gäften, je drei in einem 
Glied gehend; ſodann die nicht bewaffneten Bürger mit dem 
Mogiftrat und die ganze Studentenfhaft. Der Zug ver lep- 
tem war fo groß, daß er, obwol dreigliederig, doch vom Jo— 
hannisthor bis auf den Markt reichte. Nach dieſem Zug folg- 
ien erft die Herzöge in Begleitung des Grafen von Henneberg, 
mit ihren in Sammt gefleiveten und mit goldenen Panzerketten 
geſchmückten Edelknaben und Trabanten; dann die übrigen Gra— 
fen und Evelleute mit ihren Reiſigen in glänzendem Waffen- 
ſchmuck, bis endlich die gerüfteten Bürger der Stadt ven langen 
Conduct beſchloſſen. „ALS die Studiofi zum Johannisthor 
herein waren, blieben fie in ihrer Ordnung bis an den Markt 
ſtehen; der fürftlihe Zug ging neben ihnen bin und hatten bie 
dürften große Freude daran.“ 

Während Herzog Johann Wilhelm in dem damals berühm- 
ten Gaſthof zur güldenen Gans am Markte abftieg, nahm 
Johann Friedrih der Mittlere zu Ehren des Rectors Iohann 
Schröter feine Wohnung in dem von diefem einige Jahre vorher 
erbauten Haufe, der fogenannten Schrötersburg in der Löbder— 
Halle (dem jet Martens'ſchen Haufe). Hier verfammelten ſich 
am Morgen des 2. Febr. 1558 alle übrigen fürftlihen und 
Standesperfonen, von wo fie durch den gefammten afademifchen 
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Körper unter Glockengeläut und Trompeten- und Bautenjchafl 
zu dem feierlichen Zug in bie zu diefem Actus befonvers feftlich 
geſchmückte Staptficche abgeholt wurden. Der Zug der Akademie, 
gegen jehshundert Perfonen zählen, hatte an dieſem Morgen 
folgende vom Rector und Senat vorher ſchon beftimmte Ord⸗ 
nung: nad den vorangehenden Pedellen mit den alademifchen 
Sceptern folgte der Rector, welhem Graf Philipp von Naſſau 
zur Seite ſchritt; hinter dieſen die beiden Freiherren von And 
law; dann der Profeffor der Theologie Erhart Schnepf zwijchen 
zwei Doctoren und Profeffor Strigel und Stigel, ein jeder in 
gleiher Begleitung, auf welche der damalige Superintenvent 
Andreas Hügel mit Profeffor Matthias Flacius und dem Su- 
perintendenten Adler von Saalfeld folgten; hierauf M. Jobus 
Bincel mit zwei andern Magiftern, und zulett die ſämmtlichen 
Stuventen in breigliederiger Ordnung. In der Stadtkirche, 
deren Eingänge von zwanzig geharnifchten Bürgern bewacht 
wurden, nahmen bie Herzöge mit dem Grafen von Henneberg 
Pla, während die iibrigen Adelichen und fürftlihen Räthe ſich 
rechts, die Mitglieder de Senats und des Stadtraths aber fi 
links derfelben aufgeftellt, die Studenten endlih in den Frauen- 
ftühlen ſich nievergelafien hatten. Mit dem unter Orgelflang 
angeftimmten Geſang: „Komm, heiliger Geiſt“, wurde Die Feier⸗ 
Iichfeit eröffnet, nad) deilen Beendigung Johann Friedrich ber 
Mittlere — damals neunundzwanzig Jahre alt — eine kurze 
Iateinifhe Rede hielt, in welder er auf die Verdienſte feines 
verftorbenen Vaters um die evangelifche Lehre, und die Wichtig- 
feit des Tages hinwies, namentlich auch die Bürgerfchaft und ben 
Stabtrath ermahnte, mit der ihnen fo heifamen Afabemte für- 
derhin einträchtig zu leben. Nachdem darauf der fürftlihe Rath 
Dr, Petrus Breme, welcher ſpäter Profeffor der Rechte an der 
neuen Anftalt wurde, von einem in der Kirche hergerichteten, 
„auf das Schönfte mit grüner Seide behängten Pulpete” herab 
das Faiferlihe Privilegium vorgelefen hatte, nahm der Herzog 
von neuem das Wort, den Rector und die Akademie eindring- 
ih ermahnend, über Privilegien und Statuten zu wachen. In 
einer längern deutſchen Rede ſprach dann der Kanzler Brüd über 
benfelben Gegenftand und übergab dann dem Rector Schröter 
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das Original des Faiferlichen Privilegiums. Demjelben überreichte 
auch ſodann der fürftlihe Rath Dr. Stephan Clodius die neuen 
Statuten der Univerfität, nachdem er dieſelben vorgelejen hatte. 
Nachdem darauf noch der damalige Bürgermeifter M. Andreas 
Burdhardt in einer zierlihen Rede die Statt und das Pand 
wegen der neuen Anſtalt beglüdwünjht und namens der Statt 
die pünktlichfte Erfüllung ihrer Pflichten gegen die Akademie an— 
gelobt, auch dem Rector Schröter im Namen der Bürgerfchaft 
ald Zeichen ihrer Dankbarkeit einen filbernen, ftarf vergoldeten 
Grevenzbecher überreicht hatte, ſprach noch ter Profeffor Stigel 
in einer längern lateinifhen Rede von der Nothwendigfeit und 
dem Nuten hoher Schulen, mit bejonverer Beziehung auf die 
nee Univerfität und deren Verhältniß zur proteftantifchen Glau— 
benslehre, worauf das Te Deum laudamus unter vollftäntiger 
Muſik und Trompeten- und Paukenſchall die Feier fhlof. 
In der nämlihen Ordnung bewegte fi dann der Zug über 
ven Markt zurüd auf das Rathhaus, wofelbit er auseinanderging. 
Auf dem Markte, wo eine Rennbahn erbaut unt mit Sand 
beihättet war, wurden nachmittags verfchievene Nitterfpiele und 
Turniere abgehalten. Sie wurden durd ein paar Ritter vom 
Hof eröffnet und darauf vom Herzog Johann Wilhelm, welchem 
fein jüngerer Bruder und ver Graf von Henneberg Schild und 
Boffen vortrugen, mit dem Ritter Chriftoph von Harftall ein 
paar Ranzen gebrochen, wobei diejer nach dreimaligem Zufam- 
menrennen von dem Herzoge ans dem Sattel gehoben wurde. 
Am folgenden Tage wurde das Turnier mit andern Kitterfpielen, 
als Ballſchlagen, Fahnenſchwenken, Pitenwerfen u. dgl., fort- 
geſetzt, wobei am. ritterlichſten unter allen die Studenten Chri— 
ſtohh von Dangel und Heinrich von Erfa ſich hielten. Hier 
mit wurden die Feſtlichkeiten beſchloſſen und die Profeſſoren und 
Studenten kehrten zu ihren wiſſenſchaftlichen Studien, die Her— 
ige nah Weimar zurück. 


Die Hochſchule Jena aber war von diefer Zeit an eine wirf- 
liche Univerfität. 
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Bon. der Gründung der Univerjität bis zum Dreißigjährigen 
Krieg (1558— 1618). 


Ich Iobe mir das Burichenleben, 

Ein jeder lobt fid) feinen Stand; 

Der Freiheit hab’ ich mich ergeben, 

Sie bleibt mein letztes Unterpfand. 

Studenten find fidele Brüder, 

Kein Unfall fchlägt fie ganz darnieder. 
Altes Studentenlied. 


Auf die Entwieelung und Geftaltung des akademiſchen Lebens 
auf der neuen Univerfität, insbefondere des jenaifhen Studenten 
lebens, haben unleugbar die Statuten und Ordnungen, welde 
der Anjtalt bei der Stiftung und in der Folgezeit verliehen 
wurden, den. größten Einfluß ausgeübt. Denn vie älteften Sta- 
tuten (vom 25. Ian. 1858) oroneten, wenn auch nur in all 
gemeinen Umriffen, nicht allein das Privatleben, das Stubium 
der Afademifer, fondern gaben auch in Beziehung auf das Ber- 
hältniß der Studenten zueinander und zu den akademiſchen Leh—⸗ 
rern und Behörden ebenfo wohl als zu den Nichtakademikern bie 
heilfamften Vorjchriften. 

Betrachten wir zunächſt das Privatleben der Studenten 
in dem zur Betradhtung uns vorgefegten Zeitraum, fo haben 
wir fowol das wiffenfchaftlihe Arbeiten, den Fleiß, als aud die 
Sittlichkeit und Zucht der jenaifchen Studenten damaliger Zeit, 
fowol ihre Gebräude und Sitten als die ökonomiſche Seite 
des afademifchen Lebens des damaligen Jena in das Auge 


zu fallen. 
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Wir fahen früher, daß die Stnventen ver ältern beutfchen 
Univerfitäten fih ſchon lange gegen den Moftermäßigen Zwang 
des Burfen : und Collegienlebens gefträubt hatten, und bemerften, 
daß die im 16. Jahrhundert begründeten Univerfitäten feine 
Burfen flifteten. Mit dem Verfall diefer Anftalten erlangte nun 
der größte Theil der Studirenden zwar die urfprüngliche aka— 
demiſche Freiheit wieder; dieſe Yreiheit artete jedoch überall ſchnell 
m eine unerhörte Zügelloſigkeit aus, wie die akademiſchen Gefeße 
aus jenen Zeiten uns befunden. Auch auf der neuen jenaifchen 
Univerfität machte diefer Geift der Ungebundenheit, noch mehr 
befürdert durch die ſchon erwähnten fo liberalen Suftitutionen 
der Akademie, infolge des Zufammenftrömend einer großen 

Menge älterer Studenten von andern Hochſchulen, namentlich 
Wittenberg, fich fehr bald geltenp, wie die afavemifchen Geſetze 
aus jener Zeit beweiſen. 

Wie groß daher aud die Begeifterung des größten Theile 
ber Studenten für die auf der neuen Univerfität beſonders ge- 
legte alte Literatur war, fo konnte doch von einem geregelten 
willenfhaftlichen Arbeiten, einem Fleiße der akademiſchen Hörer 
niht viel die Rede fein. Schon bie älteften Statuten von 1558 
mohten deshalb darauf aufmerffam, wie es die Hauptpflicht der 
Studenten fei, ihren Studien fleißig und ordentlich obzuliegen, 
um den Zweck ihres Aufenthalts auf der Univerfität zu erreichen. 
Bihrend biefe älteften Statuten der Univerfität Jena verorb- 
neten, daß die Studenten, ſoviel als möglih, ihre Privat- 
lehrer (privatos praeceptores) haben, Sünglinge aber, welche 
wegen ihrer Mittelloſigkeit folche Lehrer nicht zu haben ver- 
möhten, ver öffentlichen Profeſſoren Rath hierin folgen foll- 
ten, damit biefe ihnen bei der Auswahl „bequemer und nüß- 
licher Lectionen“ und überhaupt bei ihrem Stubium mit ihrer 
Einficht zu Hülfe kämen, wurde durch die vermehrten Statuten 
am 24. Yan. 1569 vorgefchrieben, daß fein Student — ohne 
alle Ausnahme — ohne einen Auffeher (inspector morum et 
studiorum) gelaſſen und jedem, welcher feinen foldhen hätte, von 
Univerfitäts wegen ein Auffeher zugeordnet werben follte. Zu- 
glei) wurde in dem ebengedachten neuern Gefege fehr nachbritd- 
lich befohlen, unfleißige Studenten ernftlih zu ermahnen, für 
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den Fall der Fruchtlofigkeit der Verwarnung aber die eltern 
und Vormünder berfelben von der Nacdläffigkeit und Unordnung 
ihrer Pflegebefohlenen in Kenntniß zu fegen, im äufßerften Ball 
jedoch die leßtern, als der Privilegien eine® Stubenten unwärbig, 
von der Univerfität wegzuweiſen. Wie aber das auch auf allen 
andern deutſchen Univerfitäten bi8 an das Ende des 17. Fahre 
hunderts feftgehaltene Inſtitut der Privatlehrer und Auffeher 
ber jungen Stuventen überhaupt wenig Nuten brachte, fo zeigte 
es fih auch in Jena; gar bald wurben Klagen darüber laut, 
daß die Auffeher das nicht leifteten, was fie hätten Ieiften follen, 
da fie, von dem Verderbniß ihrer Zeit angeftedt, theils ſelbſt 
ein unregelmäßiges, oft jogar lieverliches Leben führten und ſich 
um ihre Zöglinge wenig befümmerten, theils aber auch aus 
Furcht, daß dieſe oder teren Aeltern und Vormünder dur eine 
zu große Strenge bewogen werden möchten, einen andern Prä- 
ceptor oder Aufjeher zu wählen, eine zu große Nachſicht übten, 
oft auch den Studenten zu hohe Preife für den Unterricht, bie 
Auffiht, Wohnumg und Belöftigung anrechneten. Biele Stu— 
denten, unter ihnen eine nicht unbedeutende. Anzahl reicher Grafen 
und Freiherren, wandten fid) nach Jena nicht Studirens halber, 
fondern nur „um die Univerfität zu beſehen“, und hörten des—⸗ 
halb gar feine beftimmten öffentlichen Vorlefungen. 

Aud die Sittlihfert und Zudt der Studenten war keines⸗ 
wegs groß. In Yena zeigten ſich in dieſem Zeitraum bie 
nämlichen fittlihen Gebrechen des Studentenlebens, welche auf 
andern deutſchen Univerfitäten uns entgegentraten. Wir haben 
früher geſehen, welch ein zigellofes Leben auf den Univerfitäten 
der vprreformatorifchen Zeit herrichte, wie gewaltthätiges An- 
fallen von Bürgern, gefährlihe Aufſtände, nächtliches Umher— 
ſchweifen, wüſte Zrinfgelage, Erftürmen und Verbrennen von 
Häufern, unerlaubte Spiele, eine ind Efelhafte gehende gefchlecht= 
lihe Ausſchweifung, das Eindringen bei Hochzeitsfeierlichkeiten 
und andern Samilienfeften, Hausfriedensbruch, ja felbit Meuchel⸗ 
mord, Straßenraub und Schändung und Entführung von Yung- 
frauen gewöhnliche Vergehen der Eturenten waren. Aber auch 
im 16. Jahrhundert blieb das Studentenleben, wenn aud die 
Reformation im allgemeinen auf Berbefjerung der Sittenzuftände 
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hinwirkte, nody immer roh und wild, ſodaß Tödtungen und Ber- 
wundungen, Aufftände, Beſchädigung von Weinbergen und Gärten, 
ja fogar Raub und Diebftahl auf ten deutſchen Univerfitäten, 
jelbft den proteftantifchen, noch mit Strafe bedroht werden mußten. 
Auch in Jena war man ernftlih bedacht, durch vie Geſetzgebung 
auf Verbeſſerung der Sitten der akademiſchen Jugend hinzuwirken. 
Die Statuten von 1558 verpflichteten nicht nur die Studenten 
zu einem ihrem Beruf geziemenden Betragen überhaupt, und 
namentlich zum Gehorfan gegen den Kector und zur Ehrerbietung 
gegen die akademiſchen Lehrer, fontern yaben auch viele heilfame 
Vorfhriften, durch welche den auch dort gleih in den erften 
Jahren des Beſtehens der Akademie fühlbar gewordenen fittlidyen 
Gebrechen abgeholfen werten ſollte. Cie unterjagten das Ein» 
brechen in Weinberge, die Vüllerei, die tumultuarifhen Auf- 
regungen, Insbeſondere wurde (1558) angeortnet, daß die 
Etndenten eines gottesfürchtigen Vebens ſich befleifigen und, wie 
alle Brofefloren und andern Angehörigen ter Univerfität, „zu 
Gottes reinem Worte ſich halten follten, wie es in der Auge- 
burgiſchen Confeſſion, in ter darauf erfolgten Apologie und in 
ben Schmaltalvifhen Artikeln vorgetragen worden“; ottes- 
Üöfterung wurde den Studirenden bei nachdrücklicher Strafe 
unterſagt (1558) und fleißiger Kirchenbeſuch ihnen ernſtlich 
empfohlen (1574 und 1591). Die Verortnungen gegen gefchledht- 
liche Ausfchweifungen und Unzucht, gegen unanftändiges Berhal- 
ten bet Tanzen (das Verbot des fogenannten „Verdrehens“ und 
„Abſtoßens“ beim Tanz bei Geld- und Gefängnißſtrafe, 1589), 
gegen den Umgang mit verdächtigen Frauensperſonen und bie 
Verführung der Bürgertöchter hatten wenig Erfolg, wovon bie 
Kirchenbücher und die noch vorhandenen Yiften der zu Jena er- 
folgten außerehelichen Geburten aus tiefem Zeitabſchnitt ein 
trauriges Zeugniß ablegen. Wenn derartige Unzucht auch im 
Jena — ſchon in den erften Decennien des Beſtehens der Unis 
verfität — gerügt werden mußte, fo ift freilich, wie Tholud 
(„Mademifches Leben des 17. Jahrhunderts“, I, 257) jehr 
Tihtig bemerkt, daran zu erinnern, daß ein großer Theil ber 
Studentenroheit der damaligen Roheit der Zeit angehört, daß 
indbefondere, bei dem Mangel an ven feinern Freuden der Ge- 
Keil, Jenaiſches Stubentenlehen. 4 
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felligfeit, der Student darauf angewiefen war, an die berbern 
Genüfſe ver Sinnlichkeit fi zu halten. Auch wurden gewiß bie 
Sittengefege, Thon ans Rückſicht auf die Frequenz der jungen 
Univerfität, welcher nicht Eintrag geſchehen fullte, etwas lar ges 
handhabt, und nicht weniger ſchädlich waren die angewendeten 
Strafmittel. Man belegte viele Vergehen der Studenten mit 
Gelpftrafen, welche mindeftens eine nachdrückliche Gefängnißſtrafe, 
wenn nit Verweiſung von der Univerfität verbient hätten. 
Schon im Jahre 1601 geftanden die folde Mängel wohl ein- 
ſehenden Pifitatoren der Akademie: „Die Disciplin leide, weil 
man Gelpftrafen nehme, wodurch eigentlih die Aeltern geftraft 
würden.” Eine Yeußerung, deren Wahrheit gewiß noch beut- 
zutage auf bie Disciplinargefege Jenas angewendet werben 
könnte. 

Die Sitten und Gebräuche der jenaiſchen Studenten des 
16. Jahrhunderts, welche wir nunmehr in das Auge faſſen 
wollen, ſind ebenfalls nur ein Abbild der ſocialen Zuſtände der 
damaligen Zeit überhaupt; nur wurden die Gewohnheiten des 
Waffentragens und der Ritterſpiele, das Trinkweſen und die 
Eigenthümlichkeiten der Tracht und Kleidung in den Studenten⸗ 
kreiſen am originellſten entwickelt. 

Betrachten wir zunächſt die Leibesübungen der Studenten. 
Da auf allen deutſchen Univerſitäten infolge der Erfindung des 
Schießpulvers das Tragen der ritterlichen Rüſtungen außer 
Uebung gekommen und damit das bis zum Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts die Hauptwaffe geweſene deutſche Schwert durch den 
Stoßdegen verdrängt worden war, ſo iſt es nicht zu verwun— 
dern, daß auch auf der neuen Univerſität Jena gleich in der 
erſten Zeit ihres Beſtehens das Degentragen als ein Zeichen 
ber adelichen Würde oder des adelnden Kriegsſtandes bei der 
akademiſchen Jugend, weldhe dem Adel und den Kriegern in 
Kleidung und Tracht jo gern nachahmte, Sitte wurde. Diefe 
Sitte wurde noch beſonders durch die in Jena bald nad Er- 
richtung des Pädagogiums erfolgte Einrichtung einer Fechtſchule 
(ihon im Jahre 1550 wird eines Fechtmeiſters der jenaifchen 
Schule gedacht) befördert. In diefer Fechtichule fochten die Stu— 
benten mit ben Degen, welche mit einer fogenannten Rencontre- 
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klinge verjehen, d. b. zum Hauen und Stoßen gleiherweife ein- 
gerichtet waren, nach der urfprünglichen echtdeutſchen Methode, 
nämlih auf den Hieb. Natürlich war es, daß durch das von 
ven Studenten behauptete Vorrecht des Degens die Verſuchung, 
das verlegte Selbftgefühl durch die Gewalt der Waffen — fei 
es im zufälligen Zufammentreffen (Rencontre) over in dem feit 
dem Anfang des 16. Jahrhunderts üblich gewordenen Wege des 
firmlihen verabredeten Ehrenfampfs, von welchem nachher vie 
Rede fein wird — zu rächen, fehr nahe gelegt, zugleich aber 
and zu Berwundungen fowol anderer Studenten als der Nicht- 
alademiker, ja jelbft zu Todtſchlag und Mord leicht Veranlaffung 
gegeben wurde. Es ward deshalb fchon in den Etatuten von 
1558 den Etudenten das Tragen von Waffen bei deren Ber- 
Inte und fonftiger willfürlicher Strafe unterfagt, namentlich) durch 
die Zuſätze von 1569 angeortnet, daß jeder Etubent, der ſich 
nachts mit einer Heinen. oder großen Wehr, Geſchoß oter Waffen 
anf der Straße betreten laffe, auf tie Stadtwache in Verwah— 
zung genommen, de8 Morgend amı andern Tage aber an die 
Umverfitätsbehdrte zur gebührenden Beſtrafung überantwortet 
werden folle. Mandate gegen das Degentragen ter Studenten 
wurden ferner erlaffen unter dem 17. Febr. 1592 und im Jahre 
1612; alle dieſe Verbote blieben jedoeh fruchtlos, da tie aka— 
demiſche Jugend nad) wie ver das Waffentragen als ein aus- 
ſchließliches Privilegium für fih gegenüber den Bürgern und 
Handwerkern, denen das gern behauptete Recht zur Tragung 
einer Wehre geſetzlich ebenfalls unterfagt war, in Anfpru nahm. 

Mit dem Fechten hatten in Jena and) andere heilfame Yei- 
besübungen Eingang gefunden. Wir erwähnen davon nur das 
Keiten, Rennen, Ringen, Ballichlagen, Fahnenſchwingen, Pifen- 
werfen und Zielſchießen, worin die Studenten auf ber Landfeſte 
in der Saalvorftadt ſich zu üben pflegten. 

Das Trintwefen war wol auf feiner deutſchen Univerfität 
in foldem Schwange, als in Jena. Völlerei war ja vorherr- 
ſchend fait in allen Ständen im deutſchen Yande, dergeftalt, daß 
Deutſchland fogar in alte und neue Trinflänver eingetheilt wurde, 
welhe erftern Schwaben, Franken, Baiern nnd bie obern Rhein— 
linder, die letztern aber Sachſen, Pommern, die Mark Branden- 
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burg u. |. w. bildeten; und die am ärgften in jener Zeit fi 
hervorthuende Unfitte des fogenannten Zutrinfen® hatte weber 
den Einflüffen der Reformation nody aud den wegen bes un- 
mäßigen Trinfens aller Volksklaſſen gefaßten Reichsbeſchlüſſen 
weichen wollen. Daß aud in den thäringifhen Landen das 
Trinkweſen damals in arge Ausjchweifungen auszuarten begann, 
beweift namentlih die von den drei Söhnen Johann Friedrich's 
des Großmüthigen im Jahre 1556 erlaffene Polizei- und Yandes- 
ordnung, in welsher ‚die nachbrüdliche Beftrafung wegen bes 
überhandnehmenden „Vollſaufens“ und „Zutrinfens” anbefohlen 
wurde. Wenn nun unter den Studenten zu Jena biefer „Sauf« 
teufel“, welchen man damals in dem auf den Univerfitäten und 
in den übrigen reifen des Volks fuftematifch ausgebildeten Trink: 
wefen erblidte, fi vorzugsweiſe feitfegte, fo hatte das gewiß vor 
allem feinen Grund in dem Verhältniffe, in welchem dort bie 
akademiſchen Lehrer vermöge der ihnen und ihren Witwen durch 
die Statuten von 1558 garantirten Tranffteuerfreiheit zu den 
Stubirenden ſich befanden. Die Profefjoren genofjen die Yreir 
beit, in dem ollegienbrauhaufe, fuviel fie für ihren Haus 
gebraudy und ihre Tiſchgenoſſen bedurften, Bier tranffteuerfrei 
brauen zu bürfen; ferner war ihnen durch die Statuten von 
1569 ausprüdlid die Conceffion ertheilt worden, von dem ber 
Univerfität eigenthümlich gehörigen und fpäter privilegirten Ro- 
jenfeller dafelbft eingelegte fremde und einheimifche Getränfe an 
Bier und Wein ohne Berpflihtung zur Steuerzahlung für fidy 
zu beziehen. Ganz natürlid) war von dem Einlegen des Biers 
und Weins zum eigenen Bedarf nur ein Schritt zu dem Ein- 
legen zum Behuf des PVerfaufs audy an fremde, zur Familie 
oder der fonftigen Hausgenofjenfchaft gar nicht gehörige Per— 
fonen. Hatte duch die Univerfität felbft durd die Braugercdy 
tigkeit, die Conceffion zum Bierausfhanf und die Weinhandeld- 
befugniß, welche Rechte ihr von dem Herzog Johann Wilhelm 
nad mehrfachen Streitigkeiten zwilchen dem Stadtrath und der 
Akademie verliehen worden waren, den Profefjoren ein Beifpiel 
gegeben, wie fie fid) durch bürgerlihe Nahrung neben ihrem Be- 
ruf als akademiſche Lehrer Vortheile verfchaffen konnten. Manche 
Profefforen Jenas benutten deshalb die ihnen gewährte Trank 
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fteuerfreibeit in der Weife, daß fie neben ihrer Profeſſur mie- 
bräuchlich das Gewerbe des Bier- und Weinſchenkens übten und 
eine offene Wirthsftube hielten, wo Studenten fi zum Zechen 
einzufinden pflegten. Man ciferte zmar ſchon damals gegen der- 
artigen Bier- und Weinſchank ver Profefleren, als gegen eine 
„ver Landesherrſchaft an der Tranffteuer, tancben ver Jugend 
und der Bürgerſchaft fhäplihe Neuerung‘, durch melde den 
Studenten von den Lehrern ſelbſt Aufforderung zum Trunk ge— 
geben werbe; der Schanfbetrieb der Yehrer dauerte aber troß 
aller dagegen‘ ergriffenen Mafregeln, welde in Jena wol 
nicht fereng genug durchgeführt wurden, in biefem ganzen Zeit- 
raum fort. 

In den alademifchen Geſetzen Jenas finden mir aus dama— 
ligen Zeit verfchiedene Verordnungen, durch welche den: überhand- 
nehmenden Trink- und Zechwefen ver Stuventen begegnet werben 
ſolle. Die Statuten von 1558 verboten Eaufen und Völlerei 
der Studenten, ein Mandat aus dem Jahre 1574 fchärfte dieſes 
Verbot nen ein, und aud die verbefferten akademiſchen Statuten 
vom 22. Yan. 1591 mußten auf Bermeidung felchen Laſters der 
Studenten ernftlih aufmerkſam machen. Ganz befonderd ver- 
ordneten die zuleßtgeracdhten Statuten, der Rector folle darauf 
ſehen, daß weder Profefforen noch andere an ihren Tiſchen 
den Studenten Gelegenheit zum Saufen oter andern Aus- 
ſchweifungen (wohin wol namentlich das Würfelſpielen ge— 
rechnet wurde) geben ſollten. 

Aus Johann Geiler's von Kaiſerberg (F 1510) Predigten zu 
Schaftian Brant's „Narrenſchiff“ ift befannt, wie die Sitte des 
ſogenannten „Magiſter-“ oder „Doctorausmachens“ beim Trinken 
ſchen vor der Reformation auf den deutſchen Univerſitäten 
heimiſch war. Wir dürfen mit Grund annehmen, daß auch die 
jenaiſchen Studenten ſchon damals anfingen, beſtimmte Trink— 
manieren auszubilden. Denn aus den letzten Decennien des uns 
zur Betrachtung vorliegenden Zeitraums wird gerade von Jena 
berichtet, daß dort Disputationen zu Ehren des Bacchus ge— 
halten würden, „wobei die Zuhörer kleinere Becher, der Op— 
ponent einen Humpen, womit er in dreifahen Schluck das jus 
objectionis darftellte, der Reſpondent durch dreimaliges Trinken 
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diefen naffen Syllogismus annahm, der Präjes das Uebrige aus- 
tranf”. Daneben entwidelte fihb aber gleichzeitig die ben 
jenaifehen Studenten von alters ber beimohnende Neigung zu 
Geſang und Mufil. 


Studiren bei Tag, Hofiren bei Nacht, 
Das haben die freien Studenten erdacht — 


jo hieß e8 im Anfang des 17. Jahrhundert von ven jenenfer 
Mufenfühnen. Singen, Zitherfpielen und Lautenſchlagen war 
unter den Studenten allgemeine Sitte; man fang in den Stubir- 
ftuben und auf den Gaſſen, vor den Fenftern der Geliebten und 
bei ven häufigen Zechgelagen. Als Probe der aus dem Stu ' 
bentenleben jelbft herausgebildeten damaligen Studentenpoefte ftehe 
an diefem Ort nur eine Strophe aus einem afademifchen Liebe 
jener Zeit: 

Ihr Freunde, laßt uns luſtig fein, 

Bei guten Bier und Fühlen Wein, 

Weil wir bier noch beifammen leben! 

Wach auf, du liebe deutſche Welt! 

Wem unfer Leben nicht gefällt, 

Der mag uns hundert Thaler geben; — 

Solange der Tadler mein Bater nicht ift, 

Und ſich nur das neidifche Herze zerfrißt, 

Auch mir niemals von Efjen und Trinfen was gönnet, 


Sp mag er fih padhern zum Eſel und Rind. 
Sa! ja! fat fat fat fat ſa! 


Bon diefem epifuräifhen, derbſinnlichen Geifte waren alle 
Lieder, weldhe damals in den Studentenfreifen Jenas gefungen 
wurden, durchweht. Das Nonplusultra in diefer Richtung der 
Bollspoefie war der im Anfang des 17. Jahrhunderts dort fehr 
beliebte „Geſang der Schlemmerzunft“: 


Laßt uns fchlemmen und demmen bis morgen! 
Laffet uns fröhlich fein ohne Sorgen! 

Wer uns nicht borgen will, fomme morgen! 

Wir haben nur Fleine Zeit bier auf Erden; 
Drum muß fie uns furz und lieb Doch werben. 

Wer einmal ftirbt, der liegt und bleibt liegen; 

Aus ift es mit Leben und mit Vergnügen. 
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Bir haben no von Keinem vernommen: 

Er jey von der Hölle zurüdgelommen, 

Und babe verfündet, wie dort es ſtünde. 

Gut Geſellſchaft treiben ift ja nicht Sünde: 

Sauf’ aljo dich voll und lege dich nieder! 
Steh’ auf, und fauf’, und befaufe Dich wieder! 


Wir bemerkten fchon früher, daß die akademiſche Jugend dem 
Adel und dem Sriegerftande in den Aeußerlichkeiten nachahnıte. 
Dies gefhah namentlih aud in Tracht und Kleidung. Wäh- 
vend in der vorreformatoriichen Zeit des deutſchen Univerfitäts- 
weſens den als geiftlihe Perfonen angejehenen Studenten das 
Tragen geiltliher Tracht anbefohlen und in den afademifchen 
Geſetzen gegen die Wahl ungeiftlicher Stoffe, Farben und Cchnitte 
von. Kleidern, beſonders gegen das Tragen kurzer Kleider geeifert 
worden war, hatten ſchon im 16. Jahrhundert Die akademiſchen 
Kleiderordnungen gegenüber der in allen Kreiſen des Volks herr⸗ 
ſchenden Mode als ohnmächtig ſich erwieſen. Mit Kaiſer Karl V. 
waren die ſpaniſchen Trachten nach Deutſchland gekommen und 
namentlich vom Adel angenommen worden, welchem die Stu- 
benten, deren größere Anzahl früher in Mänteln, „fein ehrbar“, 
wie man fagte, einhergegangen war, aud darin nachzuahmen 
nicht ſäumten, wodurd auf ten veutfchen Univerfitäten mit merf- 
würdiger Schnelligkeit eine eigenthbümlich üppige, foftbare Stu- 
dententracht Sitte wurde. Zwar ließen die Geſetze e8 an Ber: 
boten gegen ſolchen Purus nicht fehlen, und am fchärfften wurde 
gegen die feit den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts bes 
fonder8 unter den Studenten und den deutſchen Landsknechten 
gebräuchlich gewordenen ungeheuern Pluderhofen, d. 5. weite, 
nah Länge und Quere aufgefchnittene Beinkleider, zu welchen 
oft über einhundert Ellen Tuch oder Seitenzeug erfordert wur- 
den, ſodaß mitunter eine folhe Hefe einem Studenten die ganze 
Baarſchaft Toftete, nicht nur von den afademifchen Behörven, fon« 
dern jelbft von der Kanzel herunter geeifert; allein alle Edicte 
und Mandate, felbft die Beftimmungen ver Reihspolizeiordnung 
von 1548 blieben vergeblih. Diefer „„Hofenteufel‘, wie man 
die Neigung zu diefer üppigen Tracht zu nennen pflegte, hatte 
ſich vorzugsweiſe auf derjenigen Univerfität, welde im Grunde 
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als die mater universitatis Jenensis zu betrachten, nämlich zu 
Wittenberg, feſtgeſetzt. Schon unter dem 21. Oct. 1538 ver 
ordnete Kurfürft Johann Friedrich, daß alle Studenten, welche 
in Wittenberg ſich aufhalten wollten, fie feien edel oder unevel, 
feine „kurtzen Kleider, fo zum wenigften die Kniee nicht bebefften, 
noch auch zerfchnittene Weberzüge über die Hofen, oder fonft zer- 
hauene und zerhadte Hofen, mit Seyden oder dergleichen unter- 
zogen‘ tragen follten, „auch die Kleider mit Sammt ober anderem 
Seydengewand nicht verbrehmen, vielweniger Leibrökke, Zällein, 
oder Koller drausmachen Iaffen, geftalt denn auch den Schneibern 
daſelbſt, bei Verluſt des Handwerks, und nicht bei Straffe des 
Gefängniſſes auffzuerlegen, ven Studenten feine dergleichen ver- 
bothene Kleider zu machen“; und fpäter wiederholten ſich bort, 
wie auf andern Univerfitäten, zahlreihe Edicte gegen derartige 
„ſchendliche und überflüffige, übermäßige und unformige‘ Klei- 
dung, gegen ſolche „unflatige Trachten, bejonders die langen 
zerfchnittenen Beinkleider, kurze und leichtfertige, ober aud fo 
foftbare Kleider, daß die Arbeit nicht weniger als die Materie 
fofte”. — Fragen wir nun, wie man fid einen jenaifchen 
Studenten aus biefer Zeit zu denken habe, fo ift die Antwort 
zum Theil ſchon aus dem Vorhergehenden zu entnehmen, da bie 
Burſchen, welche den neugegründeten Mufenfit bezogen, dahin 
auch alle die Abenteuerlichfeiten mitbrachten, welche zeither fchon 
auf den ältern Hochſchulen Eingang gefunden hatten. Ein leip- 
ziger Student aus dem Yahre 1572 hatte fi in einem Stammes 
buch in folgender Geftalt coftümiren laſſen: auf dem Kopfe ein 
Ihwarzfammtenes Baret mit einer rothen ever, Stutz- und 
Knebelbart, gefältelte Spitenfraufe, ein ganz enganliegendes rothes 
Wams mit ebenfo engen, aber durch Puffen verzierten Aermeln; 
dann eine ungeheure rothe Pluderhofe, welche über dem Knie 
wieder ganz eng zuſammengeſchnürt war und Bein und Fuß be 
deckte, welcher mit ſchwarzen Lederſchuhen befleivet war; über der 
rechten Schulter ein purpurrotber Mantel und an der Iinfen 
Hüfte ein langer Stoßdegen mit einem Korbgriff. Gewiß hat 
bie Tracht der -jenaifhen Mufenfühne von ber ihrer leipziger 
Commilitonen nicht viel abgewichen, und wir müflen uns daher 
einen jenenfer Burſchen ungefähr in folgendem Buß vorftellen: 
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hreitgeftülptes fammetnes Baret (Pyret), bis auf die Echultern 
entblößter Hals, große Iinnene Halskrauſe, furzes, mit Sammt 
oder Seide verbrämtes Wams, kurzer bunter Mantel, zerſchlitzte 
Binderhofe init aufgejchnittenem Unterfutter, breitgeftülpte kurze 
Etiefeln, den Stoßdegen mit unförmlihem Korbgriff an ver 
Seite; daß der früher verbotene, zu einer fo malerifhen Tracht 
aber jo herrlich paflende Bart mit mandherlei originellen Ber- 
jierungen nicht fehlte, bedarf kaum der Erwähnung. Schon die 
Statuten von 1558 fahen ſich veranlapt anzuordnen, daß bie 
Studenten und alle Glieder ver Univerſität in den Kleidungen 
aller Ungeftalt, „ſonderlich der Pluterhofen und gar kurzer Klei— 
ber" fih enthalten ſollten; unt die ſächſiſche Landesordnung von 
1589 verbot das Fertigen und Tragen ber „langen zotigen 
Hofen“, unter Bedrohung ter ſolche fertigenden Schneider mit 
halbjähriger Entziehung des Handwerks. 

Es liegt auf der Hand, dan es mit tem wirthſchaftlichen 
Sehen der meiften Studenten Jenas damala auch fchleht genug 
Reben mußte. Alle jene Purusgegenftänte, jene koſtbaren Nlei- 
dungen und das in fo großem Maße gepflegte Trinfwejen, vies 
alles mußte nothwendig zur Verſchwendung der zur Beſtreitung 
der Stubirfoften empfangenen Gelder durch tie akademiſche Ju— 
gend führen, deren Inſpectoren, wie wir fahen,. zum größten 
heil weder dazu geeignet waren, nody fi) überhaupt die Mühe 
gaben, auf Berhütung des Schuldenmachens ihrer Untergebenen 
hinzuwirken. Es war durchaus nichts Celtenes, daß Hauswirthe 
und Speifewirtbe, Krämer und Handwerker um ihre rechtmäßigen 
Vorderungen an Studenten betrogen murden, bie ſich ihren Gläu— 
bigern durch bögliche Flucht entzogen. Die aklademiſchen Gefege 
dieſeß Zeitraums befchäftigten fi) jedoch weniger mit ver Frage, 
wie die, Bürger gegen das Schuldenmachen ver Studenten zu 
bewahren feien, als mit der Sorge für den Schuß der letztern 
gegen bie Liebervortheilungen der erftern. Wir haben aus die— 
jem Grunde aus dieſem Zeitraum der jenaifchen Univerfitäts- 
geihichte weder ein fürmliches Crebitedict, wie ein folhes zum 
beften der buch unbefonnenes Greditgeben in Schaden gekommenen 
vürgerſchaft in Wittenberg 1562 und 1571 erlaſſen wurde, noch 
auch ſogenaunte Contomandate, wie ſolche aus dem 18. Iahr- 
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hundert ung aud für Jena vorliegen. Dagegen enthalten be 
reits die älteften Statuten von Jena und beren folgende Zufäge 
und VBermehrungen (1558, 1569) gar manche heilfame Bor 
fohriften zur Mäßigung der Preife von Miethen und Zifchen, 
3. B. die Verordnung, daß die Polizei die Vebertheuerung ber 
Preife-zur beflern Aufnahme ver Akademie möglichft abzuwenden 
habe (1569). Es wurde beftimmt, daß alljährlih im Herbſte 
eine Bifitation durdy einen fürftlihen Kath unter Zuziehung bes 
Amtmanns oder Schöffers, ferner zweier Profefloren, zweier Mi 
glieder des Stadtraths und zweier Glieder aus ber ftäbtifchen 
Gemeinde abgehalten werben folle, bei welcher der Koft umd 
Wohnung der Studirenden halber eine Ordnung und Tare auf 
geftellt, bezüglich jährlich revidirt werben ſollte. Erft feit dem 
Sahre 1569 find uns einige einzelne Beſtimmungen gegen bad 
leichtſinnige Schuldenniadhen der Studenten befannt; dahin gehört 
die Verordnung der vermehrten Statuten von 1569, daß bie 
Studenten ihre Stuben nad) einem Inventar antreten und allen 
erwerslihen Schaden ihren Hauswirthen erfegen, auch überhaupt 
alle erlaubten Verträge getreulih halten und niemand hinter- 
gehen follten; ferner das Verbot, Studenten ohne VBorwiffen und 
Zuftimmung des Rectors oder desjenigen Profefjors, welchen fie 
empfohlen find, Darlehen vorzuftreden; ferner die Beſtimmung, 
nach welcher die Pferdeverleiher den Studenten gar nicht, bie 
Staliener, Keller-, Wein- und Bierwirthe aber, bei Berluft der 
höhern Summe und außerdem anjehnlicher Gelpbuße, nur bis 
auf fünf Gulden zu creditiren befugt fein follten (1574), fowie 
auch die VBerorbnung der Statuten von 1591 an ben jebes- 
maligen Rector, allen Ernjtes darauf zu fehen, daß die Stu: 
direnden die Gelder nicht nur für den erhaltenen Unterricht, fon- 
dern au für die Wohnung und die Kofttifhe orbentlih und 
pünktlich bezahlen. 

Die Koften des akademischen Lebens waren gegen die vorher- 
gehenden Jahrhunderte im Verhältnig zu dem damaligen Werthe 
des baaren Geldes fchon bedeutend geftiegen. Während im 
15. Jahrhundert ein leipziger Student mit ungefähr 34 Fl. 
Rhein. jährlich ausfam, brauchte ein jenaifcher Student um bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts und in den darauf folgenden Jahren 
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diefe Summe allein für die Beköjtigung und die Wohnung. Die 
Betten brachten fich die meiften Studenten aus der Heimat mit, 
und ebenfo ließen. ſich wohlhabende Studirende, deren Vaterſtädte 
oder Wohnörter nicht weit von Jena entfernt waren, alles, was 
fie zu ihrer Nahrung — zuweilen nur abgejehen von dem Mit- 
tagseſſen — beburften, entweder von ihren Gütern ober von 
ihren Aeltern oder Vormündern fchiden, weshalb den Studenten 
in ber Folgezeit auch die Befreiung von Gleits- und Accis- 
abgaben verliehen wurde. Im ganzen mag der Aufwand eines 
haushälterifch lebenden Studenten, welder in Jena felbft alles 
zu feinem Unterhalt Nöthige fih anfchaffen mußte, zu jener 
Zeit fih auf mindeftens einhundert Thaler belaufen haben. Bon 
den Stipendiaten werden wir glei unten reben. 

Als das Durdjchnittsalter, mit weldem die Univerfität ba: 
mals bezogen wurde, fann das adıtzehnte Jahr angenommen wer- 
den, während die Dauer des Aufenthalts auf der Univerfität auf 
durchſchnittlich vier bis ſechs Jahre ſich eritredte. 

Die Frequenz der Univerſität Jena war in dieſem Zeitraum 
äußerſt unſtet, zumeiſt eine Folge der nicht lange nach der Ein— 
weihung der Akademie hervorgetretenen heftigen Streitigkeiten 
unter den Mitgliedern der theologiſchen Facultät, wegen deren 
gar viele Studenten die Hochſchule, ihren von derſelben weg— 
gehenden Lehrern folgend, wieder verließen. Daß aber die Uni— 
verſität an dem Glanze wiſſenſchaftlich bedeutender Namen ihrer 
Mitglieder keiner andern damals berühmten Hochſchule nach— 
geſtanden, beweiſen außer den bereits Genannten die Namen 
jener gefeierten Männer, wie in der Theologie ein Simon Mu— 
fäus (1558), Johann Wigand (1560), Johann Stöffel (1562), 
David Boit (1573), Ambrefins Reudenius (1581), Georg My— 
lius (1589), Petrus Piscator (1605); in der Rechtswiſſenſchaft 
ein Matthias Wefenbed (1557 — 69), Virgilius Pinzinger (1569), 
Dariel Eulenbed (1573), Peter Weſenbeck (1574), Victorinus 
Gruner (1578), Nikolaus Neusner (1584), Ortolph Fomann 
(1599), Dominicus Arumäus (1602), Oswald Hilliger (1616); 
in der Medicin ein Jakob Flach, Heinrih Milih, Zacharias 
Brendel (1612) und Eujebius Schenk (1616); in den philofo- 
phifhen und Sprachwiſſenſchaften die Mathematifer Aegidius 
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Salius (1562), Paulus Crufius (1567) und Georg Lymnäus 
(1588); der Orientalift Johann Avenarius (1574); die Hifte 
rifer Juſtus Lipfins (1572) und Thomas Sagittarius (1595); 
die Philologen Juſtus Ludwig Bryſomann (1582), Wolfgang 
Heider (1587— 1626) und Paurentius Rhodomann (1591). Im 
Durchſchnitt betrug die Zahl der zu Jena Stupirenden während 
des 16. Jahrhunderts etwa adhthundert; am ftärfften, wol etwas 
über eintaufend, war bie Anzahl in der Zeit von 1566 — 76, 
während fie im „Jahre 1581 infolge der auch in Jena herr 
Ihenden Seuchen faum vierhundert betrug, im legten Decennium 
aber, raſch wieder fteigend, auf mehr als elfhunvert anwuchs. 
In diefer Zeit, im Jahre 1578, fam e8 aud in Jena wor, daß 
die Univerfität wegen ber dort graffirenden Peſt, wol aber aus 
ungeitiger Furcht, nad) Saalfeld verlegt wurde, wofelbft bie 
Akademie vom 1. Aug. 1578 bis zum 9. März 1579 verblieb. 
Im ganzen wurden nad dem Zeugniffe von Wiedeburg („Be 
ihreibung der Stadt Jena“, 1785, ©. 550) in der Zeit von 
1558 —1600 nit weniger als 10851 Studenten in Jena im« 
matriculirt, unter welchen fich eine große Anzahl junger Männer 
von Stand und Bermögen befanden. ) Unter den lettern heben 
wir nur den Herzog Johann Friedrich den Jüngern oder Dritten, 
welcher am 31. Oct. 1565 als Studiofus zu Jena ftarb, ferner 
den Herzog Magnus zu Braunfchmeig-Tüneburg (1592), den 
Herzog Friedrich Wilhelm von Sadfen (+ 1602), die Prinzen 
Johann Ernft und Friedrih den eltern von Weimar (1608), 
ven Grafen Ludwig Günther von Schwarzburg (1598), ven 
Grafen Johann Albin von Schlid (1597), drei Grafen von 
Pappenheim (1610, 1613, 1615), Chriftian Freiherr von Schön- 
burg (1614), Chriftian Schenf von Tautenburg (1617), ferner 
Grafen von Mansfeld, Neuß, Gleihen und Nafjau hervor. Alle 
biefe vornehmen Studenten beſuchten, wie e8 bei derartigen den 
höchſten Ständen der Gefellihaft angehörenden afademifchen Bür⸗ 
gern auf den Univerfitäten der Gegenwart wol zu gefhehen pflegt, 


) Nah Wiedeburg (a. a, DO. S. 549) ftudirten von 1558—1658 
zu Jena 26 Prinzen, 39 Grafen und 83 Freiherren. 
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nicht etwa nur die öffentlichen Borlefungen, fondern mifchten fi, 
wenn ihnen aud gern gewiſſe äußere Vorrechte zugeftanden wur— 
ven, bei feftlihen und andern Gelegenheiten unaufgefordert unter’ 
ihre nichtadelihen Kommilitonen und führten einen ritterlich-edeln 
Tom in der Stubentenfchaft ein. 

Biel trug auch zu dem bewußten Gefühl der GSelbftändig- 
keit, welches unter den Studenten damaliger Zeit allgemein 
empfunden war, ber Umſtand bei, daß mehrere dieſer durch Die 
- Stellung im öffentlichen Leben bevorzugten Afademifer mitunter 
felbft, wenn auch nur formell, das Rectorat der Univerfität 
führten, wie dies z. B. bei dem Herzog Friedrich Wilhelm von 
Sachſen, dem Herzog Magnus zu Braunſchweig, den Freiherrn 
Chriſtian Schent von Tautenburg, dem Grafen Ernſt Ludwig 
von Mansfeld der Fall war. Auch der erfte Rector Magni- 
ficentiffimus war ein actu studens: denn der Prinz Johann 
Ernft von Weimar, Sohn Herzog Johann Friedrich's des Mitt- 
lern, welcher zu diefem höchſten Ehrenamt am 10. Aug. 1608 
berufen wurde, hielt ſich zu diefer Zeit Studirens halber zu 
Jena auf. ' 

Indem wir, mit dem Borftehenden unfere Betradhtungen über 
das Privatleben und die äußern Verhältniffe, in welchem die 
jenaifchen Stuventen damaliger Zeit ſich bewegten, fhließend, zu 
der Darftellung des PVerhältniffes übergehen, in dem vie Stu- 
benten fih untereinander befanden, werben wir, mit Rüdficht 
darauf, daß in ben obigen Betrachtungen ſchon manches auf dies 
Berhältnig Bezügliche berührt worden ift, ung bei weitem fürzer 
faflen fünnen. Wir haben in biefer Hinfiht nur das Duell- 
weſen, die fonftigen Conflicte und das Verbindungsweſen der 
damaligen Studenten in den Kreis unferer Darftellung zu ziehen. 

Mit der Gewohnheit des Waffentragens und den Fecht— 
übungen wurden unter den jenaifchen Studenten aud die auf 
andern Univerfitäten ſchon feit ven Anfange des 16. Jahrhunderts 
gebräuchlich gewejenen Zweifänpfe, d. h. verabredete Kämpfe 
nach beftimmten Geſetzen und unter Anerkennung ber gleichen 
Ehrenhaftigfeit der Gegner, üblih. Zwar gevenfen bie afabe- 
mifchen Geſetze diefes Zeitraums weder der fürmlihen Provoca- 
tionen noch der Duelle, fondern reden nur im allgemeinen von 
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Todtihlag und andern Verbrechen, deren Strafen an Leib und 
Leben gehen könnten; doch ift, fo dunfel auch fonft die gefchicht- 
lichen Quellen über dieſen Punft find, nad) den und vorliegenden 
Nachrichten als gewiß anzunehmen, daß in viefer Zeit häufig 
derartige Zweikämpfe, theils auf den Hieb, theil8 auch auf” ven 
Etoß, vorgefonımen find, von denen manche einen tödtlichen 
Ausgang hatten. So wurden 3. B. am 9. Jan. 1609 der 
Student Bartſch aus Elbing®, am 23. Jan. 1614 der Stu— 
dent Nandelſtedt aus Altenburg beide im Duell erftochen. 

Noch häufiger waren aber die fonftigen Conflicte und Rau— 
fereien der Etudenten untereinander, eine natürliche Folge bes 
behaupteten Vorrechts des Waffentragens. Scylägereien waren 
unter den Studenten ſehr gewöhnlich, arteten oft bei zufälligen 
Begegnungen auf der Straße jomol am Tage als des Nachts 
und bei Zechgelagen in fürmlihe Einzelfümpfe aus und ver 
anlaßten Berwundungen oder Tödtungen; ed waren jogar meud- 
lerifche Anfälle und gewaltfame Angriffe gegeneinander nicht 
ſelten. Zwar bebrohten die Statuten von 1558 und 1569 ver 
artige Unordnungen und Thätlichfeiten mit nachdrücklicher Etrafe, 
insbefondere ber fofortigen Wegweifung von der Univerfität; es 
wurden jedoch dieſe Strafgefege nicht ftreng gehandhabt, wodurch 
folhe Ruheſtörungen eher befördert als vermindert wurden. In⸗ 
folge folder Conflicte wurden z.B. am 3. Aug. 1561 abends 
10 Uhr der Student Chriftian von Podewils aus Pommern, 
am 5. Febr. 1581 ein Student von Silbitz, am 28. Nov. 1609 
ter Student Selbiſch aus Breslau in der Nacht Hinter dem 
Rathhauſe erftohen. — Aud die von den adelihen Studenten 
beanspruchten Vorrechte gaben mitunter den Anlaß zu heftigen 
Streitigfeiten in der Studentenſchaft. Ihren höchiten Grad er- 
reichte die Erbitterung der bürgerlichen Studenten gegen bie be- 
vorzugten Adelihen im Jahre 1607, in welchem ein preußifcher 
Edelmann, Kaspar Frobner, feine adelihen Commilitonen gegen 
ihre bürgerlichen Mitbrüder dergeſtalt aufgehett hatte, daß beide 
Parteien mit Degen und Schießgewehr fich befämpften. Kaum 
verınochten ber Rector Wolfgang Heider und der Profeffor Tomis 
nicus Arumäus, von denen der eritere bei diefer Gelegenheit ver 
wundet wurde, durch ihr Dazwifchentreten ven Streit zu fchlichten. 
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Auch Verb Noungen waren unter ven Etubenten Jenas in 
biefer Zeit bereit vorhanden. Hier wie auf andern beutfchen 
Univerfitäten, welche feine Burſen gegrüntet oder dieſelben 
wieder aufgelöft hatten, waren vie ältern Studenten aus einent 
Lande oder einigen Ländern, das Bebürfnif nad) Vereinigung 
in fi fühlend und von der Erinnerung an tie nationalen Ver: 
bindungen der frühern Zeiten dazu bejtimmt, zu gejchloifenen 
Sefellichaften, welhe man ‚Nationen‘ over „National-Collegia“ 
nannte, zufammengetreten. Diefe Nationen unterjcheiden ſich 
aber ſehr wefentlih von den auf den älteften europäifchen Uni— 
verfitäten beftandenen großen Genoſſenſchaften gleihen Namens, 
da fie nicht, wie dieſe, gefeglich anerfannt waren, und das ganze 
Corpus academicum, jowol das docens als das discens um: 
ſaßten, fondern im geheimen beſtehend nur tie Particularitäten 
deutſcher Landsmannſchaften repräfentirten, und als ihren Zweck 
sur Beförderung der freundſchaftlichen Geſelligkeit und Unter— 
ſtütung armer oder kranker Commilitonen, d. h. der Mitglieder 
ver betreffenden Nation, hinſtellten. Inter kamen dieſe neuern 
Genoſſenſchaften der Studenten doch darin mit den nationalen 
Verbänden des Mittelalters überein, daß ſie außer beſondern 
darben und Abzeichen auch ihre eigenen Statuten und Archive, 
ihre Nationalregiſter (Matrikel), ihre eigenen ſelbſtgewählten Be— 
amen (einen Senior und zwei Fiscale), auch eigene Bediente 
(Famuli) hatten, und zu gewiffen Zeiten des Jahres, namentlich 
an den hohen Welten, ihre folennen Zufammenkünfte und Tcier- 
lichkeiten (ſogenannte Hochfſchmäufe, Acceßſchmäuſe u. f. w.\ ab» 
hielten. Im Innern dieſer Nationen oder vielmehr Landsmann⸗ 
ſchaften herrſchte jedoch nicht jene merkwürdige Gleichheit der 
Rechte, welche wir an den alten Nationalverbindungen zu bes- 
werten hatten, fondern vielmehr eine eigenthümliche Rangerdnung 
je nady den ſtudentiſchen Altersgraden, nach welcher ven ältern 
Studenten auf eine gewiffe Zeit, urfprünglid) ein Jahr, eine 
mumſchränkte Herrſchaft über bie den jüngern Eemeftern ange- 
hörenden übrigen Mitglieder zuſtand. Dieſes Verhältniß der 
Altern zu den Jüngern hatte dadurch misbräuchlich fi) gebilbet, 
daß die neuankommenden Studenten, welche nad) den beftehenven 
Öejegen ihre Aufſeher haben follten, in Crmangelung hierzu 
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geeigneter gratuirter Perjenen ältere Commilitonen zu ſolchen 
jih erwählten eder aud tiefe von Univerſitäts wegen zugetheilt 
erhielten. Da natürlicherweiie vie neuanfommenden Studenten 
ih meift Landsleuten anſchloſſen, je mar zumeift durch die Er- 
wählung eines Aufſehers au ter Eintritt in eine Nation von 
jelbft gegeben. Statt aber ten ihnen hiernach obliegenden In 
fpectur- und Lehrerpflicten naczufemmen, fingen die ältern 
Stuventen gar bald — ſchon gegen Ente des 16. Yahrhum- 
derts — an fih als tie unbejchränften Herren, die ihnen 
empfohlenen jüngern Commilitonen aber als ihre Bedienten und 
Untergebenen zu betrachten, und hiernady die letztern zu behan- 
bein. Hieraus entwidelte ſich der Unterſchied zwifchen ven 
„Schoriſten“, d. 5. den Herren und Meiltern, und ven „Per 
nälen”, d. 5. den jungen Sturenten. Wir glauben vorausfegen 
zu fünnen, daß es unfern Leſern befannt iſt, wie auf allen den⸗ 
jenigen deutſchen Univerfitäten, auf welchen das Unwefen be 
Pennalismus geherricht hat, die jogenannten Pennäle von den 
Schoriften („Abſoluti“ oder auch „Agenten“) mit ven verfchieden- 
artigften Schimpfnamen, als: Quaſimodogeniti, Neovifti, Rap- 
ſchnäbel, Mutterfälber, Innocentes, Bachanten oder Beane, 
Spulmwürmer, Raupen, Feir, Delberger benannt wurden, und 
während ihres Pennaljahres, das hier und da auf 1 Jahr, 
6 Monate, 6 Wochen, 6 Tage, 6 Stunten und 6 Minuten 
ausgedehnt wurde, die furdhtbarften Mifhandlungen und Plün— 
derungen ertragen und jtatt bes erwählten Studiums den ge» 
meinften und niebrigften Dienftleiftungen für die Schoriften fidy 
unterziehen mußten; es kann an diefem Orte unfer Zwed nur 
fein, in wenigen Umriſſen zu fchildern, in welcher Weife dieſes 
Verhältniß auf unferer jenaifhen Hodfchule während des zur 
Betrachtung und vorgefegten Zeitraums fid) entwidelt hat, wäh. 
rend die Darftellung der fernern Gedichte des jenenfer Pen— 
nalismus in dem folgenden Abjchnitt gegeben werben fol. 

Die erften Nachrichten von dem Pennalwefen auf der Unt 
verfität Jena gehen bis an den Anfang des 17. Jahrhunderts 
zurück. Das jenaifhe Programm über „gänzlihe Abſchaffung 
des ſchädlichen Pennalweſens“ vom Jahre 1661 fpricht fi 
hierüber aljo aus: „Als nunmehro vor funfzig und mehr 
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Jahren dieſes ſchädliche Gift von benachbarten Orten hieher ge- 
bracht (welches dazumahl in fogenannten Bocation-Schmäu- 
fen, und daß etlihe Schlemmer von den Neuankommenden Stu- 
diosis, fo etwan vor andern bemittelt, unter tem Schein einer 
jonderbahr-höflihen Beueventirung etwas preffeten, worbey fie 
body ihre Unart nicht verbergen mochten, ſondern öffters ſolche 
Neulinge mit fohimpfflihen Worten, Schlägen und allerhand 
“ exactionibus beſchwereten, aud ihnen, bafern fie nicht alſo— 
beiden angefordertes entrigteten, Kleider, Bücher und andere 
bey ihnen angetroffene Sachen zu Pfanden hinwegnahmen, be: 
flunde), und hierdurch diefe löbliche Univerfität gleichfam ange: 
ftedet worden, ift man tem Uebel gleih anfangs mit einem 
Öffentlichen Programmate begegnet, und hat ſothanen Schmau⸗ 
fern bei Poen höchftes Verbrechens (maßen denn eben ſolches ver 
Kant und die Meynung des Academifchen Edictd, aus welchen 
und andern wir aus gewillen Urſachen hinfüro ein und anderes 
anführen werden) anbefohlen, entweder ſolches allervings abzu- 
felen, oder fih von hinnen zu ihres gleichen, und an folde 
Orte, von welchen fie das unartige Pennal-Wefen mitbradt, 
wiederum jchleunig zu erheben. Als aber bey Anfang des nädhit- 
folgenden 1611. Jahres etzliche, ungeſcheut des gejchehenen har- 
ten Interdicts, doch die Pennals- Händel wiederum hervorgeſucht, 
und ſolche theils zu befhönen, theil® durch heimliche Zufammen- 
verbindung fortzupflangen, ſich unterfangen, find fie guten theils 
mit Steaffe öffentlicher Relepation auf etlihe Fahr lang befe- 
get, und von hiefiger Univerfität verwiejen worden.‘ 

Dieſes Edict fpricht zwar von einer Berpflanzung des Pen- 
nalweſens nad Jena von außen ber, indeß mangeln über viefe 
Quelle des Uebels ebenfo die geſchichtlichen Nachrichten, wie über 
die Namen einzelner Nationen der damaligen jenenfer Stuben- 
ten, von welchen der Pennalismus vorzugsweiſe gepflegt wor- 

ben iſt. 
- Der Iegtere nahm nad) dem Jahre 1611 in Jena noch mehr 
Üerband. Auf öffentlihen Chrengelagen wurde von den Scho— 
riſen aller Reſpect aus ven Augen gejegt; man führte fich un- 
 Mlätig auf, man Füßte öffentlich die Frauenzimmer, ſchwärmte 
af den Gaffen mit Paulen herum und erging nd in häufigen 
Keil, Jenaiſches Studentenleben. 
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Schlägereien. Alles dies wurde in einem weitern Programm 
vom 21. Febr. 1613 ernſtlich gerügt und bei nachdrücklicher 
Strafe verboten; doc ſchon nach furzer Zeit wiederholten- fih 
die lagen über Mishandlungen und Plünderungen der Penmnäle 
durch die Schoriften; am meiften thaten fih unter den leßtern 
die Theologen hervor. Schuppius (in feinem „Wohlunterricdhte 
ten Studenten“, ©. 393) erzählt aus feinem eigenen Studenten 
leben: während feines Pennaljahres jeien einige „Erzpennal⸗ 
pußer” zu ihm auf die Stube gefommen, als er eben bie Horae 
subsecivae des Camerarius in der Hand gehabt, und hätten ge 
rufen: „Sehet, was das für ein hoffärtiges Pennal ift, daß er 
gleih in den großen Büchern leſen will. Du Fleines Pennal, 
verfteheft du denn, was du lieſeſt?“ Ich, fagt Schuppius, ver: 
ftummte und machte eine tiefe Reverenz. Endlich kam Einer 
zu mir und fagte mir in ein Ohr: „Habt Ihr Geld?“ Ich 
fagte: Nein. Da antwortete er: „So fhidt den Camerarium 
auf den Weinkeller und laffet ein Paar Viertel Wein holen, 
ih will Euch gnädig davon helffen.“ — So ging es in Mar- 
burg zu, in Jena nicht beſſer. Nicht jeder der Pennäle war fo 
glädlich, einen Gönner zu finden, wie Schuppius, welchem ber 
Bürgermeifter Lynker feinen „Camerarium‘ rettete, ohne daß doch 
die gierigen Schoriften durftig von bannen hätten ziehen müffen. 

Was waren aber derartige Berationen gegenüber den gewalt- 
thätigen, rohen Angriffen gegen die Perſon der jungen Stu— 
benten, welde oft genug vorfamen! Wir erwähnen hiervon nur 
ein Beiſpiel. Am 25. Febr. 1615 ängftigten Johann Mebger 
von Kitzingen, und die Brüder Chriftoph Günther und Otto 
Hoffmann, ‚alle Schoriften zu Jena, den Studenten Chriftopb 
Palmann daſelbſt auf deſſen Stube fo fehr, daß er in feiner 
Noth zum Fenfter hinausfprang und bald darauf an den Fol- 
gen bed Sturzes ftarb. 

Die Edicte, zu denen fih im Jahre 1618 ein neues ge= 
jellte, wurden aber bei weitem nicht fireng genug gehandhabt, 
wie der eben erzählte Fall beweift, in weldem die Thäter mit 
Geldbuße beftraft wurden. 

Eine umftändliche Beichreibung von dem Leben und Treiben 
eines bamaligen jenaifchen Schoriften befigen wir in einer Rebe 
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des ſchon mehrerwähnten Wolfgang Heider, welcher von 1587 — 
1626 Profefjor zu Iena war. Unter anderm heißt es darin: 
„Das öffentlihe Collegium bejucht er entweder niemals, oder 
gar zu langfam: er höret feine Yectionen. Bisweilen laufchet 
er vor der Thür, keineswegs, daß er etwas nothwendiges ler- 
nen wollte, ſondern damit er etlihe Sprüdlein auffaflen und 
danach unter feinen Rottburſchen und Zechbrübern erzehlen, ber 
Profefforen Stimme, Reden und Geberden nahaffen und zum 
Gelächter befördern möchte. Bisweilen fpabieret er haußen auf 
dem Saal, und redet mit feinen Gefellen von Narrenpoflen.... 
Früh ſchläfft das zarte und liebliche Brüderlein bis um neun, 
darnach aber, wo etwas Zeit bis zum Mittage- Mahl übrig, 


bringet er foldhe zu, die Haare zu fümmen, zu frümmen, zu 


— [1 - 


pugen, zu reiben, nad) Päufen zu ftellen, oder doch die Sauf- 
Pfinne und Schwären in dem Gefichte auszudrücken. Wanı er 
fh zu Tiſch gefeget, friffet der Unmenfh wenig (denn ter 
geftrige und rafende Rauſch will es nirgend geftatten, und, weil 
alle Sinne beftürzet, die Natur nicht leiden), feherzet auch we— 
nig (denn was Kann für Höflichkeit in dieſem ſäuiſchen Yeibe und 
Seele wohnen?). Unterdeſſen aber jchüttet er von fich einen 
volen Wuft von tölpiſchen Stoderegen, von garftigen Unfläte- 
reyen, zwar bergeftalt, daß, fobald er feine übelriehende Go- 
Ihen öffnet, alle Knaben und Mägdlein davonlauffen, 
damit fie nicht von dem Athem des peftilenghaftigen Siechen 
angeitefet werden. ... Nach Mittag jchläffet entweder das faule 
Murmelthier und Meer-Kalb, over wandelt mit feinem Jungen 
umber in dem nächſten Weydich, oder figet in gemeinen Trink— 
Zehen, und rüftet fi) alfo zu ben annahenden Nadıt-Schar- 
mützeln, dag man auch dazumahl, wie bapfer und frifch er fich 
balten werde, abmerfen kann. Derhalben, wenn er nun fein 
Sat mit Wein und Bier fehr wohl befeuchtet, und auf den 
Gaſſen, auch in den Gemachen ftill werben, alsdann erhebet er 
mit großen Krachen der Pfoften und Thüren, bricht los, wo er 
Kur gefteclet, gewapnet, und von feinen Jungen begleitet. Da 
hat man ein wunderlich Schreden- und Trauer-Spiel von Rülgen, 
Grültzen, Rauſchen, Schreyen, Wüthen, Steinhauen und Werf- 
fen, und noch viel mehr Stüde,.... Wenn es ihm ven Tag 
3* 
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über in der Buhlichaft unglüdlich ergangen; wenn zwifchen ihm 
und feinen Sauff-Brüvdern ein Zanf entftanden; wenn er an 
die PflaftersSteine anftößet; wenn einer dem andern antwortet, 
fo flucht er fiebenhundert taufend Sacramenter. Wo er 
einen Feind merdet, fo fpringet er mit Füßen an die Thore, wirft 
mit Steinen in die Fenfter und ſchüttet allerhand Schmähungen 
und Läfterungen aus.... Auf ihren Stuben bat es aljo ausge 
jehen: Wenige Bücher maren vorhanden, und mas da war, 
das lag unter der Banf, oder e8 waren Zauber- und Amabifi- 
ſche Fragen. An ver Wand fahe man etlihe Dolche und GSti- 
der, die nicht viel werth waren, um foldhe dem Rectori auf 
den Nothfall einzuhändigen; etlihe Bühfen, Banzer und 
eiferne Handſchuhe; Wämfer, die inwendig mit Werd, 
Baumwolle, Haar und Fiſchbein Dicht ausgeftopfet und ver 
madet waren, damit, wenn ed zur Fauſt gerathen, fie ben 
Stich deſto beifer aushalten fonnten. Man fahe große Hume 
pen und Gläſer, Karten, Bretipiel und Würffel. Yerner 
etlihe Schriften, worauf angemerdet,. daß biefer oder jener dar 
jelbft niedergefoffen worden, andere, da fie vier Däufe ge 
habt, dennoch den Stich verfpielet, welches fie mit eigener Hand 
befräfftigt hatten.... Endlich ſcheidet der Schorift von der Uni⸗ 
verfität, faft allezeit fhattengelb, mager, halbäugig, hinkend, 
zehrlos, mit Narben und Hefften durch und durch zerflidet.” 

Die meiften PVerationen der Pennäle von feiten der Scho— 
riften follen bei und auf bem fogenannten Fuchsthurm bei 
Jena vorgelommen fein, einem öftlid von der Kamsdorſer Brüde 
in der Nähe von Ziegenhain auf dem Hausberge gelegenen hohen 
Thurm, dem Ueberreft des im Jahre 1304 von den Bürgern 
zu Erfurt unter Beihälfe der Norphänfer zerftörten Schloffes 
Kirchberg. In Beziehung hierauf erzählt Meliffantes in feiner 
„Curieuſen Befchreibung einiger Bergſchlöſſer in Thüringen” 
(1721): „Eine halbe Meile über der weltberühmten Stadt Iena, 
einer Mutter vieler taufend gelehrter Söhne, ift noch zu ſehen 
ein Thurm von dem alten Schloffe Kirchberg, über dem Dorf 
Ziegenhayn. Diefer Thurm wird indgemein der Fuchsthurm 
genannt, weil zu Zeiten des liederlichen Pennalismi alle junger 
Studenten, wenn fie aus den Schulen famen, von denen muth— 
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willigen Bennälen auff denfelben fih mußten führen, und bie 
Fuchsſchwänze abnehmen laſſen, damit fie ten Unterſchied des 
decori der Herren Studenten von denen Schülern, melde man 
Füchſe nennet, erkennen lernten. Nun gingen zwar üffters viel 
unchriſtliche Ding darbei vor, welche keineswegs zu billigen wa- 
ren; jedoch wurden auch manchem hoffärtigen Narren, ter nicht 
einmal den Donat gelernet, die Augen geöffnet, und bei folcher 
Gelegenheit in dem Fuchsthurm gewiefen, daß an feiner einge- 
bildeten Geſchicklichkeit noch Vieles zu deſideriren.“ Man fieht, 
daß ver ehrlihe Meliffantes vie Geſchichte des Pennalismus 
nicht fehr genau gefannt bat; er würde außerdem nicht die Pen- 
näle mit den Schoriften, von denen jener Unfug zunächft ver— 
übt wurde, verwechfelt haben. Uebrigens ſind die Nachrichten 
von dem auf dem Fuchsthurm verübten Pennalismu? durchaus 
ſagenhaft. 

Wenden wir uns nun zu dem Verhältniſſe, in welchem die 
Studenten des damaligen Jena zu ven akademiſchen Docen- 
ten und Behörden fanden, fo tritt uns fofort jenes uralte, 
bis in die vorreformatorifchen Zeiten zurüdgehente, mit dem Pen- 
nalismus im engiten Zufammenbang ſtehende afademifche Injtitut 
ad in Jena entgegen, welches, urfprünglich in den beften Ab» 
Nöten eingerichtet, nur fehr geringen Nuten, überall aber me- 
gen feines Die Ausbreitung des Pennalweſens befürdernten Ein- 
fluſes anf die akademiſchen Zuſtände unendlichen Schaten ge- 
braht hat. Wir meinen die Depofition, d. h. den in Jena 
gleich bei Gründung der Univerfität eingeführten ceremoniellen 
Ad, durch welchen die die Univerfität beziehenden „Beane“ und 
„Vacchanten“ — was wir jegt nad) ter Stubentenfpradje „Muli“ 
nennen wilrden — 1) zu wirklichen Studenten — ten fpäter foge- 
Rannten Pennälen — aufgenommen wurden. Schon vie älteften 
jenaiichen Statuten (1558) ordnen über dieſe Einrichtung an: 
„Depositionis ritus folle infofern beibehalten werben, daß Die 
zuerſt auf die Univerfitäit fommenven Stuventen geprüft und, 





) „Beanus“, ber ſtehende lateinifehe Terminus für den „Fuchs“, ift 
das tomanifche bec jaune (Gelbſchnabel). 
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wie fie die Lectiones befudhen follten, vom Rector und einem 
Profeffor der philoſophiſchen Facultät angewiefen werden möd- 
ten.“ Ebenſo erflären fih die Statuten von 1591 über bie 
Depofition und das erwähnte Eramen alfo: „Nachdem die De 
pofition eine ungefährlihe Ceremonia, fo laſſen wir fie gejchehen, 
damit applicirt werde, wie ein Jeder, wenn er zur Univerfität 
fommt, gefchict, und daß ihm von den Profefioren gefagt wer- 
den möge, was für lectiones ihm zu hören nöthig, jo ſoll die 
Depofition im Beiſeyn eines oder etliher Profefforen wie ge- 
bräudlih und das Examen daneben gehalten werden.” Der 
Bean wurde aljo au in Jena' als ein pecus campi betrachtet, 
cui, ut rite ad publicas lectiones praeparetur, cornua de- 
ponenda essent, daher der Name „beponiren” (a deponendis 
cornibus). Wir finden hier faſt alle jene abenteuerlihen In⸗ 
ftrumente wieder, melde man anwendete, damit der Zweck ber 
ganzen Handlung, vermöge deſſen der neue Studiofus „fein 
vorige Weſen ganz ablegen und ein anderer Menſch werben 
ſollte“, deſto beſſere „Imprefftion in bie jungen Gemüther“ 
machen möchte: den Hut mit den Hörnern, den Bachhantenzahn, 
die Art und den Hobel, den Kamm, die Schere, Schermefler 
und Geife u. f. w. 

Die ganze Seremonie war öffentlich und die Ausübung des 
Acts dem Dekan der philofophifhen Yacultät anvertraut, für 
welchen die Depoſitionsgelder eine nicht unbeträchtliche Einnahmes 
quelle bildeten. Wenn eine genügende Anzahl Beane bei dem 
Vorſteher ihrer Nation inferibirt und bei dem Dekan zum De- 
ponirtwerbden gemeldet worden war, wurde ein Tag feitgejeit, 
an welchem die Depofition — gewöhnlih im GCollegiengebäude — 
vorgenommen wurde. Nachdem die Bachanten der Reihe nad 
mit einen: originellen Kleivungsftüd, dem fogenannten Bachan- 
tenrod, befleivet worden waren, wurden in Gegenwart des De- 
fans von dem als Depofitor (vulgo „Depofter‘) verpflichteten und 
beeidigten famulus communis, weldyer die bezeichneten Inſtru⸗ 
mente in feinem ‚„Depofitor- Sad” verwahrte, verfchiedene fcur- 
rile Geremonien mit den jungen Qandidaten vorgenommen. Man 
jegte ihnen den Hut mit den Hörnern auf, welche — oft mur 
zum Schein — abgeſchlagen wurden, damit das „vorher dem 
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Bachanten inwohnenve wilde, unbändige Gemüth ſich in Leut- 
feligfeit und Geduld verfehre”; man tractirte die Beane mit 
einem großen Beil (Art), wandte auch nod Säge, Teile, Boh- 
rer, Hobel an, um die Bachanten von den „groben bäuriſchen 
mores, und den Fehlern gegen das Decorum und die höfliche 
Sitte‘ zu befreien; man kämmte mit ungebeuerm Kamm ven 
Bachhanten die Haare, verfchnitt diefelben mit enormer Schere, 
feifte die Candidaten ein und for ihnen zum Schein den Bart, 
welcher zuvor erft mit Schwärze angemalt worden war, um ih- 
nen ein Vorbild zu geben, wie fie ihren Körper und ihre Klei- 
dung reinlich halten follten; man nahm ihnen endlich aud den 
fogenannten Bachantenzahn heraus, nämlich einen vorher in den 
Mund geftedten großen Eberzahn, womit „ven neuen Studioso 
alle wilde, beißenve, freſſende qualitates”, befonvers der Zahn 
der Läfterung, mit ausgenommen fein follten. Während viefer 
Handlungen wurden von dem Defan verfchiedene fragen an die 
Bacchanten gerichtet, welche die Kenutniffe der Eraminanden in 
ver Grammatif und der lateinifchen Sprache zu ergründen be- 
. ‚fimmt waren. un fpätern Zeiten fiel dieſes Eramen weg und 
"8 traten an beilen Stelle allerhand pofjenhafte Fragen von 
feiten des Depofitors, welcher diejenigen Novizen züchtigte, die 
nicht nach Geſchmack antworteten. Diefe Tragen follten, wie 
man fagte, Gelegenheit geben, „venen einbiltifhen Ignoranten 
die derbe Wahrheit unter die Augen zu reiben, dumme Siöpfe 
zur Ausübung des Ingenii anzumahnen, hurtige Geifter aber 
mit etwas gelinderer Art zur Schärfung des Verſtandes und 
Erlernung der Philofophie, auf deren meifte Disciplinen die 
drogen eingerichtet find, anzureizen“ !! Bon dem marburger 
Lehen wird uns aus jener Zeit hierüber berichtet: „‚Depositor 
giebt dem Knaben eine Obrfeige und fragt: Haft du auch eine 
Mutter gehabt? Der Knabe antwortet: Ja. “Der Depositor 
gieht ihm noch eine Ohrfeige und fagt: Nein, Schelm, fie hat 
dih gehabt. Er fragt weiter: Wie ift die Erbfe auf die Welt 
gelommen? Der Knabe fagt: Er wiſſe das nit; da muß er 
abermahlen eine Ohrfeige haben, und der Depofitor fagt: Du 
Schelm, ſie ift rund auf die Welt gekommen. Gage mir fer: 
ner: Wie viel Flöhe gehen in einen Scheffel? ‘Der Knabe ant- 
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wortet mit Zittern und Beben: Ad, das hat mich mein Prae- 
ceptor nicht gelehret, ih habe nur die Grammatic und ein 
Compendium Logicae et Rhetoricae gelernt. Was, fagt ber 
tnrannifche Pedell, du mußt mehr wiffen, wenn bu nicht mehr 
ein Bacchant feyn will. Lerne das heute von mir, daß bie 
Flöhe nicht in den Scheffel gehen, fondern fie hüpfen hinein.“ 
In Jena waren die Tragen, weldhe der Depofitor an bie 
Beane richtete, nicht weniger läppiih. So wurde z. B. ein 
Bacchant bei der Depofition gefragt, was da auf lateinifch heiße: 
ein Mäufeloh? Antwort: „Mysterium‘; die Jungferſchaft? Ant- 
wort: „Parenthesis”; ein $ungferfind? Antwort: „Posito”; eine 
Ohrfeige? Antwort: „Accidens, Recipe”; eine Liebfte? Antwort: 
„Cordiale.” Gewiß war e8 fein Wunder, daß die meiften Bac⸗ 
hanten nicht nach dem Geſchmack des Fragſtellers antworteten 
und deshalb in reihlihem Maße gezüchtigt wurden. 

Nah all dieſen Pofjen pflegte der Depofitor an die nun 
wieder in orbentlicher Kleidung ericheinenden Beane eine Rede 
zu halten, in welder er die Deponirten dem Defan empfahl 
und in deren Namen um Ertheilung des Depofitionsicheins bat, 
Hierauf antwortete der Dekan lateinifch, indem er alle vorber- 
gegaugenen curiofen Ceremonien erläuterte und die Deponirten 
ermahnte, fich eines rechten, geziemenden Stubdentenlebens zu 
befleißigen und ihren Auffehern (alfo in fpätern Zeiten ben 
Schoriften!) unmweigerlihen Gehorfam zu keiften. Nachdem hier: 
mit der Dekan die Bacchanten abjolvirt hatte, wurde ihnen noch 
Salz und Wein gereicht (in Jena freilich der lettere oft mis- 
bräuchlich auf den Kopf gegofien), damit „fie follten ihre Reden 
und Thaten mit guter Lehr’ und Weisheit würzen, und bie 
Correctiones, die Berweiß und VBermahnungen wohl annehmen“. 
Dann folgte ein Abfolutionsfhmaus, — und der ehemalige 
Bachant war nun ein Pennol. 

Wir haben noch eine, wenn auch, jetst jehr felten gewordene 
„Ausführung, worin die alte Gewohnheit, zu deponiren, fo bey 
allen Academieen ftat einer Einleitung zu beſſerem Verhalten 
üblih, in einem Carmine fürglid worgeftellet wird von Valen- 
tiniano Hoffmann, aus Eyſenach, Not. publ. Caes. und der Hoch⸗ 
Löblichen Univerſität Jehna 3Yjährigen Depositore. Jena 1688.” 
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Wir geben aus dieſer ausführlichen Befchreibung einige Strophen 
in dem Nachfolgenden: 


Ich muß, hochwerthe Herrn! vor diesmal mich erfühnen, 
Zu fommen bie herein, doch hoff' ih nun, Daß ibnen 
Diß wird beliebig ſeyn, e8 wird Die Urfach auch 
Denfelben kundbar feyn, wie ih nach altem Braud, 
Anißo nemlidhen, hier eine Zahl Backhanten, 
Und ungefchliffne Leut’, die da ist ſtehn vorhanden, 
st deponiren fol und ihnen, wie man fpricht, 
Die Hörner ftoßen ab, damit fie ferner nicht 
So kindiſch mögen feyn, fie follen gleihfalls ſchauen, 
Wie ich fo meifterlih wil ihnen itt abbauen 
Mif meinem großen Beil bie biden Aeft! und Spähn, 
Und Lünftlich reißen aus auch die Bachanten- Zühn. 
Drum geht und Holt den Sad, und fchauet meine Wahren, 
Ho! Ho! ihr müßt damit fo fürmifch nicht verfahren, 
Gemach, werfft ihr den Kram doch über Bund und Ed, 
Wenn er von Glaſe wär’, hätt’ ich den Schaden wegk. 
Wohlan, LER auf ven Sad, wir wollen uns drauf pußen, 
Sieh’ da! möchſt bu nicht gern in dieſem Node ftugen, 
Dir thut's wohl jchlechter Pracht: Doch faſſe feinen Zorn, 
Berfuche diejen Hut, ſeht! jeht! Do, welch ein Horn, 
Welch ein erihrediih Horn hat diefer auf dem Kopffe? 
Wie bindet dich, mein freund, geht Dir das nicht zu Kropffe? 
Leg’ dieſes Halßband an, Doch werbe mir nit ftolg, 
Du meinft, die Kett iſt Gold, Ho! ho! es iſt nur Holtz, 
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Sag’, was heißt ein Bachant? Resp. die Mutter aller Hafen, 
Das zeiget dein Gefiht, die Ohren und die Nafen, 
Daß du im Frauen- Zimmer bift folder Cavallier, 
Ro Zungfer Ejelin gudt Über Müllerre Thür. 
Mit folder Companie bift du gern in bem Luder, 
Liegt auf der Ofenbank, fitft wie ein fauler Bruder, 
Veift nichts, als was uns ſchmeckt: dein Himmel ift der Quas, 
Und deine befte Luft, wenn bu ein langes Glas 
Sauffſft aus bis auf den om. — — — — — 
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Hier iſt ein Buch von Glaß, das iſt gleich für dich recht, 
Weil du zum Zechen ſo ein hertz⸗getreuer Knecht, 
dier ſteht es, ließ nur ſelbſt, du ruffſt doch deinen Nahmen, 
Gleich wie der Gukkuk aus, dem du pflegſt nachzuahmen, 
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Du bift doc ein Bacchant, wie fehr es dich verbreuft, 
Ah! ſchade, dag du nicht Kornhammer dazu heift. 

Itzt flelft du dich zwar an, als wie der frömmfte Engel, 

So machen's allezeit die gröbften Leſe-Bengel, 

Es ftedt wohl was in dir, Du giebft nur nichts heraus, 
Es mangelt dir itzt nichts, als ein Studenten- Schmaus. 

Starft du Doch wie ein Scheit: du haft nur zwei Gelenke, 

Das ein’ ift in der Stirn, das andre, harr ich denke, 

Am Schinbein hal ba, ha! im Rüden ftedt ein Drat, 
Drumb bift du jo gewand, gleich mie ein Töpffers-Rab. 
Wie wenn man dich allhier etwas gelende machte? 

Komm, ftrede Dich dahin, auf dieſen Plat fein fachte, 

Fein fachtel hal du fälft als wie ein Meeljad Hin, 

Es ift in deinem Kopff noch fein Studenten - Sinn. 
Wo ift die Art, das Peil, der Höbel und der Börer, 
Diß Handwerds- Zeug ift der Bachanten ihr Belehrer, 

Ich babe manchen Knorn mit diefen fchon behadt, 

Hier ftehn fie greulich feft verwimmert, fo es knackt, 

Der Span ift loß! harr! harr! e8 werden mehr abfliegen, 

Kanft du die Adhfeln nicht fein in einander fchmiegen, 

Fühl, ob der Hobel ſcharff, die Seiten find wohl fchlecht, 

Der Rüden bloß ift noch nicht allerdings gerecht, 

Fühlft du die Schuldern auch, Die ich jeßt baue eben, 

Magft von dem ftärfften Stod auch gröber Spähn- Werd geben: 
Auf, puff! du bift Doch hohl, hört, hört Doch, wie es plagt, 
Auf! du haft lang genug vor Angft dich rumb gekratzt. 

Nun ftehe feft, du darffft nicht hin uun wieder tappen, 

Wenn du von Widerpart nicht wilft die beften Klappen, 
Berftebft du diß Rapier, verfuche dieſe Wurft, 

Wenn fie gebraten wär’, erregte fie dir Durft, 

Nun drauf, bau! ftoß! parir? ach bift du nicht in nöthen, — 

Bielleichte haft du was gelernet auf der Flöten, 

Blaß eins, mas machſt du denn, dein Antlit wird vol Ruß, 

Wär ich ein ſchwarzes Weib, ich geb dir einen Kuß. 

Halt! halt! die Seiffe wird die fhwärte wohl wegnehmen, 

Komm, fete dich hieher, thu’ Dich darzu beqwemen, 

Und fag’, was dir beliebt, itt bin ich ein Barbier, 

Du trägft vielleicht den Bart fubtil nah Frank » Manier. 

Ich will ihn wohl fo glatt, wie einer Dirn, aufjeßen, 

Hätt ich Doch ſchier das Kinn dir follen gar verlegen, 

Das Haar ift gar geftäubt, verzieh biß ich's gekemmt, 
Der Unflat ift fo groß, daß es den Kamb gar tämt. 
Pfui! fihe wie's Doch räufft. Es thut mir gar nicht webe, 

Schau in dem Spiegel nah, wie dir die Kolbe ftehe, 
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Der Kerles ſtehet dir im Spiegel gar zugleich, 
Ihr kommt ikt gewiß von der Frichröder - Bleich. !) 
Nun faffe diefen Zahn, igt bift du wie ein Hauer, 
Beiß nur rechtichaffen ein, es wird mir trefflich fauer, 
Schnap! fill, der Zahn ift weg: puff! da liegt auch das Horn, 
Run bift du ein Student, von hinten und von forn. 
Ihr Lefer lachet nicht, wenn ihr jeht ſolche Sachen, 
Es ift fein Gaudelfpiel, obs fon bewegt zum laden, 
Das deponiren fieht wohl Bidel- Häringih aus, 
Doch glaubt mir, es gefchieht offt mehr in eurem Hauf. 
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Diß hat mit vielen ſich alſo begeben ſchon 
Und ſie in's Creutz geführt, dargegen weiß hiervon 
Die Jugend nichts, die aus den Schulen kommt gelauffen, 
Die wil das erſte Jahr al Ehren⸗-Tittel kauffen, 
Die fährt ſtracks obenaus, und tadelt andrer Kunſt, 
Sie achtet Alter Witz wie eine Hand voll Dunſt. 
Das iſts, daß man ihr muß die Hörner abeſchlagen, 
Die fie aus Uebermuth pflegt gar zu hoch zu tragen, 
Diß deutet auch der Zahn, den man ihr reißt heraus 
Weil ſie offt wie ein Schwein wil alles wühlen aus. 
Frag' nicht, warum man ſie ſo höfflich muß bezimmern, 
Wil manchen Grobian nicht ganz und gar vervimmern, 
Iſt manch Rapſchnabel nicht mehr grob als Bohnenſtroh, 
Drum hackt, drum hobelt man die groben Sitten ſo. 
Ja, was thut mancher nicht, wenn er in Freiheit kommen, 
Da wil er allezeit auch wider Eltern brummen, 
Er lehnt und bäumt ſich auf, wie ein unbändig Pferd, 
Was Obrigkeit befiehlt, hält er in ſchlechtem Wehrt, 
Drum muß man ihm den Kopff mit trockner Lauge waſchen, 
Man läſt ihn blaſen auf und zeigt ihm blinde Taſchen, 
Damit er in ber Zeit auch lerne die Gebult, 
Die Tugend, welcher Gott und alle Menſchen Hulp. 
So hat man zu Athen vor fünffzehn hundert Jahren 
Mit allen Neulingen poßierlich gnug verfahren, 
Hier richtet einer aus, was dort ftund allen frey, 
Damit ein jeder lern’ was unfer Leben ſey. 
Es if ein Poſſenſpiel, wie ernft man es wil ſchätzen, 
Da man ohn' Unterlaß fih nur muß laſſen been; 
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. Die Bleihe der Stadt Friedrihroda am Thüringerwald war ſchon 
m 17. Jahrhundert berühmt. 
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Drum giebt man ung zuleßt das Salt ber Weisheit ein, 
Damit man lerne Hug in feinem Wandel feyn. 

Der Wein der Frölichkeit wird fih auch endlich finden, 

Wenn alles Uebel wird aus dieſer Welt verjchwinden, 

Nun wiffet ihr, warum man deponiren mag, 

Mem es nicht recht, der geb’ es beffer an den Tag. 

Die Depofition bildete die eine Seite, auf welcher die Stu- 
denten in offictelle Beziehung zu den akademiſchen Lehrern und 
Behörden famen. Auf der andern Seite war e8 aud die Be— 
handlung der willenfhaftlihen Disciplinen und der Fleiß ber 
Docenten in ihrem Beruf, weldhe auf das Leben ver Stuben- 
ten ihren Einfluß äußerten. 

Der Fleiß der Docenten war, wie auf allen Univerfitäten, 
in diefer Zeit, in welder ftrenge Geſetzlichkeit einer alle Schich— 
ten des Volkes durchdringenden fittlihen Roheit gegenüberftanp, 
mit wenigen rühmlihen Ausnahmen auch in Jena mangelhaft 
zu nennen, weshalb die afademifchen Gefetze fich mit der orbent- 
Iihen Abwartung des akademiſchen Lehramts häufig zu befchäfe 
tigen hatten. Die Statuten von 1569 ordneten an, daß bie 
Profefforen ihre Vorlefungen, aud die öffentlichen, fleißig 
abwarten follten; eine in die Statuten von 1591 aufgenommene 
Berorpnung von 1574 wiederholte dieſe Bejtimmung mit dem 
Zufage, daß der Rector und die Defane die Unfleifigen an ihre 
Pflicht zu erinnern und nöthigenfalls in Strafe zu nehmen hät- 
ten. Dazu mag bie Behandlung der Disciplinen oft flüchtig 
genug geweſen fein, wovon mancherlei Beifpiele zeugen. Wenn 
aud) die Humaniften der frühern Dieputirluft überall befchrän- 
fend entgegengetreten waren, jo waren doch während diefes gan⸗ 
zen Zeitraung in Jena immer noch die Disputationen, nament- 
lih in den philofophifhen Disciplinen, und Memorir- und Res 
petirerercitien bei den Magiftern vorherrſchend. Jene Verordnung 
vom Jahre 1574 bejtimmte: damit e8 an feinem nöthigen Unter- 
richt mangele, follten die Facultäten alle halbe Jahre an einem 
gewiffen Tage zufammenfommen und unterfuchen, wie die Colle- 
gien zum beten ver Afademie einzurichten fein möchten, auch da⸗ 
von, und wie viel Disputationen gehalten würden, ad Sere- 
nissimos Bericht erftatten. Aber auch in diefer Beziehung wirb 
über die Nachläffigfeit der Studenten geklagt: „Die Studenten“, 
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fagt Meyfart, „kommen felten in die Auditorien, wenn man 
liefet, lauern nur an den Thüren. Allenfalls melden fie fich 
zu einem disputatorium bei ihren Commilitonen, und fchiden 
dann die theses mit einer Debifation an die eltern,‘ 

In Beziehung auf dieſe officielle Beziehung der Studenten 
zu den. afademischen Einrichtungen gedenken wir nur noch dreier 
harakteriftiicher Umſtände: einmal, daß die meiften Vorlefungen 
im 16. Jahrhundert wenigftens ein Jahr, oft aud Länger, 
dauerten; dann, daß die Collegien vft zu fehr früher Tages— 
ftunde gehalten wurden; endlich, daß die akademiſchen Terien 
viel befchränfter al® heutzutage waren, nämlich: Faſtnacht acht 
Tage, Oftern vierzehn, Pfingften vierzehn, Michaelis acht, jeden 
Jahrmarkt vier Tage, außerdem noch zur Zeit des naumburger 
Sahrmarktes (der fogenannten Meſſe, weldye von den jenaifchen 
Studenten gern beſucht wurde) und bei Gelegenheit ver Weinlefe, 

Viele Studenten famen auch durch den Genuß akademiſcher 
Beneficien theils als Glieder des Convictoriums, theils als 
Stipendieninhaber in nahe Berührung zu den akademiſchen Be- 
hörden und Lehrern. Wir bemerkten bereits im erften Abjchnitt, 
daß ſchon im Jahre 1548 die afademifche Speifeanftalt (Con⸗ 
victorium, Communität), im Anfang aus nur vier Tiichen be- 
ftehend, unter der Iufpection des Profeſſors Johann Stigel er- 
öffnet worden war. Die fürftlihen Exhalter der Univerfität 
waren aber unausgefegt bemüht, dieſe fo heilfame Anftalt zu 
vergrößern und reicher auszuftatten. 

In den Statuten von 1558 wurde angeorbnet, daß, die 
armen Studenten im Convictorium beföftigt werben follten, 
weswegen dem Defonomen dieſer Anftalt (gewöhnlich ein Flei— 
fhermeifter) verſchiedene Freiheiten, namentlid Befreiung von 
der Trankſteuer und dem Zehnt, zugeftanden wurden. Weiter 
beftimmte aber Herzog Johann Wilhelm bei der 1569 gefchehe- 
nen Berbeflerung der Statuten, daß fünftighin ſechs ſogenannte 
Zahltifhe im Comvictorium eingerichtet werben follten, an wel- 
hen von jener Zeit an bevürftige Studenten gegen Entrichtung 
eines Heinen Zufchuffes, im Anfang nur 5 Groſchen, dann 
6 Srojhen wöchentlich, beföftigt wurden. In dieſer Weife ftieg 
bie Zahl der Tifhe im Convictorium bereits in diefer erften 
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Periode der jenaifhen Akademie auf acht, unter welchen ſich der 
nahmals fo befannt gewordene fogenannte Drakendorfiſche Frei- 
tifch befand, den ber weimariſche Kanzler Marr Gerftenberger 
am 1. Yan. 1600 geftiftet hatte. An jedem dieſer acht Tiſche, 
zu welchen in fpätern Zeiten noch vier andere, theil® von ben 
fürftlihen Erhaltern, theil® von andern Privatperfunen (mie 
der fogenannte Amthor'ſche Tiſch) geftiftete Hinzufamen, fpeiften 
täglich mittags und abends in einem Saal zwölf Studenten, meift 
auh noch ein fogenannter „Supernumerarius‘, obwol durch 
häufige Verbote gegen dieſen Misbrauch geeifert wurde. Die 
Aufjicht über die Anftalt wie über die Convictoriften und Sti—⸗ 
pendiaten führte der im Collegiengebäute wohnende Inspector 
collegii, ein dem afademifhen Senat angehörender Profeflor 
der philoſophiſchen Facultät, welchem die Verpflichtung oblag, 
das Conpictorium und die Kühe des Defonomen wöchentlich 
wenigftens zwei mal zu vifitiren, während der Rector ſelbſt wäh—⸗ 
rend feines Rectorats die Anftalt mindeſtens zwei mal revidiren 
ſollte. Außerdem waren an verfelben noch angeftellt: zwei fo- 
genannte „Dapiferi”, ein „Potifer“ und ein „Lector“, von denen 
die erftern aus der Mitte der armen Studenten, ber leßtere ans 
den Magiftern vom Senat gewählt wurden. Der Lector hatte 
die Pflicht, die Comvictoriften in gebührender Orbnung zu er- 
halten, fih aller nachtheiligen Familiarität mit denſelben zu 
enthalten, von den Gliedern der Zahltiihe in der Zahlwoche 
Das Geld einzunehmen, die neuen Commenfalen zu membrifici 
ren, vor und nad Tiſche laut — lateiniſch — zu beten und wäh- 
vend der Mahlzeit von einem für ihn eingerichteten befondern 
Plate aus (ex cathedra) aus einem erbaulichen oder morali- 
then Buch deutlich worzulefen. Die Dapifert und Potiferi aber 
hatten das Deden der Tiſche und das Auftragen der Speifen 
zu beforgen, mußten beim Einhauen und Abwägen des für bie 
Mahlzeit beftimmten Fleifches und beim Einmefjen des auf jeden 
Tiſch gehörigen Biers zugegen fein und auf Neinlichfeit ver 
Gefäße, Richtigkeit des Maßes und Güte ver Speifen und Ge 
tränfe genau Achtung geben, namentlih auch darauf fehen, daß 
nicht zuviel Zulage und Knochen in die Schüffeln gelegt werben 
möchten, und waren verpflichtet, dem Inſpector Anzeige zu mas 
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hen, wenn die Convictoriften beim Speifen nicht „till und fitt- 
fam‘ fi betrugen. Jeder Tiſch Hatte übrigens auch feinen 
Senior, von welchem der Infpector zeitweilig über den Zuſtand 
der Commenſalen fi Bericht erftatten ließ; außerdem eriftirte 
noch ein fogenannter „Richter” (Juder), welchem oblag, bie 
Geſetze der Anftalt ven neneintretenden Mitgliedern vorzulefen 
und diejenigen, welche fich gegen biefelben vergangen hatten, zu 
erforfchen und zur Anzeige zu bringen. 

Diefe den Convictoriften vorgejchriebenen Geſetze ergingen 
fih freilich in mandyerlei Kleinlichkeiten. So follten diejenigen, 
welche fich nicht mit Gebet und entblößten Hauptes zu Tiſche 
festen, im erften Uebertretungsfall acht Tage lang des Tifches 
verluftig und ihr Geld dem Freitifche verfallen fein, bei Wie- 
derholung dieſes Vergehens aber des Freitiſches ganz verluftig 
werden; dieſelbe Strafe follte eintreten, wenn einer fluchte, 
unter dem Gebet lachte over fonft Mangel der Devotion bliden 
ließ. Wer unreine Reden bei Tifhe oder im Speijezimmer 
führte, follte drei Tage des Treitifches verluftig fein und fein 
Geld der Tifchlaffe zufallen. Wer „ungeftim” nad) dem Auf- 
wärter rief oder beim Singen brüllte, follte zwei Tage vom 
Tiſche bleiben, feine Portion aber der Tiſchkaſſe verfallen. Wer 
das Tiſchtuch muthwillig befledte, in einen Teller over in eine 
Schüſſel Frigelte, jollte eine Mahlzeit von Tiſche bleiben und 
den Schaden erjegen. Das Zechen nad) Beendigung der Mahl- 
zeit war gleichfall® verpönt: wer nad) derjelben nicht jofort den 
Speifefaal verließ, follte einen Zahltag ausgeſchloſſen, wer aber 
Streit mit andern Commenfalen anfing, auf acht Tage lang 
des Freitiſches verluftig fein. 

Ueber die zur Tiſchkaſſe fließenden Strafgelver, von denen 
bie gewöhnlichen Ausgaben der einzelnen Tiſche beftritten wur— 
den, hatten die jedesmaligen Richter Rechnung zu führen, na= 
mentlicdy darauf zu fehen, daß dieſe Gelder nicht fogleih nad 
der Mahlzeit vertrunfen wurden, wie es oft gefchehen fein mag. 

Defters wiederholten ſich ſchon in vdiefem Altern Zeitab- 
ſchnitt die Klagen der Convictoriften über die fchlechte Beköſti— 
gung, wie denn auch bereit bei der erften Viſitation der Aka— 
demie (1610) die Bifitatoren auf desfallfige Beſchwerden der Mit- 
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glieder des Convictoriums ſich veranlaßt fanden, die daſelbſt ge- 
reichten Speifen zu unterfuhen und Abhülfe zu verjprechen. 

Außer dem Convictorium beftanden bereit8 zu jener Zeit 
mande wichtige Stipendien für unbemittelte Etupdenten, theils 
von den Landesherrſchaften, theil8 von wohlmollenden Privat- 
perfonen geftiftet. Die Stipendiaten follten nad einer Ber- 
ordnung vom Jahre 1574 im Collegium unter Aufficht des 
Inspector collegii wohnen, weldyer Beftimmung jedoch nicht durch⸗ 
weg entiprochen wurde. Auf alle Convictoriften und Stipen- 
diaten follte ‚wegen ihres Fleißes und ob fie überhaupt „dem 
Zwede ihres Aufenthalts auf der Akademie gemäß” fich beten 
gen, fleißige Nachfrage gehalten werden, weshalb bereits durch 
vie Statuten von 1569 Examina der Beneficiaten angeorbnet 
wurden. Dur diefe Statuten wurde nämlich beftimmt, daß 
fünftighin die Stipendiaten jährlich zwei mal, aljo halbjährlich, 
von einem Profefjor aus jeder Facultät, im Beifein eines hierzu 
beputirten fürftlihen Bevollmächtigten, forgfältig zu prüfen und 
die Protofolle über dieſe Prüfungen an die höhern Behörden 
einzufenden feien. Derartige Eramina wurden namentlih 1574, 
1575 und 1579 gehalten, und e8 wurden biejenigen, welche zur 
Prüfung fi) entweder gar nicht ftellten oder dabei als unfleißig 
fi) erwiefen, mit Verweis, Carcerftrafe oder auch Remotion 
von der Wohlthat belegt. Im allgemeinen war man bemüht, 
auf einen ebenfo jittlihen als wiffenfchaftlihen Wandel der Con— 
victoriften und Stipendiaten hinzuwirfen, weshalb in mehrfachen 
Mandaten, 3.3. im Jahre 1610, venjelben aufgegeben wurde 
fleißig die Öffentlichen und Privatvorlefungen fowie die Dis— 
putationen zu befuchen, beſonders auch den kirchlichen Eon 
venten pünktlich beizumohnen und fleißig das heilige Abendmahl 
mitzufeiern. Es wurden jedoch ſchon damals häufig Klagen über 
unfittlihes Leben der Beneficiaten laut, unter denen übrigens 
fih nit allein Landeskinder, ſondern, dank der in diefer Be- 
ziehung vorherrſchenden rühmlichen Liberalität der Erhalter der 
Univerfität, auc viele Ausländer befanden. 

Wir werden fpäter Gelegenheit haben, in dieſer Hinficht 
verſchiedene merfwürdige Umſtände hervorzuheben, wenden uns 
aber jeßt zu den nicht vfficiellen Beziehungen, welche von fei- 
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ten der akademiſchen Autoritäten und Lehrer auf das Studenten- 
leben einwirften. 

Es tritt uns hier zunädft die eigenthümliche Eigenſchaft ver 
meiften jenaifchen Profefioren der damaligen Zeit entgegen, ver- 
möge deren biefelben ald Haus- und Tifhmwirthe erjchienen. 
Wir fahen früher, wie in Jena angeordnet worden war, daß 
die Docenten fih der Infpection über die Studenten, melde 
eine8 befondern Präceptors entbehrten, annehmen jollten; wir 
bemerften auch, daß fi) die Profefjoren vermöge ter ihnen für 
ihren eigenen Haushalt gewährten Steuerfreiheit allmählih im= 
mermehr biefer für fie freilid) ‚wegen ver Geringfügigfeit ber 
damaligen Befoldungen Iucrativen, gewerb ichen Seite ihrer amt: 
lihen Stellung zumendeten. Die Profefioren vermietheten Zim- 
mer und hielten Tifhe ganz wie andere Bürger, übten aber 
dabei feine Aufficht über ihre Haus- und Tiſchgenoſſen, wie 
ſolches vormals von feiten der Rectoren der Burſen gegen» 
über ihren Pflegebefohlenen gejchehen war. Wenn aud die Un- 
terhaltungen an den Profeflorentifchen oft in nüglicher Belehrung 
auf die Commenfalen einwirkften und den Abgegangenen zu man- 
chen ſchönen Erinnerungen an die Studentenzeit Stoff boten, fo 
waren doch die Nachtheile dieſes Verhältnifies, in melchem vie 
Profefforen, befonders feit dem Anfang des 17. Jahrhunderts, 
als Koftgeber, Tiſchherren und DBerather zu der afademifchen 
Jugend ſich befanden, bei weitem größer als der erhoffte Nugen. 
Denn der materielle Vortheil überwog bei vielen ZTifchherren 
jeden andern; in ähnlicher Weife wie vormals die Burfenvor- 
fteher juchten fie oft de8 Gewinns wegen ſo viel als möglid 
Haus- und Tiſchgenoſſen an ſich zu ziehen (manche hielten deren 
mehr als zehn) und handhabten die ihnen obliegende Zucht mit 
einer Milde, weldhe oft in gänzliche DBeifeitefegung aller Dis— 
ciplin ausartete. Dazu fam, daß die Haus- und Tifchgenoffen 
der Profefjoren wegen der höhern Preife, welche diefen gezahlt 
werden mußten (in der Kegel mindeftens 1 Thaler wöchentlich 
für das Mittags - und Abenpbrot, während an ben Bürger- 
tiſchen weit billiger gefpeift wurde), zu manchen Ausjchweifun- 
gen fich berechtigt hielten, welche in den Bürgerhäufern und an 
den Tiſchen der Nichtafademifer nicht geduldet werden durften. 

Keil, Jenaiſches Studentenleben. 6 
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Schon 1610 fam die Anklage vor, daß die Tifchherren ihren 
Commenfalen zu übermäßigem Trinken ausdrücklichen Anlaß 
gaben und convivia nocturna hielten. Bon ihnen wurde auch 
das Unweſen des Pennalismus wegen ihres pecımiären Bors 
theil8 beſonders begänftigt, ſodaß daſſelbe die ſchreckenerregende 
Ausbreitung gleich im Anfang des 17. Jahrhunderts gewinnen 
konnte. Manche Profeſſoren beſuchten nicht nur die verbotenen 
Pennalſchmäuſe, ſondern ſtellten auch ſelbſt in ihren eigenen 
Häuſern derartige rohe Feſtlichkeiten an. Uebereinſtimmende 
Zeitgenoſſen jener Periode haben darauf hingewieſen, daß viele 
akademiſche Lehrer, namentlich die Theologen, ſich nicht geſcheut 
haben, den Studenten in allen ihren Roheiten und Zügelloſig⸗ 
feiten, welche wir zu erwähnen bereit8 Gelegenheit hatten, mit 
wahrem Behagen nacdyzueifern. 

Wie fann es nad ſolchen Vorkommniſſen wunder nehmen, 
daß die fittlihen Zuftinde der damaligen jenenfer Studenten- 
Ihaft den traurigften Anblid darboten! 

Ebenfo wenig wunderbar tft e8, daß die Studenten Jenas, 
welche bei ihren Lehrern mit wenigen rühmlihen Ausnahmen 
Vernachläſſigung der Berufspflidt in Betreff der Vorleſungen 
und dieſelben Laſter erblidten, vie an ihnen gerügt wurden, bie 
venfelben ſchuldige Achtung haufig ganz außer Augen feßten und 
in grober Weile verlegten. Wie die Univerfität als Landes- 
anitalt, die Lehrer als Staatsdiener erjchienen, ſo ftanden den 
afademifhen Behörden die Studirenden, wie überall die Menge 
den Berwaltungsorganen, fremd gegenüber; ver Geift des Par 
ticularismus, welder das Univerjitätsleben überhaupt durchdrang 
trennte auch die Studenten won den afademifchen Lehrern, im 
deren Händen jebt die Gefeggebung ſich befand, weshalb bie 
Studentenfhaft, welche im übrigen volle akademiſche Freiheit 
genoß, ſich in Oppofition gegen die Autoritäten der Unmerfität 
zu feßen pflegte, jobald ihr fühlbar wurde, wie jehr vie akade— 
mifhen Behörden fid) bemühten, mit der Strenge des Geſetzes 
die alten jtudentifhen Vorrechte zu fchmälern und Ausfchreitun 
gen mit unerbittlicher Härte zu beftrafen. 

Die Studenten liebten in dieſer Hinficht handgreifliche De⸗ 
monftrationen. Man brachte ven misliebigen Lehrern jogenannte 
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Pereats oder warf ihnen wol aud die Fenſter ein, fuchte end- 
lih die Profefforen und akademiſchen Behörden auch durch Pas- 
quille lächerlich zu machen und zu verfpotten. Gegen dieſe jhon 
auf den vorreformatoriichen Univerfitäten üblich geweſene Oppo- 
fition mittels Pasquille waren jhon die Statuten von 1569 
und ein Mandat von 1574 gerichtet. Das letztere machte die 
Studenten darauf aufmerkſam, ver Wahrheit ſich zu befleißigen, 
niemand zu fehmähen, zu verleumben oder anzüglich zu be= 
handeln, während die gedachten Statuten ausprüdlich die Ver- 
öffentlihung und DVerbreitung folder „Schmach- und Läſter— 
ſchriften“ mit ver Beitimmung verboten, daß bie Thäter, wenn 
ihnen die exceptio veritatis zur "Seite ftünde, d. h. wenn fie 
die zugemefienen Uebel und Laſter rechtlich ausführen und dar— 
thun würden, von der Univerfität und aus dem Yande werwie- 
fen, wenn fie nicht einmal biefen Beweis zu führen vermöchten, 
auch noch mit der Strafe der Revocation belegt werben jollten. 
Zumeilen zeigten die Studenten in diefer ültern Zeit aud 
ihre Theilnahme für beſonders beliebte Lehrer in Fräftiger De- 
monftration gegen deren Gegner. Dahin gehört die Stürmung 
bes fogenannten Collegium Flacianum durch die Anhänger des 
Profeſſors Bictorin Strigel im Jahre 1563. Nicht lange nady 
ber Einweihung der Univerfität trat nämlih auch in Jena die 
bald nach Luther's Tode unter ben proteftantiihen Theologen 
berrfchend gewordene unglüdfelig polemifhe Richtung hervor, 
welche eine neue Scholaftif zu Zage fürbern zu wollen ſchien 
und an den Buchſtaben und troftlofe Subtilitäten und Sophis— 
men ftatt an den lebendigen Geift der Schrift ſich hielt. Vie— 
torin Strigel gerieth mit dem wilden theologifchen Eiferer Mat- 
thias Flacius fhon 1558 in einen heftigen Streit, an welchen 
namentlich die Studenten lebhaften Antheil nahmen. Auf An— 
rathen des Kanzlers Brud wurden am Ofterfeit 1559 (27. März) 
in Befolgung des vom Herzog Johann Friedrich deshalb ertheil- 
ten Befehls Victorin Strigel und deſſen Gefinnungsgenoffe, der 
Superintendent Andreas Hügel, wegen ihrer angeblid) irrigen 
Lehre durch „einige bewehrte Mannfchaft, in die vreihundert 
Köpfe ſtark“, nachts in ihrer Behaufung verhaftet und auf die 
Leuchtenburg gebracht, von wo fie erft nach mehreren Monaten 
" 6* 
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„auf befchehene Declaration” wieder entlaffen wurven. Flacins, 
weldyer bei einem theologijhen Kolloquium zu Weimar über bie 
Erbfünde (Auguft 1560) für überwunden erklärt wurbe, den 
ihm angejonnenen Widerruf aber ablehnte, wurde zu Anfang 
des Jahres 1562 nebft feinen Anhängern, ven Profefloren Jo— 
hann Wigand, Simon Mufäus, Matthias Juder und. Johann 
Friedrich Cöleſtinus, welche ſämmtlich fich geweigert hatten, bie 
fynergiftiihe Declaration Strigel’8 zu unterjchreiben, feines 
Amts entfegt. Der Haß und bie Streitwuth Strigel’8 ging 
jedoch jo weit, daß auf fein Anftiften noch in dem daranffol- 
genden Jahre (1563), nachdem Matthias Flacius Jena bereits 
verlaffen hatte, feine zahlreihen Anhänger unter den Studenten 
deflen Wohnhaus in der Collegiengaffe, das fogenannte Collegium 
Flacianum, wie erwähnt, erftürmten und gänzlicd) verwüſteten. 

Auch an den in ven folgenden Jahren jich wiederholenden 
theologifhen Streitigkeiten betheiligten fih die Studenten infos 
fern, als mit denjenigen Profefforen, welche der herrſchenden 
Richtung weichen mußten (wie 5. B. im Jahre 1569 die Juri⸗ 
ften Matthias Weſenbeck und Matthias Eolerus, der Mediciner 
Ludwig Sturm und die Philofophen Friedrich Widebramus, 
Adam Lyffander, Aegidius Salius und Friedrich Penfold), ges 
wöhnlich eine große Maffe ihrer Anhänger unter den Stupiren- 
den von Jena hinmwegzugehen pflegte, ſodaß die Frequenz ber 
Univerfität in diefer Zeit, wie wir ſchon früher bemerften, fehr 
unftet war. 

Bevor wir und zu dem letten Gefichtspunfte wenden, wel 
her in diefer älteſten Periode uns nahe tritt, nämlich zur Be 
trachtung des Verhältniffes der Studenten zu den Nichtakadem i⸗ 
fern, haben wir an dieſer Etelle noch eines in diefem Zeit" 
raum in das Peben gerufenen, für das Studentenleben widtiget 
Inftituts zu gebenfen, veffen Begründung beweift, mit wer 
her Sorgfalt man bedacht war, ten Studirenden den Aufazt 
halt auf der neuen Akademie zu erleichtern. Mir meinen 
das fogenannte Studentenhospital vor dem Eaalthor, welches 
im Jahre 1592 eröffnet wurde, Die Univerfität hatte auf be“. 
fonderes Anrathen des um die Stadt und die Akademie fo ſehr 
verdienten Rectors Johann Schröter im Jahr 1564 die che“ 
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malige St.-Nicolsfapelle von dem Stadtrath erfauft, um eine 
Berjorgungsanftalt für kranke Studenten zu fchaffen, da die da— 
maligen Gefundheitszuftände und die damalige Xebensart das Be- 
dürfniß großer Siehhäufer und Lazarethe fehr fühlbar hatten 
werden lajlen. Im Fahre 1572 wurde diefes Hospital vollftän- 
dig ausgebaut, aber erft zwanzig Jahr fpäter (1592) für feinen 
Zweck eröffnet, wobei die Einkünfte der Stiftung namentlich 
durch Geſchenke einzelner Profefforen jowie der benachbarten 
Städte beichafft wurden. Während ver auch in Jena zu wie- 
derholten malen herrſchend gewejenen Peitzeiten hat diefe Stif- 
tung ſich vortrefflidh bewährt; das Gebäude wurde aber, fehr 
baufällig geworden, im Jahre 1784 gänzlich abgebroden, wäh- 
rend bie Einkünfte des Hospitals ver Univerjität zur Erreihung 
gleicher Zwecke verblieben find. 
Was nun das berührte Verhältnik zu den Nichtakademi— 
fern, den Bürgern, anlangt, jo hat uns die Gefchichte leider 
faft nur unerfreuliche Thatfachen aufbewahrt. Wir fahen fchon 
früher, wie bereitS in den erften Jahren des Bejtehens unferer 
Akademie zwiſchen ver Bürgerihaft und ben Studirenden man- 
herlei Conflicte fo ernfter Natur vorfamen, daß man fogar an 
eine Derlegung der Univerfität an einen andern Ort denken mußte. 
Über auch nah dem Jahre 1558 fielen fo viele „ſorgliche und 
ſchedliche Tumult und Handlungen” in Jena vor, daß man fid 
genöthigt fah, einen befondern Amtmann dahin zu fegen, ver 
allen Unoronungen, welche der Kector und der Magiftrat nicht 
hindern könnten oder wollten, Fräftig feuern, die Ruheſtörer zur 
Haft bringen, bei gröbern Excejjen im Verhaft behalten, bei ge- 
tingern Vergehungen dem Rector oder Magiftrat, je nachdem 
num der eine oder der andere die zunächſt zuftäntige Behörde 
war, ausliefern ſollte. Ungeachtet ſolcher ernſten Maßregeln, 
und obwol den Studenten durch die Statuten von 1558 das 
Schwärmen auf den Straßen, beſonders zur Nachtzeit, ſowie 
das ſogenannte „Nachtgeſchrei“ und andere derartige „unruhige 
friedbrüchige und ſtrafbare Handlungen“ ſtreng verboten waren, 
und obgleich auch durch die vermehrten Ordnungen der Univer— 
ſität von 1369 auf das Nachdrücklichſte unterſagt worden war, 
zur Sommerszeit nach zehn Uhr, im Winter ſchon nach neun 
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Geſchoß oder Waffen“ auf ven Gaſſen fich betreffen zu Lafien, 

vergingen doch- wenig Nächte, in welchen ſich nicht zahlreiche 
Haufen bewaffneter Studenten, welche, uneingevenf ber ihnen ' 
durch die akademiſchen Geſetze auferlegten Verpflichtung, gegen 

andere Bewohner der Stabt ein friepfertiges, beſcheidenes und 
anftändiges Betragen zu beobachten, bie Straßen mit. Geſchrei 
durchzogen (ſogenannte „grassationes nocturnae”), Yenfter ein 

warfen und vorübergehende Nichtakademiker mishandelten. Ba: 
gewaltfaner Anfall und Mord, MWegelagerungen, Stürmen vor ' 
Häufern und die alte Unjitte des unbefugten Zubrängens zu 
Hochzeiten und andern bürgerlichen Feftlichfeiten, felbft mit Ge ' 
walt der Waffen, nicht ungewöhnlih waren, ift ſchon frühe . 
angedeutet worden. Sowol bie Univerfität als der Magiftret 

bemühten ſich zwar, fo mandes, was zu Conflicten Beranlaf 
jung gegeben, abzuftellen, wie 3. B. im Jahre 1574 burd einen 

zwifchen der Akademie und der Stadt gefchloffenen Vergleich be, 
fiimmt wurde, daß die Studenten wachfrei fein und von ben 

Nachtwächtern ferner nicht „angetütet” werben follten; allein bie ! 
Unruhen wiederholten ſich immer wieder; ſchon nach kurzer Jet 

wurde von neuem geflagt, daß manderlei blutige Tumulte umd 

Todtichlag unter Bürgern und Studenten ftattgefunten hätten. 

Bon ſolchen Exceſſen gevenfen wir nur kürzlich folgender: Im 
Juli 1561 entfiand ein Tumult zwifchen den Studenten und 
Bädergefellen, welchen der Rector Schröter fhlichten wollte, Det 
bei biefer Gelegenheit verwundet wurde. — 1587 den 1. Jar 
it ein Hochzeitstanz von den Bürgern gehalten worden und D&D 
bei abends neun Uhr ein Aufruhr zwifchen ven bewaffneten SEF’ 
denten und Bürgern entſtanden, dabei etlihe Studenten geihE ©" 
gen, gefangen, verwundet und bie andern alle werjagt worde ð⸗ 
die Univerſität beklagte ſich bei den betreffenden Höfen, und ün 
deſſen Folge wurden am 30. Juni die „Schwerdtänze“ (m € 
Handwerker) abgeſchafft 1) — Am 28. Ian. 1585 wurde e 


1) Nach einer Mutheilung in dem recht brauchbaren Buch no# 
Schreiber und Färber „Jena von ſeinem Urſprunge bis zur neuere 
Zeit‘ (Iena 1850), ©. 346. 


{ 
Uhr abends ohne Licht oder mit „Heiner oder großer Wehr, | 


u 
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Student aus Dänemark von ben Bauern in Burgau tobige: 
fchlagen. — Am 10. April 1606 wurbe der Stud. theol. Joh. 
Stößer von Goldſchmidt Schmid in Jena erftohen, am 18. April 
1608 ber Stubiofus von Pegat auf dem Steinwege tobtgemwor- 
fen, am 16. Aug. 1614 nachts zehn Uhr der Stutent Gauer 
aus Steiermark im Tumult erſchlagen. 

Die Schuld der größten Ausſchweifungen wurde freilich in 
ber Regel auf die damals von vielen Studenten gehaltenen Fa: 
muli, bie fugenanuten „Studentenjungen“, gejchoben, melde 
allerbings als die getreueiten Helfer ihren Herren und Deren 
Sreunben bei allem, wo e3 tie Störung ber öffentlichen Ruhe 
galt, zur Seite ftanden. Der Profeſſor Wolfgang Heiter jchil- 
dert einen jenaifchen Etubentenjungen jener Zeit — mol etmas 
zn emphatifch — als „einen Buben, von Dem du mit guten 
runde der Wahrheit fagen kannſt, ver Tenffel habe ihn im 
der Hellen gehedet und nad feinem Ebenbilde erzogen, nämlich 
einen unfletigen, fluchenden, diebiſchen, ſchmähafftigen, unrubi- 
gm Zungen”. Natürlich wurten auch tie Tumulte durch Die 
behandelten Verbindungen der Sturenten, in deren Folge immer 
größere Maſſen Stubirender zuſammenzuſein pflegten, nament- 
lich mit begünftigt. 

Bon einem freundfchaftlichen Verhältniſſe, durch weldes den 
Studenten der Eingang in das Familienleben ver jenaiſchen 
Bürger geöffnet werben wäre, konnte unter ſolchen fid) immer 
wiederholenden Misverſtändniſſen und Conflicten nicht wohl vie 
Rete fein. Man dachte damals auch nicht an das Bedürfniß 
eines gemifchten gejellichaftlichen Umgangs, viel weniger wurde 
befien Mangel beflagt. Daß jedoch auch im dieſer ältern Zeit 
vekanntſchaft einzelner Studirenden mit ven Tüchtern der Bürger 
und Brofefloren, fo ftreng deren Erziehung auch ſonſt war, 
nicht gänzlich fehlte, Gezengt ung eine von dem mehrermähnten 
Profeffor Wolfgang Heiter 1590 gehaltene Rede, in welcher 
derfelbe unter den Bortheilen einer Univerſitätsſtadt auch den 
führt, wie prächtig Doch die Xeltern ihre Töchter an den Dann 
bringen Könnten, „wie deun jeit ver Errichtung der hiefigen 
Alademe faſt keine Provinz in Deutſchland ſei, wohin nicht 
Venenferinnen entweder mitgenommen oder abgeholt und ver= 
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heirathet worden”. Freilich mußten wol bie heirathöluftigen 
Alkademiker mit ihren ſchönen Bräuten von Jena fi) binmeg- 
wenden, da die Verheirathung während der Studienjahre ſchon 
zu jener Zeit bei Verluſt des akademiſchen Burgerrechts unter⸗ 
ſagt war. 

Schließlich gedenken wir nur noch des Wechſels der Regent⸗ 
ſchaft über Jena. Im Jahre 1566 — alſo nach dem im vor⸗ 
hergehenden Jahre erfolgten Tode des jüngſten Bruders — 
ſchloſſen die beiden noch lebenden Söhne Johann Friedrich's des 
Großmüthigen, Herzog Johann Friedrich der Mittlere und Her- 
309 Johann Wilhelm, einen fogenannten „Derterungsreceß ” mit 
einander, nad welchem ver Erfigenannte mit dem fogenannten 
weimarifchen Landestheil auch Jena auf vorläufig drei Fahre 
zugetheilt erhielt. Nachdem aber derjelbe wegen jeiner thätigen 
Theilnahme an ven fogenannten Grumbach'ſchen Händeln von 
dem Kaiſer Marimilian IL. noch in dem nämlidhen Fahre in bie 
Reichsacht erflärt worden, im folgenden Jahre auch felbft in 
lebenslängliche Gefangenfhaft gerathen war, fam ime Jahre 
1572 zwifchen veilen Söhnen und Johann Wilhelm eine defini⸗ 
tive Landestheilung zu Stande, durch melde Herzog Johann 
Wilhelm alleiniger Befiger von Jena wurde. 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Beginn des Dreißigjährigen Kriegs bis zum Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts (1618 — 1700). 


Omitte Traurigfeit ! 

Pergamus omni studio 

Sa luſtig allezeit! 

Bon vinum ift fein Bauertrank, 

Das Jerbſter Bier macht gar nicht frank, 
Dad Hälsleln wird nur weit. 


“ Burſchenlied aus dem 17. Qabrbundert. 


Wir bürfen an biefer Stelle als befannt vorausfeßen, 
welhe unfelige Folgen der Dreißigjährige Krieg für das beutfche 
Bolt gehabt hat, wie der Aderbau, Handel und Berfehr, Kunſt 
und Wiffenfchaften danieverlagen, wie der gemwaltthätige Sinn 
des Soldaten dem Volk feine Roheit einimpfte und alle Schidh- 
ten des Volks in tiefen geiftigen und jittlichen Verfall verfunfen 
waren, Auch die deutſchen Univerjitäten empfanden dieſe Fol— 
gen ihwer: eine tiefe Demvralijation bemächtigte fi) der afa- 
demiſchen Jugend, unter welcher mit den militärifhen Sitten 
auch die ſoldatiſche Zügellofigkeit einriß. Die meiften Univer- 
täten verödeten oder glichen oft mehr einem Kriegslager als 
einer Pflanzftätte der Wiffenfchaften; was noch von guter Gitte 
m) Ordnung unter den Afademifern übrig war, wurde durd) 
die Einwirkung diefer kriegeriſchen Zuftände noch völlig ver- 
nichtet, ſodaß die Sitten der ftubirenden Jugend während 
des zur Betrachtung uns vorgefetten Zeitraums noch ver- 
dorbener erfcheinen, als ſolches im 16. Jahrhundert der Fall 
fein mußte. 
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Wenden wir uns nun wieder nach Jena und zunächſt zur 
Betrachtung des Privatlebens der Studenten während dies 
ſer Zeit. 

Von einem Fleiße konnte begreiflicherweiſe unter dieſen 
Kriegsdrangſalen auch in Jena bei den Studenten nicht viel die 
Rede fein. Viele Lehrer und Studirende Jenas nahmen Kriegs⸗ 
dienſte; aber auch die Zurückbleibenden kamen, weil die Hörfäle 
oft der Lehrer gntbehrten oder zu kriegeriſchen Zwecken bienen 
mußten, zum großen Theil auch aus fchnell gefaßter Neigung zu 
- bem wilden foldatifchen Zreiben, nur wenig zum eigentlichen Stu: 
diren. Der rohe Haufe der Studenten betrachtete es bald als 
einen Schimpf, Collegien zu beſuchen; die Lehrer aber ſchmach⸗ 
teten zum Theil, da die Befoldungen ausblieben, in ber bitter 
ften Armuth und verftanden ſich ihres eigenen Bortheils halber 
mitunter zu unwürbiger Nachſicht. Wie uns Philanver von Sit 
tewald (im ſechsten Geſicht des erften Theils) fchilvert, fo 
trieben e8 damals auch die meisten jenaifchen Studenten: „fie 
hielten’8 für eine Bärnhäuterey fleiffig feyn und für ein Adelich 
Werd, ſich närriſch, fantaftifch, efelifch, flögelifch und röckeliſch 
ftellen.” Im Jahre 1644 wurde in Jena die Klage laut: „ee 
hielten e8 einige für einen Schimpf, wenn fie die lectiones be 
fuchten und fleißig ſtudirten; durch foldyes Verhalten würden aber 
andere abgefchredt.” Nach ven Dreißigjährigen Krieg war man 
zwar, wie auch an andern Hochſchulen, jo auch in Jena bemüht, 
Fleiß und wiſſenſchaftliches Streben unter die akademiſche Jugend 
zurüdzubringen; namentlid) wurde im Jahre 1649 angeordnet, 
daß die Stipendiaten ihre Collegienhefte vorzeigen jollten, ferner 
durch die verbefferten Statuten der Univerfität vom 7. Jan. 1653 
und die PVifitationsdecrete vom 8. April 1669 und 30. Mär 
1670 befoblen, Unfleiß und Nachläffigfeit den Aeltern und Bor“ 
mündern berfelben von UniverjitätS wegen zeitig zu melben, un? 
Studenten, welche dem Studium gar nicht oblägen, von be? 
Akademie ganz zu entfernen; zwar dauerte die Beftimmung, be 
jeder Student feinen Privatmagifter haben folle, auch in be? 
17. Jahrhundert noch fort; nad Vorſchrift des genannten De 
crets von «1669 follte auch der Rector bei der Aufnahme neuer” 
afademifher Bürger die jungen Studiofen an einen Profeſſor 
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empfehlen, welcher ihnen dann mit treuem Rath an die Hand zu 
gehen verbunden fein follte; — alle dieſe Präventiomaßregeln er: 
‚wieien ſich aber als bloße Palliativmittel, va das befämpfte 
Lehel viel tiefere Wurzeln gefaßt hatte, nämlich einestheils in 
ver allgemeinen Sittenverwilderung, anderntheild in der Fleinlich- 
pedantiſchen Behandlung ver wiſſenſchaftlichen Disciplinen, welche 
noch leine Theilnahme an ber inzwilchen über das ganze civili- 
firte Europa verbreiteten gewaltigen Ideenbewegung veritattete. 
Schon 1696 hörte man, nachdem mıan nicht (ange vorher (1685) 
den Studenten fogar das Cingen ald „Vaßanten“ vor den 
Wirthshäuſern hatte verbieten müſſen, in Iena wieder die harte 
Anklage: „die lectiones würten nicht fleifig befucht; mancher fei 
joger, ver fage, er fei nicht Studirens halber in Jena.“ 
Hierbei bedarf e8 jebody nur der Bemerkung, daß auch Beifpiele 
der entgegengejegten Art vorfamen, und gar mancher Stubent, 
lebendig ergriffen von dem Zweck feines Aufenthalts auf der 
Unwerfität, feinem Studium mit Fleiß und Pünftlichfeit oblag. 

Die Zucht und Sittlichfeit der größern Mehrzahl der da— 
maligen jenaifchen Studenten anlangend, fo konnte diefe, wie wir 
ſchon oben zu erwähnen hatten, durchaus nicht gerühmt werben. 
Stammt Doch aus tiefer Zeit der berühmte Spruch: 


Wer von Leipzig fommt ohne Waib, 
Bon Halle mit gefunden Laib, 

Und von Jena ungeſchlagen, 

Der hat von großem Glüd zu fagen. !) 





y Diefer Spruch lautet nach andern: 


Bon Jen’ und Yeipzig ohne Waib, 

Bon Wittenberg mit gefunden Yaib, 

Bon Helnftebt ungeichlagen, 

Wei mohl von Glück zu fagen — 
oder: 


Wer von Tübingen kommt obne Waib, 
Bon Jena mit gefunden Yaib, 

Bon Helmftebt obne Wunden, 

Bon Jena ohne Schrunden, 

Bon Marburg ungefallen, 

Sat nicht ſtudirt auf allen. 
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Der Pennalismus ftand in dieſer Zeit in höchſter Blüte; 
Duelle, gefährliche Verwundungen und Todtſchläge waren an ber 
Tagesordnung. Die Söhne der Mufen wetteiferten mit ben 
Söhnen des Mars in allen Arten grober Lafter und Ausſchwei⸗ 
fungen, im Saufen und Schreien, im Fluchen und Schmähen, im 
Zumultuiren, Beftürmen und Einfchlagen von Yenftern und Thü⸗ 
ren zc. Die älteften Studenten mishanbelten neuangelommene 
ebenfo fehr als die grauſamen und räuberifchen Solvaten die wehr- 
Iofen Bauern und Bürger in roher Luſt zu mishandeln pflegten. 

Wir werden fpäter Veranlaffung haben, fpecielle Belege zu 
ber von uns aufgeftellten Behauptung, daß aud in Jena wäh. 
rend des Dreißigjährigen Kriegs und nad) vemfelben die Sitt- 
Yichfeit der afademiihen Jugend tief gefunfen war, anzuführen, 
und gedenken an diefer Stelle nur, in welch ungeheuerm Grabe 
das Lafter ver Unzucht von außen nad Jena verpflanzt worden 
war. Schon 1644 bekennt ein Bericht der Alademie: „es fei 
mehr als zu wahr, was man den Studenten ın Jena von Un- 
zucht nachſage“; e8 werden aus diefem Fahre lieverliche Häuſer 
und eine Frauensperſon genannt, melde „an breihundert Burfchen 
verführt habe. Der Bifitationsberiht vom Jahre 1669 referirt 
weiter: „Das Hurenleben hat bisher in etwas einreißen wollen, 
ſollen auch etliche Studiosi unfläthige Krankheiten davongetragen 
haben. Es mögen foldhe Dirnen ſich in naheliegenden Dertern 
und Schenken aufhalten. Im Jahre 1689 berichtete man ferner 
aus Jena: „Hurenhändel gingen mehr als zu viel vor und 
wäre höchſt zu beflagen, daß es dffentlich gefchähe, und es für 
feine Sünde und Schande mehr wolle gehalten werben; es 
wären Weibsperfonen hier, jo die Purfhe ohne Scheu am hellen 
Tage an ſich zögen. Aber fchon im Jahre 1696 hörte man 
aus Jena wieder die Vermuthung: „daß fo viele von den 
Studiosis, auch etliche Studentenjungen, an unfläthigen Krank—⸗ 


Möge nun das gedachte berühmte Dietum jo oder anders lauten, fo 
ſteht jedenfalls feft, daß bie jenenfer Studenten damaliger Zeit ſowol 
tüchtige Raufereien und Rencontres liebten, als auch bem ſchönen Ge⸗ 
fhlecht nichts weniger als abhold waren. Wir merden hierüber unten 
näheres zu bemerken haben. 
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beiten laborirt, jet ohne Zweifel von ten Huren, dergleichen fich 
zu Amethen (Zwätzen), Löbſtedt, Lichtenhahn (Lichtenhain) auf: 
hielten.“ Hieran ſchloß ſich die Klage, es ſei zu bedauern, „daß 
auch vornehme Profeſſoren, die mit ihrer Doctrin und Leben 
Andere ein gutes Erempel geben ſollten, deren Töchter täglich 
beiden Etudenten auf den Stuben wären und von ihnen 
beihentt würden“. 

Wo das Verhältniß des jenaifhen Etudenten Diefer Zeit zu 

dem andern Geſchlecht nicht in förmliche Unzucht ausartete, da 
war es doch in ter Kegel immer noch leichtfertig genug. Wenn 
man dem Jenenſer auch nicht tie ven wittenberger Studenten 
jenes Zeitraums zugedachte harte Anfchultigung machen kann, 
daß fie aus Püfternheit nur ten ftarfen Viehmägden „aufges 
wartet” hätten, fo ift Doch fo viel gewiß, daß die Studenten 
Fenas vie Bürger- und Profefiorentächter nicht allzu platonifch 
Iiebten und auch die Törfer in ver Nähe ver Stadt nicht allein 
bes Zechens halber, ſondern audy gar oft in ter freuntlichen 
Abfiht befuchten, mit den ſchönen „Banerjungfern‘, bei denen 
die „Staudenten“, wie man fie nannte, in hohem Anfehen ftan: 
ben, ihr Spiel zu treiben. Gewiß ließ ſich auch von ten jenen- 
fer Studenten vaffelbe fagen, was I. G. Schoch in feiner amu— 
fanten „Comoerdia vom Stupdenten=Yeben‘ (1657), zunächſt mit 
Rückſicht auf das leipziger Leben anführt: „Ihr wißt ja der 
Studenten Lieben wohl; heute dieſe, morgen eine andere. 
— — Das ift eben die befte Kunſt, damit man die Jungfern 
am meiften berüdet; jo lange wir ihrer genießen können, fo 
lange lieben wir fie; haben wir, was wir von ihnen be- 
gehrt, erlanget, fo ladet man es ins Fäuſtchen, dar fie jo 
meifterlih angegangen‘; mit der Mahnnnug „an das Frauen— 
zimmer”: „Da feht ihre, ihr Jungfern, wie es hergebet; trauet 
bei Leibe ja feinem Studenten, wenn er gleich ſchwüre, daß ihm 
die Augen biuteten; da ſeht ihre, wie fie mit euch unıbgehen, 
wie fie es mit euch machen; vorwarts ftellen fie fi, als wenu 
fie in euch bis in Todt verliebt waren, aber es tft erftunden 
und erlogen; fonmen fie von euch, fo ziehen fie euch nur 
durch und berühmen ſich eines und des andern, fo ſein Tage 
nicht einmal wahr.” — — 
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Auch dem Karten- und Würfelipiel war der Jenenſer mit 
Leidenſchaft ergeben, und es mag fomit der Borwurf nicht ganz 
unbegründet fein, daß die Stuventen ihren Aeltern „fo und ſo⸗ 
viel hundert Thaler abgepreßt, verfoffen, verfrefien, verjpielt 
und verhurt” hätten. 

Leider machte die Auflöfung der Ordnung im allgemeinen 
während der Kriegszeiten ein Fräftiges Einfchreiten der Behörden 
gegen dieſe Sittenlofigfeit unmöglih; doch ſuchte man ber letz⸗ 
tern duch erbauliche Vorträge der Geiftlihen der Stabt Jena 
möglichft zu fteuern, zu weldem Behuf vie weimariſche Res 
gierung mehrmals (3. B. 1644) Verordnungen an das geift- 
fihe Minifterium ergehen Tief. Die zum größern Theil erft 
nad) eingetretenem Frieden ergangenen ſcharfen Verordnungen 
gegen Pennalismus und Nationalismus, gegen Zumulte und 
Duelle ꝛc. werden wir weiter unten zu erwähnen haben, unb 
bemerfen wir nur noch, daß zur Abſtellung der überhand- 
nehmenden Unzucht die Abſchaffung Lieverliher Häufer und 
bie Wegweiſung fchamlofer Frauensperjonen durch das mehr 
erwähnte Bilitationsdecret von 1669 angeoronet wurde, Uebri« 
gend wurden auch die beftehenven Sittengeſetze nur lar gehand« 
habt. Vielfach wußten die Profefforen, welche zugleich Tiſche 
hielten, ihre Commenfalen in den Gerichten durchzubringen, fo« 
daß die Bifitationscommiffarien 1679 zu der an fich auffälligen 
Frage fi veranlakt fahen: „ob bei ven Kelegationen nicht etwa 
in gratia hospitis oder um Geſchenkes willen durch die Finger 
gejehen werde?” Dazu fam, daß ver Garcer, wie Schodh er- 
zählt, als „Lufthäuschen‘ betrachtet wurde, in welchem die Stu 
benten gern ſchmauſten und ihr Leid vertranfen, und auch jebt 
noch ftatt der Relegation in fchweren Füllen Geldbußen ver- 
hängt wurden, vie meiften Studenten aber durchgingen, ohne zu 
bezahlen, endlich oft aud durch unzeitige Nachficht ver bei Er 
haltung der Univerfität betheiligten Höfe bei Begnadigungen das 
Anfehen der akademiſchen Strafgefege felbft geſchwächt wurde. 

Wir wenden uns nunmehr zur DBetradytung der in biejer 
Zeit unter den jenenfer Studenten herridhenden Sitten und 
Gebräuche und fallen aud jest zunädit die körperlichen 
Uebungen ins Auge. 
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Ratärlicherweife konnte die Sitte des Waffentragens durch 
das Triegerifche Leben, welches vie Univerfitäten umgab, nur 
noch mehr befeftigt werten. Wir begegnen aus diefem Grunde 
gerade in dieſem Zeitranm mehrfahen Mandaten gegen das 
Degentragen, fo namentlich einem vom Jahre 1624, in welchem 
gerägt wird, daß bie Studirenden bisher ſchon zu großem Aer= 
gerniffe mit Steinwürfen, Prügeln und Tegen fi tractirt hät- 
ten, nun aber gar anfingen, tormenta bellica minora et sclopos, 
remplane novam, zu gebraudyen; einem andern Mandat von 
1627 und emem dritten vom 7. Sehr. 1630. Sie wurden von 
den Studenten jedoch nicht viel beachtet; tiefe ließen fi fogar 
einmal nach Publication eines folhen Verbot zum Hohn ber 
alademiſchen Behörte den Degen auf Schubfarren nachſchieben. 
Emes jener Mantate (das von 1627) weift uns auf die ſchon 
damals eingetretene Veränterung in dem jenenfer Fechtcomment 
hin mit den Worten: „Non taın caesim, ut hactenus, quam 
punctim nunc se vulnerari satagunt (sc. studiosi). In Lena 
bildete fi nämlih damal8 — während des Dreißigjährigen 
Kriege und nad demfelben — eine eigenthüntliche deutſche Stof- 
jchtfunft ans. Wilhelm Kreußler (geboren 1597 zu Nieder: 
hadamar im Naffauifchen, geftorben zu Jena am 18. Jan. 1673), 
weiber das CSchwertfechten bei den Marrbrüvern zu Frank⸗ 
Art a. M., ter älteften privilegirten Fechtergilde in Deutſch— 
land, erlernt hatte und 1620 Fechtmeifter zu Jena gemorden 
wer, begründete eine eigenthümliche Fechtkunſt, bei welcher ver 
beutihe Degen mit breiter, fomol zum Hieb als zum Etich ge- 
Eigneter Klinge geführt, aber nur zum Etoffechten benutzt wurde; 
bon Jena ans verbreitete fich dieſe Fechtkunſt rajch auf alle übri- 
gen deutſchen Univerfitäten. — Außer dem Fechten wurden aber 
auch alle übrigen ritterlichen Uebungen von ten Stuventen mit 
Liebe gepflegt, wohin wir das Rennen, Fahnenſchwingen, Pifen- 
werten, Ballichlagen und Zielſchießen zu rechnen haben. Zu 
dem Fahneuſchwingen und ven Werfen von Pifen, wie auch zu 
dem Ballichlagen und Büchſenſchießen pflegte ver jogenannte 
Heubau vor dem Neuthor orer auch auf der Yandfefte benust 
zu werden. Auf Befehl des Herzogs Bernhart von Sachſen— 
dena wurde aber hinter tem YFürftenkeller in der fogenannten 


t 
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Lehmgrube im Jahre 1668 ein Schießhaus erbaut, deſſen fich 


die Studenten bedienten, um ſich im Armbruſtſchießen, Ball⸗ 
ſpiel und Fechten zu üben, wol auch Händel unter ſich auszu⸗ 


machen. Das Ballhaus wurde erſt 1670 erbaut und in dieſer Zeit 


von ſeiten ver Studenten wenig zu körperlichen Uebungen benußt. 

Wie es mit dem Trint- und Zechweſen in Jena damals 
ausfah, haben wir fchon oben angeveutet. Gerade von Jena 
aus wurden die an andern Orten ausführlich vargeftellten Trinl- 
regeln (der „Saufcomment‘) auf andere Univerfitäten verbreitet. 
Dr. Heinrich Kaspar Abel (in feinem „Wohlerfahrenen Yeib- 
Medicus derer Studenten”, Leipzig 1713) bat gewiß nicht zu 
‚viel über das im 17. Jahrhundert auf den deutſchen Univer⸗ 
fitäten herrſchend geweſenen Kneipleben gefagt mit ven Worten: 
„Jetzund währet das Sauffen bis in die finftre Nacht, da trinkt 
man erftlih aus Durft, darnad aus Wolluft, dann zur Tem 
tenheit und endlich bis alle Vernunft gebrochen und man gan 
toll worden, ja dem unvernünftigen Vieh gleich. Bon ven 
Pennalſchmäuſen und Gelagen der Schoriften werben wir me 
ten reden. 

Man tranf damals außer dem Stabtbier und dem Roſen⸗ 
bier namentlih orlamünder,: föftriger, neuftäbter, naumburger, 
wol auch das berühmte zerbfter Bier; Wohlhabendere labten 
fih an den fremden Weinen, namentlich Rheinweinen, welche in 
nicht unbeträchtlichen Duantitäten eingeführt wurben. Leider 
wurde aud der Branntwein, jenes anfangs nur als Lebenswaſſer 
in den Apotheken verfaufte Geträufe, wie in faft allen Ständen 
bes Volks, fo aud) unter den Studenten immer gebräuchlider, 
ſodaß fogar im Mai 1658 ein Student zu Jena (Tilleman aus 
Frankenhaufen) infolge übermäßigen Genuſſes deſſelben ftarb. 

. "Zwar wurde durd die afademifchen Gefete viefen Ausſchwei- 
fungen zu ftenern geſucht, wie namentlich den Studenten das 
„Vollſaufen“ ſowol durch die neuen Statuten (1653) als durch 
die Verordnung vom 24. Sept. 1694 bei harter Strafe ver 
boten und hinfichtlic der Stelleveien eine fogenannte Polizei 
ftunde — für die Winterzeit neun, für den Sommer zehn Uhr 
abends — eingeführt wurde, zu welcher Stunde die Schließung 
der Zechftuben erfolgen follte (1670 und 1681); allein alle viefe 
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Berorbnungen und Mandate halfen nicht viel. Der jenenfer 
- Studio dachte, „Stubiren in den Bier- und Weinkannen“ fei der 
Amed feines Dafeins, und fang gar oft beim Zechgelage: 


Bir müflen es haben, bis daß wir erfalten, 

Und follten wir auch nichts im Beutel behalten. 
Sa luſtig, ſeid luſtig und trinket, ihr Brüder! 

Ein artiges Mädchen bringt alles ſchon wieder; 
Sa Iuflig, und wenn uns das Mädchen will borgen, 

So wollen wir trinlen bis wieder an Morgen! 


Gern wurde auch das folgende, durch Hoffmann von Fal- 
lersleben (in Wuttke's, Jahrbüchern der deutſchen Univerfitäten“, 
1842, 1) uns aufbewahrte alte Studentenlied zur damaligen 
Zeit geſungen, aus welchem wir nur einige Verſe mittheilen 
wollen: 


Iſt ein Leben auf der Welt, 

Das mir etwa wohlgefällt, 

So iſt's das Stubentenleben; 

Gott hat's gegeben; 

Merkt euch eben; 

Ber ber Weisheit Freund fein mag, 
Folge dem Studiren nad. 


Sind es nicht Opifices, 
Sind fie doch Artifices; 
Wie geihwind auf Inftrumenten 
Die Stubenten mit ben Händen . 
Mufiziren allzugut, 
Daß fih Alls erfreuen thut. 


Wenn fie denn ftubiren fehr 
Daß ihn wird ber Kopf zu fchwer, 
Gehen fie bei Nacht fpazieren, 
Mufiziren, 
Und vollführen 
Eine folche Luftbarkeit, 
Daß fih Leib und Seel erfreut. 
Keil, Jenaiſches Studentenleben. 7 
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Stört man ihre Ruftbarkeit, 
Heben fie bald an ein Streit, 
Greifen alle nach dem Degen, 
Gehn entgegen, 

Zu erlegen, 

Den, der ihn was hat gethan, 
Truß fang einer Händel an! 


Vivant omnes indgemein, 

Die den Studenten günſtig fein, 
Ha! ſa! Vivant Studiosi! 
Generosil 

Animosi! 

Bivant omnes Sungferlein, 
Die den Studenten gilnftig fein! 


Wir kommen zur Tracht und Kleidung des damaligen 
jenaifchen Burſchen, müſſen aber hierbei den wichtigen Unter 
ſchied zwifchen den wirklichen Studenten (Schoriften) und ven noch 
nicht abfolvirten Pennälen mahen. Der Dreifigjährige Krieg 
trug vieles dazu bei, Daß aus der ftudentifchen Tracht alles Geiftlice 
verſchwand, die Studenten aber ftatt deſſen ſoldatiſche Kleidung an- 
nahmen. Meyhfart jchilvert uns den Studenten aus dieſen Kriege 
zeiten folgendermaßen: „Mit Degen, Federhut, Stiefeln und Spo- 
ven, levernen Kollern, Schärpen an der linfen Schulter oder um 
den Leib; hinter dem Ohr ein ſchwarzer, gefräufelter Zopf, ein 
zerfchnittenes und wieder geheftetes Wamms und ein fleiner 
Mantel, welcher vie Glieder nicht dedt, die alle redlichen Völker 
bevedt haben; in der Hand aber Stäbe und Spighämmer.” ©o 
trugen fih aber nur die Schoriften, während die Pennäle in 
diefer Zeit, in welcher der leidige Pennalismus feinen Gipfel 
punft erreichte, die Studententracht nicht tragen, vielmehr wäh. 
rend des Pennaljahres in zerriffenen Kleidern und Hofen, „alten 
ſchwarzen groben zerlumpten Hemden voller Ungeziefers‘ (wie 
bei Schoch mitgetheilt wird), in durchlöcherten Hüten und ſchmu⸗ 
zigen Pantoffeln, ohne Degen und Stod, einhergehen und 
ftatt des Mantels einen alten Lappen am Arm hängen lafien 
mußten, 

In diefer Weife Fleiveten ſich auch die jenaifhen Studenten 


| 
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damaliger Zeit, wogegen tie jenaifchen Kleiterorpnungen (1673 
ud 1687) ernftlich eiferten. Schon 1644 wurde bei ver PVifie 
tation nachgefragt: in welcher Tradıt und Kleidung bie Stubio- 
fen einhergingen; ob fie nicht insgemein mit Stiefel, Sporen 
md Degen, au ohne Mantel in die Kirchen und Gollegien 
fimen zc., und 1679 wurde ernftlich gerügt, daß Studenten 
ohne Mantel vor den Rector zu treten ſich unterfangen. 

Auch nad) dem Dreißigjährigen Krieg und nad Abſchaffung 
des Bennalismus erbliden wir ven Stupenten Jenas noch im 
breitframpigen Hut mit bunter Feder, geſchlitztem oder gepufften 
Wams und leichtem Aermelmantel, Yererfoller, weiten Bein- 
Heiden (mitunter von koftbarem Cortuanlerer) und Ztiefeln 
mit großen Sporen, den Stoßtegen an ber Seite. Dabei be- 
gleitete ihn bie brennenne Tabackspfeife und ter Etod regel- 
mäßig auf feinen Wegen, felbit in vie Borlefung. Bei ber 
kriegeriſchen Tracht durfte natürlich aud ein nad fpanifcher 
Sitte wohlgepflegter ſpitzer Bart nicht fehlen, währene vie in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts tur franzöſiſche Sitte 
eingeführte Alongenperrüfe noch feinen Eingang finden wollte. 
Allein ſhon 1696 wurde aus Jena vie Klage gehürt: „Yon der 
Zeit an, als ver Pennalismus abgeſchafft werten, hätten vie 
mores der Studiofen gar fehr abgenonmen, fein Studiosus er- 
Ihiene mehr im Mantel; fie gingen gar fehr in Schlafröcken 
unter den Mänteln in das Collegium. Es wurde ſogar be- 
hauptet, daß einige ohne Hoien in Schlafräden zu Tiſche 
fümen ꝛc.“ 

Aus dem Bisherigen fann ſchon angenonımen werben, wie 
provgeirend Das öffentlihe Auftreten ter tamaligen jenenfer 
Studenten fein mußte. Cie liebten vie Faſtuachtsmummereien, das 
Maskiren, das nächtlihe Umherſchweifen, Stäutchenbringen, 
Vegenwegen, Schwärmer- und Rafetenwerfen, fowie das Scie- 
ben in den Weinbergen. Im Jahre 1644 Hagte ver Kector 
ber Univerfität, er habe vor zwei Jahren einen, der „Mummen 
gelaufen“, 6i8 in Magifter Slevoigt's Haus virfolgt; da wäre 
der, Mummer“ mit einer Radehade auf ihn eingedrungen. Das 
Maskiren wurde durch die Statuten von 1653 bei Strafe unter: 


ſagt und pas Taftnachtslaufen 1644 als ein Unfug verboten, 
7 * 
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„bei weldem die ſchändlich verfappte, verlarvte, mit abfegen- 
lihen Hörnern, Ohren, Schnäbeln, Nafen, Schwänzen und der- 
gleihen anderem heflihem Habit übel verftellte Rotte, ſowohl 
hier, als anderswo groffe Meppigfeit von vielen Yahren hero 
verübt”. Hierbei wird bemerkt, in folder Belleivung kämen bie 
Studenten fogar vor die Kirchen, lauerten auf die Priefter, be 
gleiteten diefe mit Höhnen und Spotten, beunruhigten die fei- 
henbegängniffe und Zrauerliever mit Grunzen und Pfeifen, 
„Srölgen” und Schreien. Ein Mandat vom Jahre 1661 er- 
wähnt ferner, wie die Pennäle beim Gottesdienſte fih an einen 
bejtimmten Drt ftelen mußten, mit Nafenftübern und Manl- 
ſchellen tractirt wurden, übrigens auch anfingen, das Weibsvolk 
nicht allein auf dem Markte, fondern auch bei hochzeitlichen Eh⸗ 
renbegängniſſen auf das allerverächtlichfte und ſchimpflichſte durd- 
zuziehen, mit unflätigen, unzüchtigen Reden umd leichtfertigen 
Geberden zu beſchämen, viefelben in ver Kirche an ihrer An- 
dacht zu hindern und ihnen im Ausgehen aus dem Gotteshaufe 
Beine unterzufhlagen und auf anderm Wege fie aufzuhalten! 
Das nächtliche Umherſchweifen mit Gefchrei wurde durch Patente 
von 1669 und 1694 unterfagt, und follte das erfte mal mit 
Carcer, im Wieverholungsfal mit dem Consilinm abeundi, 
nad Befinden auch mit der Strafe der Relegation geahndet 
werden; ebenfo wurde 1669 und 1678 nachdrücklich verboten, 
bei nächtlicher Weile der Fackeln fich zu bedienen, da die Univer⸗ 
fitätsverwanbten fidy mit Taternen begnügen follten. Durch bie 
zulegt gedachte Verordnung (1678) wurde den Studenten na= 
mentlich auch bei harter Strafe verboten, Schwärmer und Ra- 
feten zu werfen und „in die Steine zu hauen”, d. h. mit dem 
Degen zu wegen; das zeither üblich gewordene Schießen in ben 
Weinbergen am Yohannisabend und zur Zeit ver Weinlefe war 
ſchon zwei Jahre vorher (1676) verpönt worden. 

In Beziehung auf dies öffentliche Auftreten ver Studenten 
gedenken wir dreier Dicta zweier berühmten Schriften dieſes 
Jahrhunderts, weldye aud) auf Das jenaifche Peben paßten. Schoch 
(„Comoedia vom Studenten-Leben“) läßt den grob- fatirifchen 
Pidelhering fragen: ‚Studenten? Sein das nicht Caldaunen⸗ 
Schluckers? Sein es nicht Kerl, fie gehen ftraff gebußt; fo Pfla- 
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ftertreter, die den ganken Tag müsfig und fchlindelicen gehen, 
bie da immer fchreien: Hop, hop! He! Wer, wer! Ha, ha! feind 
das Studenten? Nun weiß ichs wohl. Aber was follen eure 
Söhne da thun? Sollens au folhe Kerl werden? Könnt ihr 
fie denn ſelbſt nicht zu Haufe frefien und fauffen lernen ꝛc.“ 
Moiherofh (in Philander’8 von Sittewald „Wunderlichen Ge- 
fihten“, Theil I, fechstes Gefiht) aber recitirt: „Etliche tolle 
Studenten zandten und balgten ſich auch! doch mußten zulekt 
die armen unſchuldigen Steine herhalten und ihnen die Spike 
von der Klinge beiffen, fo grimmiglichen ftürmeten fie mit ihren 
Digen anf diefelbe zu, daß das Feuer hernach fprange”, und 
ſchildert das wüfte Treiben in einem originellen beutfch-Iateini- 
ſchen Spruch (im dritten Geſicht): 


Bursta Studentorum finstri sub tempore nachti 

Cum Sterni leuchtunt, Monus quoque scheinet ab bimmlo, 
Gassatim lauffent per omnes Compita gassas; 

Cum Geygis, Cytharis, Lauthis, Harpffisque spilentes. 
Haujuntque in steinios quod feurius springet ab illis, 

Tunc veniunt Waechtri cum spissibus, atıue reclamant, 
te domum Gasti, schlaxit jam Zwelfius Vra. 


Es war eben eine Zeit der wüfteften Ungebunvenheit, welche 
mit ihren Auswüchſen im Studentenleben ſchon nahe heranftreifte 
an das fpätere Zeitalter, in welchem zu Jena der Raufbold und 
Renommiſt dominirte. 

Die darf e8 unter ſolchen Umftänden wunder nehmen, daß 
die Mufenfühne Jenas viele Schulden machten! Allein es wur- 
den in diefer Zeit doch mindeſtens von feiten der alademifchen 
Behörde zum beften der Einwohnerfchaft Jenas geeignete Vor: 
lehrungen getroffen, um viefelbe vor den Folgen des übermäßi—⸗ 

‚ gen Creditirens zu ſchützen. Mit dieſem wichtigen Gegenftande 
alademiſcher Legislation befchäftigten fich namentlich die Statu- 
in vom 7. Yan. 1653, das Pijitationsdecret vom 30. Sept. 
1679, das Ratificationsvecret vom 21. Juli 1681 und das 
Revifionsdecret vom 17. Ian. 1686. Im befondern wurde 
durch das mehrgedachte Decret von 1669 verordnet, es ſolle an 
geihloffenen Speifetifhen zu unnöthigem Aufwand, zu Trunf und 


102 | Dritter Abſchnitt. 


andern Ausfchweifungen feine Gelegenheit gegeben werben; ferner 
wurde 1679 den Kaufleuten unterfagt, den Studenten über fünf 
Gulden zu cerebitiren, und verboten, auf dem Roſenkeller Ge 
tränte an Studenten auf Credit abzugeben, und 1681 zur Ber 
hütung des Schuldenmachens der Studenten ein fcharfes Mandat 
. gegen die gebräuchlich gewordenen foftbaren Schlittenfahrten und 
Nachtmuſiken erlaffen. Indeß wurde durch ſolche Verordnungen 
weder dem Schuldenmachen der Studenten noch auch den wuche⸗ 
riſchen Uebervortheilungen der Bürger geſteuert. Gewiß kamen 
auch in Jena Fälle ſolcher Art vor, wie in der Schoch'ſchen 
„Comoedia“ mit Beziehung auf bie leipziger Zuſtände einer er- 
wähnt wird, in welchem ein im Nothſtande befindlicher Stubent 
fi erbietet, bei einem auf vierzehn Tage vorzuftredenden Dar- 
lehn von hundert Thalern drei Groſchen von jedem Thaler 
Zinfen zu geben. | 

Die Koften des Studirens ftiegen auch in dieſem Jahrhun⸗ 
dert. Am Toftfpieligften war natürlich der Aufenthalt zu Jena 
während der Kriegsjahre, wo die Münze jo bherabgefeßt war, 
daß der Thaler im Weimarifhen bis 30 Gülden galt, ein 
Pfund Fleifh 1 Kupfergülden, ein Scheffel Korn 16 Mfl. und 
ein Eimer Landwein 18 Gülden foftete, wogegen nad) eingetrete- 
nem Frieden die libermäßigen Preife der Tebensmittel wieder auf 
ein faum geahntes Minimum fanten, ſodaß 3. B. im Jahre 1658 
ein Scheffel Korn in Jena nicht mehr ala 16 bis 20 Groſchen 
Werth galt. Im Durchſchnitt fann der nothwendige Aufwand eines 
mäßig lebenden Studenten im 17. Sahrhundert auf zmweihundert 
Gülden hoch angenommen werden. Auch waren unbemittelte 
Studenten fo ſchlimm nicht daran, da nit nur zahlreihe Sti⸗ 
pendien für In= und Ausländer (die fogenannten Ertraneer) vor- 
handen waren, fondern aud die Theilnahme an dem Convicto= 
rium den armen Studirenden nicht erfhwert wurde. Dazu fam 
noch der nicht unbeträchtliche Verdienſt, welchen unbemittelte Stu⸗ 
denten durch Informiren in Bürger- oder Profefiorenfamilien 
oder durch Famuliren bei ihren reihern Commilitonen fich er= 
warben. Ein folder armer Studiofus bezog 5. B. im Jahre 
1620 die Univerfität Jena mit einem Stipendium von 60 Gül⸗ 
den auf zwei Jahre und ſchrieb über fein Yortlommen auf. der 
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Alademie: „Dieweil eben die Kipperzeit!) in folde Jahre mit 
einfiel, konnte man für das befte Geld nichts fhaffen; denn 
30 Fl. waren in guter Münze faum 5 5. Zu Iena galt 
1621 ein Pfund hausbaden Brot 1 Gr., auch 15 Pf., ein 
Maß Bier 1 Gr., ein Maß jenenfer Wein 4 Gr. ?), ein Paar 
Schuhe 3, auh 5 Fl., ein Paar Etiefeln 10 Fl. Wunderbar 
nöhrte mic) Gott der Herr, denn meine 30 Gulden Stipendien 
hätten nicht drei Monate geklekkt; ich befam eine ftattliche 
Famulatur bei zwei Hallensibus. Davon hatte ich wöchentlich, 
5 Gr. und durfte alle Tage vor 4 Pf. Semmeln auf ihr Kerb⸗ 
holz ſchneiden laſſen: denn fie hielten bei dem Bäden ein Kerb- 
holz. Der Eine, M. Mengering, bielt Collegia deren ich 
and genoſſe, und ih brachte die Landslente faſt alle in feine 
Collegia.“ Ebenfo bot ſich mittellofen Akademikern auch durd 
die Theilnahme an der fchon feit ter zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts zu Jena errichteten Gantorei (dem fogenannten Colle- 
gium musicum) eine reichliche Unterftüßung dar. Endlich ver- 
tihteten mande Studenten auch das nicht gerade angenehnte 
Gefhäft des Leichentragens, und zwar für Bezahlung, wie aus 
der jenaifhen Begräbnißortnung vom 10. April 1698 ſich er- 
gibt, nach welder zwar verftattet wurde, Studenten zu Leichen⸗ 
frägern zu nehmen, die Gebühr dafür aber einen halben Thaler 
per Berfon nicht überfteigen follte. 

As Alter, mit welchem vie Aniverfität in der Regel be= 
zogen wurde, Tann im 17. Jahrhundert immer noch das acht⸗ 
zehnte Xebensjahr angenommen werden; die Studenten blieben 
aber nicht mehr fo lange Zeit in Jena. „Es ift wohl zu er- 
wägen”, fagen die jenaer Theologen 1649, „daß bei jegigen 
mangelhaften Zeiten ein Student nicht, wie zuvor gefchehen, 
etlihe Fahre continuirlich auf diefer Univerjität bleibt, daß fie 
gemeiniglih im andern oder dritten Jahr entweder aus 


N Die „Kipper und Wipper’ waren eine Art fupferner Münze 
fo geringen Gehalts, daß 100 Thaler Nominalwerth berfelben faum für 
5 bis 10 Thaler Silber enthielten. 

2) Dies mar für jene Zeiten ein fehr hoher Breis; jegt würde man 
das Feine Thenerung nennen. 
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Mangel der sumtuum fi wieder nad Haufe begeben und Ber 
förderung erwarten, oder, wenn einer die sumtus bat, fi auf 
andere Univerfitäten begiebt.“ Für vie theologifchen Landeskin⸗ 
ber wurde im Jahre 1660 von den Regierungen Weimars und 
Altenburgs die nothwendige Studienzeit fogar auf zwei Jahre 
und fpäter auf anderthalb Jahre herabgefett, „um den Xeltern 
die sumtus zu erjparen ‘. 

Derartige Beftimmungen übten natürlih bedeutenden Einfluß 
‚auch auf die Frequenz der Univerfität aus. Dieje war, ab» 
gefehen hiervon, während des zur Betradhtung uns vorliegenden 
Zeitraums von verfchiedenen äußern Umftänden abhängig und 
gleichfalls verſchieden. Obwol die Schreden des Dreißigjährigen 
Kriegs vorübergingen, ohne der Univerfität großen Schaden zu- 
zufügen, welcher für fih und ihre beiden Dotalgüter Remda 
und Apolda, wie namentlih audy für die ihr angehörigen Stn- 
denten fowol von den Faiferlihen als den ſchwediſchen Generalen 
und dem Kurſürſten von Sachſen fpecielle Schug- und Schirm- 
briefe ertheilt worden waren !), litt die Univerfität doch infofern 
wie alle übrigen deutſchen Hochſchulen durch die Kriegsprangfale, 
weil eine große Anzahl Studirender von der Stätte der Wiffen- 
ichaften in die Heerlager ging, andere während der Kriegszeiten 
an das Beziehen der Univerfität gar nicht dachten. Nachtheilig 
wirkte auch die im Jahre 1639 in Thüringen eingetretene un- 
geheuere Hungersnoth, fowie befonders die Peſt ein, welche Jena 
zu mehreren malen (1603, 1611, 1622, 1626, 1630, nament- 
(ih 1636 und 1637) heimjudhte und im Jahre 1637 beinahe 
zu einer, dann unterbliebenen, wiederholten Verlegung der Uni« 
verfität nach Eifenberg, Buttſtedt oder Kahla Veranlaſſung ge- 
geben hätte. Im Jahre 1693 (unter dem 17. Sept.) fand ſich 
die Akademie veranlaßt, eine „Ablehnung verjchievener wider bie 
Fürſtlich Sächſiſche Gefammt-Univerfität Jena ausgefprengter 
falſcher Zeitungen“ zu veröffentlichen. In dieſem ſelten gewordenen, 
uns aber im Original vorliegenden Programm wird ausgeführt, 
es ſei hin und wieder ausgeſprengt worden, daß nicht nur wegen 
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des übermäßigen Schadens, welchen die durch Deutſchland ziehen- 
ven Heufchreden in Jena verurfadht haben follen, große Theue— 
rung bafelbft entftanden, ſondern auch an der gleichfalls weit 
und breit graffirenden Seuche Professores und Studiosi die Menge 
daniederlägen, weshalb fchon mehr als dreihundert Studenten 
Jena verlaffen hätten; zwar fei nun Jena ebenfo wenig wie 
entfernte Gegenden und Derter von den Heufchreden und der 
toben Ruhr ganz verfchont geblieben, allein es fei weber der 
von jenen erlittene Schade fo groß, daß man die Früchte und 
Eßwaaren im Preife zu erhöhen Urfache gehabt oder der Werth 
wirflih viel höher als er zuvor gewefen, geftiegen, noch fei auch 
bie Seuche fo reißend und gefährlih, daß ein Menſch, fofern 
et „der Gefunpheit felbft wahrzunehmen‘ gedenfe und die Natur 
dich Näſchereien nicht verderbe, zu feiner Sicherheit von Jena 
fi) wegzuwenden genöthigt werde oder einige Studiofen deshalb 
von da binweggezogen wären; tie Urheber jo harter Berleum- 
dung hätten ohne Zweifel aus Bosheit und Neid dem Flor die— 
fer „berühmten Akademie“ Abbrud zu thun getrachtet. So jagt 
die genannte „Ablehnung“ und fließt mit den harafterijtifchen 
Dorten: „ALS ift bewanten wahren und kundbaren Umftänden 
nah, wie denn das Gegentheil ſich nicht würde verhelen laſſen, 
der Nothdurfft erachtet worden, die wider hiejige fo wohl flo— 
tirende Univerfität, welche an Bequemlichkeit vor unbemittelte 
Shidiosos, und an gefunder Yuft feinem Orte teutjchen Yandes 
jemal gewichen, noch itzo weichet, ausgebrachte böſe Nachrede 
öffentlich abzulehnen; Geftalt denn gegenwärtige Schrifft zu dem 
Ende ansgefertigt worden, damit den Berleumvern das Maul 
getopffet, andre aber gewarnet werben, nicht jedweder fliegen- 
ben Rede oder Charteque ohne Einziehung gegründeter Nach— 
ruht Glauben zu geben, weniger felbige unter dem Nahmen ver 
Neuen Zeitungen, durch ftraffbaren Mißbrauch ver edlen Drude- 
rey, in die Welt auszuftreuen, und auf folhe Weife ehrlicher 
Leute Kinder, fo ihre Studia Acdemica alhier zu treiben ent- 
ſchloſſen, in ihrem Borfage ftugig, oder gar davon abwendig 
zu machen.“ 

Im ganzen wurden während des 17. Jahrhunderts zu Jena 
39402 Studenten immatriculirt. Kritiſche Jahre, und zwar zur 
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Abnahme der Frequenz, waren namentlih 1620, 1636, 1664, 
1694, dagegen zur Hebung befonders 1643 und 1685. Die 
ſchwächſten Quinquennien des Jahrhunderts waren die Zeit vor 
1633 — 37 (1007 Stuventen) und von 1638— 43 (fogar nur 
745 active Studiofen). ) Gegen Ende des Kriegs und nah 
bemfelben bob ſich die Frequenz wieder in erfreulihen Maße, 
fodaß 3. B. 1649 nicht weniger als 359, 1654 und 1657 bie 
früher nicht erreichte Zahl von 590, bezüglich 595, und 1659 
fogar 698 neue Studenten immatriculirt wurden. In der Zeit 
von 1654—63 belief fid) die Anzahl der in Jena Stupirenden 
überhaupt auf etwa 2000, zu Ende des 17. Jahrhunderts anf 
ungefähr 1700, unter denen fidh fehr viele Ausländer, nament- 
lih Studenten aus Schlefien, Pommern, Siebenbürgen, Han⸗ 
nover, Medlenburg, Franken 2c. befanden. Auch jegt noch hiel- 
ten fi eine große Anzahl vom Adel, befonders auch Türften, 
Studirens halber in Jena auf, von denen wir den Herzog Fried⸗ 
rich Wilhelm von Sadfen (1619), die Prinzen Johann Ernft 
und Johann Wilhelm von Sachſen (1636), die. Prinzen os 
hann Georg und Adolf Wilhelm von Sachen (1639), den Her. 
zog Chriftian Adolf von Holftein (1656), die Prinzen Wilhelm 
Ernft, Johann Ernſt und Johann Wilhelm von Sachen (1676 
und 1687), ferner Grafen von Mannsfeld, Reuß, Königsmark 
und Wartenberg hervorheben. Von den genannten jächfifchen 
Prinzen befleiveten drei das Ehrenamt eines Rectors der Uni« 
verfität: Friedrich Wilhelm II. (1619), Bernhard (1654) und 
Johann Wilhelm (1688). Der lettere, der einzige Sohn des 
damals ſchon verftorbenen Herzogs Bernhard II. von Sachſen⸗ 
Jena, wurde. mit Bewilligung feines Vormunds, des Herzogs 
Wilhelm Ernft zu Weimar, zum Rector ernannt, welche Würde 
er bis zu feinem frühen Tode (4. Nov. 1690) behielt. Bei 
feiner Einführung als Rector Magnificentiffimus fanven große 
Teierlichkeiten ftatt: der Prinz wurde (23. Febr. 1688) nad 
vorheriger feierliher Procefjion, bei welcher der Über taufend 
Mann ftarf vertretenen Studentenſchaft der Fechtmeifter Friedrich 
Kreußler als Marfhall vorausging, aus dem Collegium in die 
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Stabtlirhe abgeholt, wo ihm die akademiſchen Infignien über- 
geben, Reden gehalten und Mufikftüde aufgeführt wurden, ber 
damals erft breizehnjährige Prinz aber das akademiſche Regi— 
ment mit einer Iateinifhen Rede übernahm. Auf tem Markte 
htten die Studenten zu Ehren des Tags „eine prächtige Ehren 
porte, nebft 4 Obeliscis, mit jinnreichen Emblematibus und 
Inseriptionen ausgeziert“, errichten laffen. — Aehnliche Feftlich- 
täten hatten bei der Erwählung des Prinzen Bernhard von Wei- 
mar zu demſelben Ehrenamt im Jahre 1654 ftattgefunden, in 
welhen (am 24. Febr.) viele Etudenten auf Beranlaflung des 
damal8 zu Jena ftudirenden Grafen Otte Wilhelm Königsmark 
ans Schweden in koftbarer Kleidung dem Prinzen bis Schwab: 
haufen entgegengeritten waren und am 28. deſſelben Monats 
ihm zu Ehren ein großes Feuerwerk abgebrannt und Ständchen 
dargebracht hatten. 

Auch der Glanz der Namen berühmter Docenten wirfte auf 
die Hebung der Frequenz ein. Wir gedenken in der Theologie nur 
der befannten johanneiſchen Trias: Johann Major (1611—54), 
Johann Gerhard (1616—37) und Johann Himmel (1617—42), 
ferner des Johann Mufäus (1646 — 81), Chriftian Chemnitz 
(1652), Johann Wilhelm Baier (1674), Balentin Veltheim 
(1683 — 1700); in ver Jurisprudenz Des Ortolph Fomann d. J. 
(1635 — 40), Chriftoph Philipp Richter (1637 — 73), Georg 
Ad. Struv (1646— 92), Iohann Volkmar Bechmann (1658 
89), Johann Philipp Slevoigt (1681 — 1727), Nikolaus 
Chriftoph von Lynker (1694— 1707); in der Medici des Wer- 
ner Rolfind (1629 — 73), Johann Theodor Schend (1653— 71), 
Iohann Arnold Friederici (1664— 72), Georg Wolfgang Wedel 
(1673— 1721), Günther Chriftoph Schellhyammer (1690), Ig- 
hann Adolf Wedel (1697); in den philofophifhen Disciplinen 
der Orientaliften Salomo Glaſſius (1621) und Johann An- 
dreas Danz (1686 — 1727), der Bhilelogen und Philofophen 
dohann Michael Dillherr (1631 — 69), Johann Andreas Bofe 
(1656— 74), Johann Andreas Schmidt (1683 — 95), Georg 
Schubart (1684 — 170r), des Hiftorifers Kaspar Sagittarius 
(1674— 94) und ver Mathematiker und Phyſiker Erhard Weigel 
(1653 — 99), Kaspar Posner (1656 —1700) und Georg 
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Albert Hamberger (1694). Aus diefen berühmten Namen, bern 


Träger ber Univerfität Jena meift eine längere Reihe von Jab 
ren angehörten, zum großen Theil aud in Jena ftarben, ift zu 
erfehen, daß die obenerwähnte „Ablehnung“ (1693) nicht mit 
Unrecht behauptet hat, wie Jena damals vor andern Hochfchulen 
Deutſchlands befonders florire. 

Wir gehen über zu der Betrachtung des Verhältniffes, in 
welchem die jenenjer Studenten untereinander in der Zeit vom 
Beginn des Dreißigjährigen Kriegs bis zum Ende des Jahrhun⸗ 
derts fich befanden. Hier tritt uns zunächſt das Duellweſen 
entgegen. 

Diefes erhielt durch die Heere des Kriegs, in welchen es bes 
fonder8 gepflegt wurde, auch auf den Univerfitäten einen neuen 
Schwung, welde Wirkung namentlich auch in Jena fich geltend 
machte. Duelle, fogar öffentliche Schlägereien, oft mit tödtlichen 
Ausgang — Seit Einführung der Kreußler'ſchen Schule Duelle 
auf den Stoß —, waren in Jena an der Tagesordnung. So 
wurden unter andern am 14. Yuli 1665 der Student Sie 
mund von Gräfendorf vom Studivfus Philippi aus Saarbrüden, 
am 17. Mai 1683 der Student Wihmannshaufen vom Str 
denten Bremler, am 2. Aug. 1689 der Student Johann Ar 
dreas Höpfner aus Eifenadh von dem Studenten Theophilus 
Borg aus Minden — alle drei im Duell — erftohen. Obwol die 
Mandate und Edicte gegen die überhandnehmenden Zweikämpfe 
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oft ſehr harte Strafen drohten, ſo fruchteten dieſelben doch u | 


viel. Bon ſolchen Verordnungen zur möglichften Steuerung de 
Duellunfugs auf der Univerfität Jena gedenken wir aus bieer 
Zeit der folgenden. Schon 1641 (16. Febr.) erließ Her 
zog Wilhelm von Weimar ein Refceript an den Stabtrath 
zu Jena, nah welchem alle dafigen Barbiere vereidet werben 
follten, daß, fo oft etwa in der „Balgerey’ verwundete Stu 
denten oder andere Perſonen zum Berbinden fi bei ihnen an 
melden würden, fie folhe ftrad8 der Univerfität anzeigen und 
bei Berluft des Handwerks und Bürgerrechts Teinen verfchweigen 
follten. In diefer Beziehung wurde durch das Bifitationsbecret 
von 1659, $ 23, angeorbnet, alle diejenigen Studenten, welde 
fih öffentlich fohlügen, in perpetuum zu relegiren und bie 
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Kelegationspatente an die Yandesobrigkeit ver Frevler zu fenden. 
derner wurden von dem damals regierenden Herzog von Wei: 
mer, Wilhelm Ernft, fowol unter dem 31. Mai 1684 al8 am 
13. Febr. 1693 ſcharfe Duellmandate erlaffen, aus denen nad 
ſtehende Beftimmungen hervorzuheben find. Nad dem Mandat 
von 1684 follte niemand, der von einem andern zu Pferd oder 
zu Fſuß ansgefordert würde, erfcheinen dürfen, wenn die Duellan- 
tn und „Balger” aber in viefer „boshaften Selbftrache‘ be- 
treten würden, biefe jowol als ihre Rathgeber, Beiftände und 
Gefellen fofort verhaftet und mit Güterentziehung, Infamirung 
iherr Berfonen, aud nad Umftänden Pebens- und Veibesftrafe 
belegt werden. Das Mandat von 1693 ernenerte viefe Ver⸗ 
ordnung und fette felbft auf vie bloße Ausforderung, wenn auch 
der Zweilampf nicht erfolgte, Gelpbuße, Gefängniß oder nad 
Umfänden Landeöverweifung und Infamirung, aud für ven 
Fall, daß einer der Freovler dem Herzog zu Yehn gehe, Ein- 
Nehung der Lehen und Benehmung ver gefammten Sand, wo- 
gegen den „Beſchickslenten“ und Unvermögenden andere harte 
Strafe geproht wird, während noch im allgemeinen angeoronet 
wird, daß derjenige, weldyer einen andern im Tuell entleibe, als 
Todtſchläger angefehen werben folle. Außerordentlich ftreng war 
das vom Herzog Johann Georg zu Sadfen-Eifenah, als da⸗ 
moligem Landesfürſten bei der Univerfität und Stadt Iena, nad 
vorher gepflogener Communication mit den übrigen fürftlichen 
Erhaltern unter dem 24. Sept. 1694 publicirte Batent, welches 
ſpeciell das Duell der „Studiosorum auf der Geſammt-Akademie 
Jena“ behandelt. Als Motiv diefes Gefeges wurde angeführt, 
„daR die bisher gewöhnliche Strafe ter Relegation nur wenig 
babe verfangen wollen”. Nach vemfelben follten Provocanten, 
au wenn es nicht wirklich zum Duell gekommen, mit zweijäh— 
iger oder, wenn fie durch fchimpfliches Begegnen dazu gereizt 
vorden, mit einjähriger Zuchthausftrafe oder Handarbeitsitrafe 
eondemnatio ad opus publicum) jedenfalls audy mit ver Rele— 
jation in perpeluum belegt, und, wenn fie Yandesfinder waren, 
md aller Beneficien und ver Ausficht auf fpätere Beförderung 
erluftig werden. Den Provocaten, welche auf die Ausforde— 
ung erſcheinen würden, wurden diefelben Strafen gedroht, dieſe 
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Strafen aber für den Fall um die Hälfte gemindert, wenn bie 
jelben zwar zur Bollziehung des Duells nicht erfchienen waren, 
aber die Ausforderung auch dem afademifchen Senat nicht am 
gezeigt hatten. Wenn aber das Duell wirklich vollzogen worben 
war, follten die Duellanten mit breijähriger, die Urheber bes 
Streites aber mit vierjähriger Gefängniß- oder Arbeitsftrafe, 
fowie der ewigen Landesverweiſung belegt, die Landeskinder aber 
bes vierten Theils ihres Vermögens (zum beften milder Gtif 
tungen) für verluftig erklärt werben. Piel jemand in einem 
Zweikampf, jo follte er wie ein Miflethäter durch den Nachrich 
ter „auf der gemeinen Yeien- Stätte‘ begraben, der Thäter aber, 
dafern er zu erlangen, ohne Rüdficht darauf, ob er Provocant 
oder Provocat, Beleidiger oder Beleidigter gewefen, durch das 
Schwert hingerichtet und fein Leichnam unter dem Galgen be 
graben werden. Die Secundanten („Seconden“) und die „Be 
ſprecher“ („Beſchicksleute“, d. i. die Cartelträger) hatten, im 
Tal das Duell zu Stande fam, eine einjährige Gefängniß= oder 
Arbeitsftrafe, im andern Fall wenigſtens ſechs Wochen Gefäng- 
niß zu erwarten, follten außerdem, wenn es Landeskinder waren, 
auch ihre Stipendien und die Ausfiht auf fpätere Beförderm⸗ 
gen einbüßen. Stubdentenjungen, welde „indgemein zu be 
gleihen Boßheiten geneigt und begierig” wären, follten zu 
Strafe ihrer Beihilfe bei dem Duell von dem Büttel im Ee 
fängniß mit Ruthen geftrihen, auch nad) Befinden des Law 
des verwiefen, und Haus- und Tiſchwirthe, welche dem Zwei⸗ 
kampf fürberlid) .gewefen, mit Remotion ab officio, anſehnlicher 
Geldſtrafe, Landesverweiſung oder Gefängniß beftraft werben. 
Zahfreih waren auch die fonftigen Conflicte und Raufe 
reien der Studenten. Im Bewußtſein der jugendlichen Kraft 
und gefhügt durd den immer getragenen Degen, konnte eine ſo 
große Maſſe junger Leute natürlicherweife fehr leicht unter 
einander in Händel gerathen, welche dann auf der Stelle, fei ed 
nachts oder tags, auf offenem Markte oder beim Trinkgelage, 
mit dem Hieber ausgemacht zu werden pflegten. Terartige Ren 
contres führten öfters zur Erftehung von Studenten, wovon eine 
Reihe höchſt unerfreuliher Thatſachen aus jener Zeit zeugen. 
Wir erwähnen hiervon nur einige, Im Jahre 1657 (27. Juni) 
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wurde der Student Sebuzny aus Breslau von dem Studenten 
Hoffmann auf der Rofe erjtohen; 1661 (6. Aug.) wurde ver. 
Sohn des weimarifchen Rentmeifters Johann Schäffer, damals 
Student zu Jena, erſtochen, worauf die Betheiligten nad Bürgel 
entflohen und entlamen; 1663 (13. Junt) wurde der Stud. jur. 
Schmidt aus Sangerhaufen von vem Studenten Oelze aus Sachſen 
„entleibt“; 1666 (17. Dec.) wurde der Stutent Arnold Kuf- 
ff aus Pemgo vom Stubiofus Kaspar Lützmann in der Saal⸗ 
gaffe „Über dem Nachtfchreien” erftchen, worauf der Thäter 
andern Tages ſich durch die Flucht ſalvirt; 1676 (26. Febr.) ent- 
läbte beim Rencontre ver Stutent Wilfe ren Studioſus Miühl- 
pfort hinter dem Rathhaufe; 1682 (21. April) wurte Studioſus 
Johann Georg Vorkeller aus Guben in ver Johannisgaffe abends 
6 Uhr von dem Stutenten Thomas Hopmann aus Minden in 
der Trunfenheit erftohen; in demſelben Jahre (4. Oct.) wurbe 
„Johann Chriftoph Werens, geheimen Raths und Nanzlars zu 
Nerſeburg, uff der Univerfität Jehna ſtudierender eingiger Sohn, 
Rahmens Johann Georg, des Nachts in ter Johannis: Gaflen 
von einer ihm entgegen kommenden tumultuirenden Compagnie 
angefallen, ihm anfangs vie Nafe, ſammt einem Stüde von 
ver Refftzen, abgehauen, hernach aber uff ver linden Ceite der 
Bruft, von oben herein vergeftalt geftuchen, daß er alfobald dar⸗ 
nieder gefallen und nes Todtes blieben, welchen törtlichen Stoß 
Johann Adolf von Wangenheim, ein adeliher Studiosus, von 
Vuchheim bei Sonnebern, in tem Fürſtenthum Gotha bürtig, 
veräbet und darauff fich fo balt auff tie Flucht begeben‘ ’); 
1687 (19. Mai) wurde der Student Dltermann aus Holftein 
om Studiofus Kräher aus Weißenfels bei einem Streite über 
a8 Hutabnehmen erftohen; 1696 (6. Tec.) erſchoß ein Student, 
duthmann, den Studenten Delhofen aus Nürnberg; endlich 
vide am 20. Juli 1697 ein Stutent von einem aus Frank— 
ich gebürtigen Commilitonen auf vem Fichtenhainer Wege er- 
tohen. In den meiften dieſer traurigen Fülle entfamen bie 
khäter durch die Flucht; in diefem letten Fall aber wurde ber 
jranzoſe ergriffen, am 1. März 1698 nad) längerer Procedur 
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don im Anfang des Jahrhunderts mit Nachdruck und Strenge 
eeifert wurde, wie wir im vorigen Abjchnitt fahen. . 

Da die bisher auf die Schorijterei gefegten Strafen in Jena 
icht® hatten helfen wollen, jo verfügte der afademifche Senat 
unter dem 8. Oct. 1623, daß künftighin alle diejenigen, welche 
a8 Bennalwefen hegen, lieben, üben und fortpflanzen würden, 
acht allein öffentlich relegirt, fondern aud vie betreffenden Re⸗ 
egationspatente in die Heimat der Relegirten und zur Nach— 
ichtung an andere Univerfitäten gefenvet werben follten. Im 
olgenden Yahre 1624 (6. Dec.) erließ Herzog Albrecht von 
Sachen im Namen feines ältern Bruters, Johann Ernſt des 
üngern, ein gedrudtes Edict, in welchem ernſtlich verboten 
vurde, „daß kein Student einen jüngeren oder neuen Student 
mit dem verächtlich, "gehäffig ärgerlich- und allen Studiosis in- 
geſammt, ja auch ber löblihen freyen Feder jelbit, welcher doch, 
ald der Regentin aller Welt die höchſte Ehre gebühre, zu höch— 
fen Unehren und Verkleinerung gereihenden, von dem leidigen 
Zeuffel aus dem hölliſchen Pful herfür gebrachten, deßwegen 
auch zu Hinderung und Dämpffung aller nüglihen Künſte und 
heilſamen Disciplin ausſchlagenden Bennal- oder andern der: 
gleihen Zunahmen, weder heimlich noch öffentlich verfchimpffiren, 
verachten, beleidigen oder beſchweren follte u. |. w.“, alles bei 
Vermeidung fürftliher Ungnade, Privirung der Privilegien, Be- 
neficien, Amts- und andern Ehrenftantes, öffentlicher Relegation 
auf eine anfehnliche Anzahl Jahre, harten Gefängniffes, Landes- 
vermeifung, Leibesitrafe, daneben vierfacher Wiedererftattung ber 
abgezwungenen oder vorgefchoflenen und aufgewendeten Untoften. 
Diefes firenge Edict und die Verordnung an bie Haus- und 
Tiſchwirthe, Die mit ihnen im Verkehr ftehenven Studenten davon 
Aznhalten, hatte die Folge, daß man wenigitens einige Jahre 
lang von den Greueln des Pennalifirens in Iena wenig zu be- 
merlen hatte. Allein ſchon vom Jahre 1626 an regte fi das 

eſen von neuem, bis daſſelbe in den folgenden Jahren, na- 
mentlih von 1638 ab, infolge der durch die Kriegsſtürme auch 
in den thüringifchen Landen entftandenen Unordnung den Höhen- 
grad erreichte, welcher die gänzliche Vernichtung biefes Unfugs 
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0 
durch die vereinte Anſtrengung der proteſtantiſchen Reichsſtände 
bervorrief.. Seit dem genannten Jahre wurde auch in Jena 
bemerkt, wie die ältern Studenten wieder angefangen hatten, die 
Neuangefommenen (fogenannte Juniores) ganz wie Bebienten zu 
behandeln, welche ihnen bei Tiſche aufwarten, die Schuhe pugen, 
Bier und andere Gegenftände holen und für dieſe Jungendienſte 
auch noch Nafenftüber, Maulfchellen und Stockſchläge aushalten 
mußten; wie die jungen Studenten den Schoriften ihre guten 
Kleider und Wäſche hergeben und in den oben bejchriebenen 
Lumpen einhergehen mußten, ja fogar gezwungen wurden, den 
fogenannten „Schweden-Trank“ (vd. h. ein Geriht aus Wurft, 
Brot, zerfehnittenen Neffeln, geftoßenen Ziegelfteinen, Zinte, 
Senf, Butter, Nußihalen, Salz, Roth u. vergl.) einzunehmen, 
ſodaß fie Blut fpien („ex farciminum panis, laterum früstulis, 
sale, luta, bolum quendam confectum et novitiorum ore ita 
intrusum, ut ex gingivis sanguis proflueret, nuper non sine 
justa indignatione percepimus“).!) In diefer Zeit ging es in 
Sena auch wahrfcheinlic jo zu, wie uns Philander von Gittes 
wald aus diefer Zeit meldet: „Ich erfahe ein großes Zimmer, 
ein Contubernium, Museum, Studiolum, Bierftube, Weinfchente, 
Ballenhauß, Hurenhauß ꝛc. In Wahrheit fan id) nicht eigentlich 
fagen, was e8 gemwejen: denn alle diefe Dinge fahe ic) darinnen: 
e8 wimmelte voller Studenten. Die vornehmften faßen an 
einer Tafel, und foffen einander zu, daß fie die Augen ver- 
fehrten, als geftochene Kälber. Einer brachte dem andern etwas 
zu aus einer Schüffel, aus einem Schuh: der eine fraß Gläfer, 
der andere Dred, ver dritte tranf aus einem verdedten Ge— 
fhirr, darinn allerhand Speifen waren, daß einem davor übel 
wurbe. Einer gab dem andern die Hand, fragten fi unter 
einander nad ihrem Nahmen und perfpradhen fi, ewige Freunde 
und Brüder zu jeyn mit angehengter diefer gewehnlichen Clauful: 
ich thue was dir lieb ift, und meyde was bir zumiber ift; bande 
je einer dem andern einen Neftel von feinen Ledderhoſen an des 
andern zerfeßtes Wammes. Die aber, denen ein anderer nicht 


) Worte des unten zu ermähnenden jenaer Programms von 1638- 
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Beſfſheid thun wolte, ftelleten fich theils als Unfinnige, und als 
Zeuffel, fprangen vor Zorn in alle Höhe, und raufften aus 
Begier ſolchen Schimpf zu rächen ſich felbften die Haare aus, 
ftieflen einander die Gläfer in das Gefihte, mit dem Degen 
heraus und auf die Haut, bis hie und da einer nieberfiel und 
liegen bliebe: und viefen Streit fahe id aud unter den Beften 
und Blutsfreunden jelbft mit teuffelifchen Wüten und Toben ge- 
(heben u.f.w..... Andere ſahe ich blingelnd herum ſchwär— 
men, als ob e8 im Tsinftern wäre, trugen jeder einen bloffen 
Degen in der Fauſt, bieben in die Steine, daß es fundelte, 
ſchrieen in die Lufft, daß e8 wehe in ven Ihren thate, ftürmeten 
mit Steinen, Brügeln und Knütteln nad ten Wenftern: und 
herals Bennal! heraus Feir! heraus Beh! heraus Raup! her: 
aus Delberger! da es tenn bald an ein reilfen und fchmeiffen, 
an ein Lauffen und rennen, au ein hauen und ftechen ginge, daß 
mir darüber die Haare gen Berge ftanten..... Andere offen 
einander zu auf Stühl und Pänden, auf Tifh und Boden, 
burh den Arm, durch ein Bein, auf den Sinieen, den Kopf 
unter fi, über fich, Hinter fi und für fi. Andere lagen auf 
dem Boden, und ließen fih umfcdütten, als durch einen Trächter. 
+... Bald ging e8 über Thür und Ofen, Trindgefhirr und Becher, 
und mit demfelben zum Fenſter hinaus mit folder Unfinnigfeit, 
daß mir graufete: Andere lagen ta, fpeyeten und fogten als die 
Hunde.“ — Man vernahm, wie auch in Jena die Schoriften 
wieder angefangen hatten, ven fogenannten Pennälen wegen an- 
gebliher Meberfchreitungen der ihnen während des Pennaljahres 
zugeſtandenen echte willlürlihe Strafen, meift Geldbußen (vie 
ſogenannte „Correction “) aufzuerlegen, ihnen das Befuchen ver 
Sollegien zu verbieten, und viefelben nur gegen Zahlung oft 
nicht unbeträchtliher Summen von der Knechtſchaft loszuſprechen. 
Dan bemerkte aber auch, daß tie Pennäle dieſer Behandlung 
fh meift ohne weiteres fügten, viele derſelben in der Ausſicht, 
nd einem Jahre vie jüngern ihrerſeits in derſelben Weife 
Hagen zu Können, fih fogar eifrig bemühten, durch ſchlechte 
Streiche ſich hervorzuthun, namentlic, jo zerlumpt als nur mög— 
lih einherzugehn. 
Man ſah ſich deshalb auch in Jena, wie auf andern Uni— 
8* 
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verfitäten, wo das gleiche Unweſen herrſchte, jegt veranlapt, mit 
aller Strenge gegen den Pennalismus durch die Legislation ein- 
zuſchreiten. Es erging deshalb nicht allein unter dem 11. Mai 
1638 von feiten des afabemifchen Senats ein Programm, fon- 
dern auch am 16. Febr. 1652 von dem Herzog Wilhelm von 
Weimar, als damals regierendem Landesfürften, ein Mandat, 
durch weldhe den Studenten-, Veteranen” nachdrücklich unterfagt 
wurde, die aus den Öymnaften und Schulen neuankommenden 
„Juniores‘ fernerhin mit Acceß-, Penyal-, Abjolvir-, Cor⸗ 
rection- und andern Schmäufen, ferner mit Collecten, ſchimpf—⸗ 
lichem Agiren, „Jäcken“, Schlägen u. vergl. zu beſchweren, noch 
ſich einiger Botmäßigfeit über biefelben anzumafßen, mit bem Be- 
fehl, viefelben vielmehr allein unter „des Magistratus acad&miei 
und ihrer eigenen SHofmeifter und praeceptorum” Aufſicht zu 
laſſen; auch follten die Novitii „den bisher bei ihnen üblichen 
leichtfertigen, üppigen und läppifhen Bärenhäuter-Habit” abs 
Yegen und gleich andern einer ehrbaren Kleidung fich befleißigen, 
fih auch fowol des Examinirens untereinander ſelbſt (einem 
Auswuchſe der Depofition), als alles Muthwillene auf ven 
Gaſſen, in Häuſern und den Kirchen enthalten. Als Strafe 
wurde zunächſt mehrjährige Kelegation, in ſchwerern Fällen 
Relegation in perpetuum, body sine infamia, nach Befinven 
auch Kelegation cum infamia, übrigens aber Benachrichtigumg 
der Magiftrate, unter denen die Relegirten wohnhaft, und Aus— 
[hliegung von allen Ehrenämtern gedroht. — Nach Tängern 
Verhandlungen, und nachdem ſchon früher auf Anregung ber 
Univerfität Wittenberg viele deutihe Hochſchulen, darunter auch 
Jena, zu einem auf Abichaffung des Pennalweſens gerichteten 
Cartel zufammengetreten waren, auch die neuen jenaiſchen Sta⸗ 
tuten vom 7. Yan. 1653 (Art. 10) mehrere heilfame Bor- 
[hriften zur Steuerung diefer das afademifche Leben zernichtenven 
Zuftände aufgeftellt hatten, fam am 1. Mai 1654 zu Negens- 
burg unter den bafelbft verfammelten evangelifhen Reichsſtänden 
ein Beſchluß zu Stande, worin die gemeinfame Anerkennung aller 
wegen Pennalifirens erfolgten Aelegationen der einzelnen Unis 
verfitäten und der Ausſchluß der Pennaliften von allen Ehren- 
ämtern und öffentlichen Dienften becretirt wurde. Auf Grund 
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biefes Beſchluſſes erfolgten audy in Jena 1654, 1655 und 1657 
nacdrüdlihe Veroronungen; allein der dafelbft getriebene Unfug 
mwaztde immer größer, wie namentlich aus einem von dem Senat 
der Univerfität am 1. Cept. 1660 erlaffenen Programm hervor- 
seht. In denselben wird beflagt, der Frevel der Schoriften und 
Pemäle habe dermaßen zugenommen, daß man fi nicht gefcheut, 
auff jüngfter naumburger Peter-Paul-Meffe „auch denen aus 
fo vielen Ländern und Städten anwefenden fremden nicht ohne 
der ſelben höchſten Verdruß und Abſcheu unter die Augen zu 
formen, fogar, daß der Alademie leichtlih ein unauslöfchlicher 
Sſchandfleck hätte angeheftet werben dürfen ꝛc.“. Die auf ber 
von Jena aus fo gern befuchten, damals fehr berühmten naum⸗ 
burger Meſſe anmwefenden jenenfer Studenten hatten nämlich dort, 
vorgeben, es fei einer von ihnen geftorben, einen feierlichen 
Leichenzug veranftaltet, und waren unter großer Begleitung durch 
die Geiftlickeit und Schule auf den Gottesacker gezogen; bei der 
üblichen Eröffnung des Sarges an ter Gruft war aber ftatt 
einer Leiche ein — Hering zum Vorſchein gefonmen! Auch 
ſo Ilte auf dieſer Meſſe, als eine durchreiſende Fürftin eines be- 
nachbarten Tandes wegen eines großen Schwarms von Pennälen 
genäthigt war, mit ihrem Wagen anzubalten, einer von biefen 
muthwilligen Stubenten den von biefer Dame auf dem Kopf 
getragenen Hut mit den Worten herumgerreht haben: „Ich 
gebe einen Dreier und drehe einmal!” Jenes Pro- 
gramm meldet nun, wie exemplariſch die Theilnehmer an dieſem 
Skandal beftraft worden feien. 

Auch zu großen TZumulten und Aufftänden gab ber Pen- 
nalismus in Jena während viejes Zeitraums die nächſte Ver⸗ 
anlaffung. Wir erwähnen hiervon nur die zwei bebeutendften 
. von 1644 und 1660. Zunädft ver Tumult von 1644: Zwei 

neuangelommene Studenten, Torenz Niske aus Peipzig und Johann 
Chriſtoph Roſe aus Rudolſtadt, tapfere Fechter, harten, auf ihre 
Kraft fih ftügend, eine Anzahl anderer Pennäle vermocht, Des 
gn und Büchfen zu tragen, Überhaupt der Schorifterei ſich nicht 
mehr im zeitheriger Weiſe zu fügen. Infolge deſſen erſchien am 
3. Fan. 1644 am fogenannten Schwarzen Bret auf dem Kreuz 
FM gegen die Genannten gerichtete Pasquill mit der Unter- 
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ſchrift „Studiosi Jenenses”. Am folgenden Tage hielten bie 
Schoriften auf. dem Burgfeller eine Berfammlung, zu welder fie 
auch Die Pennäle beſchieden hatten. Bei dieſer Gelegenheit kam 
es zwifchen genanntem Nisfe und zwei andern Studenten, na 
mens Schubart und Nagel, zu heftigem Streite, an welchem 
fi) die Schoriften zu Gunften der legtern betheiligten. Niske 
flüchtete fich in das fürftlihe Schloß zu dem dort‘ wohnenven 
Amtmann. . Die übrigen Studenten, welde fofort Straßen und 
Pläge mit Gefchrei und Lärmen bewaffnet bejegt hatten, ver⸗ 
folgten den Entflohenen, rüdten in ven Schloßhof, begehrten bie 
Herauagabe des Nisfe, und warfen, als berfelbe nicht erfchien, 
dem Amtmann bie Fenfter ein, auch fielen einige Schüſſe in das 
Schloß. Herzog Wilhelm IV. von Weimar fandte zur Dämpfung 
dieſes Tumults auf erhaltenen Bericht ſchon am 2. Febr. feinen 
Land- Rittmeifter Chriftian Engel mit Reiterei und zwei Stüd 
Gefhüten nah Jena, wohin aud einige hundert Mann Rand» 
volk aufgeboten wurden. Er felbft begab fih am folgenden 
Tage in eigener Perſon nad Jena, beſetzte den Marft und bie 
Straßen, ließ die Studenten durch Trommelſchlag ins Collegium 
fordern, und redete fie daſelbſt mit harten Worten an, ließ auch 
fofort eine Unterfuchung einleiten, in deren Folge fünf der Gra- 
pirteften (Yohann Beſſer von Dreyßig, Tobias Kolbe aus Schleiz, 
Salomo Schubert aus Hof, Chriftoph Ludwig Münch von Arn⸗ 
ftadt und Johann Elias Ehlig von Kamburg) gefangen nad 
Weimar geführt wurden, während zwei anbere betheiligt gewefene 
Studenten (Hans Möbis aus Wittenberg und Nikolaus Schordt 
von Berfa) am 5. Febr. durch die Keiter Spießruthen laufen 
mußten. Auch wurde von dem Herzog noch während feiner An- 
wejenheit in Jena, A. Febr. 1644, ein fcharfes Patent gegen 
das Tumultuiren, Schießen, Faftnachtlaufen und andere ſolche 
„Frevelübungen“ publicirt. | 

Noch bedeutender war der im Jahre 1660 entftandene Auf- 
ftand. In der Nacht des 17. Mai 1660 hatten zwei Stu- 
denten, Chriftian Friedrih Maldenif und Yohann Grave, mit 
bem Sohne eines Profeffors, welcher die Schorifterei nicht hatte 
dulden wollen, Händel angefangen; dieſer flüchtete fich in feines 
Vaters Haus, in welches jene eindrangen und darin große Ber- 
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wäftung anrichteten. In deſſen Folge wurden die Frevler auf 
zwei Jahre relegirt, welche Strafe aber, da fie bei deren Publi- 
cation fi) noch gegen den Senat übel betrugen, auf adıt Yahre 
erhöht wurde. Ehe fie aber aus der Stadt zogen, fielen fie 
nicht nur nochmals in jenes Haus ein, ſondern infultirten aud 
noch einen ihnen in der Johannisgaſſe begegnenven BProfeflor, 
worauf fie am 25. Mai die Relegation auf zwanzig Jahre erhielten.’ 
Grave lehrte jedoch ſchon im Juni genannten Jahres nad Jena 
zuräd und begann mit feinem Anhang von neuem Händel, 
Diefe nahmen zu Ende des Juli einen fo bedenklichen Charalter 
on, daß auf Befehl des Herzogs Wilhelm von Weimar ber 
ganze Bürgerausfhuß (Bürgerwehr) unter die Waffen trat. 
Diefe wurde von ben Studenten befchimpft, weswegen einige 
ver Thäter mit Carcerftrafe belegt warden. Als nun ter Senat 
verſammelt war, um die Aufwiegler, weldhe den Garcer zu ftür- 
men gedroht hatten, zu beftrafen, drängten fich etliche hundert 
Studenten in den Saal und ließen e8 nicht gefchehen, daß bie- 
ſelben xelegirt wurden. Obwol nun am 3. Aug. burd vie 
Prediger in den Kirchen Friede geboten worden war, entftand 
bob am Abend deſſelben Tages ein neuer Auflauf, bei welchem 
die Wache im Rathhaufe infultirt wurde. Tie Etudenten ſchrien 
die Nacht hindurch und fangen vor ter Wache Melodien von 
Sterbeliedern. Am 6. Aug. fah man fich genöthigt, vie ganze 
drgerfchaft, etwa 400 Mann, mit ihren Gewehren aufziehen 
zu laſſen, welche jedoch von einigen hundert Etudenten nicht nur 
mit Steinwürfen, fondern aud mit Piftolenfchüffen angegriffen 
wurde. Am Abend kam es zum fürmlihen Kampf zwifchen ben 
Studenten einer- und dem Militär und der Yürgerfchaft anderer— 
feitg, wobei zwei Studenten (Dätri aus Flensburg und Ritter 
aus Kahla) erſchoſſen, zwei andere tödtlic verwundet wurden. 
Dadurch aufs äuferfte gereizt, vereinigten fi) die Studenten, 
alle Bennäle zu abjolviren und Jena zu verlaffen, befchloffen 
and, denjenigen, welcher in Jena bleiben werde, für ehrlos zu 
erllären. Da biernad ein neuer Aufftand zu befürchten war, 
rücte am 7. Aug. auf des Herzogs Befehl eine beträchtliche 
Militärmannſchaft (über 2000 Reiter und Fußvolk) von Weimar 
in Jena ein; die Thore wurden alsbald gefhloffen, und noch 
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am nämlihen Tage durch die verorpneten Commifjarten: ben 
GSerichtsfecretär Georg Neumark, den Amtsfchöffer Friedrich 
Walther und den Lanbrichter Georg Lederer die Unterfuhung 
eingeleitet. Die Haupträbelsführer 1) wurden gefangen nad 
Weimar geführt, wogegen die übrigen Studenten dem Hector 
Dr. Ernft Friedrich Schröter in Gegenwart des Hofraths 
Johann Heinrich Xiedefel und der Oberftlieutenantd Johanmn 
Beyer von Wallihen und Heinrich von Kradenhofen, als fürſtlich 
weimarifcher Bevollmächtigten, von neuem durch Handſchlag Treue 
geloben mußten. | 

Gewiß waren diefe Unruhen vorzüglich VBeranlaffung für 
bie fürftlihen Erhalter der Univerfität Jena, nunmehr Berorb- 
nungen zu treffen, durch welche das Pennalunwefen gänzlich 
unterbrüdt werben follte. * Zwar widerſetzten ſich denſelben ans- 
fangs gerade Diejenigen am meiften, auf deren Schuß es befon- 
ders abgejehen war, nämlich die Pennäle, welche ihr Pennal⸗ 
habit anfänglich nicht ablegen wollten; allein endlich fiegte doch 
die Vernunft und gute Sitte, ſodaß vom Jahre 1662 an in 
Jena von der frühern Unorbnung nicht viel mehr wahrgenoms- 
men wurde. Hierzu trug das von der Univerfität auf Befehl 
der fämmtlichen Herzöge zu Sachſen, Erneftinifcher Linie, am 
2. Juli 1661 erlaffene Patent „wegen Abfchaffung des verflucht 
und ärgerlihen Pennalismi, der fo viele Seelen geift- und 
leiblicher Weife ermordet hat”, wie die Auffchrift deflelben Iautet, 
nicht wenig bei. 

Nachwehen des Pennalismus wurden freilid noch durch das 


)) Dies waren folgende achtzehn Studenten: Matthias Ber aus Leipzig, 
Johann Georg von Baller aus Radelshaufen, Ehriftoph Leinweber aus 
Minden, Johann Georg Breithaupt aus Kreuzburg, Heinrich Fiſcher 
aus MWormftedt, Johann Adam Drechsler aus Baireuth, Iohann Ehler 
ans Wilfter, Andreas Wendland aus Elbinge& Ehriftoph von Wallen« 
fels ang Fichtelberg, Hans Heinrih von Ende aus Kainberg, Hand 
Konrad von Thaler aus der Laufiß, Adanı Aegidius Bauer aus Mars 
burg, Chriftoph Erhardt Schade aus Geiflingen, Friebrih Wilhelm 
Leopoldi aus Quedlinburg, Melchior Heinrich Katte aus dem Magbe- 
burgifhen, Johann Röſer aus Kaffel, Rafael Sacer aus Naumburg 
und Johann Jobſt Peller aus Nürnberg. 
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ganze Jahrhundert in Jena verjpürt. Die ältern Studenten 
begehrten von den jüngern mit Ehrerbietung gegrüßt zu werden; 
wer ſich dieſem Berlangen nicht fügen wollte, hatte fiher Häntel 
md Schlägerei zu erwarten. Lange Zeit waren Relegationen 
und andere alademiſche Strafen nicht mächtig genug, diefe Prä- 
tenfionen zu heben, bis endlich im Jahre 1687 unter ven Etu- 
benten jelbft eine Vereinbarung dahin zu Stande fam, daß feiner 
mehr den Hut vor dem andern abnehmen follte, wenn es 
nicht gute Belgunte unter fich fo halten wollten. Zwar erinnerten 
noch jo manche auch in fpäterer Zeit vorkommende Unordnungen, 
namentlich Die anfänglich mit tyrannifcher Strenge feitgehaltene, 
nach Abſchaffung des PBennalismus eintretende Unterſcheidung der 
Studenten nad der Anzahl der Semefter, welde fie auf ter 
Univerfität zugebracht, an das ehemalige ſcheußliche Unweſen; 
nit den milder werdenden Sitten ſchwanden aber anch tiefe 
lezten Spuren des Pennalismus, man müßte denn die noch in 
nenerer Zeit mitunter bemerkbar gemwefenen fogenannten „Fuchs⸗ 
haben“ als eine Reliquie der alten Ecyorifterei betrachten wollen. 

Der Nationalismus hatte während des ganzen bisher von 
ans gejchilderten Zeitraums in Jena fortgebauert und nicht wenig 
zur Erhaltung des Pennalwefens, mit allen feinen Folgen, na= 
mentlich den bejchriebenen QTumulten, beigetragen, dauerte aud) 
dajelbft nach Ausrottung des Pennalismus in alter Weile fort. 
Zwar hatten jbon die Reihsftände dur das Conclusum vom 
1. Mai 1654 die Nationen ter Studirenden (,,National» Con 
venticul“) als umzuläfjig verboten; aud hatte das erwähnte 
alndemifche Programm vom 1. Sept. 1660 tie Tragung ver- 
ſchiedener Bänder und Farben den jenaiſchen Etutenten, „als 
m Rottirungen und Peichtfertigkeit Anlaß gebend“, verboten; 
allein {hom im Jahre. 1675 zeigen fid) die Landsmannſchaften, 
vollſtändig organifixt, wieder öffentlich, und geben zu neuem ftren- 
gem Berbot (dem Mandat vom 22. Juli 1675) Beranlaffung. 
Bie das ebengenannte Mandat bezeugt, hatten Damals die jenenfer 
Studenten, mindeſtens doch der größte Theil verfelben, fich zu 
bier verfchiedenen Nationen, unter der Yeitung von Senioren, 
verbündet, mit dem offen ausgejprochenen Zmwed, Liebe und 
Freundſchaft unter fich zur befördern, namentlich aber um „hin 
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fühbro den franfen und nothleivenden Studenten behülflich zur. 
Hand zu geben, und, wenn Einer ihrer Mitglieder etwa vers 
fterben follte, denſelben ehrlich begraben zu können’; dieſe vier 
Nationen zeichneten fid) durch verfchievene Uniformen, namentlid 
verjchiedenfarbige Bänder an den Stoßdegen ihrer Mitglieder, 
voneinander aus und traten öffentlih als‘ gefchloffene Corpe 
tationen auf. Jenes Mandat des Herzogs Bernhard von Jens, 
welcher in dem eben angegebenen Zwed viefer Verbindungen nur 
„Borwand und Schein“ erblidte, unterfagte aber diefe „zu ver 
meinter Cognoscir- und Beftrafung geringer Verbrechen obme : 
Zuziehung des Rectors und Senats errichteten Convocationen“, 
und befahl die Abfhaffung der Nationalabzeihen und Heraus- 
gabe der Meatrifelbücher an den Rector, gegen bie Wide : 
jpenftigen, befonders die Rädelsführer, aber die PVerhängung 
harter "Strafen ohne Anfehen der Berfon. Dies Einfchreiten : 
hatte jedoch nicht die gehoffte Wirfung: der Nationalismus be⸗ 
ftand in „Jena aller Berbote ungeachtet fort. Vorzugsweiſe 
wurde von dieſen Landsmannſchaften das Duell gepflegt; jedoeh 
unterfchieden ſich diefelben von den Waffenverbindungen ver fp& 
tern Zeit dadurch, daß ein jeder mit eigenen Waffen „paufte”. 
Der gefellfchaftlihe Ton im Innern diefer Verbindungen war : 
ziemlich fteif; noch immer wurde ein großer Unterjchied zwifchen - 
den ältern und jüngern Studenten gemacht, und nur be, 
Schmollistrunf (Duztrunf), fowie der von ber ganzen Ge: 
ſellſchaft beim Zechgelage übliche Rundtrunk vermochte die fh 
gegenfeitig Abftoßenden mitunter zu vereinigen. | 
Indem wir uns zur Betradhtung des Verhältniſſes wenden, 
in welchem die jenaifhen Etudenten in diefer Zeit zu den alas, 
bemifhen Docenten und Behörden fi befanden, werben 
wir uns fehr furz faflen fünnen, da ſchon in dem Vorhergehew 
den manches hierauf Bezügliche heroorgehoben werben mußte. 
Die Depofition dauerte als akademiſches Inftitut das ganze 
Jahrhundert hindurch fort; allein ſchon gegen Ende dieſes Zeit 
raums wurde dieſelbe inſofern eingeſchränkt, daß man ſtatt des 
früher gebräuchlichen ceremoniellen Ritus den Bacchanten die 
von uns beſchriebenen Inſtrumente nur vorzeigte und deren Abe 
fiht „nebft einer guten Erinnerung” erklärte. Schon bei ber 
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Siftetion von 1669 dachte man an tie Abfchaffung, „pa die— 
felbe anf einige nugas und leves ritus hinauszulaufen pflege, 
welhe entweder Die Kinder, wo fie jung dazu gehradht werben H, 
sicht verftehen, die adultiores aber durch dergleichen nicht allein 
beihimpft, ſondern auch zu verädtlichen Gedanken über das afa- 
bemifhe Leben verleitet würden”. Plan drang mit diefer Vor— 
ſtelung aber nicht dur), da die weimarifche Regierung ſchon wegen 
des Acceſſit der gering bejoldeten Mitgliever der philofophifchen 
Facultät das Imftitut beibehalten zu müjjen erflärte. Indeß kam 
doeh ſhon damals mitunter die Vergunſt vor, ſich mit Geld von 
der Depofition loskaufen zu Dürfen. 

Der Fleiß der Profefforen bei Abwartung ihres Pehr- 
amts ließ auch in diefer Zeit gar viel zu wünſchen übrig. Wäh- 
vend des Kriegs kamen viele Docenten, theils weil fi die Zu- 
börer von Jena weggewendet hatten, theils auch wegen ber tiber 
vie Stadt felbft hereingebrochenen Drangjale nicht an das regel: 
mäßige Halten ihrer Lectionen; aber aud nad eingetretenen 
Frieden wurde oft die nadläffige Erfüllung ver Vehrpflicht von 
xelen Docenten, unter denen Jena, wie wir oben geſehen ha— 
en, damals jehr berühmte aufzumweifen hatte, ernftlich gerügt. 
38 gab Profefioren, welhe ganze Jahre lang keine Vor— 
ungen hielten. Die mehrgedachten Statuten vom Jahre 1653 
edrohten deshalb unfleifige Profejloren mit Suspenjion, Ent— 
bung ihrer Befoldung, nad) Befinden auch ter Remotion von 
ehramt. 

Die Behandlung der einzelnen wiſſenſchaftlichen Disciplinen 
ar meiſt pedantiſch und wenig geeignet, die wenigen wirklich 
rebſamen Studirenden zu feſſeln. Namentlich hatte die unſelige 
danier, den Zuhörern recht dicke Hefte zu dictiren, ſeit Anfang 
3 Jahrhunderts in Jena Eingang gefunden, wogegen nicht 
x die Statuten von 1653 ſich ausfprachen, fondern auch ſchon 
über (1649) geeifert worden war mit der weifen Verordnung: 





!) Ebenſo wie noch im neuefter Zeit Söhne von Profefjoren als 
ademifhe Bürger bald nach ihrer Geburt immatriculirt worden find, 

e man auch Damals Heine Kinder (die fogenannten non jurati) zu 
poniren. 
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„Die Lectionen follten, um die Jugend zum fleißigen Höre 
vermögen, fein furz und nervose gehalten, und ‚vie Jugend 
mit allzuviel Schreiben bejchwert werben.” Die Disputatl 
wurden während dieſes Zeitraums noch als ein Hauptthei 
wiſſenſchaftlichen Uebungen betrachtet, weshalb noch durch 
Bifitationsdecret vom 21. Juli 1681 jedem öffentlichen L 
die Verpflichtung auferlegt wurde, wenigftens halbjährlich eim 
zu bisputiren. Auch manche Studenten beſchäftigten ſich 
Disputirübungen, mußten jedoch nad) einer Verordnung von ! 
vorher die Einwilligung ihrer Sacultät einholen. Freilich m 
diefe Disputationen auch oft Gelegenheit zu Sfanbal gel 
und mitunter eher einem Scaufpiel als einer belekr 
Uebung geglichen haben. Im diefer Beziehung wird z. B. 
dem Jahre 1630 von Yena berichtet: E8 hielten zwei Stut 
Disputationen, allen fowel die Präfives, als bie Coll 
„welche meiftentheil8 thüringifhe und fränkiſche Bierbrüder 
nehmen daher mehr Urſach Kundſchaft zu machen und na 
Tag für Tag bald bei dieſem bald bei jenem auf ver Stul 
liegen und mit beftialifchen Bierfaufen einander zu Grunt 
richten”. In fpätern Zeiten wurde oft auch die Klage ge 
e8 offerire fid) wol hier und da mander Student zum D 
tiren, fünde aber nur jelten Reſpondenten. 

Die Repetitionsübungen, melde in ver frühen Zeit 
(hend waren, wurben gegen Ende des Jahrhunderts imme 
tener: — „die Purſchen wollen nicht mehr‘, fo wird den 8 
toren 1681 und 1696 berichtet. 

Zur Perbefferung des onvictoriums wurden mand 
heiljame Borfchriften erlaffen. Es wurde angeorbnet, daß 
Rector daſſelbe monatlic zwei mal unvermutbhet vifitiren 
(1681); ver Inſpector follte den Oekonomen anhalten 
Sommer zuweilen Fiſchwerk zu fpeifen, das Vieh öffentl 
Schlachthauſe zu ſchlachten, Bier und Brot unverfürzt zu re 
Tleifh und Gemüfe ordentlich zu jchmälzen und das Brot 
auszubaden (1669 und 1670). Zu dem Amt der „Dapı 
follten fünftighin nur Landesfinder genommen (1670, 1 
und befonders exules und conversi, nämlich der Religion 
gen Bertriebene und foldhe, die von einer andern Confefficı 
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wangelifchen Kirche fich gewenvet hätten, bei Verleihung ver 
Speiſeſtellen berüdfichtigt werben (1670, 1681). Die Inhaber 
ner Zahlitelle mußten während der Kriegsjahre 6—7 Groſchen 
wöchentlich zahlen, wurben aber doch mitunter mit unverantwortlid) 
ſchlechtem Eſſen abgeſpeiſt. Im Jahre 1643 wurden von ben 
Siftetoren Die Graupen und Zugemüfe „dem Gefpülig faft 
ähnlich” und große Hülfen darin befunden; das Fleiſch war 
„tat lauter Adern und dazu kaum balb gahr gefodht, wie- 
wohl etwas mit Ingwer beftreut, was jonft nicht zu geſchehen 
pflegt"; Bier hatten die Convictoriften gar nit gehabt, und 
geflagt, daß es etlihe Wochen gemangelt habe. 

Ungeachtet die Prüfungen ter Convicteriften und andern 
Stipendiaten verfchärft, vom Jahre 1635 an dieſe Prüfungen 
ſegar auf die Erfpectanten ſolcher Beneficien und die fogenannten 
„Bratuiti” oder folhe Studenten, welhe von Erlegung der Ho» 
zerarien für die Collegien befreit worten, ausgedehnt wurden; 
ungeachtet 1649 ſogar angeordnet wurte, dar die Infpectoren 
nit den Stipendiaten vierteljährlich Eramen halten und bie 
Hefte fi) vorzeigen laſſen follten, waren tod vie Stipen⸗ 
diaten und Convictoriften in dieſem Jahrhundert weder bie 
fleißigſten noch die fittlichften unter den Stubenten Jenas, zus 
meift wol auch aus dem Grunde, weil die Strenge ter Aus— 
führung der der Anordnung folder Einrichtungen wenig entiprach. 
Aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts werten und fogar 
Thatſachen berichtet, weldhe ein fehr ſchlimmes Licht auf viefe 
Beneficianten werfen. So heift e8 1669: drei Studioſen feien 
buch Affentlichen Anfchlag wegen Imprägnatien citirt, und dar⸗ 
mter befinde fih auch ein ehemaliger Stipendiat; ferner wird 
1696 angeorbnet: der Inſpector folle bedacht fein, „daß vie Sti- 
penbiaten ihre Wohnung foviel möglich im Collegio haben, auch 
Ast geben, daß fie nicht, wie leider allzugebräuchlich, des Nachts 
m ben Gaſſen gleih unvernünftigen Thieren mit greulichem 
Olbden und Gefchrei berumlaufen”. Im vemfelben Jahre wer- 
ven als „die lüderlichſten aller Studioſen“ die Conrictoriften 
zeichnet, mit bem Hinzufügen, daß Leute im Convictorium feien, 
ne weder Kirche noch Predigten befuchten. Daß die Mitglieder 
“8 Convictoriums auch ber religidfen Lectüre während der 
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Mahlzeit nicht geyade andächtig zuzuhören pflegten, ift aus 
Borigen abzunehmen, wird und aber auch aus dem gen 
Jahre mit dem Bemerken gemeldet, „fie hätten feine Attention‘: 

In Beziehung auf die zu Jena zu Gunſten notbleivende.. 
Studenten eingerichtete Anftalt eines Stubentenhospitals wollt: 
wir an diefer Stelle nicht unerwähnt laffen, daß nach eine 
Beitimmung von 1679 die Brofefforen alle Quartale Fer 
einen Beitrag zahlen, auch die Neuinferibirten vom Rector & 
mahnt werben follten, zur Errichtung eines Hospitalfie 
einiges nad Kräften beizutragen. 4 

Großen Einfluß auf die Stupdentenverhältniffe in jener Ze 
hatten die Profefloren durch ihr Privatleben, da namen 
viele derſelben faft Das ganze Yahrhundert hindurch Speiſß 
wirthichaft betrieben, manche aud in früherer Weife neben ihr 
afademifchen Lehramt fih no vom Wein- und Bieransfcei 
nährten. 

Mähren des Dreißigjährigen Kriegs erhielten gar oft I 
Profefforen gar keine Befolvungen, fie waren mithin darauf bie 
gewiefen, fih aus gewerblichen Quellen Einnahmen zur Sub 
fltenz ihrer Familien zu verfchaffen. Hierzu bot fich ihnen ei 
Mittel darin dar, daß fie Studenten an Tifch oder in Aufſicht 
nahmen. Da fie fih hierfür theuer bezahlen ließen (für bie 
allerdings meift reihlihe Mahlzeit wöchentlich in ver eg 
einen Thaler, für die Wohnung halbjährlich regelmäßig « 
Thaler), jo fuchten fie des PVortheils halber wo möglid v 
viele Haus- und Zifchgenoffen zu erlangen, und bewiefen fl 
einmal von den Studenten abhängig geworben, gegen die An 
jchweifungen derſelben fehr nadyfichtig, um infolge ftrenger Bolt 
ziehung von Strafen nicht etwa Haus- und Tifchgenoffen 4 
verlieren. Hierfür waren die Tiſchgenoſſen und Hausburſches 
dadurch erfenntlih, daß jie ihren Tiſch- und Hausherren und 
ber „Frau Doctorin“ bei befondern Gelegenheiten, namentlih 
zum Jahrmarkt, Neujahr und an Geburtstagen, ein ftattlide 
„Extra darzubringen pflegten. Oft mag es vorgefommen fe 
daß Tiſchherren bei gerichtlichen Unterfuchungen über ihre a” 
burfchen venfelben auf alle Art durchzuhelfen juchten, überhaupt 
ihnen gewiffe Vorrechte vor den fürftlichen Convictualen und den 
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ogenannten „Bürgerburſchen“, d. h. denen, melde ihre Koit in 
Yigerlihen Familien einnahmen, zuzugeitehen für väthlidy hiel- 
en, einzig aus dem Grunde, um ihre Burfchen an fich zu fefleln. 
In diefer Zeit fielen gewiß auch in Jena, wie-in Helmftädt und 
af andern deutſchen Univerfitäten, folhe Anmaßungen und In» 
iemen von feiten der jogenannten „Profeſſorenburſchen“ gegen 
ie Sonvictoriften und Bürgerburihen vor, weldhe zu ter merf- 
ürdigen, mit vielem Wig und Gelehrſamkeit abgefaßten Perfi- 
ge „Curiöse Inaugural-Disputation, von tem Recht, Pri- 
kegiis und Praerogativen ber Atheniensischen Professoren- 
when wider bie Bürgerpurfhen und Communitäter“ (ohne 
hrahl und Drudort) Anlaf gaben. Die Profeſſorenburſchen 
ihmen für fih vor jenen überall ten Vorrang in Anſpruch, 
bandelten jene verächtlich, und dehnten ihre Anmafungen fogar 
t anf ihre Hunde aus, welche durch tie drei Buchitaben auf 
n Halsbändern: „P. P. H.“ („Profeſſoren-Purſchen-Hund“) 
te unverleglih erflärt wurden. 
Solhem Unweſen fuchten die Viſitationen jener Zeit ab- 
jelfen. Wenn die Commiſſarien 1679 vie Bereits ermähnte 
age für nöthig bielten: „Ob nicht bei ten Nelegationen in 
atiam hospitis oder um eines Geſchenkes willen durch bie 
iger gefehen werde”; — wenn den Profeiloren in dem ges 
mten Jahre fogar das Abtreten bei folben VBerhantlungen im 
nat anbefohlen wurde: fo mag es gewiß ſchlecht genug mit 
Unparteilichfeit der Docenten geitanten haben. Tie zeither 
ih geweſenen Neujahrgeſchenke an tie Tifchherren von feiten 
Studenten wurde durch das Decret von 1669 bei zehn und 
we Thaler Strafe verboten. 
Gegen Ende des Jahrhunderts vernehmen wir von Jena, 
bies Inſtitut, namentlich feit ter den Profeſſoren durch tie 
ordnung von 1643 zugeftantenen Befreiung vom Zleifch- 
Bierpfennig, in fo hoher Blüte gejtanten hatte, daß man- 
theologifhe Profeſſor mehr als zwölf Burſche hielt, das 
&hliche Abnehmen ver Profeſſorentiſche. Schen 1669 heißt 
„Mit den Bürgern leben vie Studivsi jeßt fo friedlich, daß 
Profefforentifche jetzt ſchwach beftellt find. Die meijten hal- 
auch Feine Tiſchgenoſſen, fie wollen fi) lieber ver Unruhe 
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und der Gefahr nicht erfolgter Bezahlung entziehen 
Auch bezahlt man bef ihnen 24— 30 Groſchen die Woche, be 
den Bürgern dagegen acht. Junge Leute, die mit Rekommanda⸗ 
tion anfommen, werden von den Nandslenten gehinvert, Ra 
abzugeben, daher jegt wenig von PBrivat- Infpection.” Noch mehn 
zeigt ſich 1696 das Inftitut zu Jena im Verſchwinden. 

Aud den Bier- und Weinausſchank betrieben noch viele ale: 
demiſche Lehrer, und vernadhläffigten hierüber oft ihr Lehrumk 
begünftigten auch um ihres Vortheils willen die ſogar in ihrem 
eigenen Häufern angeftellten wüſten Zechgelage der Studenten 
Schon 1637 wurde bei der Bifitation gefragt, ob nicht mehrere 
Profeſſoren der bürgerlihen Nahrung über die Gebühr nahe 
gen, und noch fpäter wiederholte fich vie Anklage, daß mande 
akademiſche Lehrer um ihres Vortheils willen in ihren Häufern 
Pennalfhmänfe angeftellt hätten. Durch ein foldhes Verhal⸗ 
ten der Profefforen konnte freilich das von ung oben erwähnte, 
in Yena jo maßlos herrſchende Lafter der Trunkſucht mit dei 
in ihrem Gefolge befinplihen Ausfchweifungen nicht verminderl 
werben. Gab es doch, wie Meyfart aus jener Zeit fchilver, 
Profefforen, die felbft „mit der akademiſchen Jugend gefrefien 
und gefoffen, in Stuben und Gärten getanzt und gefchw 
Selbft ein von feinen Collegen eines Trinfexrcefles der ärgfe 
Art beſchuldigter, damals berühmter afademifcher Lehrer Jens! 
(D...) wußte zu feiner Entſchuldigung nichts weiter vorzubrin 
gen, als „es fei wider feinen Willen gefhehen umd fi 
ihm leid‘! 

Ebenſo wie au in diefer Zeit die jenaifchen Stubenten 3 
Sunften einzelner berühmter Lehrer an den wifjenfchaftlice 
namentlich theologifehen Kämpfen, in welche dieſe werwidelt ww 
den, lebhaften Antheil nahmen, wie dies z. B. im Jahre 167 
zu Gunften des des Syncretismus befchuldigten Theologen Johan 
Muſäus der Fall war, famen aber auch anvererfeit8 bamal 
mandperlei Conflicte mit den afademifchen Behörden vor, weld 
der Univerfität ven Ruf zuzogen, als herriche vafelbft die größ 
Ungejeslichfeit und Zügellofigfeit. Freilich mußten Pasquille ver 
bie neuen Statuten von 1653 wiederholt verboten werben, fre 
lich waren Auflehnungen gegen die Univerjttätspofizei, bie mi 
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unter in förmlihe Zumulte ausarteten, nicht ganz felten. Tod 
darf nicht außer Acht gelaffen werden, daß von den afabemi- 
ſchen Geſetzen jener Zeit derartige Unordnungen nicht geduldet 
oder connivirt, fondern mit nachdrücklicher Strenge beftraft wur⸗ 
ven. Wir haben gejehen, mit weldhem Ernſte die akademischen 
Dehörden — und felbft die Landesfürften, wo teren Macht nicht 
flart genug war — große Tumulte, wie die 1644 und 1660, 
zu untervrüden wußten. Aber auch eine Reihe von Gefegen 
liegen uns vor, welche auf ein foldhes Bemühen fließen Laffen. 
Bir erwähnen hiervon nur die QTumultpatente vom 4. Wehr. 
164 und 17. Juli und 7. Aug. 1660, die akademiſchen Ber- 
ordnungen vom 17. Nov. 1678 und 8. Nor. 1700, ſowie bie 
bezüglichen Beftimmungen des Tuellmantats vom 24. Cept. 
1694, des BifttationsdecretS vom Jahre 1669 und des Katifi- 
cationsdecret3 vom Jahre 1687. Mean verbot 1678 bei Strafe 
ber Ausweifung aus der Stadt das bisher oft vorgekommene 
Gebahren der Studentenjungen und „großen Geſellen“, welde 
„mt unfläthigem Liederfingen, Pfeifen, gräflichem Gefchrei, 
Steinwerfen, Tumultuiren, Schänden, Schmähen, Antaften ftil- 
(er und frienfamer Peute Tag und Nacht“ herumzogen; man 
mterfagte den Studentenjungen das Waffentragen (1687); man 
wdnete an, daß jeder Hauswirth, welcher Studenten im Haufe 
nbe, fein Haus im Winter um neun, im Sommer um zehn 
Ihr abends fchließen und tie Hausthüren mit blinden Schlöſſern 
wendig wohl verwahren, auch feinem Hausburſchen oder deren 
dienern, „unter welchem Prätert e8 auch verlanget werbe”, bie 
mermeibliche Roth bei Krankheiten 2c. ausgenonmen, das Hans 
heber öffnen follte, und zwar bei 10 Thaler Strafe, wenn auch 
ı derfelben Nacht ein Unfug ſich nicht ereignen würte; aud) 
üte der Hausmwirth bei 5 Thaler Etrafe verbunden fein, die— 
nigen feiner Hausburſchen, welche des Nachts nicht heimkämen, 
im Hector zur Anzeige zu bringen, und fogar Das Recht ha- 
a, Studenten, weldhe mit Gewalt die Ein- oder Auslaffung 
zwingen wollten, durch Gegengewalt mit ven Seinigen zuritd- 
halten (1669 und 1694). Die Ieptere Verordnung war frei: 
d unjers Erachtens injofern nicht meife zu nennen, ak turd) 
e Einräumung folder Befugniffe an die Hauswirthe nothmen- 
Keil, Jenaifches Studentenleben. 9 
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dig erft Conflicte zwifchen diefen und den bei ihnen wohnenden 
Studenten herbeigeführt wurden. Paſſender war jedenfalls hie 
Berordnung vom 8. Nov. 1700, daß das Tumultuiren, Schie⸗ 
Ben und Auswechfeln der Kleider auf offener Straße 
(das fogenannte „Hojen”) bei Vermeidung ernftlicher Belle 
fung unterfagt fein folle. Bon weniger bebeutenden Tumulten 
erwähnen wir hier nur noch kürzlich einen foldhen vom 27. Och, 
1650, bei weldhen der Burgfeller von den Studenten geftürmt 
und ein Spielmann aus Zwätzen erjchlagen wurbe; einen ſolchen 
vom December 1689, bei weldem beſonders die Wächter ber 
Stadt von den Studenten mit Stangen und Ofengabeln ger 
übel zugerichtet wurden; ferner die Tumulte vom 12. Rov. 1697 
und 3. Ian. 1698, welcher erjtere feinen Anlaß darin hatte, 
daß bei den Luftbarfeiten, welche am vorhergehenden Tage auf 
dem Schloßhof zur Feier der Verlobung des Herzogs Yohanı 
Georg von Sachſen-Weißenfels mit der Prinzeifin Friederike 
von Eifenach ftattgefunden hatten, fein Student zugelaffen wer: 
den, war; endlih den Auflauf vom 8. Nov. 1700, an weldem 
Tage die obengedachte Verordnung gegen das Tumultuiren und 
Kleiververwechfeln publicirt, auch das Tragen der Schlafräde 
auf der Straße verboten worden war, und wobei nad ber 
Chronif eine große Menge Studenten, an einer Stange bei 
fogenannten relegirten Schlafrod vor ſich hertragend, von 
ver Landfeſte lärmend in die Stadt zogen. 

Wenn wir Ichlieflic noch von dem Verhältniffe ver Stuben 
ten zu den Nihtafademifern, ven Bürgern, den Bauen 
und dem Militär zu reden haben, jo können wir uns zum ger 
Ben Theil auf die Anführung einzelner Belege für die in bie 
Hinfiht bereits hervorgehobenen Momente befchränfen. 

Daß das VBerhältni bei fo großer Roheit ver Sitten nicht 
befonders zart fein konnte, ift erflärlih; weniger, daß im bei 
Regel die mishandelten Bürger und Bauern fo fchwere Kräu⸗ 
kungen ruhig ertrugen. Diefer Umftand hatte nicht ſowol ſei⸗ 
nen Grund in der allgemeinen Verwilderung, als in dem immer- 
mehr befeftigten Bewußtfein der Einwohner Jenas und der um- 
liegenden Dorfichaften, daß die Akademie ihnen materiellen Ruten 
in reihem Maße jchaffe und man dem „Bruder Studio” des⸗ 
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halb ſchon etwas nachjehen müſſe. Wir dürfen jedoch nicht un- 
erwaͤhnt lafſen, daß im diefer Zeit auch Conflicte mit Bürgern 
md Bauern fich ereigneten, welche einen den Studenten jehr 
uvortheilhaften, mitunter felbft tödtlihen Ausgang hatten, und 
baden in Beziehung auf ſolche Händel die nachfolgenden That- 
ſechen mitzutheilen. 

Bon dem Jahre 1618 an fanden häufige Händel zwifchen 
den Studenten und den Einwohnern ver Johannisvorſtadt ftatt, 
welche als wehrhafte Bürger den überhanpnehmenden, durch bie 
Unwerfität nnd den Stabtmagiftrat nicht befeitigten mnthwilligen 
ud boshaften Streihen mander Studenten durch eigene Ab» 
wer zu feuern fuchten. Wie heftig viefe Streitigkeiten geweſen 
ſind, ergibt ſich aus dem von uns fhon erwähnten Edict gegen 
8 Waffentragen der Studenten, vom 18. Febr. 1624, in wel- 
dem angeführt wird, daß die Studenten jene Vorftäbter „mit 
lormentis bellicis minoribus et sclopis” angegriffen haben. In 
ven zuletzt genannten Jahre nedten bie Ctubenten die auf bem 
Jobonnisthor befindliche Wache üfter8 mit dem Echimpfnamen 
„Affenwächter“, in deſſen Folge ein Student von ven Wächtern 
erſchlagen wurde. — Im Jahre 1619 (21. Juli) wurbe ber 
benulus Georg Reichenbach von einem Studenten „tobt ge- 
hu“, 1634 (20. Dec,) der Bürger Chriftian Piebold von 
mem Studenten erftohen. — Im Jahre 1637 (7. Mai) wurde 
er Student Gerold von einem Fleifher, 1669 (26. Nov.) da— 
gen der Fuhrmann Tifchner ven zwei betrunfenen, von Burgau 
urädfehrenden Studenten, Matthiä aus Afchersleben und Old—⸗ 
öde aus Kiel, welche entfamen, erfiohen. — Im Jahre 1686 
3. Mai) wurde der Hutmachergeſell Haupt aus Fürſtenwalde 
on einem Studenten tödtlich verwundet, und 1689 (27. April) 
urde der Student Weis aus Gotha bei einem Auflauf, im 
zaalthor, mit einem Steine todtgeworfen (!). Bei deſſen Be- 
digung fol der damalige Superintendent Georg Götze die 
äihenrene über den Tert: „Simfon, Philifter über dir 20.‘ 
halten haben, wovon der bekannte Ausdruck ſich herſchreiben 
. — Im Jahre 1691 (7. Jan.) wurde der Golpjchmien- 
hrling Chriftoph Ziegenhorn, 1693 (6. Mai) ein Böttcher, 
ie von Studenten, erftohen. — Im Jahre 1699 (15. Febr.). 

9* 
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ftah enplih ein Student, Kefjel, den Weißbäcker Müller am 
Löbderthor, angeblih „um eines Dreierbrods willen‘. 

Noch immer fam auch das Eindrängen bewaffneter Stuben- 
ten bei Hochzeits- und andern Feltlichleiten der Bürger vor und - 
gab oft Gelegenheit zu Hänbeln.!) Häufig waren auch bie 
„Skandäler“ mit den Handwerksburſchen, welchen 1696 das 
Degentragen unterfagt wurde. 

Die Bauern wurden von den Studenten nicht felten — 
namentlih zur Zeit des Pennalismus — auf offenem Markte . 
angegriffen, wobei fie denfelben Obft „promopirten‘‘, und was 
fie etwa fonft zu Markte gebracht, entweder mit Gewalt ober 
heimlich hinwegnahmen; „und, wo fi, jemand über foldhen Un 
fug beflagte, fchalten, fchlugen und tractirten fie denfelben zum 
allerärgften”. Sie gingen auf die Dörfer, fingen bort mit den 
Bewohnern allerhand Streit an und geriethben mit ihnen in 
" Schlägereien. Auch diefe waren nicht felten blutig. So wurde 
3. B. am 12. Yuli 1696 der Stud. jur. Commanus aus Klap⸗ 
penheim zu Wenigenjena von einem Pfervefneht aus Grof- 
löbichau mit — einem Drefchflegel todt gejchlagen. 

Am Schluffe unferer Darftelung haben wir auch in bem 
gegenwärtigen Abſchnitt des Wechſels der Regentſchaft über 
Jena zu gedenken, weldes nad dem Tode des Herzogs TFohann 
Wilhelm an deſſen Sohn Iohann bei der LTanvestheilung vom 
13. Nov. 1603, nad) deſſen Tode durch Theilungsvertrag vom 
9. April 1640 an Wilhelm IV. von Weimar, nach deſſen A 
leben aber durch die Landestheilung vom 25. Juli 1672 an deſſen 
jängften Sohn ‘Bernhard II., und zwar als felbftändiges Yir 
ſtenthum Sachſen-Jena, gefallen war. Bei dent Tode des lef 


1) Zum Beweiſe damals vorgelommener ſtudentiſcher Brutalität 
wollen wir bier noch die Bittfehrift einer armen Frau an die jenaiſches 
Rifitationsceommiffarten von 1696 erwähnen: 

„Dieſe wollen geruben zu vernehmen, welcdhergeftalt ein Stupiofu® 
vor einem Jahre mich armes Menſch unfchuldiger Weife fo barbarii® 
mit Schlägen traftirt, daß ich ein Jahr im Bett liegen müſſen, de 
man mir 24 mal ben Kopf aufgefchnitten 20.” Tholuck, a. a. O. 
S. 266. . 
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tern, unter deſſen Regierung unter anderm aud die Lindenallee 
auf dem Graben der Inſtadt angelegt worden war (1682), war 
deſſen einziger, ihn überlebenver Sohn Johann Wilhelm nod 
winderjährig, kam deshalb unter die Vormundſchaft des Herzogs 
Bilhelm Ernft von Weimar; noch während feiner Minder- 
führigfeit ging aber die Linie Sachfen- Jena, von welcher bie 
Stadt Fena noch heutzutage fih eine Reſidenzſtadt nennt, mit 
feinem Tode (4. Nov. 1690) ab. Hierauf fuccebirte im bie 
Eandesherrichaft über Iena der Herzog Johann Georg “von 
Eiſenach, deſſen Nachfolger fein Bruder Johann Wilhelm 
(1698) wurde. Sowol Bernhard I. als der ebengenannte Her- 
zog Johann Wilhelm, welchem noch als Prinzen am 15. März 
1697 die Studentenſchaft bei feinem Einzug in Iena feierlich 
entgegengezogen war, hielten fidy mit ihrem Hofftaate zeitweilig 
in Jena auf; indeß ift non dem Hofleben auf die Pebensweife 
und den gejellihaftlihen Ton der Akademiker, welche fi von 
jmem gern abfonberten, wenig Einfluß ausgelibt worden. 

AS eines der beveutenpften Ereigniſſe in der Gefchichte der 
Univerfität während des 17. Jahrhunderts müflen wir endlich 
nh das erſte Säcularfeſt ver jenaifhen Hochſchule er- 
vähnen. 

Schon im Yahre 1657 hatte die Akademie durch wiederholte 
derihte bei den Nutritoren der Univerfität Anfrage gehalten, 
nwelcher Weile die bevorftehende Jubelfeier abgehalten werben 
ülte, Nach längerer Verzögerung wurde von Sacdfen- Weimar 
ker dem 19. Yan. 1658 verfügt, „daß man fi) hauptfächlich 
der Wittenbergifchen Yubelfeier (1602) richten folle, daß 
ber einige Ausrichtungen von den übrigen fürftlichen Intereffen- 
n für unnöthig angefehen worden und daß der Superintenbent 
hemnitius in der Stadtkirche die Jubelpredigt halten ſolle“. 
as Jubiläum wurde hierauf von den Kanzeln in Jena abge- 
ndigt. Das Felt felbft wurde in folgenber, etwas einfachen, 
zeiſe abgehalten: 

Am 2. Febr. 1658 wurde von dem Superintendenten Dr. 
hriſtian Chemnitius die Jubelpredigt in der Stadtkirche ge- 
len; ein feierlicher Rectoratsmechfel folgte Tags darauf; am 
‚5. und 6. Febr.' hielten die Dekane der theologiſchen, juri- 
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fifhen und medicinifhen Facultät in der Collegienkirche ih 
Jubelreden; am 9. Febr. war feierliche Magifterpromotion, n 
zum Beichluß las der Profefior ver Dichtkunſt, Olpius, « 
Iateinifches Feſtgedicht. 

Mebrigens war ſchon am 19. März 1648 von ber Univer 
tät das Gedächtnißfeſt des einhundert Jahre zuvor geftiftel 
alademifhen Gymnaſiums begangen worben. 


Bierter Abſchnitt. 


Das achtzehnte Jahrhundert bie zur franzöfiichen Revolution 
(1700 — 89). 


Tout par force! 
Der jenaer Student von ITM. 


Das 18. Jahrhundert bradyte auch in den Studenten⸗ 
verhältniffen Jenas eine gewaltige Aenderung hervor. 
Die Univerfität Jena, welche ihre Entftehung der Begeifterung 
eined deutfchen Fürſten fir die Sache ber reinen evangelifchen 
Lehre und bie Freiheit des Geiftes im edeliten Sinne des Worts 
on verdanken hatte, und ja nad der urfprünglihen Abſicht ihres 
Stifters vor allem zu der Erhaltung des Proteftantismus und 
dem Fortjchritt in jedem Zweige der Wiffenfchaften beitragen 
ſollte, tonnte ſich unmöglich der von außen, namentlid von dem 
Nachbarlichen Halle ausgehenden und getragenen mächtigen Iveen- 
dewegung und der durch dieſelben herbeigeführten oder doch an- 
Jebahnten Reform in der Behandlung der wiſſenſchaftlichen 
Disciplin verſchließen. Zwar trat die Einwirkung des nament- 
läch duch Chriſtian Thomafius und Chriftian Wolf, zum Theil 
auf dem Grunde der Leibniz’fchen Philofophie, begründeten Sy- 
tems der fogenannten Aufklärung und: der Einfluß der innerhalb 
ver proteftantifchen Kirche durch den Spener- Franfe’fchen Pietis- 
nus erregten tiefeingreifenden und weitverbreiteten Bewegung in 
Jena erft fpäter als auf andern deutſchen Hochſchulen ein, fam 
ber auch in deſto gräßerm Maße, das fittliche Leben aller Volks⸗ 
laſſen, beſonders auch der Studenten, läuternd, die Methobe 
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des Stubiums weſentlich verbefjernd, zur Geltung. Freilich war 
ein fehr großer Theil der Studenten, wegen fo tief eingewurzel- 
ter Gewohnheit des bewußtlofen Hinlebens in althergebradhten, 
zum Theil rohen Sitten und Gebräuden, den Wortfchritten, 
weldhe von den der neuen Richtung mit Eifer ergebenen Leh—⸗ 
rern ſowol in fittliher als gefellfchaftliher Beziehung angebahnt 
wurden, ſehr abgeneigt; indeß vermochten fie e8 doch zulett mur 
dahin zu bringen, durch Abfchliefung von jenen äußern Ein 
flüſſen ſich felbft gegen die fih Bahn brechende Lebens-, Denk 
und Empfindungsweife zu fchüßen, welche die Grundlage einer 
nachhaltigen Umgeftaltung des gefammten deutſchen Volks- und 
Geſellſchaftslebens in intellectueller, fittliher, äſthetiſcher und ge 
jellfchaftliher Beziehung geworden ift; fie waren höchſtens im 
Stande, durch die Gewalt der Rlinge jenes tief zerrüttete Leben 
noch auf einige Zeit hinaus feftzuhalten, wogegen fich feit Be 
ginn des Jahrhunderts, noch mehr in der zweiten Hälfte deſſel⸗ 
ben aus dem Stuventenleben heraus eine ftarfe Oppofition gegen 
bie zeitherigen Zuſtände Iebensfräftig bildete, welche, getragen 
von ber in den fpätern Zeiten eintretenden politifchen Bewegung, 
zulest ihren Ausgangspunkt in dem Kampf gegen das Born 
theil des Duells und die Ariftofratie ver Landsmannſchaften fand. 

Menden wir uns nach dieſer Furzen Vorbemerkung zu bem 
Privatleben der jenaifhen Studenten des und zur Betrach⸗ 
tung vorliegenden Zeitraums, 

Der Fleiß der meiften Studenten war aud) jekt nicht groß. 
Wenn fie auch die Collegien befuchten, fo thaten fie es doch oft 
nur, um Öelegenheit zu haben, mit den Commilitonen Händel 
zu finden oder die Docenten, die ihnen misfielen, in aller Weife 
zu neden und in dem Bortrag zu ftören. Dabei wurbe mit 
den Nachbarn geplaudert und mande Pofje getrieben, daß man 
den Profeffor faum davor hörte, wohl gar mit den Beinen ge⸗ 
fharrt „wie ein unbändig Pferd, daß der Doctor wol mit Ge- 
walt aufhören mußte”. Doch gab es auch genug gefittete Stu- 
denten, welche ihren Studien, unbelümmert um die Nachrebe 
der übrigen, eifrig oblagen. Aud, fam es, wenn auch felten, 
in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts noch vor, daß ein» 
zelne Studirende Privatinſpectoren hatten. 
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Mit dem Fleiße der Studenten und deſſen größerm over 
geringerm Grade hing der Sittenzuftand des jenaifhen Stu- 
beten damaliger Zeit eng zuſammen. Wir werben weiter un- 
tm Gelegenheit haben, in Beziehung auf ven Grad der Eitt- 
ihlet, welcher damals zu Jena überhaupt der tonangebenve 
wor, mehreres zu bemerken, und erwähnen an viefer Stelle nur, 
daß auch in dieſem Jahrhundert ftrenge Prohibitiomaßregeln 
gegen die unter den Stubenten eingeriffene Unzucht nothwen- 
dig wurden. Schon 1702 mußte durch ein Patent (vom 15. Aug.) 
darauf aufmerkſam gemacht werden, dag. Huren und andere fredhe 
Frauensperfonen in ver jenaifchen Pantesportion nicht geduldet 
werden könnten und deshalb die Wirthshäufer, Schenken und 
mdere verbächtige Derter, ſowie auch nöthigenfalls in üblem 
Rıfe ſtehende Etutentenftuben öfters zu vifitiren feien; und durch 
tmere Patente aus den Jahren 1703, 1714 und 1757 mußte 
mes Gebot mit ber Androhung in Erinnerung gebracht werten, 
aß derjenige, welcher Huren in Jena beherberge, in eine Strafe 
wa 20 Thaler Geld oder im Falle des Unvermögens zwanzig 
Inge Gefängniß verfalle. Die aufgegriffenen lieverlichen Frauen- 
immer wurden gewöhnlich in dem auf dem Johannisthor befind- 
ihen Erfer, tem früher erwähnten fogenannten „Käſekorb“, ein: 
perrt nnd nach empfangener körperlicher Züchtigung aus ber 
Stadt gebracht. Allein dieſe Maßregeln wollten nody nicht fruch- 
en, da bie Studenten nad wie vor dem andern Geſchlecht ge= 
enüber fich nichts weniger als unempfindlich zeigten und viele 
er Lockuug nicht widerftehen konnten, auf ven Mühlen und in 
nern in Jenas Nähe gelegenen Orten „jih das Vergnü— 
en vor acht Groſchen zu kaufen“, wie eine alte Stamm- 
uchsdeviſe aus damaliger Zeit die Sache fein genug bezeichnet. 
ki der BVifitation der Univerfität vom Jahre 1767 wurbe des— 
Alb zur nachbrüdlichen Steuerung dieſer Liederlichkeit angeord— 
&, daß in Jena und den umliegenden Ortichaften fünftig fein 
tauenzimmer, welche nicht glaubwürdige Zeugniffe ihres Wohl- 
erhaltens beizubringen im Stande fei, aufgenommen, folde 
Beibsperfonen, die nicht in Herrendienften ftänden und einen 
"bädhtigen Umgang pflegten, ſogleich aus der Stadt geſchafft, 
die Wirthe, welche den Studenten Tiederlihe Weibsperfonen 
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vorhiekten, mit 50 Thaler Geldbuße, die Dirnen aber mit ein 
vierteljähriger Zuchthausftrafe belegt werben follten. In ber 
That ftand es mit dem Umgange der Studenten und ber Fran 
zimmer, namentlich derer von gemeinerer Abkunft, fchlimm genug: 
diejelben begleiteten den Bruder Studio auf die Erfneipe, zech⸗ 
ten und Üübernachteten dort mit ihm, ohne daß in viefem Bear 
balten der Mufenfohn etwas Anftößiges erblict hätte. % And 
die Töchter der Bürger, namentlich vie „Hausjungfern“, ware 
für die Zärtlichleiten der Burfchen nicht unempfänglich, weshalb 
fhon die Statuten der Stadt Jena vom 21. Mai 1704 des 
Bürgern verboten, dur ihre Töchter und fonftigen weiblichen 
Angehörigen den bei ihnen wohnenden Studenten, wie zeiiher 
üblicdy gewefen, vie Wäſche auf die Stuben bringen ww 
von dort wieder abholen zu laffen, mit vem Motive: „da dat 
aus öfters Unheil und IUngelegenheit zu entftehen pfleget, md 
jedweder zur Erhaltung feiner und feiner Kinder Ehre mm 
guten Leumuths zu verhüten gefliffen, wie auch Schimpf, Sce 
den und ernftliche Beſſerung (d. h. Strafe) von ſich und ben 
Seinigen abzuwenden bedacht fein wird.” Oft wirkten auf bad 
Berhältniß zu dem ſchönen Gefchleht auch die mit andern 
franzöfifhen Sitten in das Studentenleben eingeführten frivolen 
Anſchauungen und Anfichten über die Beftimmung des Weibes 
in gefellichaftliher Hinfiht ein, und ließen einen mit grober 
Sinnlichkeit und Galanterie vermifhten raffinirten Cynismmd 
entftehen. Noch aus den achtziger Fahren des 18. Jahrhundert 
"wird uns über Jena berichtet: „Die gemeinen Mädchen in Jen 
find ihrer Väter im Durchſchnitt würdig. Sie find theils um 
terhaltene Maitrefien, theils für Geld und gute Worte zu be 
liebigem Gebrauche zu erhalten. Unter jedem Mantel, einer 
bei den gemeinen Weibsperjonen hier gewöhnlichen Kleidung® 
ſtücke, fieht eine Kraftäußerung irgenveines Studirenden hei 
vor, und jeder Pferdejunge gibt Ihnen auf die Frage: Wer i 


ı) Nach der Chronik find bei einer foldhen Gelegenheit am 12. Oc 
1703 zwei Studenten (Röfe aus Weißenfels und Eilenburg aus Naum 
burg) „nebſt einer Hure aus Erfurt im großen Waſſer im Mühlthale 
ertrunfen. 
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bein Bater? gewöhnlich die Antwort: Een Burſche.“ — Zu 
derartigen gefchlechtlichen Ausjchweifungen trug wahrjcheinlich bie 
an fi wohlgemeinte, ven Studenten vortheilhafte Beſtimmung 
ver oberften Kirchenbehörde Weimars vom 23. Mai 1777, nad 
weiber Geſchwächten gegen Studirende keinerlei Anſprüche, felbft 
nicht in Betreff der Alimente für die außerehelichen Kinder zu⸗ 
ſtehen, die betreffenden Studenten vielmehr nur eine Geldſtrafe 
zu einem gemeinnützigen Zweck (obſervanzmäßig 12 Thlr. Conv. 
an die Bibliothekskaſſe) zu erlegen verpflichtet ſein ſollten, nicht 
wenig bei. 

Die Neigung der jenaiſchen Studenten zu ſeruellen Exceſſen 
machte ſich ſelbſt in ihren ſonſtigen privatlichen Beziehungen, 
namentlich auf der Kneipe bei der oft vorkommenden gegenfeiti- 
gm Widmung von Erinnerungszeichen bemerfbar. Wir haben 
Stammbuchspevifen und Commersliever aus jener Zeit gelefen, 
welhe damals in den Studentenkreiſen Jenas ſehr beliebt wa⸗ 
ven, von denen ſich aber gewiß bie meiften Studenten unferer 
Inge mit Abjchen wegwenden würden. Denn biefelben zeugen 
lkider von einem auch in Jena während jenes Zeitraums in 
dem Studentenleben herrichenden ſchlechten Ton, welcher fih in 
Frivolität, Zotenreißerei und Obfcönitäten der gemeinften Art, 
inbekümmert um das Urtheil der mit Geringfhätung behandel- 
ten Bhilifterwelt, wohl gefiel. 

Bei folhen Grundſätzen war natürlich ter fleifige Kirchen- 
befuch Feine Liebhaberei der jenaiſchen Studenten, und es mußte 
{nen burch eine Verordnung vom 6. März 1718 das ehrer- 
Nefige Betragen in ben Kirchen austrüdlich geboten werben. 
Öngegen kamen Spiele, außer dem beliebten Billard befonders 
Dazarbfpiele, feit Anfang des Jahrhunderts unter den Studen— 
en immermehr in Schwung, obwol alles Hazarbipielen (Pharao, 
Inebhänfern, drei Bißchen, Baffette, Hütchen- oder Schwaben- 
piel, Glückbüdnern, Riemenftehen, Roulette u. vergl.) durch 
Mandate vom 7. Juli 1716, 24. März 1735 und 26. Dec. 
(139 ftreng verboten, aud dur Reſcript vom 26. Juni 1764 
en jennifchen Kellerihenfwirthen und Billardeurs bei 20 Thaler 
Strafe, Auferftenfalls fogar Entziehung der Privilegien unter- 
agt wurde, ſolche Spiele in ihren Lofalen zu dulden. Auch 
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geworden wäre, den freien Muſenſohn durch ſolche Beitrafung 
vor fih jelbft und feinen Mitbürgern zu befchimpfen. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der Sitten und Ge— 
bräuche unter den jenaifhen Stubenten jener Zeit über, fo 
werden wir zu bemerfen Gelegenheit haben, daß in ber erften 
dilfte des Jahrhunderts neben dem Petitmaitre der Renom- 
mit florirte, faft das ganze Jahrhundert über aber der Kauf: 
bold mit gefürchteter Klinge die ftudentifchen Kreiſe beherrſchte. 

Sehen wir uns zunächſt wie früher in ven körperlichen 
Uebungen ber jenenfer Stubenten jener Zeit um. Der Stoß— 
vegen blieb noch bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
ih; nach dem Siebenjährigen Krieg fam das Degentragen 
der Studenten auch in Jena aufer Uebung. Dagegen wurde 
der einmal eingeführte Stoßcomment unter vortreffliden Fecht⸗ 
neiſtern, von denen wir nur Johann Wilhelm Sreußler und 
ven Sohn Heinrich Wilhelm Kreußler ), den Hauptmann 
Johann Heinrich von den Brinfen und Johann Adam Karl Roux 
men wollen, mit Eifer gepflegt, und machte den jenaifchen 
Schläger überall zu einem gefürdteten Ting. Tas Fechten 
st Rappieren in Privathäufern, Höfen, „Gnoten“sPlätzen ꝛc., 
vie in öffentlichen Schenkftätten und Dorffchaften wurde zwar 
uch Verordnungen von 1784 und 1786 verboten, jedod den 
Studenten geftattet, auf dem öffentlichen Fechtplatze unter Auf« 
ht des Fechtmeiſters fich zu üben. Der jenaifhe Stoßfchläger 
atte, wie die alten Raufdegen früherer Zeit, ein tellergroßes 





!) Bon biefem berühmten Fechter wird folgender kecke Streich er- 
ihlt. Schon in feiner Jugend entwidelte fih in ihm das fpäter her- 
Orgetretene große Fechtgenie, ſodaß er den Trieb nicht zu unterdrüden 
ermochte, mit feinem Bater fich einmal incognito zu meflen. Eines 
bends ftellte er ſich Daher, als wenn er frühzeitig zu Bett gehen wolle, 
hlich ſich aber mit Hut, Mantel und Degen auf die Strafe und rief 
it verftellter Stimme unter feines Vaters Fenfter: „Heraus, alter 
reußler, wenn ‚du Herz bafll Hier ift einer, der's mit Dir auf 
mmtl" Der Bater focht mit ihm, rief aber ſchon nad ein paar 
Nngen: „Alle Teufel, fo fiht nur ein Kreußler! Heinz, ımver- 
Hinter Junge, wilft bu zu Bett!’ — Das Portrait Heinrich Wil- 
Im Kreußler's befindet ſich auf der jenaifchen Univerfitätsbibliothet. 


» 
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Stichblatt, welches aber die Gefährlichleit des Stoßduells jelbk 
in jener Zeit, wo die Fechtkunſt in Jena im höchften Flor fand, 
nicht aufheben, fondern nur mindern fonnte, indem, wie wir 
fpäter zu.bemerfen haben werden, gerade damals eine Menge 
Studenten im Duell erftshen wurden. 

Außer dem Fechten trieben die Studenten im Anfang des 
18. Jahrhunderts noch wie im vorhergehenden Zeitraum mande 
andere ritterliche Hebungen, als: das Armbruftichießen und Fa 
nenſchwingen; in fpäterer Zeit blieb nur das Spielen mit dem 
Tederballen, das Fechten, Tanzen und das oft und gern ge 
pflegte Reiten auf den zum Theil jehr fehlecht befchaffenen jenai⸗ 
Shen Bürgergäulen übrig. 

Das Trink- und Kneipweſen war au im 18. Jahr 
hundert ganz befonders im Echwange. Wir wollen zwar hie 
bei Wiedeburg (a. a. O. ©. 628) erfichtliche -Apologie des p 
Jena damals florivenden Trinkweſens nicht zur umferigen me 
hen, in welcher e8 heißt: „Der Trunk: Freilich gränzte das 
Zeitalter der teutſchen Yünglinge vor funfzig, vor Hunden 
und zweihundert Jahren noch immer näher an das Alter ber 
teutfhen Urväter, und fie wollten e8 wie die Väter halten. 
Ganz Teutſchland tranf, der Lane tranf, die Kleriſey tranl, 
und ber. Hof pflegte zu trinken. Die Bäter tranfen, und bie 
Söhne dürfteten immer, und felbft die Aerzte empfahlen 
den Trunf bei der fißenden Xebensart und. der angeblid 
trod'nenden hiefigen Luft.” Indeß mögen doch wol manche äußere 
Einflüffe, namentlich das von manchen akademiſchen Lehrern lei⸗ 
der gegebene Beifpiel, darauf gewirkt haben, daß die Neigung 
zum Trinfen unter ven Studenten eher zır= als abnahm. Leider 
war es aber nicht allein das Bier, mit weldhem die Mufenföhne 
ihren Leib im Webermaße anzufüllen pflegten, ſondern fie gewöhn⸗ 
ten fich audmeinestheild an den Genuß der reizenden, in dieſer 
Zeit aus fremden Panden nad Deutfchlann verpflanzten fremi 
ländiſchen Getränke, wie den Thee und Kaffee, während ande 
verfeitS auch der Branntwein immermehr in ftudentifchen Kreiſen 
eingeführt wurde. Unter den damals in Jena am meiften ge 
trunkenen Bierforten befanden ſich namentlich der jogenannit 
„Klatſch“, wie das jenaifche Stadtbier genannt wurde, ferner de 
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fogenannte „Dorfftenffel“, d. h. der in ven um Iena belege- 
nen Dorfichaften gebrante Bierftoff, welhen die Studenten dem 
Hatih bei weiten vorzogen, indem fie unter ben verfchienenen 
Irten des Dorftenfeld dem ammerbacher und cospodaer Bier 
(etzteres damals wegen feines beſonders reihen Malzgehalts 
„MRenſchenfett“ genannt) den Preis zuerfannten. Wir befigen 
and dem fraglichen Zeitraum einen jegt fehr jelten gewordenen 
europäiſchen Getränfe- Katalog unter dem Titel: „Catalogus ex- 
hibens appellationes et denominationes omnium potus gene- 
rum, quae olim in usu fuerunt et adhuc sunt per totum ter- 
rarum orbem, quotquot adhuc reperire potuit autor Franc. 
Ernest. Brückmann, Med. Doct. et pract. Brunsv. Helmstadi, 
a. DCCXXII.“ In viefem merkwürdigen Buch werten jene 
dierforten folgendermaßen definirt: 

„Glatsch vel Klatsch, est cerevisia Jenensis urbana, cui 
in pagis costam, Dorffteuffel vocatam, longe praeferunt Musa- 
rum cultores, hanc civibus et plebi relinquunt. 

„Dorffteuffel, vocatur cerevisia hordeacea pagana, quae 
0 pagis circa Jenam in Thuringia a rusticis coquitur; variat 
alde pro diversitate pagorum, inter omnes excellit bonitate 
% generositate Ammersbacensis, quae mirum in modum 
!' Musarum filiis colitur. 

„Menschenfett, ita vocatur Jenae certa quaedam species 
erevisiae paganae, des Dorffteuffelö, quae a rusticis in pago 
‘ospita praxatur et coquitur, quaeque a studiosis Salanae 
cademiae mirum in modum laudatur; dicitur fett, quia ob 
'umenti copiam, quam rustici ad ejus confectionem adhibent, 
lei instar pinguis est, dulcissimi saporis gratissimique, bene 
utrit et pingues ſacit.“ 

Außer diefen Getränfen confumirte ber Student auch ans 
re aus ber Umgegend (während des größten Theild jenes 
ettraums wol jährlich zufammen zu circa 30000 Eimern, ein- 
hießlich ber genannten Dorfbiere, im Durchſchnitt) eingeführte 
tmbe Biere, wie das Föftriger, merjeburger, naumburger und 
hteihainer. Beſonders wurde auch ver fogenannte Brey- 
ahn getrunken, von weldhem Brüdmann a. a. O. Fub voce 
Breyhana‘‘ fagt: „Cerevisia est alias nutriliva, sanitati con- 
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venit et suavissima rite cocta habet soporem; unde veorsc 
cujusdem lepidi Poötae, qui (ex relatione aliorum habemus 
in cella quadam cerevisiaria Hannoverana incisi lapidibus e= 
starent, legi merentur, sunt autem subsequentes: 


Grandia si summo fierent convivia coelo, 
Breyhanam superis Juppiter ipse daret. 


Wenn in dem Himmel folt ein grofies Gaftmahl werben, 
So hohlte Jupiter den Breyhahn von der Erben.“ 


Natürlich durfte auch der Tabad und die Pfeife (dama 
meift thönerne Cylinder) nicht fehlen. Denn der Stubent dag 
und fang: , 

Füllt die ausgeleerten Pfeifen 

Mit des Tobads edlem Kraut! 

Sauertöpfe mögen keifen, 

Denen e8 verbrießlich fcheint. . 

Es ift unfre Luft 

Ihnen unbewußt, 

Füllt die ausgeleerten Pfeifen 

Mit des Tobads edlem Kraut! 


In Beziehung auf das Trinf- und Zechweſen haben wir fo. 
gender nicht nur für das Studentenleben, fondern auch für d’ 
jenaifhen Zuftände überhaupt charafteriftiichen Berorbnungen um 
Geſetze damaliger Zeit zu gevenfen: 

Das fogenannte „Vollſaufen“ wurde durch ein allgemein gäl 
tiges Mandat vom Jahre 1714, ten Studenten im befonder 
durch eine akademiſche Verordnung von 1778 wiederholt ver 
boten. Im Jahre 1725 wurde, „da zeither öfters Klage ge 
wefen, daß auf den Kellern und in öffentlichen Schenken, ſowo 
in den Städten als den Dorffchaften, !feine tüchtigen Getränk 
an Wein und Bier, anzutreffen, fondern allerhand Betru 
und Bermifhung dabei vorgehe“, angeordnet, daß die Ve 
amten und Zehntmeifter hierüber fleißige Aufficht mittels SH 
tirung der Keller und Schenken führen follten. Bezüglich Dt 
Roſenkellerei wurde durch ein Nefeript vom 8. Wehr. 174 
daran erinnert, daß das ber Roſe ertheilte Privilegium einz! 
ber Univerfität, ihren Glievdern und der ſtudirenden Juger 
zu Gnaden gegeben worben fei, mit der Anweifung, durch € 
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in dem genannten Keller „auf einer hölzernen Tafel” anzuſchla⸗ 
gendes und bes Tags Über dort auszuhängennes Mandat das 
Publikum darauf anfmerffam zu machen, daß bafelbit Bürger 
oder Bauern als Zechgäſte nidyt gefett, vielmehr dort Getränfe 
nur an cives academicos abgegeben werben dürften. Nach 
akademiſchen Berordnungen aus ven Jahren 1758 und 1763 
joltte fein Traiteur (Tiſchwirth) einem Studenten mehr als für 
10 Thaler Bier borgen, die fogenannten Italiener aber, vie ' 
Kelerwirthe und alle diejenigen, welchen außerdem vie Befug- 
niß zum Wein- und Bierſchank zuſtand, nur bis auf 5 Gülden 
Meike. creditiren dürfen, bei Verluft ver höähern Summe und 
außerdem 10 Thaler Geldbuße. Schon tur die Statuten der 
Stadt Iena vom Jahr 1704 wurde den Bürgern, welche Stu: 
benten an der Koſt haben, ernftlich unterfagt, „piefelben nad 
eingenommener Mahlzeit Zehens und Spielens hal- 
ber aufzuhalten“, vielmehr geboten, „es mit ziemlicher Befchei- 
denheit dahin zu richten, daß nach gehabter Mahlzeit ein Jed— 
weder zur Abwartung feines Berufes, darum er anhero fom- 
men, fi verfügen möge”. Den Wirthen in Torfihenten und 
Mühlen wurde durch Verordnung vom 13. Juli 1758 bei 10 Tha- 
ler Strafe und Verluſt ihrer Forderung aufs ftrengfte unter- 
fagt, jenaifchen Studenten etwas zu creditiren, viel weniger ohne 
Atteſtat des Prorectors, daß ihre Forderung legitim fei, den 
Studenten, wie häufig vorgefommen wor, nadhzureiten und 
Renl« oder Perfonalarreft gegen fie auszuwirfen. Das foge- 
nannte „Dorflaufen‘ wurde ven jenenfer Bürgern mehrfach un- 
lerſagt; fo beftimmten ſchon die mehrgedachten Etatuten von 
1704 (Tit. X.): fein jenaifher Bürger folle „bei unnadjläffiger 
Strafe von 10 Thaler” in auswärtige, unter jenaifhe Tranf- 
teuer nicht gehörige Dörfer, als: Yichtenhain (damals Alten: 
yurgiich), Ziegenhain, wie auch in verbotene Scenfhäufer, 
18: den Rofenkeller und tie Schente zu Wenigenjena („Tauſend 
Sorge‘ genannt) zum Zechen gehen, und eine Circularverord— 
ung vom 11. März 1761 feste auf das Beſuchen ver Schenfen 
ichtenhains, Ammerbahs u. |. w. von feiten der Bürger fogar 
defängnißftrafe und im Wiererholungsfall Verurtheilung zu 
arter Strafarbeit. Eine 1720 und 1725 wiederholt publicirte 
Reit, Jenaifches Sturentenleben.- 10 
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alademifche Verordnung vom 28. April 1715 geftattete ferner 
zwar denjenigen Einwohnern, welche ſechs oder mehr Studenten 
an der Koft oder auf Stuben hielten, das Einlegen von Bier 
und defien Verſchänken an die Hausburfchen zu einer, höchſtens 
zwei Kannen jenaifhen Gemäßes, verbot aber den Verkauf fol- 
hen Bier zum Schmaufen oder über die Gaſſe bei 20— 25 
Thaler Geldbuße und Berluft der Eonceffion. Endlich beihäf- 
tigte fi) die Gefeßgebung auch mit der fogenannten Polizei- 
ftunde. Durch Reſcript vom 15. Yan. 1773 an die Akademie 
wurde angeoronet, daß Gafthöfe und andere üffentliche Häuſer 
zu Jena bei 20 Thaler Strafe abends zehn Uhr zuzufchließen 
feien, eine Verordnung, welche nod in demfelben Jahre aud 
auf die Wirthshäufer im Amtsbezirf Jena und befonders „bie 
Scenfe zu Ober-Kamsdorf“, weldhe deshalb von den Patronil- 
len fleißig zu vifitiren fei, erftredt wurde. Auch begegnen wir nod 
im Jahre 1785 einer befonders ftrengen Handhabung des Ge 
jeßes über die Polizeiftunde., — Wie gerechtfertigt pas Eifern 
gegen den überhanpnehmenden Trunf geweten, bezeugt unter an 
dern ein warnendes Beijpiel aus dem Jahre 1722, in welchem 
ein Student zu Jena plötzlich ftarb infolge zuviel genoffenen 
— Branntweins. 

Gewiß iſt es intereflant, ‚einiges näheres über Die Lieder 
zu erfahren, welche in jener alten Zeit bei den Trinfgelagen 
‚der jenenfer Burfchen ertönten, wenn fie, im Keller oder ber 
Kneipe figend, die Arme zum Schmollis und Fibucit verſchlun⸗ 


gen, als Burfche von „echtem Schrot und Korn” mit vröhnen 


dem Bierbaß die Wände zittern machten, und es tft ung be 
fonder8 angenehm, durch Mittheilung von geehrter Hand in den 
Stand geſetzt zu fein, von den in ven Jahren 1770—90 zu 
‚Jena, namentlid in ber Landsmannſchaft der Kurſachſen, ge 
fungenen Kneip- und Commerslievern einige noch ungebrudte hier 
mittheilen zu fönnen: 


I. 
Luftig find wir, lieben Brüder, 
Heute fchmaufen wir, 
Laben unfre matten Glieder 
Mit Tobad und Bier. 


„ig 
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N Sit venia! 


Beil wir bier beyfammen feyn, 
Ey! fo laßt uns Iuftig feyn, 
Der edle Gerftenfaft 

Biebt uns Kraft. 


Mancher will nur ftets ftudieren, 
Niemals milfig gehn, 

Den Catonem imitiren, 

Immer fauer jeh'n. 

Aber der gefällt mir nicht, 

Der ſich feine Stund’ abbricht, 
Berdirbt fein Gemüth 

Und Gebtüt. 


Mancher liebt das Frauenzimmer 
Und Die Courtesie, 

Aber der hat's zehnmal fchlimmer, 
Was hat ber für Milhh. 

Tag und Nacht gebenft er dran, 
Fruh und ſpat mwedt ihn der Hahn, 
Und bat noch dazu 

Keine Rub. 


Mancher ftebt auf allen Gaffen, 
Wo Berliebte ftehn, 

Wo verliebte Hafen paffen, 
Die verhurt ausfehn. 

Freyen ift fein Pferbefauf, 
Drum fo fperrt die Augen auf, 
Daß man euch nicht betrügt 
Und belilgt. ') 


Weiter will ich nichts mehr melden, 
Sapienti sat, 

Sonften möchte man mich fchelten, 
Wegen biefer That. 

Weil wir bier beyfammen feyn ıc. 
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Aber wir theilen bier nur eine fehr zahme Probe 


in vielen dieſer Lieber vorberrfchenden finnlich » groben Derb- 


mit. 


10* 
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(Solo:) 
Drum, Herr Bruder, bu follft Ieben 
A bon amitie! 
Laß dir noch ein friſch Glas geben, 
Sauf, daß Jeder feh! 

(Tutti: ) 
Weil wir bier beifammen jeyn 2c. 


II. 


Ermuntert Euch, ihr Brüder, 
Stimmt an, ſingt Freuden-Lieder, 
Und laßt uns luſtig ſein! 

Stimmt an die groben Kehlen, 

An Bier ſoll's heut nicht fehlen, 
:]: Schenkt immer tapfer ein! :|: 


Apollo macht nur dreifte, 
Befiehlet unjerm Geifte, 

Wir follen Iuftig fein. 

Er fpridt, wir follen faufen, 
Sein Faß fol heute Yaufen, 
:|: Schenft nur Ziegenhainer ein! :]|: 


Herr Bruder, dir zu Ehren 

Will ich das Glas ausleeren, 

Das mid ad locum 309. 

Ich trink's auf dein Vergnügen 

Mit wiederholten Zügen; 

:|: Es leb Herr Bruder N. N. hoch!; : 


(Solo:) . 
Aufs Wohlſeyn deiner Schönen 
Sol auch ein Lied ertönen, 
Das durch die Lüfte flog. 
Zu ihrem Angedenfen 
Wil ich dies zweyte verjenden, 
:|: Es leb dein Mädchen ho! : ;: 


Auf euch, ihre meine Freunde, 
Der Heinen Saufgemeinbe, 
Wil ich dies dritte weihn. 
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Kommt bald ad locüm wieber, 
So will ih euch, ihr Brüder, 
:]: Ein donnernd Vivat fchregn. :|: 


Auch die nach Baters Schlüffen 
Bald Jena meiden mülffen, 

Die ſchließt mein Lieb mit ein. 
Seh ich euch gleich nicht wieder, 
So wünſch id euch, ihr Brüber, 
:|: Daß ihr mögt glüdlich fein. :|: 


Auch die nah Baters Schläffen 
Nah Iena kommen müffen, 

Will ich dies letzte weihn. 

Sind fie auch gleich noch Füchſe, 
So foll doch ihre Büchſe 

:|: Uns Alten bienlid fein! :|: 


III. 


Sic vivamus, wir Studenten, 
Leben alle Tage wohl, 

Saufen absque Complimenten, 
Sch—n Strumpf und Hoſen voll; 
Sic vivamus ich und bu, 
Burfchenfleifch bat keine Ruh, 

Und wer uns was zumider fpricht, 
Dem ſch—n wir ind Angeficht 

Und laden noch dazu. 


Mühlen können nichts erwerben, 
Wenn fie nicht das Waffer treibt, 
Alſo muß der Burſch verderben, 
Wenn ber Wechjel außen bleibt. 
Sic vivamus ıc. 


Gelder muß der Bater fchiden, 
Wenn der Sohn ftubieren foll, 
Den Beutel mit Ducaten fpiden, 
So geräth das Söhnen wohl. 

Sic vivamus ıc. - 
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Iſt der Wechfel dann verzehret, 
Keift der Burſch ad patriam, 
Und der Beutel ausgeleeret, 
Heißt er ein gelehrter Mann. 
Sic vivamus ıc. 


IV. 
Wir Studenten find vergnügt, 
Leben ftets in Freuden, 
Ob ſichs gleich bisweilen fügt, 
Daß wir müſſen leiden. 
St der Wechjel aufgezehrt, 


Und der Beutel ausgeleert, 
|: Muß uns doc der Wirth wohl wieder borgen, : 


Sind die Kleider nicht bordirt 
Mit den [hönften Treffen, 
Gnug, daß man uns venerirt 
Und macht uns Caressen; 


Sind uns nur die Mädchen huld, 


Ey, was fragn wir nad der Schuld, 
:|: Die wir bier und dort bezahlen mülffen. : 





* 
0 


Kommen wir in Compagnie, 

Da geht's an ein Schwärmen, 

Der eine fället auf die Knie, 

Der andre machet Lärmen; 

Bier, Tobad und Branntewein 
Müffen da gefjoffen ſeyn, 

: Bis wir endlich all darnieder liegen! :|: 


‘ 
* 





Machen wir e8 gar zu bunt, 

Lärmen und Turnieren, 

Thut man e8 dem Rector fund, 

Der läßt uns citiren, 

Der Pedell nicht außen bleibt, 
Sondern vor die Thüre fchreibt: 

:|! Dominus citatur ad Rectorem. :|: 


Kommt man vors Concilium, 
Da wirb man gefraget: 
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Ob man benn nichts wiffe drum, 

Daß man fey verklaget, 

Und wer fi übertölpeln Täßt, 

Kommt ins Carcer und Arreft, 

:|: Und muß auf der harten Pritſche liegen. :|: 


(Choral: ) 
In welcher Naht ich Tag fo hart, 
Mit Finfterniß umfangen, 
Bon „Feilftüdern und Fiedlern“ geplaget ward, 
Ad wärn die Schelme gebangen. 


Ber alsbann kein Geld mehr bat, 

Der wird relegiret, 

Und ans fchwarze Bret gebracht; 

Aber wer caviret, 

Geht ein wenig aus der Stadt, 

Bis man e8 vergeflen bat; 

:|: Alsdann wird er wieder recipiret. :|: 


Und fo gebt e8 alle Tag 

Sn dem Burfchen Leben, 

Bis wir endlich nach und nad 

Müſſen Abſchied geben; 

Unterdeſſen ſchmauſen wir, 

Bei Toback und gutem Bier, 

:|: Niemand und fein Teufel ſoll uns wehren! :|: 


tebt waren auch Yieder, wie „Sa, fa, gefhmaufet ꝛc.“, wel« 
man jedoch mit folgendem Zwiſchenvers: 


Wer da? 
Rond. 
Was für Rond? 
Haupt- Ron. 
Steh⸗-Rond. 
Geh, Tambour, hol Taback; 
Was für welchen? 
Schwarzen und Gelben ꝛc. 


ſingen und mit damals alſo lautendem Refrain zu be— 
ließen pflegte: 
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Bibite, bibite, collegiales, 
Per nostra plurima pocula 
Saecula mille. 
Jam ego bibo, 
Tu ergo bibas, 
Fiat voluntas vestra, 
Fiat voluntas tua. 
In bellis resonant 
:|: Bif, baf, buf, trallallarela :|: — 


oder „Laßt die bangen Grillen fahren 2c.”, „Brüder, nützt das 
freie Leben ꝛc.“ „Wer dem Baccho zu Ehren ein Opfer will 
bringen 2c.”, „Brüder, wie wird es die Mufe gewohne ꝛc.“, 
„Alles eilt zu feinem Ende ꝛc.“, „Auf und laßt die Gläfer brin- 
gen ꝛc.“, „Ich lobe mir das Burfchenleben ꝛc.“, „Wer fo aus 
Jena wandern muß ꝛc.“ ), „Bivat der Magnificus 2c.‘ mit 
dem charakteriſtiſchen Berfe: 


Pereat der Sch—f = Pebell, 

Morgen wollen wir fein Fell > 
Auf die Trommel fpannen. 

Vallalleri, Vallallera, Valleri, 

Vallera, Vallerum pum pum, 

Auf die Trommel fpannen. 


oder: „Mean ftrebet vergebens die Wahrheit zu finden ꝛc.“, 
in welchem ausgeführt ift, daß nad Hippofrates’ Verordnung 
man täglich mindeftens ein mal fich betrinfen müfle, over 
„Dergnügte Zeit, wo bift du hin 2c.” mit den gewiß deutlich 
genug fprechenden Strophen: 


Und fommt’8 denn einft- von obngefähr, 
Daß es dem Purſchen gebt contrair, 
Daß er nun will 

In aller Still 

Zu feinem Mädchen gehn, 


Da ftellt fid) bald ein Pinfel ein, 
Berlanget auch bey ihr zu feyn, 


— — ——— — — ——— 


'), Ein derbes, etwas lascives Abſchiedslied, welches wohl nach ber 
Weife des jettt gebräuchlichen „Bemooſter Burſche ꝛc.“ gefungen murbe. 
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Macht mir Malheur, - 
Touchirt mid ſehr 
Und hat fein Herz und Gelb. 


Mit diefem fohwingt er ſich empor, 
Ich aber ſchlug ihn hinters Ohr, 
Canaille raus, 

Bor dieſes Haus, 

Hier ſoll bein Kirchhof ſeyn. 


Dann gebt das Duelliren an, 
Ein jeber fit vor feinen Mann, 
Der Pinſel fällt 

Mit feinem Geld . 
Und mid lobt jedermann. 
Bhilifter, fchreibt mi in dag Buch, 
Darinnen ihr mit Schaden klug, 

Wo eure Fift 

Bon Nullen ift, . 

Die euh mein Schwänzen madıt. 


Ich warte auf bie golbne Zeit, 

Bis daß der Himmel Thaler fchneit, 
Da fol und muß 

Der Ueberfluß 

Zu euren Dienften ftehn. 


Wo nicht, jo wartet ewiglich, 

Dort an dem Etyr, ba mahnet mid; 
Was da noch mein 

Soll eure feyn, 

Und follt ich nadend gehn. 

Du aber liebe Dorilis, 

Du machſt mir viel Bekümmerniß, 

Du bleibeft mein 

Und ih Bin dem 

Und das in Ewigkeit. 


Und fommft du einft in fremdes Land, 
Zu dienen einem andern Stand, 

So fegne mid 

Und finde nidt 

Den, der dich hat geliebet. 
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Auch Lieder vaterländifhen Inhalts wurden gefungen, 
„Auf des beiten Kaifers Wohl 2c.” und „Es lebe Raifer | 
hoch ꝛc.“ Unter andern begegnen wir aud damals ſcho 
‚„Gaudeamus igitur”, dem „Landesvater” und dem 
Corpus juris 2c.”, außerdem ſpecifiſch landsmannſchaftlich 
fänge, wie ben folgenben: » 

A, a,a, vivat Saxonia, 

Vivat et Augustus 


Semper Serenissimus, 
A, a, a, vivat Saxonia, etc. 


und 


Pro salute Chursachsorum, 

Pro salute patriae, 

Pro salute horum virorum, 

Pro salute- horum amicorum, 

Pro salute amicitiae, 

Pro salute pandectarum, 

Pro salute curiae, 

Universitatis almae Salanae, 

Nec non pro salute virginum. 

Accipio glasellulum, 

Sic et sic tenendum, 

Deprimendum, 

Erigendum, 

Circumferendum, 

Elevandum, 

Ad os movendum, 

Atque ebibendum strenue, 

Vivat dominus ***, 

*%*%*jana musa, 

Vivas, floreas, crescas, 
(Solo:) Atque vos vivatis invicem, 
(Tutti:) Atque nos vivamus singuli. 


Das „Gaudeamus”, bei welchem übrigens einzelne St 
anders lauten, als fie in neuerer Zeit auf den deutſchen! 
fitäten fih erhalten haben, 3. B.: 


Vivant omnes virgines 
Faciles accessu 
Vivant et mulieres 
Faciles aggressu 
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Pereat trifolium, 
Pereant philistri, 
Lictor atque faınuli 
Nobis odiosi 
it originellen deutſchen Zwilchenverfen gefungen, unter 


Sammlet in den jungen Jahren 

Eurer Wolluft Güter ein, 

Denn da fie verfloffen waren, 

Müffen wir bes Todes ſeyn. 

Sagt mir doch, wo trifft man an, 

Die vor und geweien? 

Steigt hinauf zum Sternenplan, 

Gebt zu des Charontis Kahn, 

Wo fie längft gewefen. 

Stirb, verfluchtes Kleeblatt, flirb, 

‘Fahr zur Höllen nieder, 

Häſcher und Pebell, verbirb, 

Ahr ſeyd uns zuwider! 
tandesvater” finden wir mande fpäter außer Uebung ge- 
- Strophen, wie: 

Burſche lärmet, “ 

Sauft und fchwärmet, 

"Nur vermeidet Zand und Streit; 
Laßt die Blitz⸗Philiſter lachen, 
Laßt fie faure Mienen machen, 
Nur zum Saufen feyb bereit. 

Die Friquette 

Die Brunette 

Sey bey jeden Burſchen⸗Schmauß; 

Pereat, wer fie touchiret 

Und ſich itber fie moquiret, 

Pereat fein ganzes Haus! 


Theurer Lehrer, 

Ich bein Hörer 

Aufe dir ein Vivat aus. 

Vivat ber Herr Prof. N. N. hoch! 
Wer hierbey die Naje riimpfet, 
Sich mioquiret ober fehimpfet, 
Pereat zu Staub und Graus! 
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ebenfo auch bei dem zuletzt genannten Fräftigen Kneipliede, 
welchem uns Berfe wie die folgenden überliefert werben: 


Friſch auf, der Wechſel wird bald kommen, 
Da’werd’ ich aller Noth entnommen, 

Da Tann ich wieder fröhlich ſeyn, 

Anf Regen folgt bald Sonnenjcein. 


Ich ſoll zwar vor das Geld ftudieren, 
Allein ih will auf’8 Dorf marchiren, 
Da kann ich auch bei Bier und Wein 
Ein Doctor und Professor feyn. 


Ich will das jus potandi hören, 
Des Bacchus und ber Venus Lehren, 
Da kann ih auch bei Lieb und Wein 
Ein Doctor und Professor feyn. 


Schließlich gedenken wir von damals üblichen, zum Theil 
noch auf die Gegenwart gefommenen Rundgeſängen folg 
„Auf, ihr muntern Mufen ꝛc.“, „Bruder! wie fo mi 
gnügt 2c.”, „Allons, fo laßt das Glas nicht ftehn, es Leben bi 
Charmanten 2c.”, „Nun merk ih, Bacche, deine Kräfte x. 
und „Die Welt mag immer murren ꝛc.“) 

Doch müfjen wir unfere faft ſchon zu weit ausgedehnten Be 
trachtungen über das Trink- und Zechweſen der jenaifchen Sim 
benten des 18. Jahrhunderts befchließen und uns zu der Klei⸗ 
bung und Tracht der jenenfer Burfchen jener Zeit wenden. - 

Diefe ift in der erften Hälfte des Jahrhunderts anders aB" 
in der zweiten. In der erften Zeit des Jahrhunderts habs’ 
wir ung den jenaifhen Burfchen wol fo zu denken, wie ihn 
von Loen in feinen „Sleinern Schriften” (IV, 373, 1752) 
uns aus dem Jahre 1760 ſchildert: „Die meifte Stubenten: 
tragen große, lange, ſchwarze Degen, in Yorm der Spieſen, 
welche ihnen im gehen hinten nach fchleifen; wenn fie einen ae 


1) Diefes mit dem Refrain: 
Sauf dich voll und leg' dich nieder, 
Steh früh auf, bejauf Dich wieder, 
Treib es immer fo! 
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en, To feinen fie einen gleichjam zu fragen, ob fie vom 
er ziehen follen; Echuhe, Strümpf und Kleider find von übler 
ihaffenheit, weil ihre Philofophie ſich nicht um ſolche Kleinig- 
en befiimmert.” Das war der Renommift, von dem uns 
harık meldet: 


Geftiefelt ift ihr Fuß; umgürtet ihre Lenden, 
Und Schlägerbandfchuh find an den Eyflopenhänden. 


äter ging man wieder etwas anfländiger einher. Koftiim- 
ver aus den breißiger Fahren des Jahrhunderts zeigen uns 
en in vollem Schmud gefleiveten jenaifchen Etubenten in fol- 
der Tracht: große gepuberte Alungenperrüfe mıt langem Zopf, 
tediger Hut mit goldener oder doch vergoldeter Agraffe, ge- 
elte Hembfranfe, feines Echnurrbärthen auf der OÖberlippe, 
itſchößiger rother, golpbefegter Frack mit vergoldeten Knöpfen, 
ſeidenes Wams, kurze rothe Beinkleider, Gamaſchen und 
mallenſchuhe, den Stoßdegen mit mächtigem Stichblatt an ge⸗ 
tem Bandelier an der Seite, Stulphandſchuhe; dazu der 
xt, ohne welchen ver Jenenſer ja nicht fein konnte. Co klei— 
n fih gewiß aber meift nur vie franzöfifher More nach— 
mden Stußer, während der „Burſch von echtem Schrot und 
n”, der echte Renommiſt, allen Plunver verachtend und ver 
de Troß bietend, zufrieden war, wenn ihm aufer feinem 
bfigen breiedigen Hut, dem unfcheinbaren Rod, ven beſchei— 
n Lederhoſen, ven hirfchledernen Stulphandſchuhen und ven 
eren beipornten Wideljtiefeln nur der klirrende „fürdhterliche 
laͤger blieb. 
Rachdem in ber zweiten Hälfte des Jahrhunderts das Degen- 
en unter den Studenten außer Uebung gefommen war, ging 
in der fonftigen Tracht einige Veränderung vnr. Aus tem 
re 1780 haben wir Coſtümbilder gefehen, auf welden bie 
ſchen Studenten mit dreiedigem Hut, weißer Feder darauf, 
ihem Zopf, Lederhojen und großen Kanonenftiefeln in ein- 
m einreihigem Rod (Collet), ven Stod in der Harıd, dar- 
(t find. Im diefer Zeit war die Tracht oft fehr nadhläflig, 
pflegte am Tage wie abends im Schlafrod, ver Nachtmütze 
mit brennender Tabadspfeife öffentlih herum, ſelbſt in vie 


⸗ 
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Collegien zu gehen, was übrigens eine akademiſche Verorbn 
vom 16. April 1750 verbot. 

Das öffentliche Auftreten der jenaifhen Stupenten 
der Zeit des⸗Renommiſtenthums fehilvert von Loen a. a. 
(1716) kürzlich in folgender Weile: „Sie haben bie H 
ftet8 an’ diefem Eifen (d. i. dem langen Raufdegen) 
grüßen niemand als ihre Bekannten. Alles vünftet bei ih 
von Toback und Bier und Branntewein. Sie fehwermen i 
und Nacht, und halten öfters ihre Bandete öffentlih auft 
Marct. Sobald fie ein wenig getrunfen, fo überfältt fie « 
der Helden= Geift: fie entblöfen ihre blande Degen, und hai 
und ftehen ſich einander herum, nicht anders, als ob 
die wichtigften Urfachen von der Welt hätten, ſich einander 
Hälfe zu brechen. Solte man fagen, daß man unter gefitt 
‚Böldern einer jhwermenden Jugend eine jo ungemefjene % 
beit verftattete? — Außer diefen fegenannten Schmauß: : 
und Rauf-Renommiften finden ſich fonft auch viele artige ı 
wohlgezogene junge Leute auf diefer Univerfität, welche aber f 
ber Gefahr unterworfen find, jenen unter die Hände zu geratl 
Auch hat es hier nie feinen!) Mangel an gelehrten und vortrefflic 
Lehrern gehabt; Allein es mag wohl hier das gemeine Sprichw 
gelten: qui proficit in literis et deficit in moribus, plus del 
quam proficit.” Noch anſchaulicher tritt uns dies Treiben 
Zachariä's 1744 zuerjt erjchienenem „Renommiſten“ entgeg 
jener fomifchen Epopde, welche nicht ohne Wahrheit der Darfl 
[ung die damalige Roheit des jenaifhen Studentenlebens. ı 
dem unmäßigen Trinken, dem Hieberwegen und dem, Schnurten 
Durchprügeln ſchildert. Wir entnehmen diefem fogenannten H 
dengedicht einige hierauf bezügliche Stellen: 

Er war ein Kenommift, und Raufbold hieß ber Held; | 

Er floh als Märtyrer aus feiner jenfchen Welt. 

Dort war jein hohes Amt, ein großes Schwerd zu tragen, 

Oft für die Freiheit fich auf offnem Markt zu fchlagen, 

Zu fingen öffentlich, zu jaufen Tag und Nadt, 

Und Ausfall oft zu thbun auf armer Schnurren Wacht. ⸗ 


) Wir bedauern, wörtlichen Abdrud der Loen'ſchen Worte 4 
zu müſſen. 
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As Hospes war er oft des Bacchus erfter Priefter, 
Und ein geborner Feind vom Fuchs und vom Philifter. 
Er prügelte die Magd, betrog ber Gläub’ger Lift; 
Bezahlen mußte nie ein wahrer Renommift. 


Ihr Stichhlatt, Das die Hand an ihrem Degen bedt, . 
Bar nie Mebufens Schild, der mit dem Anfebn fchredt; 
Ein Stichblatt eigentlih, in Noth ein Suppenteller; 
Und wer e8 fah, ging auch in panſchem Schreden ſchneller; 
Bei ihnen hieß vergnügt, fo viel als wild und tofl. 

Ihr Singen war ein Schreyn, und ihre Freude NRaufen; 
Sie haften Buch und Fleiß, und ihr Beruf war Saufen. 


Bey ben Jenenſern ift ein alt Gefeß in Ebren, 

Das alte Purſche ftets die junge Nachwelt lehren; 

Das man mit Ehrfurcht fagt, und unverbrüdhlich hält 

So lang in Jena noch die Freyheit fich erbält. 

Dies iſts. So oft man fi vor volle Gläſer feket, 

Bäplr fi der naſſe Purfch ein Mädchen, das er ſchätzet. 
Zu der Scharmante wird fie fefllich deklarirt, 

Und dem Amanten nie mit andrer Art entführt, 

Us ih auf offnem Markt den Hals mit ihm zu brechen, 
Und wenn e8 Freunde find, in Bier fie abzuzechen. 

Man fäuft ſich von Verſtand bloß auf ihr Wohlergehen. 
Man kennt bie Schöne nicht, als daß man fie gefehn; 

Doch dieß ift gnug, deshalb die Schnurrbarthey zu ſtürmen, 
Und fie mit Bier und Blut berkulifch zu beſchirmen; 

Die Renommiften ſind's die dies Geje erhöht, 

Dur deren Helvenftrahl es immer noch befteht. 

Sie laſſen eh Tobad und Karten untergehen, 

As dieſes Grundgeſetz der jenfchen Welt veriehmähen. 

Ein alter Renommift, ala er im Zweilampf ſtarb, 

Und in dem Paradies bie Hölle fich erwarb, 

Sprah noch mit blaffem Mund zu feinem Sefundanten: 
Beihüget dies Geſetz, beſchützet die Scharmanten; 

die Seel entflieht mir jetzt, die Freyheit nicht zugleich, 

Sie und mein Degen kömmt nach meinem Tod auf euch — 
Lraucht ihr, daß dies Geſetz Fein feiger Kerl verhöhne, 
Sanft, fechtet und fterbt fo, wie ich, für meine Schöne. 
— — Da wo bie Saale flieft, 

Ind an das Paradies die wilden Fluthen giefit, 
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Liegt eine dunkle Gruft, das Teufelsloch benennet, 
In der der Schlägerey ein ew’ger Weihrauch brennet. 


Nicht weit von ihnen fieht man Feine Stürmer ftehn, 
Die auf dem jenfhen Markt mit ftolzen Häuptern gehn, 
Auf glatten Kiefelftein die blanfen Degen fchärfen 

Und mit der wilden Hand in belle, Scheiben werfen. 


Der Ienenfer liebte: das Commerſiren auf offenem | 
plate, das Fahren. Reiten und Saalfahren, das Stän 
bringen, Schwörmerwerfen und Schießen, die Jagd, Aufz 
Masken, Schlittenfahrten mit Sadeln, mit einem Wo 
diejenigen Dinge, durch welche er Auffehen erregte, und kt 
wie gleichgültig ihm die ihn umgebende Philifterwelt e 
Die Öejetgebung jener Zeit liefert uns in diefer Hinſicht 
culturhiitoriiches Material. 

Das Masfiren mußte noch 1713 ftreng verboten w 
im Webertretungsfall jollte jofortige Verhaftung eintreten. 
Schießen in den jenaifchen Weinbergen wurde durch Bero 
gen von 1714 und 1742 den Studenten wiederholt unt 
und follten viejelben im Betretungsfalle „nah abgenon 
Büchſe“ zu Arreſt gebracht und jchleunig Bericht erftatte 
den. Das Schon durch Mandat vom 3. Nov. 1700 er 
Berbot des feither vorgefommenen Scießens der Studen 
Iandesfürftlichen Gehegen fchärfte ein Patent vom 12. Nov. 
wiederholt ein, indem e8 die zeitherige Strafe der perpei 
Relegation in die des Arreſts auf der Wartburg verwa 
Auch die Fohannisfener waren durch ein Patent vom 1. 
1714 unterfagt worden, aber ebenfo wie das Schießen bei 
zur Seit der Weinlefe niemals ganz außer Hebung gefeı 
In der weimariſchen Forſtordnung vom 7. März 1775 
jedoch zu Gunſten der Studenten beftimmt, daß es, „I 
tracht, daß Das Feuer-Anmachen fowohl, als das Schieß 
Nacht zur Zeit der Weinlefe in den Jenaiſchen Weinbergen 
Studenten wegen, nit wohl gänzlid, abgefchaffet ı 
mag, es dabei, injofern es nur in Weinbergen umt 
Schießen nicht nah Wildpret gejchehe, jein Bewenden be 
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olle”, 21) Gegen Eingriffe der Studenten in die landesherrlichen 
dagdbefugniſſe wurden außer dem genannten Patent von 1750 
\hon früher, namentlich unter dem 14. Dec. 1701, fcharfe Ber- 
ordnungen erlaflen, namentlich wurde ihnen, weil dadurch nur 
Selegenheit zu ſolchen Ueberjchreitungen gegeben werde, das Hal- 
en großer Hunde unterfagt. 

Ein Gefeg vom Jahre 1757 verbot die öffentlichen Auszüge 
er Studenten zu Fuß und zu Pferd während bes Gottesdienſtes 
ki Strafe der Relegation, eine Verordnung vom 21. Sept. 
182 das zeither oft vorgefommene Einrgiten der jenaifhen Stu⸗ 
enten in bie Refidenzftant Weimar mit Entblößtem Degen. 
tahtmufifen mit Fadeln follten nad der jenaifchen Tyenerorb- 
mg von 1765 nur dann geitattet werden, wenn biefelben dem 
andesheren oder dem Prorector galten, auch Fadelzüge, welche 
ie Studenten „SHonoratioren und andern fremden Berfonen, 
elche Jena paffiren”, bringen wollten, nur nad vorheriger Ge⸗ 
ehmigung des Prorectors ftattfinden dürfen. Die in der zwei- 
n Hälfte des Jahrhunderts durch die Landsmannfchaften ein- 
führte Sitte, Koftfpielige Antritts- und Abſchiedsſchmäuſe und 
ommerſe in den ftädtifhen Kellern und Gafthäufern oder auf 
m nahegelegenen Dörfern (Ammerbach, Kospeda, Zwätzen :c.) 
ubalten, wurde durch die afademifche Verordnung vom 20. 
ept. 1786 formell abgefhafft, während in der Wirklichkeit vie 
tndenten ſich an das Berbot nicht viel fehrten. Gleiches galt 
m den fo beliebten Abendmuſiken, die nad) einem Kefcript vom 
z. Juni 1784 ftet8 nur mit vorher eingeholter Erlaubniß des 
corectors ftattfinden follten. Bei fogenannten „Abenbleichen‘ der 
tubenten (d. h. Beerdigungen von Stubirenden zur Nachtzeit), 
Ihe bei der Menge vorkommender Tödtungen Studirender 


1) Bielleicht hat Goethe, welcher damals ſchon in Weimar war, 
h hierbei feinen Einfluß ausgeübt. Bon ihm rührt ja befanntlidy der 
! das jenaifche Leben bezüglihe Spruch her: 

Sohannisfener fei unvermwehrt, 
Die Freude nicht verloren, 
Mit Beſen wird ja doch immer gefehrt 
Und Jungen immer geboren. 

teil, Senaifches Studentenleben. 11 
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nicht jelten waren, jollte nach der Polizeiordnung von 1715 und 
der Begräbnißordnung von 1754 der Gebraud von Fackeln ans 
gefchloffen fein; wegen der öftern. durch derartige Begräbniffe 
herbeigeführten Störungen wurden aber die Abenbleichen durch 
Berorbnung vom 11. Yan. 1788 ganz verboten. 

Da feit einer längern Reihe von Fahren auch bei Gelege 
beit des Prorectoratswechjels öfters Störungen der äffentlichen 
Ruhe ſich ereignet hatten, verbot eine akademiſche VBerorbuung 
vom 6. Aug. 1750 den Studenten „bei noch härterer Strafe 
als der Relegation‘ alles bei folder Veranlaſſung ſich nit 
ziemende „Rufen, Schreien, Wegen, Tumultuiren, Feueranmacher, 
Schießen und Schwärmerwerfen‘. Außerdem wurden bie Stu 
denten noch bei verfchiedenen Gelegenheiten während des Jahres 
durch fpecielle Patente von unziemlihem Betragen abgemahat, 
Bon folhen nennen wir im befondern das fogenannte Bußtage 
patent,. in weldhem den Studirenden bie andächtige Abwertung 
des Gottespienftes eingefchärft wurde, ferner das Weinlefepatent, 
welches ihnen bei Strafe der Relegation unterfagte, zur Zeit der 
Weinlefe in der Stadt, ‘auf der Kamsdorfer Brüde oder anders 
der Stadt nahe gelegenen Plägen Schwärmer ober Feuerwerke 
anzuzünden und zu jchießen; das Neujahröpatent, welches ihnen 
bei derfelben harten Strafe verbot, in der Neujahrsnacht Stu: 
bentenlieder zu fingen(!) oder „Bivat das neue, Pereat. 
das alte Jahr!“ zu rufen; das fogenannte Jahrmarktspatent, 
durch welches fie ermahnt wurden, ſich gerade bei Gelegenheit ber 
ſtädtiſchen Märkte eines gefitteten Betragens zu befleißigen, weil 
„zu folder Zeit viele Auswärtige in Jena fid) einzufinden pflege 
ten, welche von ver Univerfität übel urtheilen würden, wenn fe 
an den Studenten ein ſchlechtes Betragen wahrnehmen jollten”; 
enblich ein Patent gegen das häufig vorgelommene Nachlaufen 
der Poft- und anderer Wagen. Schon Verordnungen vom >. 
April 1750 und 8. Mai 1759 ‚hatten den Studenten verbir 
ten müflen, den mit der Poft oder Landkutſche neuankommenden 
Studioſen „bis an das Poſthaus, oder wo fie fonft abftieget, 
nachzulaufen, fie zu umringen, mit unanftändigem Beginnen md 
Schreien zu begleiten oder auf dieſe und jene unanftändige Art 
zu beſchimpfen“. Ä 
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Nach dem Vorhergebenden wird man wol bereits bie Ber- 
sthung gefaßt haben, daß es mit dem Schuld- und Erebdit- 
efen der damaligen jenenfer Studenten auch übel geftanden 
iben müſſe. In der That ift diefe Vermuthung gerechtfertigt; 
‚galt au von den jenenfer Studenten das Nämlihe, was 
ı Zeitgenoffe, Johann Chriftian Günther (1695 — 1723), 
ur geniale Dichter, welcher, an Körper und Geift zerrüttet, 

Jena den frühen Tod fand, mit vieler Wahrheit von ben 
tihen Studenten fagt: 


) hörte nächft mein blaues Wunder, wie ſchön e8 dieſes Völkgen macht, 

8 draußen auf ben hoben Schulen nod mehr bei Glas als Büchern 
wacht; 

tt weiß, wer ihre Muhmen find, wovon fie uns fo viel erzählen; 

r Schweiß ber Eltern wirb verkocht, die fi Daheim mit Sorgen 
quälen; 

rt Sausrath wandert zu Gevattern: ber Purfche lärmt, fährt aus 
und bauft 

t Wirthen, Pferd und jungen Mägdchen, und wenn er bis an Mor- 
gen ſchmauſt, 

reißt hernach das ftarke Bier Tiſch, Bänke, Krug und Ofen nieber, 

) fhreyt: Auf! Bruber, auf! ein Weib, ein reiches Weib bringt alles 
wieber. ') 


Bir finden aber gerade aus jenem Zeitraum eine Reihe von 
ſetzen, welche mit Energie auf Verbefferung der wirthichaft- 
m Seite des Studentenlebens und Verhütung des Schulden— 
hens hinzuwirken beftimmt waren. Merkwürdigerweiſe fchlug 
ı bei Erlaflung folder Crebitedicte in Jena den Weg ein, 
man denjenigen Bürgern, welde der Unmäßigfeit Stubi- 
ver Vorſchub leiſten würden, bie Hülfe der akademiſchen 
ägfeit ganz verjagte, namentlid in einzelnen Fällen ven 
dit durchweg verbot, wo das Creditgeben nach der Eigen⸗ 


I) Der Luxus der Getränke war in Jena ſchon gegen Ende bes 
Jahrhunderts fo hoch geftiegen, daß z. B. auf dem Burgfeller nicht 
naumburger, orlamünber und crimmitfchauer, fondern aud braun» 
iger und zerbfter Bier, außer Landwein auch Franfen-, Rhein- und 
ſcher Wein verfchänft wurbe. 

11* 


v 
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thümlichkeit des Studententhums nicht gänzlich) vermieden werben 
fonnte, auch in manchen Fällen den Credit auf zu geringe Sum 
men beichränfte. | 

Schon durd die mehrerwähnten Statuten der Stadt Jena 
(1704) wurde den daſigen Bürgern, Hanpwerfsleuten und Krb : 
mern eingefchärft, „vie Studiosos nicht mit untüchtigen Waaren 
zu behängen ober im Kauf zu überfegen und zu vervortheilen, 
auch keinem Studioso den Statutis academicis zuwider etwas u | 
creditiren, es hätten denn befjelben Eltern ꝛc. darein gewilligt”. 
In den folgenden Jahren erfcheinen hierauf mancherlei weitere 
Verordnungen in Bezug auf das Schuldenwejen der Stupenten. 
Wir gedenken kürzlich folgender: den Kaufleuten wurbe ftreng 
verboten, den Studenten irgendetwas zu borgen oder von ben 
an fie adreffirten Studentenwechſeln fih zum Nachtheil redt- 
mäßiger Schulden bezahlt zu machen (1711 und 1720); in vem 
ebengenannten Jahre (1720) wurde den Bürgern eingejchärft, 
bevor fie Studenten in ihr Haus aufnähmen, zuvor erft glaub 
würdige Nachricht darüber einzuziehen, daß biejelben mit Bor 
wiſſen und Willen ihres frühern Wirthes deſſen Haus verlaffen, 
widrigenfall® der neue Hauswirth dem vorhergehenden als Gelbf- 
ſchuldner verhaftet fein ſollte. Die pünftlihe Abtragung ber 
Collegienhonorare an die Lehrer wurde den Studenten buch 
wiederholte Patente und Verordnungen, namentlich 1720 und 
1748, in Erinnerung gebracht, und angeoronet, daß jeder Re 
legirte fo lange auf dem Carcer verwahrt werden folle, bis 
feine rechtmäßigen Schulden bezahlt worben feien (1720 und 
1744). Durd ein Patent vom 28. Dec. 1731 wurde ei 
Tare für die Pfervevermiether feftgeftellt; wurde das Pferd anf 
nur einen Tag gemiethet, fo hatte der Student dafür an Mich 
geld 12 Groſchen, einſchließlich des Sattelgeldes u. dgl., bi 
längerm Ausbleiben täglich 8 Grofhen, und wenn es länge 
oder „etliche Wochen“ gebraucht wurde, „wenige Grofchen tüg 
lich, je nachdem ſich locator mit dem conductor im letzteren Falt 
verglichen”, an den Vermiether zu entrichten. 

Am tiefften griffen aber die unter dem 20. Nov. 1758 
und unter dem 7. Oct. 1763 erlaffenen Contomandate in de 
Schulven- und Creditweſen ein, welches zu jener Zeit in Jam 
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fand, und hatten zum größern Theil nahhaltige Wirkung. 
ach diefen Mandaten follte fein Apotheker, Krämer oder Ma- 
ialit den Studenten an Thee, Kaffee, gebrannten Waflern, 
eifen, Tabad, Zuder und andern vergleihen Waaren, „welche 
ht zur Nothwendigkeit des Lebens gehören“, bei 50 Thaler 
vafe und Berluft der Forderung etwas crebitiren, wenn nicht 
Krankheitsfällen der Hector oder ein Profefler, an welchen 
: Student von feinen eltern zc. empfohlen worden, feine Zu- 
mug gegeben hatte; fein Bürger follte künftig zum Tiſch— 
ten berechtigt fein, wenn er nidht die Erlaubniß der Polizei- 
miſſion erlangt hatte, dann aber auch ven Tiſch — bei Ber- 
des höhern Betrags der Yorderung und fonftiger Strafe — 
nur ein Bierteljahr creditiren dürfen; Buchhändler, Schufter 
' Schneider follten bei 50 Thaler Strafe ven Studenten fei- 
böhern Credit als bis 5 Gülden Meifn. geben; die Pferde- 
leiher an Stupirende gar nicht crebitiren Dürfen, es wäre 
n, daß ber betreffende Student, welcher das Pferd nur auf 
n Zag gemiethet hätte, mit diefem oder dem Geſchirr wi- 
ben Willen bes Berleihers länger außenbliebe. Durch 
Mandat von 1763 wurde namentlih das fpäter fogenannte 
ehfelbret” eingeführt, nämlich beſtimmt, daß die Poftmeifter 
50 Thaler Strafe die Abfchrift von ver Poftlarte „in einem 
Iverwahrten Gitter‘ jedes mal auf trei Stunden aushängen 
en, ohne darin einen eingegangenen Wechjel zu verjchweigen 
vor Ablauf, diefer Zeit an den Aoreffaten abzugeben. Wer 
n an ihn adrejlirten Studentenwechſel erbredhen und jich da— 
bezahlt madyen, oder denfelben an ven Eigenthümer abgeben 
de, ohne ihn dem Rector zur Verfügung zu ftellen, ſollte 
halten werben, alle rechtmäßigen Schulden eines folchen 
dventen aus eigenen Mitteln zu bezahlen und aufßerbent 
in Strafe genommen werden, was auch weitere afademifche 
wonungen vom 18. April 1765 und 20. April 1769 noch 
iders einfchärften. Den privilegirten Billardenrs wurde durch 
Refeript vom 11. Juli 1769 „aus bewegenden Urſachen“ 
jelafien, bis auf 5 Mfl. den Studenten Crebit zu geben. 
das Miethen der Gärten, Gartenhäufer und Gartenftuben, 
auch das Wohnen und Schlafen in Gartenhäufern wurbe 
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ben Stubenten, „da hierdurch nur Unordnung, Zeitverberb und 
unnöthiger Aufwand veranlaßt werde‘ bei Earcerftrafe fomel 
durch Patent vom Fahre 1741 als durch akademiſche Berord- 
nung vom 16. April 1761 unterfagt, dies Verbot auch ball | 
jährlich dur Anſchlagung des fogenannten Gartenftubenpatents 
von neuem eingefhärft, ven Einwohnern Jenas aber im Jahre 
1783 bei nachdrücklicher Strafe verboten, derartige Wohmm⸗ 
gen, wie es öfters gejchehen, nur zum Schein an folde Per⸗ 
fonen, welche viefelben dann an Studenten abließen, Zu ver 
miethen. ?) . 

Noch ift zu erwähnen, daß am 7. Yan. 1754 ein gefchärk 
tes Gefeß gegen den Wucher der Verfeger und Trödler erlafen 
wurde, und baß nad) einem Reſeript von 1788 diejenigen Str 
denten, welche einen „böſen Willen gar nicht zu bezahlen“ 
hätten, aud wenn fie „de fuga suspecti“ nicht feien, durh 
Verhängung des Perfonalarrefts zur Bezahlung ihrer Schub | 
ben, foweit fie legitim, angehalten werben jollten. 

Der Aufwand, welden ein mäßig lebender Stupent wäh 
rend dieſes Zeitraums auf fein Studium zu Vena zu verwen⸗ 
ben hatte, belief fih im allgemeinen um wenige höher, als es 
im 17. Jahrhundert der Fall war. Zwar war berfelbe wäh- 
rend der Drangfale des Siebenjährigen Kriegs, von welden 
Jena durch eintretende Theuerung in den Jahren 1756 mb 
1757 und anhaltende Truppendurhmärfche berührt wurde, na— 
türlich ein viel höherer, allein nach eingetretenem Frieden gin- 


1) Wie e8 bie jenaifchen Studenten anzufangen mußten, im oft vet 
ironifcher Weife das Gefeg zu umgehen, bemweift namentlich ein von 
jenaifcher Polizei aus dem Jahre 1776 erzähltes Stüd: „Es war den 
Schenken verboten, nach zehn Uhr in der Etabt Bier und bergfeigen 
berzugeben; wenn nun bie Burfche beifammenfaßen und nach zehn UN 
bleiben wollten — und das wollten fie immer —, fo lief} fich jeber 1 
viel Bier geben, als er zu trinken gedachte, zwei, drei und mehr «Stilb⸗ 
hen»: hernach fonnte ihn doch niemand zwingen, eher wegzugehen, al 
Bis er fein Bier ausgeleert hattel Und fo ſaß er dann bie Mitter‘ 
nacht. Fürs Hineinfommen in fein Quartier durfte er nicht forgen? 
die Häufer ftanden meiftens Die ganze Nacht Über auf.‘ 
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em die Preife auf die frühern Normalverhältniffe zurück. Eine 
eientlihe Erleichterung der Subfiftenz armer Studenten trat 
ıh infolge der Einführung des bittweifen Erlaffes der Colle- 
enbonorare durch die Pehrer auf Grund beſcheinigter Mittel: 
figleit (der fogenannten Armuthszeugnifie) durch die Patente 
m 10. März; 1720, 29. Sept. 1748 und 3. Mat 1756 ein. 
ider famı es aber, wie aus ven obengenannten Patenten her⸗ 
tgebt, auch vor, daß Studenten bei Unterzeihmung ver Col: 
jienzettel fich eines falfchen Namens bevienten und jener Wohl. 
ıt ih damit umwürdig machten. 

Die Dauer des Aufenthalts zu Jena kann bei den meiften 
mbenten während biefer Zeit auf drei Jahre durchſchnittlich 
genommen werden, während binfichtlich des Alters, mit wel- 
m die Studenten meiftens die Univerfität bezogen, feine Aende⸗ 
ig bemerkbar wurbe. 

In keinem Jahrhundert war die Frequenz der Univerfität 
yentender als gerade im achtzehnten. Während ver Zeit von 
00— 86 wurden nad Wiedeburg's Mittheilung (a. a. DO. 
550) nicht weniger als 40437 Stnventen, mithin eine grö- 
e Anzahl als während des ganzen vorhergehenden Jahrhun⸗ 
ts gefhehen war, zu Jena immatriculirt. Als kritiſche Fahre, 
) zwar zur Abnahme ver Frequenz, erjchienen vie Jahre 1721, 
41, 1751, 1762 und 1775, dagegen zur Hebung die Jahre 
6, 1720 und 1780. Die ftärfften halbjährigen Infcriptio- 
ı fielen in die Sommerfemefter von 1712 (504 Nenuinfcribirte) 
» von 1715 (509 Neuimmatriculirte); die ftärkfte Fahres- 
ription, überhaupt die ftärffte, welche je in Jena vorgefom- ' 
1, fand 1717 ftatt, in welchem Jahre 778 die Matrikel er- 
ten. Die ſtärkſte Frequenz ber Univerjität war überhaupt 
e Zweifel in der erften Hälfte dieſes Jahrhunderts, haupt- 
lich bi8 1740, in welchen vierzigjährigen Zeitraum nur vier 
ire fielen, in denen etwas unter 500, in den andern allen 
tr über 600 und fogar über 700 neue Studenten anfamen. 

ber Zeit von 1710—19 mögen wol mindeftens 3000 Stu- 
nde in Jena gemefen fein, ſelbſt während des Giebenjähri- 

Kriegs blieb die Anzahl der Stutenten noch etwa 1300, 
’ hielt fih noch mehrere Fahre nad erfolgtem Friedens- 
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ſchluſſe. ) Seit vem Jahre 1764 aber wurbe die Abnahme der 
Frequenz der Univerfität Jena bemerflih, was der inzwiſchen 
erfolgten Errichtung der Univerfitäten Göttingen (1734) und 
Erlangen (1743) ebenfo als dem Verbot der Stifter der⸗ 
jelben, wie aud des Königs von Preußen und anderer Regen 
ten an ihre Landeskinder, auswärtige Univerfitäten zur bejuchen, 
hauptfächlich zuzufchreiben war. Doc hob fi auch Jena, ne 
mentlic) weil e8 Damals die berühmteften Männer in allen Zwei⸗ 
gen der Wiſſenſchaften als akademiſche Tehrer aufzumeifen hatt 
jeit dem Yahre 1780 wieder, und wurde gegen Ende bes vor . 
legten Decenniums bes 18. Jahrhunderts wieder von beinahe ' 
taufend Studenten befudht. | 

Mährend des hier vorliegenden Zeitraums war Jena die : 
jentge Univerfität, welde von der Blüte des deutſchen Abel - 
vorzugsweife bejucht zu werben pflegte Wir erwähnen beir 
fpielsweife nur, daß 1702 Prinz Wilhelm Heinrich von Sach 
fen zu Jena ftubirte, die daſigen Matrifeln jener Zeit aber bie 
Wappen von nicht weniger als 88 Grafen, Treiherren und Edel⸗ 
leuten, darunter Grafen von Keuß- Plauen, Schönburg, Say 
MWittgenftein, Leiningen, Hohenlohe, Lunar, Zinzendorf, Goertz, 
Lippe, Bünau u. ſ. w., welche fämmtlih Studenten zu Jena 
geweſen waren, enthalten. 

Zu der bedeutenden Frequenz ber Univerfität trug wol in 
biefer Zeit vor allem die Berühmtheit ihrer Lehrer bei, welche, 
wie wir ſchon erwähnten, zu den gefeiertiten Größen der Wiſſen⸗ 
Ihaften zählten. Wir gedenken hierbei nur in ber theologifchen 
Facultät eines Michael Förtſch (1705 — 24), Johann Fra 
Buddeus (1705— 29), des ſchon im vorigen Abſchnitt genaun⸗ 
ten Johann Andreas Danz, eines Jeſaias Friedrich Weißen 
born (1725— 50), Johann Georg Wald (1728 — 75), Johann 


— 


1), Vielleicht ſtammt aus jener Zeit die Sage, daß in ber ſogenanun⸗ 
ten „Wucherei”, einem großen breiftodigen Haufe am Fürftengraben, 
ein Stubent mehr gewohnt, als bie Univerfität Altorf überhaupt 
Studenten gezählt habe, weshalb diefes Haus wol noch jett hin und 
wieber „Klein-Altorf“ genannt wird. 
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inhard Ruß (1715—38), Exrnft Jakob Danovins (1774—82), 
haun Jakob Griesbah (1777 — 1812), Johann Chriftoph 
derlein (1783 — 92), Johann Wilhelm Schmid (jeit 1784); 
ver Rechtswiſſenſchaft eines Chriftian Wildvogel (1690 — 
38), Chriftian Gottlieb Buder (1733 — 69), Johann Kas⸗ 
Heimburg (1730.— 73), Johann Gottfrier Schaumburg 
36— 43), Johann Rudolf Engau (1743), Johann Auguft 
Hellfeld (1753 — 82), Paul Wilhelm Schmidt (1755 — 63), 
him Erdmann Schmidt (1756 — 76), Adyatius Ludwig Karl 
mid (1763 — 66), Karl Friedrich Wal (1764 — 99), Yo: 
n Ludwig Schmidt (jeit 1763), Gottlob Euſebius Telge 
69 — 82), Yuftus Chr. Ludwig von Schellwitz (1777), Jo— 
n Ludwig von Edarbt (feit 1783), Johann Auguft Reichardt 
32), Andreas Joſeph Schnaubert (1785); in der Medicin 
8 Johaun Adolf Wedel (1713), Hermann Friedrich Teich- 
er (1727), Georg Erhard Hamberger (1744), Karl Fried⸗ 
Kaltſchmid (1747— 70), Ernit Anton Nicolai (1758 — 
2), Johann Ernft Neubauer (1770— 77), Chriſt. Gott⸗ 
ı Gruner (1773 — 1815), Yuftus Chriftian Loder (1778 — 
3), Johann Chriſt. Stark (feit 1779); in den Naturmiffen- 
ten der Mathematiker Johann Bernhart Wiereburg (1718 — 
Baſilius Chriſtian Bernhard Wiedeburg (1751) und Jo⸗ 
Ernſt Baſilius Wiedeburg (ſeit 1760), ſowie des Phyſi⸗ 
Lorenz Johann Samuel Succow (ſeit 1756); in der Philo⸗ 
ie eines Johann Peter Reuſch (1738 —58), Joachim Georg 
ie8 (1744— 63), Chriftian Friedrich Polz (1756), Juſtus 
fian Hennings(1765— 1813), Johann Auguft Heinrich Ulrich 
9), Karl Chriſtian Erhard Schmid (1783 — 1812) und Karl 
hard Reinhold (1787 — 94); in ver Philologie eines Jo— 

Gottfried Tympe (1734— 68), eines Gottlieb Stolle 
7—44), Johann Ernjt Immanuel Wal (1758 — 78), 
tan Gottfried Schüß (1779 — 1804), Johann Gottfried 
wen (1775— 88); endlich der Hiftoriter Johann Gottfried 
ee (1767) und Chrift. Gottl. Heinrih (1782 — 1810). 
rdem zogen gewiß auch die zu Jena vorhandenen trefflichen 
ven der neuern Sprachen und die vorzüglichen Erercier- 
" jo manchen Mufenfohn nad der „Salina“. 
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Kommen wir nunmehr zur Betrachtung des Berhältnifies 
der damaligen Studenten untereinander, jo find abermals 
drei wichtige Seiten des Studentenlebens jener Zeit in das Ange 
zu faffen, nämlich das Duellwefen, die fonftigen Conflicte und 
die Verbindungen. Zunächſt das Duell. 

Wir bemerkten fchon früher, mit welcher Leidenfchaftlichken 
und Borliebe während faft des ganzen 18. Jahrhunderts das 
Duell von den jenaer Studenten erhalten wurde. Dean pflegte 
fowol in Gafthöfen und Schenten, als auf Privatzimmern in 
Jena jelbft (unter andern in dem Zimmer des erften Stods 
vom Wedel'ſchen Edhaufe hinter der Stabtlirhe, welche man 
daher die „Mordgrube” zu nennen pflegte), zum großen Theil 
aber außerhalb der Stadt in Dorfgaftböfen, 3. B. in Ammers 
bach oder Kötſchau, oft auch an verftedt gelegenen Pläßen im 
Freien, 3. B. in ber Tiefe des wildromantifchen Rauhthals, die 
Zweifämpfe meift auf den Stoßdegen, zuweilen auch auf Säbel 
auszumachen. Oft aber geihah es auch auf offenem Martt- 
plate zu Jena felbft im fehnell gebildeten Kreife der Commilite 
nen. Bon der Wahrheit des letztern merfwärbigen, mitunter 
bezweifelten Umſtandes zeugt nicht allein bie alte oft erzählte 
Sage: ein geborener Jenenſer fei eben im Begriff gewefen, auf 
dem Markte einen Hanvel auszufechten, als fein Vater, ein 
Rathsherr, dieſes vom Rathhauſe aus bemerkt und ihm zuge 
rufen habe: „Friß, halt’ dich gut, follft aud einen neuen 
Rod haben!“ — fondern auch fo manches die Sitten damali 
ger Zeiten treu jchildernde Erinnerungsblatt in den nod vor 
handenen Studentenftammbücdern, felbft der fechziger Jahre dei 
vorigen Yahrhunderts (3. B. von 1765), worin folche foge 
nannte „Marftfchlägereien‘‘ veranfchauficht werden. Die Duck 
fanden ihre Hauptftüge zu jener Zeit in den Lanpsmannfhafte 
nnd Orden, welche die Wahrung der Ehre durch das Duell old 
Cardinalſatz aufftellten, nahmen aber aud infolge der Härte der 
erlaffenen Duellmandate, welche nicht immer zur Anwendung 
tommen konnte und deshalb dem Anfehen ver Gefege ſelbſt Eir 
trag that, überhand. Wir haben ſchon oben bemerkt, daß mandt 
Duelle diefer Zeiten einen tüptlichen Ausgang nahmen, mb 
nennen von folden beflagenswerthen Fällen nur wenige: In 
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. Ang. 1706, abends zehn Uhr, wurde der Student Hoch—⸗ 
er aus Darmftadt vom Studenten Tunger auf der Baffe, 
19. Oct. 1719 ein Student Böttger aus Heflen in Am⸗ 
dab, am 21. Nov. 1723 Student Purgoldt aus Allftedt, 
3. Dec. 1723 abends Stud. jur. Rugeröh vom Studenten 
tieß -aus Bremen, am 15. Sept. 1726 Student Zietſch aus 
chefien vom Studenten Klett aus Winpsheim, am 21. Ian. 
0 der Student von Gaugreben aus dem Waldedifchen 
ı Studiofus von Pöhlan aus Pommern vor dem Zwätzen⸗ 
t, am 2. Dec. 1765 Stud. jur. Müller aus Holftein von 
| Studiofus von G58 aus Kurland, am 29. Dec. 1769 ver 
d. med. Aſſum aus Wertheim von Studenten von Echent, 
6. April 1772 Stud. jur. Wuth aus Naffau vom Studen⸗ 
Banier ans Zerbſt, am 7. März 1778 Stud. jur. von 
fall aus Eiſenach vom Studenten Riefenfampf aus Yivland 
ber Rafenmühle (deren Beſuch infolge dieſes Vorfall den 
dventen verboten wurte), am 8. Juni 1784 der Stud. Iheol. 
nder ans Kurland vom Stud. theol. Schnell aus Medien: 
3, fammtlih im Duell erftochen. 
Bereits unter dem 7. März 1709 erſchien ein fachjen=eifenadhi- 
I Nefcript, durch welches vem überhandnehmenden Duellmefen 
| nachprüdlichfte gefteuert werden follte. In tiefem Patente 
de dem Beleivigten, „inſoweit es tie Rechte zulaflen“, 
srfion zugeftanden, bei vollzogenem Zweikampf aber, wenn 
feiner der Duellanten verwundet oder auf dem Plabe ge- 
en wäre, ben Duellanten die Todesſtrafe (bei Perfonen 
nestioris conditionis” das Schwert, im andern Tall der 
ang) gedroht. Wenn aber jogar einer der Streittheile im 
Ü bleiben oder an einer dabei erhaltenen tödtlichen Ver- 
bung. fterben würde, fo follte ver Körper des Entleibten in 
inhonesto, wenn er conditionis honestioris war, vom 
nder eingefcharrt, im entgegengefetten Fall aber aufgehan- 
der überlebende Mörter aber aller Chargen und Ehren- 
t.ipso facto verluftig, auch, wenn er ergriffen würde, mit 
Ioveöftrafe belegt werden. Der Name des flüchtigen ‘Duel- 
m und feine Perfon follte für infam erflärt, fein Bildniß 
Henker am Galgen angefchlagen werben. Die Secundan- 
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ten, Cartelträger und „Beſchicksleute“ wurden babei mit ve 
Strafe der Provocanten, die Domeftifen, welche Hilfe leiften 
würden, mit drei= bis vierjähriger Landesverweifung, und and 
die Zufchauer, weldye ben Zweikampf nicht verhindert, mit ſech⸗⸗ 
wöchentlihem Gefängniß bedroht. Das Patent feste foger 
Belohnungen für Denunciation ſtattgefundener Duelle zc. fe, 
nämlich für die Anzeige eines „formalen“ Duells, Rencontret, 
Keal- oder Berbalinjurie im Belauf von 10—50 Thaler je 
nad) der Größe des Verbrechens, weldhe Anzeigegebühren „am 
dem Vermögen ber Verbrecher‘ beigezogen werben follten. Eime 
afademifhe Verordnung vom 5. Febr. 1750 war ohne Bw 
gleihung milder als dies Patent, indem fie denjenigen, welde 
in der Stadt, „es fei auf dem Markte, in Gaſſen ober af 
Stuben, ingleihen außer der Stadt, e8 gejchehe auch folcel, 
zn Hintergehung der Gefege auf benachbarten Dörfern“, af 
ven Degen oder andere Waffen fich fchlügen, die Strafe mehr 
jähriger Relegation in Ausſicht ftellte, mit welcher nur derjenize 
verfehont bleiben follte, welcher ven Nachweis führte, von des’ 
andern zum Schlagen genöthigt worden zu fein. 

Bei der 1767 erfolgten Pifitation war aber misfällig zu 
bemerken gewefen, „wasmaßen bie öffentlichen und heimlichen 
Schlägereien unter den Studenten Jenas noch nicht gänzlid 
ausgerottet feien, daß nod immer wie früher häufig Zweikämpft 
in der Stadt und den Borftädten, ſowie den Wirthshänfern, 
Mühlen und Privathäufern außerhalb Jena vorkämen“, und & 
wurde hierdurch das fcharfe Duellmandat vom 23. Febr. 1767 
veranlaßt. Eine merkwürdige Verfügung dieſes Gefetes beſtand 
barin, daß es dem jedesmaligen Kector der Univerfität beſtän⸗ 
dige Commiſſion ertheilte, alle Einwohner und Ummohner vor 
Jena, namentlih die Befiger von Häufern, in welchen Stuben 
tenduelle vorzufommen pflegten, ohne Requifiton der orbentlichen. 
Dbrigfeit vorzuladen und fie darüber eidlich zu vernehmen, ob, 
und was ihnen von Studentenhänveln befannt fei. Wer von 
Uneinigfeiten ver Studenten oder wirklichen Schlägereien gewußt 
hatte, ohne e8 (wenn innerhalb des Stadtweichbildes, binnen ſecht 
Stunden, andernfalls binnen vierundzwanzig Stunden) zur Anzeige 
zu bringen oder den Eid verweigerte, follte eine Gelbbuße von 
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Thalern zu bezahlen haben, wovon ein Viertel dem Denun- 
ıten, das Uebrige dem Fiscus academicus zufiel. Markt: 
Agereien, bie ohne Beleidigung provocirt waren, beftrafte Das 
ıbat mit ein⸗ bis zweijährigem Arreft auf ver Wartburg; waren 
jedoch ohne Provocation entftanden oder erft nach empfange- 
Beleidigung öffentlich provocirt worden, fo follte ftatt deſſen 
i= bis dreijährige Relegation eintreten. Endlich drohte das 
mdat eine vierwöchentliche Carcerſtraſe allen denjenigen Stu- 
ten an, die nach erhaltener Provocation öffentlich oder heim- 
fih jhlügen, nicht weniger den „Verhetzern, welche üble 
hreven hinterbringen oder zum Gonftituiren und Befchiden 
gebrauchen lafien, oder die Schlagregen und Zimmer her- 
m’; gleihe Strafe follte alle treffen, welche andere durch 
impfworte oder gar Kealinjurien ‚beleivigen würden, wenn 
‚ ein Duell nicht nachfolge. Gleichzeitig wurde beftimmt, daß 
Rector durch den Univerfitätsfecretär ein befonderes Proto— 
mh über die Händel der Studenten führen und von Zeit zu 
: an die fürftlihen Erhalter hierüber Bericht erftatten folle. 
Unter dem 6. März 1770 wurde angeortnet, der Stadtrath 
Jena folle die dafigen Bürger und Einwohner bet Zudht- 
zſtrafe anweifen, „daß künftig Niemand foldhen Studenten, 
be Duell vorhaben, durch Unterziehen der Pferde oder 
behülflich fein ſolle“. 
Ein Erläuterungsgeſetz vom 1. Oct. 1773 ſetzte dann noch 
ſendes feſt: Anzüglichkeiten eines Studenten gegen einen ſei⸗ 
Commilitonen werden mit acht, wirkliche Schimpfworte mit 
ehn Tagen, förmliche Realinjurien mit vier Wochen Carcer 
aft; wenn ein Duell nad) vorgängiger Verabredung auf Dör— 
‚ Wiefen, Feldern, in Schenken oder abgelegenen Schäfe- 
: vorgegangen, werben die Tuellanten mit einjähriger, wenn 
ſolches auf einer Stube vollzogen worden, mit halbjähriger. 
ingöftrafe belegt. Landeskinder follten in den herzoglich fächfi- 
Landen aller Ausficht auf Beförderung verluftig gehen, und 
ab in jedem Fall an die betreffende LTandesherrihaft Be- 
erftattet werben. Es jullten zwar ſowol durch die Verorb- 
| von 1750 als das Patent von 1767 die Geloftrafen bei 
Studentenhändeln und namentlich Schlägereien für immer 


‘ 
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ausgefchloffen fein, allein fchon ein Refeript vom 17. Juni 1788 
beitimmte, „es folle der Alademie wegen Berwanblung ber in 
jenen Gefegen auf Studentenhändel geſetzten Carcerftrafen is 
entiprehende Geldbußen ein gewiſſes Arbitrium unter be 
Borausjegung nachgelaffen fein, daß hierbei mit allem DMenage 
ment und Ueberlegung zu Werfe gegangen werve”. 

Abgejehen von den fürmlichen Zweilämpfen famen jedoch ® 
ber Zeit, währen das Waffentragen no Sitte war, alfo mit 
veftens bis zum Ende des GSiebenjährigen Kriegs, noch vide 
Einzelfämpfe und fogenannte Nencontres vor, bei welchen die 
zur. Berantwortung gezogenen Studenten ſich gewöhnlich mit bag 
Borwande entfchuldigten, fie feien von ungefähr aneinanderge 
fioßen und hätten im erſten Affeet beide zugleich gezogen", 
oder fie wüßten doch nicht, wer zuerft gezogen babe. 
jolhe Kämpfe hatlen jehr oft blutigen Ausgang, wohin folgene 
beifpielöweije von uns anzuführende gehören: Am 7. Febr. 1729 
wurde nachmittags vier Uhr auf offenem Markte ver Sir 
dioſus Bornmann vom Studenten Bald, am 6. Aug. 1756 
ebenfo Stud. jur. von Tabor aus Livland mittags ein Uhr. 
von feinem Landsmann, dem Studenten Dörper, erftochen; am 
23. Mai 1701 erftach der Student Förfter ſeinen „Landsmam“ 
Ranis, am 4. Mai 1703 ebenfo abends nad elf Uhr auf be 
Rufe der Studiofus Oftermann aus Weftfalen den Stuventt 
Burgerding in trunkenem Zuftande; am 1. Juni 1704 wurde 
der Stubent von Häfler aus Schlöben vom Studenten Wil» 
vogel aus Jena in der Johannisgaſſe nachts ein Uhr vor einer 
Hausthür, ebenfo den 7. Juni 1705 abends acht Uhr Stubie 
fus Hering in der Leutragafje vom Studenten Müller erſtochen; 
ven 27. Jan. 1707 erſtach in der Saalgaffe nachts elf ein halb 
Uhr der Student Breten ven Studenten Fabricius aus Sieh 
bürgen, 1708 (14. Yan.) der Student von Belom aus Kurlaud 
abends zehn Uhr auf dem Markte den Stud. jur. Jäger mb, 
Schleiz; am 15. Dec. 1712 wurde der Student Müller anb 
Nördlingen abends, acht Uhr auf dem fogenannten Tichtenhainer 
Wege vom Studioſus Herle aus Dettingen erftochen, am 
31. März 1713 der Student Bruhn aus Holjtein vom Sm 
dioſus Schmidt aus Dänemark zur Nachtzeit auf der Straße 
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hoffen; am 24. April 1714 erftad morgens vier Uhr ver 
udent Glaſſius ans Weimar auf dem Markte in der Truns 
heit den Studioſus Wegel aus Selle, ebenſo 1718 (29. Jan.) 
Student Fid aus Jena im Löbderthor den Etudiofus Blod 
} Harzgerode; am Weihnachtsabend 1720 wurde der Sturent 
nold nachts zwei Uhr von feinem Landsmann Sayfried aus 
waben, am 8. Aug. 1721 früh ein Uhr der Student von 
berg von dem Stubiofus Algier erftohen; endlich erftachen 
Student von Urbih (am 21. Nov. 1725) den Stud. theol. 
rhardt aus Kiga, der Studiofus von Stadelberg aus Kur⸗ 
> (am 11. März 1733, nachts zwölf Uhr) auf dem Burg- 
r den Studiofus Fid, und ein Student aus Hanau (am 
Aug. 1738) den Stud. jur. Cosmar aus Stendal. Bei fo 
gen Tödtungen darf es gewiß nicht wunder nehmen, daß 
ber Beerdigung der unglüdlichen Opfer der Leivenfchaft oft 
ernfte Worte gefprochen wurden; daß aber ein Geiftlicher 
bem Begräbnifie des 1733 erftochenen Studenten im Eifer 
fo weit vergeflen konnte, vem Öefallenen wegen feiner 
ensart alle Seligkeit abzuſprechen, konnte von feinem 
ſtäudigen gebilligt werben. 
Wir kommen zum Verbindungsweſen der damaligen Stu- 
m Jenas, in welden manche wichtige Veränderungen ſich 
meten. Während ver erſten Hälfte beftanden vie lands⸗ 
nfchaftlichen Vereinigungen der Studirenden in der frühern 
n fort, ohne jedoch immer den Namen „Nationen‘ oder 
tional= Collegia‘ beizubehalten ; vielmehr nannten fie ſich 
: in fpäterer Zeit einfah Landsmannſchaften, ftellten 
zu den Behörden als gefchlofiene Sorporationen in eine 
fitionelle Stellung, und legten allen zu ihnen gehörigen 
leuten den Zwang auf, bei ihnen einzutreten und die foge- 
te „landsmannſchaftliche Maſche“ zu tragen, jowie der von 
ı gebildeten eigenmächtigen Gerichtsbarkeit und den Confti« 
nen und ven bei allen Verbindungen gemeinfam geltenden 
neinen Grundgejegen, namentlih dem Duellgebot, ſich zu 
werfen. Hiergegen wurden ſchon im Jahre 1704 (25. Aug.) 
\päter 1724 mehrere fcharfe Patente erlafien, und Eenio- 
md Subfenioren folder Berbindungen mit der Relegation 
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in perpetuum, nad Befinnen cum infamia, bebroht. Dirk 
Berortnungen untertrüdten aber die Landsmannſchaften Fein 
wegs, vielmehr zeigten ſich jchon im Anfang der fumfziger dehe 
des vorigen Jahrhunderts bei Gelegenheit mehrerer Tumdk 
und Keibungen ter Stutenten mit dem Militär ober ben Ip 
nannten „Schnurren“ wierer deutlihe Spuren ihrer Era 
Deffentlich traten die Landsmannſchaften als ſolche beſonders Mi 
dem am 2. Mai 1763 nad) vem Ende des Kriegs von ui 
Akademie Jena veranjtalteten Friedensfefte auf. Wie ms W 

„Nachricht von den angenehmen Beeiferungen ber jenaiſhe 
Akademie zur Berherrlihung der Bffentlihen Friedensfeier i 
Maimonate 1763” (Iena 1763) mittheilt, hatte man, „um ala 
Irrungen bei dieſem Feſte vorzubeugen, ſchon ein paar Taf 
zuvor die unumgängliche Einrichtung getroffen, daß bie mp 
mein große Gejelihaft der Studirenden für diefes mal, mh 
einer geographifchen Verjchievenheit ihrer Vaterländer, in bei" 
dern Abtheilungen zufammenträte”. Aber diefe Eintheilung te 
zum‘ großen Theil mit den bereit3 beftehenden geheimen Bert 
dungen zufammen und gab im übrigen Veranlaffung, daß marie 
neue Landsmannſchaften ſich bildeten. Wir begegnen hierbei da 
nadhftehent genannten Landsmannſchaften: 1) ven Medlenbur 
gern mit den Farben hellblau und purpur, 2) den Mofells* 
nern (bejonders zahlreich) mit den Yarben weiß und grin, 
3) den Kurſachſen mit Perlfarben und Carmoifin, 4) bei 
Hannoveranern mit grün und blau, 5) den Holfteinerl 
mit fcharladhroth und weiß, 6) den Kur- und Livländern 
mit der Yarbe weiß, 7) den Weimaranern, Eifenaders 
und Erfurtern mit himmelblau und ponceau, 8) den Gier 
benbürgen mit fhwarz und weiß, 9) den Franken in ui 
Abtheilungen mit den Farben blau und weiß und grün und reif, 
10) ven Pommeranern mit der Farbe citronengelb, 11) der 
Altenburgern mit rofenroth und gelb, 12) ven Schwaben. 
mit gelb und ſchwarz, 13) ven Meiningern und Henne—⸗ 
bergern mit grün und fehwarz, 14) den Jenenſern mit rolf 
grün-weiß, enplic 15) ven Gothanern mit poncean und gelb. 
Seit e8 bei dieſer Gelegenheit dieſen Vereinigungen officiell ge 
ftattet worden war, als Corporationen öffentlich aufzutreten, 
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men fie immermehr in Schwung und fuchten fi immermehr 
befeftigen. Deshalb erſchien bereits unter dem 20, Mat 1765 
ie neue fcharfe akademiſche Verordnung gegen den Nationalis- 
# Darin wurde zunädft die Beichaffenheit ver landsmann⸗ 
aftlichen Berbindungen ausgeführt und ihnen dabei zur Laft 
gt, fie hätten eigenmächtige Gejege erlaflen, Senioren und 
ibfenioren erwählt, die Landsleute gezwungen, die fogenannte 
aſche (Hutfchleife) ihrer Landpsmannihaft zu tragen, und 
sten zu beftimmten Zeiten wöchentlih auf Kellern, in Wirth8- 
seen, des Sommers in artenhäufern zufammenzulommen, 
bafelbft „eine Art von Gericht” zu Halten, zu fpielen, zu 
zen und zu fchwelgen, auch wol von da die neuankommenden 
welente auf die Mühlen „und an andere lüderlihe Orte” 
führen und ihnen die Wechfel abzuloden, und verfucten 
auch, ihre Mitglieder zum Duell mit den fi ausſchließenden 
delenten und andern Landsmannſchaftern, deren Umgang mit 
m unrechtmäßigerweife ihnen verboten werde, durch Strafen’ 
zwingen. Um nun biefem Unmwefen, wodurd, die akademiſchen 
tger „um ihre akademiſche reiheit und ihr Geld gebradıt 
zu wahren Sklaven der Eenioren gemacht würden“, gänzlich 
haften, follten die von den Yandsmannichaften gegebenen 
ese und Verordnungen auf immerdar caffirt, die Senioren 
Subfenioren abgefegt und die Wahl neuer Beamten unter- 
‚ das Tragen ver landsmannfchaftlihen Maſchen und Na- 
teihen verboten, alle landsmannſchaftlichen Zufammenkfünfte 
fagt und das Stuben- und Oartenvermiethen an ganze 
Wmannfchaften nicht weiter geftattet fein, aud das Nöthigen 
3 Landsmanns zum Duell nit mehr gebulvet merben. 
rtretungen biefer Verordnung follten mit Nelegation, bei 
esfindern und Convictoriften mit Ausfchließung von dem 
eficium umd dem Verlufte der Ausfiht auf Verforgumg 
eres nach einem Reſeript vom 20. Mai 1765) beftraft, 
ver betreffenden Landesherrichaft ter Kontravenienten be- 
ihe Anzeige davon gemacht werben. 
Schon damals hatte zu Jena — wahrfcheinlich bereits feit 
Jahre 1746 — das Ordensweſen auch unter den Etu- 
n Eingang gefunden. In dem genannten Jahre, zu einer 
il, Jenaifches Stupentenleben. 12 
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Zeit, in welder die Sucht nad) Geheimbündelei alle Stände des 
Volks angeftedt hatte und das Freimamrertbum in bober Blute 


ftand, war in Jena, wo früher auch die Sekte ver Rofenkreuzer 
aufgetreten, aber befämpft worden war), der erfte dortige Stu- 
dentenorden unter dem Namen des „Moſellaner-⸗“ oder „Amis 
ciftenbundes“ vorzüglid von Mofellanern und Rheinländern 
gegründet worden. Zu derſelben BVerbindungsform geftalteten 


fi) bald auch verſchiedene Yandsmannjchaften um, nachdem deren . 


Auflöfung durch Die obenerwähnte ftrenge Verordnung herbei 


geführt worden war. Es entftanden mehrere neue Orden, mie: - 
die „Harmonie, „Concordia‘, „’Esperance”, der „Kreuzorden“, 


„Faßbinderorden“ und „Liltenorben”. Alle diefe Orden entnab 


men, wie die Studentenorden anderer Univerfitäten, ihre äußern 


Formen und Kennzeichen von dem Freimaurerorden ber, und m 
terichieden fi durch buntfarbige Cocarden nebft beftimmten my 
ftifchen Symbolen, Buchſtaben und Wappen voneinander. So 
-hatte 3. B. der gedachte Amiciftenbunn (l’Ordre de l’amitie) bie 
Devife: „Amitie“ und den Ordenswahlſpruch: „Vivat amicitia, 
fructus honoris“, welcher durch die geheimnißvollen Buchftaben: 
„V. A. F. H.“ oder aud) „V. A.“ mittels des Zeichens 


M 


ausgedrückt und ven an orangefarbenen Bändern getragenen me 
tallenen Kreuzen der Ordensbrüder eingegraben zu werben pflegte. 
Sämmtlihe Orden unterfcyieden fih von den landsmannſchaft 
lichen Berbindungen bauptfählih dadurch, daß fie ihre Mit 
glieder ohne Rüdfiht auf ihr Vaterland wählten, fi in nd 
größeres Geheimniß, als jene zeitherigen Vereinigungen gethan, 
büllten, und von den Brüdern unzertrennliche Freundfchaft mb 
gegenfeitige Beförderung über das akademiſche Leben hinaus 
verlangten. Als voranftehender Zwed aller Orden wurde die 
Abficht offen ausgefprodhen, fi auf der Univerfität Ehre und 


) Im Jahre 1620 (27. Aug.) widerrief u. a. ein Rojenkreuzer j8 
Jena, namens Johann Raupe, in der Aula feine Irrlehre. 
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Iniehen zu verfchaffen und zu behaupten, d. h. „ſich in eine foldye 
zoſtuur zu fegen, daß alle Studenten, ja ſelbſt die Profefjoren 
nd ber aladbemifche Senat vor den Ordensbrüdern Reſpect hätten, 
berhaupt die alademifhe Freiheit zu behaupten, 
ährend feierliche Geremonien und « heilige», wenn aud an fid 
ht wichtige Geheimniſſe das Anfehen diejer geheimen Berbin- 
mgen zu erböben dienen follten”. Die meilten Orden hatten 
ihren Conftitutionen trefflihe Borfchriften, welche auf dic 
bee der Freundſchaft und das Streben nad fittliher Vervoll⸗ 
mmnung gegrändet waren; allein nur wenige Orden bradıten 
m Stubentenleben diejenigen Vortheile, welche aus der Exiften; 
jer Verbindungen, bei deren Begründung glüdlicherweife min: 
ſtens die hergebrachte erciufive Rüdficht auf die Einheit der 
tammesgenoſſenſchaft verlaffen wurde, hätten bewirft werben 
men; vielmehr wurde dadurch ein der freien Entwidelung bes 
mdententbums ſehr ſchädlicher Tespotismus herbeigeführt, wel- 
m nirgends zu entrinnen war, als dirch den Eintritt in die 
den felbit, und welchen äufßere Gewalt lange Zeit nicht zu 
hen vermochte, da jene Herrichaft auf einen durch das ener- 
he Zuſammenſchließen vieler gleichartiger Perſönlichkeiten ent: 
ndbenen ſtarken Gemeingeift gegründet war. Mit den Pande- 
unfhaften jtimmten bie Orden übrigens darin überein, daß 
eigene Beamte (Ordensmeifter, Secretäre und Beifiger) er- 
hiten, ferner ihre befondern Kaſſen hatten, in welche vie Ein- 
tögelder der Aufgenommenen und die ortentlihen und außer: 
entlichen Beiträge der Mitglieder floffen; daß fie zu beftimmten 
ten und an beftinımten Orten ihre geheimen Zufammentünfte 
gen) hielten und fich vorkommendenfalls bei Roth oder An- 
fen von außen ihrer Mitglieder annahmen, während dieſe 
der durch den Bundeseid verpflichtet waren, mit Gut une 
ıt für das Wohl des Ordens einzuftehen. Eigenthümlich war 
Umftand, daß Einzelne Mitglieder eines Ordens und einer der 
kurzer Zeit neben den Orbensverbindungen von neuem ent- 
denen Landsmannſchaften, unbeſchadet der Zwecke beider Ber- 
gungen, gleichzeitig fein fonnten. 

Schon unter dem 13. ehr. 1767 machte fih die Erlaffung 

12 * 
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eines Mandate der ſämmtlichen Nutritoren der Univerfität (näm⸗ 
ih des Herzogs Friedrich von Sachſen⸗Gotha, der Herzogs 
Ernft Friedrich von Sachſen-Koburg, der Herzogin Charlotte 
Amalia von Sadjen-Meiningen und der Herzogin» Kegentin 
Anna Amalia von Sahjen- Weimar) gegen die Orbensverbin 
bungen auf der Univerfität Jena nöthig. In biefem Mandat 
wurde diefen vorgeworfen, daß fie zu mannidhfaltigen, tbeils 
gegründeten, theild ungegründeten übeln Nachreden für bie Alu 
„demie Anlaß gegeben, zum Zeitverberb und zu unnöthigen Aus 
gaben fowie zum Misbraud, des Namens Gottes bei Ablegung 


des Ordenseides Gelegenheit verichafft, und zu Vermehrung ber | 
Studentenhändel und vielen andern Aergernifjen und Unorbuum | 


gen beigetragen hätten. Es wurden deshalb in dem erwähnten 
Geſetze alle Stupdentenorven für aufgehoben erklärt, und befohlen, 
daß in Zufunft niemand ein Ordenszeihen tragen, einer Ordend⸗ 
zuſammenkunft beimohnen, ein Ordensmiſſiv verfertigen ober 
darin votiren, einen Ordensmeiſter, Aufjeher, Secretär, Beifiter 
oder Anmwerber abgeben folle. Im alle jemand fich betreten 
laflen würbe, gegen dieſes ernftliche Verbot zu handeln, heift 
e8 dann, „fo jollen nicht nur diejenigen, welde in Un 
jeren gefammten oder Particular-Dienften ſtehen, 
ihrer Aemter und Würden, aud. anderer Emolumenta 
verluftig feyn, die Studiofi aber mit der fträdlichen und uw 
abbittlihen Relegation angefehen, Unjere Landeskinder aller Ber 
forgungen in Unfern Landen verluftig erfläret, die Fremden abe 
ihrer Landesherrfchaft zur wohlverbienten Ahnung bekannt ge 
macht werden. ... Endlich fol aud bei Immatriculirung ber 
ankommenden Studioforum von einem jeden vermittelft eines 
Endes das feierlichfte VBerfprechen geſchehen, ſich auf dieſer Um 
verfität in feine Ordensverbindung einzulafjen. Den Hau 
wirthen, welche die Ordenszuſammenkünfte in ihren Häufem 
dulden und ſolche dem Nector nicht binnen 24 Stunden anzeigen 
würben, drohte das Gefeß eine Geldbuße von 50 Thlrn. oder — 
bei Unvermögenden — entiprechende Leibesftrafe, ven Aufwärter 
und Dienern folher Verbindungen aber vier Wochen Zuchthauf. 
Jeder Rector folle auch fünftighin vor dem Ausgang feine 
Kectorats den fürftlihen Erhaltern darüber Bericht erftattel, 


i 
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ad er während feines alademifchen Regiments zur Tilgung 
Orden vorgekehrt habe‘. 
Dieſes offenbar zu harte Geſetz, welches um ſo merkwürdiger 
als in demſelben ein Ueberdauern der Orden in das bürger⸗ 
Leben hinein angenommen wurde, hatte aber nicht den ge= 
iſchten Erfolg. Gerade das entgegenftehende Geſetz und die 
ms beroorgehende Nothwendigfeit einer immer größern Ge- 
ıbeltung, vie Gefahr, welche fie umgab, und die Auszeich⸗ 
yn, welche ein Bundesglied fi erwerben konnte und die 
ver allgemeinen Gleichheit um fo jchmeichelhafter waren, — 
dies gab dieſen Verbindungen einen unenblihen Weiz: bie 
en blieben, zogen ſich aber in ein immer tieferes Geheimniß 
ck, und gaben fih zur Umgehung des Gefeges zum Theil 
Smannfchaftlihe Inftitutionen. Bon Jena aus wurde Das 
ensweſen auf viele andere deutſche Univerfitäten verpflanzt; 
milch errichtete man auf Anregung von Jena aus einige 
hterlogen‘ des dafigen Amiciftenordens zu Erlangen, Würz⸗ 
‚ Gießen ꝛe. Im Jahre 1776 — kei Laukhard's I) An- 
iheit in Jena — florirten, ungeachtet häufiger gegen vie 
indungen eingeleiteten Unterfuchungen, und obgleich jedes 
bie bereit8 vorhandenen Edicte wider die National- und 
növereine aufs neue durch üffentlihen Anſchlag eingefchärft 
en, unter den jenenfer Studenten nit nur die Orden, fon« 
auch die Landsmannfcaften von neuem. Unter den letz⸗ 
Ipielten die Livländer und die Medlenburger nächſt den 
Ianern,- einer mehr als vierzig Dann ſtarken, vorzugs- 
anf dem Fürftenfeller kneipenden Verbindung, eine anjehn- 
Role. Auch die Orden, namentlid) der Amiciftenorden 
damals im beiten Flor, behauptete — nad Laukhard's 
aiß — „pen PVorzug auf der ganzen Univerſität“, und 
d vorzüglich aus Mofellanern, den „angefehenften und 


Bgl. „F. €. Laukhard's, vorzeiten Magifters der Philojophie 
st Mustetiers unter dem von Thadden'ſchen Regiment zu Halle, 
und Scidfale, von ihm jelbft beichrieben und zur Warnung 
tern und ftubirende SJünglinge herausgegeben” (Halle 1792), I, 
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firelften Burſchen, welche das meifte Bier foffen und am wenig 
ften ins Konvilt gingen”. Die Ordensbrüder hielten fich aber 
damals „ftille”, weil erft furz vorher eine Unterfuchung gegen 
jie ergangen war. 

Es kann mithin nicht wunder nehmen, daß ſchon im Jahre 
1778 die Univerfitätsbehörde, welche nicht geneigt war, berartige 
in fortwährender Oppofition gegen das Geſetz befindliche felb- 
ſtändige Corporationen neben ſich zu dulden, zur Erlaffung einer 
neuen gejchärften Berorbnung gegen Landsmannfchaften und 
Orden ſich entſchloß. Diefes neue Edict (vom 8. April 1778) 
bedrohte nicht nur die Vorfteher und Werber folder Verbindun 
gen, fondern aud diejenigen, welde als Auswärtige in viele 
ih aufnehmen ließen, mit der perpetuellen Relegation, bal 
mit, bald ohne Infamie, und verbot das Tragen von National 
zeihen, „es mag bunt ober ſchwarz fein, in einem Buſch, 
Schleife, Bouquet oder Band, - oder in einem andern Zeichen 
beitehen, auf einem ſchwarzen oder grauen Hut, oder anderwärts 
getragen werben‘, und die Abhaltung landsmannſchaftlicher Com | 
merfe und Yechtlränzchen. Uebertretungen dieſes Berbots follten 
mit achttägigem bis vierwöchentlichem Carcerarreft beftraft, bie 
jenigen aber, „mwelde führohin andere Gefellichaften, in denen 
übermäßig getrunfen, auch andere Ausfchweifungen vorgenommen 
würden, hielten oder auch nur beſuchten, vesgleichen im Zrunl 
ſich übernähmen“, ohne Anjehen der Perfon mit einer dem Der 
gehen proportionirten“ Carcerftrafe belegt werben. 

Aber auch diefe Verordnung hatte nicht ben beabflchigten 
Erfolg. Alle obrigfeitlihen Maßregeln zur Unterdrückung der 
Orden und Landsmannſchaften wurden von den lettern anges 
hörigen Studirenden als Angriffe auf die akademiſche Freiheit 
geachtet, und es für ein Märtyrervervienft angefehen, fich dene 
felben zu widerſetzen. Je mehr man fi Mühe gab, jene Bar 
bindungen auszurotten, deſto mehr wuchs ihr Anfehn und bee 
größern Zuwachs erhielten fie. Es bilveten fih ſogar nen 
Orden, wie die „Unitiften”, „Conftantiften” und bie joge 
nannten „Schwarzen“ oder „Schwarzen Brüder”. Den „Pr 
fanen“ gegenüber, wie man die Nichtmitglieder der Orte 
hieß, bildeten vie legtern in dieſer Zeit immermehr eine dieſen 
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haßte Ariftolratie; unter den verfchiedenen Orden aber felbft, 
d. zwifhen den Amiciften und den Echwarzen, welche mit- 
uder wetteiferten, womöglid bei öffentlichen Gelegenheiten 
t glänzende Wollen zu fpielen, gab es oft fehr gejpannte 
bältniffe, die vielen Schlägereien als Anlaß dienten. Auch 
viefer Zeit, d. b. den Jahren 1781, 1784 und 1786, be 
tet uns Laukhard von den ihm tamals aus eigener An- 
umg genau befannt geworbenen jenaifhen Berhältnifien: 
x Comment der Burfche war nicht mehr fo rüde und wüſte, 
1776; doch hatte er noch ſehr viel Burſchikoſes; beſonders 
neten fich die Mofellaner durch ihre Trinkgelage, Bal- 
im und andere Unarten aus. Die Orden waren nod in 
em Flor, befonderd ber der Schwarzen, derer Senior fid 
mir berühmte, fi mehr als 50 mal gefchlagen zu haben“ 
1), und (1784 und 1786): „die Moſellaner zeichneten fich 
immer durch fivele Lebensart von den anderen Landmann⸗ 
ten aus, und faßen mehr, als die. übrigen auf den Fürften- 
: und in ben Schenken der Dörfer... . Das Kommer: 
auf den Etuben währte aud damals nod fort: ich felbft 
einem ſolchen Iuftigen Gelage beigewohnt, in D. Döder— 
8 Behaufung. So wenig Reſpekt hatten die Herren Je 
x fir einen Doctor der Theologie!" — Wir innen uns 
verſagen, aus der für die Sittengeſchichte ver damaligen 
und namentlich die Charafteriftil des damaligen Univerfitäts- 
8 höchſt wichtigen Laukhard'ſchen Zelbftbiographie noch einige 
erungen über den unter den jenaiſchen Landsmannſchaften 
Ordensbrüdern zu jener Zeit herrichenden gefellfchaftlichen 

ihren fittlihen Wandel und ihr wifjenjchaftlicyes Arbeiten 
iefer Stelle mitzutheilen. Bon feinem Aufenthalt zu Jena 
ahre 1776 ſchreibt Laufhard: „Man muß es den Jenaiſchen 
enten laſſen, daß fie alle jehr freundlich gegen Fremde find, 
vie Gaftfreiheit in einem hohen Grave ausüben. Das findet 
alle und Erlangen wenig und in Göttingen gar nicht ftatt. 
Rainz, Heidelberg, Straßburg, Fulda und Würzburg ift 
nicht ein Schatten von akademiſcher Gaftfreiheit. Die Gießer 
en den Jenenſern darin am nädıften. Vielleicht trägt vie 
feilheit des Unterhalts zu Jena und Gießen vieles dazu 
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bei; doch jcheint mir der Hauptgrund in ven Gelagen zu lie 
gen, welche auf den gedachten Univerfitäten mehr oder wenige 
im Gange find.... Der Ton der Jenenſer behagte mir fehr 
er war bloß durch mehrere KRohheit von dem Gießer unter 
ſchieden. Der Jenenſer fannte, wenigftens damals, keine Com 
plimente; feine Sitten hießen Petitmäterei, und ein derber Tor 
gehörte zum rechten Komment. Dabei war der Jenenſer ni 
beleidigend grob oder impertinent; vielmehr zeigte fich viel Tram 
liches und Dienftfertiges in feinem Betragen. Ich habe hernad 
den viel feineren Ton in Göttingen und ben fuperfeinen Leipzige 
fennen gelernt: da lobe id) mir denn doch meinen Jeniſchen.“ 
— — ferner: „In Iena bat der Burj feine Togenannte 
Scharmante; das ift ein gemeines Mädchen, mit welcher er 
jo lange umgeht, als er da ift, und das er dann, wenn er ab 
ziebt, einem Andern überläßt . .... An Fleiß lafjen es bie 
Hallenfer nicht fehlen, im Allgemeinen, verfteht ſich: denn & 
giebt auch träge und nadläffige Studenten bier, wie überall 
In Gießen und Yena find freilich die Burfche auch nicht faul; 
aber den Hallenfern kommen fie im Eifer zu ſtudiren nicht gleich.” 
Im Jahre 1784 rühmt Laukhard, daß „die Herren in Jena im 
Ganzen audy fleifiger feien‘, und fügt hinzu: „Der Kirchmeſſe in 
Lobſtätt habe ich ebenfalls beigewohnt: e8 ging recht Iuftig da m. 
Die Nymphen aus Iena waren mit ihren Scharmanten zugegen, 
und tanzten fich recht fat. Das jenaifche Frauenzimmer ift über 
baupt nicht ſpröde .... In Wenigen-Jena bin ich auch geweien, 
und habe va die Wirthichaft des Iuftigen Schneiders angefehen 
Es war dody auch gar nicht der geringfte Anftand mehr in biefer 
Wirthſchaft! Das Puff-Loch zu Wenig-Jena ift noch elenver alt 
die Schandlöcher diefer Art zu Halle Pfui!“ .... 

Noch in den legten Jahren des neunten Decenniums vorige 
Jahrhundert werden als damals zu Jena im geheimen be 
ftehende Orden folgende genannt: 1) die Schwarzen Brüder, 
„eine feyn ſollende Branche eines größeren Ordens, der viele 
Grade hat”, ein Orden, deſſen Mitglieder durch „Geſeztheit 
und Sittlichkeit“ ſich von jeher ausgezeichnet und ſchon lange aM 
ver Abfhaffung der Duelle auf Akademien gearbeitet, Fleiß— 
Ordnung und „artiges Betragen“ ſich zur Aufgabe gemadt und 
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Einnahmen ihres Bundes zum Theil „zu jehr enlen Zwecken“ 
ewendet haben follten *); 2) die Conftantiften, umter denen 
auch „ſehr artige Leute” befinden follten; 3) die Unitiften, 
de durch gute Kleivung vor den andern ſich auszeichneten 
mit auffallendem Eifer dahin ftrebten, möglichft viele reiche 
angefehene Leute an ſich zu fefleln, wahrſcheinlich um burd) 
Iben einen deſto größern Einfluß im Staatsleben zu erlangen; 
ie Mofellaner (Amiciften), über welche bie angezogenen 
fe über Jena (ob mit oder ohne Grund, wollen wir mit 
Nicht anf Laukhard's Zeugniß unerörtert laſſen) ſich folgenver- 
m ausſprachen: „So wie Jemand in ihre Gejellichaft tritt, 
: man ihn gleih nach Neuholland einſchiffen laflen; denn in 
dem Augenblide jcheivet er von aller Moralität und Sitt⸗ 
ft, die er, wenn es gut geht, unter der Zudt eine® Cor⸗ 
[8 wieter erhält.... Sie ift die Schule tüchtiger Raufer 
Schläger und hat die Bolitif, ſich immer gerade bei ſolchen 
foren einzufchmeiheln, deren Beifall fich vermindert hat. 
riefen wird ein echter Mofellaner gewiß alle feine Collegien 
. Im Werben brauden fie, wenn andere Mittel nicht an⸗ 
en, auch wohl Gewalt.” 
schließlich gebenfen wir in Beziehung auf Dies Verbindungs⸗ 
noch mehrerer verfchievenlantenver Urtheile über die Etu- 
twrden. Hören wir zunäcft den in die Geheimniffe der 
flen eingeweihten Laukhard 2), welcher fi in folgenter 
ansfpriht: „Die Geſetze finn alle fo elend, und fo kau⸗ 
(ich Durch einander geworfen, daß man Mühe hat, fi aus 
Labyrinthe derfelben herauszuwinden. Weberhaupt ift es 
ztoller Gedanke, daß ein Haufen junger Leute eine ge— 
Geſellſchaft ftiften wollen, deren Zweck ift, ſich ausſchließlich 
öchſte Anfehen zu verfchaffen: deren Oberhaupt ein Burſche 
eher eine Gewalt in feinem Orden ausübt, wie mweiland 
tefuitengeneral in der Geſellſchaft Jeſu. So ungern e8 
e hören werben, muß ich doch die Wahrheit befennen, daß 


— ⸗w)tr — — — 


„Briefe über Jena“ (Frankfurt und Leipzig 1793), S. 106 fg. 
A. a. 8.1, 159 fe. 
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akademiſche ſogenannte Orden unſinnige Inſtitutionen ſind ... 
Die engſte Verbindung iſt nöthig. Dieſe erfordert natürlich, da 
fein Mitglied das andere beleidigen darf. Alle Beleidigungen 
bie vorfallen, müſſen vom Senior gefchlichtet werden. Uebe 
haupt find viele Gefege da, welche Freundſchaft, Verträglichk 
u. dgl. gebieten. Da aber Freundſchaft ein Ding ift, das fl 
nicht gebieten läßt, fo gibt es im Orden immer fo viele Di 
harmonieen, daß gewiß ftets Schlägerei feyn würde, wenn nid 
andere prägnante Gründe Ruhe heifhten. Das Oberhaupt de 
Divens ift der Senior, welchem die andern gehorchen müffe 
Er hat ihnen zwar nur in Orbensfahen zu befehlen: da fi 
aber dahin allerlei ziehen läßt, jo ift der Senior gleichjam be 
Herr der Mitglieder, und die Mitglieder find, wenn er es ve 
langt, feine gehorfamen Diener. So wird man Sklave, mu 
frei zu feyn!.... Wenn ein Mitglied Händel befömmt, fi 
muß er ſich fohlagen: doch aus guten Gründen, fehlägt fich and 
der Senior oder ein anderes Mitglied für ihn. Ueberhauf 
müffen in diefem Yale die Glieder dafür forgen, daß fie. mi 
nicht ihre Gegner in Avantage find. Lieber eine Niederträchtig 
feit begangen, lieber fid) à la mode ver Gaffenjungen herum 
gebalgt, als den Vortheil und, Die Ehre der Avantage aus du 
Händen gelaſſen .... Einige ihrer Gefege waren aber bed 
gut, 3. B. daß die Mitgliever fleißig ſeyn, die Collegia nid 
verfäumen, nicht fluchen oder Boten reifen follten u. dgl 
Allein diefe Vorfchriften wurden nicht befolgt, vielmehr wurd 
in unfern Zufammenfünften gefluht und gezotologirt, wie au 
feiner Hauptwache .... Die meiften andern Geſetze ward 
äußerft unfinnig und läppiſch, 3. B. die über die Aufnahme, 
über das Zeichen, woburd ein Glied dem andern fich entdecke 
fonnte, über die Art, ſich zu grüffen, über. das Einzeichnen U 
den Stammbüdern u. f. w. .... Obgleih der Hauptzwed der 
Orden, vorzüglid nach einer neueren Einrichtung bei einigen, 
auf eine ungertrennliche Freundſchaft und gegenfeitige Beförderung 
hbinauslaufen fol, fo ift dod das Ding zulegt lauter Wind ode 
kindiſche Speculation . ... Da do der Schaden, welchen Di 
Orden unter jungen Leuten ftiften, unermeßlich ift: da bieje der 
Bindungen die Sünglinge von Fleiß und Subortination abbris 
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da fie ihnen aufwiegelnde Grundfage von Ehr’ und Schande 
ößen, dadurch fie einen Staat im Staate bilden lehren, un- 
räglicher machen und fo gleihfam ein Bellum omnium contra 
es umterhalten: da fie fih einander auf Abwege führen, in 
Ihren ftürzen, und ſchändlich ums Geld prellen, und babei 
nicht den geringften wahren Nuten aufweilen können: fo 
es durchaus der Mühe werth, ein Mittel auszufinnen, wie 
Art von Berbindungen könnte geftürt werben. Dagegen 
m fi) die erwähnten „Briefe über Jena“ im Jahre 1793, 
em als Nachtheile des Ordensweſens die Veranlafjung zu 
= und Zeitverfchwendung, vie Gelegenheit zu vielen Schlä- 
m und hauptſächlich die von dem Orden behauptete Despotie 
bie Brofanen bingeftellt worden, in folgender Weije: ‚Auf 
ndern Seite aber leifteten fie ver Civilifirung unferer 
mieen wichtigere Dienfte, als alle Geſetze. Die Brüder der⸗ 
n Berbindung, welde fih am fleißigften und am orbent- 
n betrugen, waren angefehener als die übrigen Stubenten, 
famen befiere Leute, die unter jie aufgenommen zu werben 
a; viele fanden Befchäftigung, und, dankbar dafür, inter: 
n fie fih auch nach vollbradter akademischer Laufbahn nod 
re Berbindung. Diefe Vortheile beizubehalten, zwangen 
uch Diejenigen zur Ordnung, die von Natur nicht viel An—⸗ 
yazu hatten. Der Geift ihrer Gefere, obgleih im Anfang 
uf den Schein abzwedend, veränderte fi allmählid. Wer 
nur aus Convenienz ortentlid) geweien war, warb es 
aus Gewohnheit, und nah und nad) aus Grundfägen. 
refflicher Wetteifer entſtand zwijchen ven epleren Orden, ‚und 
toralität gewann dadurch.“ Endlich rühmt auch Stephani t) 
en Orden nad, daß fie ſich durch gute Sitten und eine 
Yenfweije wenigſtens zu gewiflen Zeiten ausgezeichnet hätten. 
tr fommen nad) diefer ausführlihen Betrachtung Des ftu- 
ben Verbindungslebens zu der Darftellung des damaligen 
ben Studententhums in Beziehung auf das Verhältnig ber 
‚enden zu den alademifchen Lehrern und Behörden. 


„Meber die Abjchaffung der Duelle anf unfern Univerfitäten ‘‘ 
| 1828). . 
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Was zunähft die Depofition anlangt, fo fand dieſelbe i 
ben erſten dreißig Jahren des Jahrhunderts in Jena noch fleit; 
doch wurben bie Inftrumente des Depofitors nicht mehr bei dem 
Depofitionsritus praftifch angewendet, fondern mit entjprechenben 
Ermahnungen nur vorgezeigt, wie man aud durch Gelb fi ves 
dem ganzen Act Iosfaufen konnte. In der zweiten Hälfte bes 
Jahrhunderts verfchwand die Depofition ganz, und nur ber Tue 
des Depofitors ift bi8 auf den heutigen Tag, wenn audy für ein 
anderes Amt, erhalten worden. 

Der größte Theil der jenaifhen Docenten dieſes Zeitraum 
zeigte einen rühmlichen Eifer für die von ihmen vertreten 
Wiflenfhaften. Namentlich in der zweiten Hälfte bes Jar - 
hunderts äußerte ſich der nützliche Einfluß der Lehrer auf he 
Studirenden in der dem wiſſenſchaftlichen Streben vortheilhafteflen 
Weiſe; nur wurde mitunter die Klage gehört, daß einzelne De 
centen ihre Vorlefungen über die für dieſe urſprünglich kb 
gejette Zeit hinaus ausvehnten. Es wurde deshalb durch a 
Refeript von 1784 den Profefforen eingefchärft, fich in Zum 
ernftlich zu befleißigen, die von ihnen vorzutragenden Theile de 
Wiſſenſchaften in dem beftimmten Zeitraum eines Semefen 
und ohne Ueberjchreitung der im Anfang feftgefetsten wöchen⸗ 
Iihen Anzahl Lectionsſtunden gehörig zu erſchöpfen. Auch ea 
hielt in Beziehung auf die Art des wifjenfchaftlihen Wortragl 
das Kegulativ vom 3. Mai 1756 die recht zweckmäßige Br 
ftimmung, fein Docent folle vor Verfluß von zwei Wochen nad 
dem Anfang feiner Vorlefung die Namen feiner Zuhörer anf 
ichreiben laſſen, damit bie legtern „ſich zunächft feines Bortragb 
und feiner Tehrart, ob folde ihrem Zwecke gemäß, gehörig ® 
fundigen könnten“. 

In eine nahe Berührung mit ven Studirenden kamen vie al" 
bemifchen Lehrer namentlich auch durch die in der erften Hälfte 
des Jahrhunderts geftifteten gelehrten Geſellſchaften. m 
Jahre 1733. wurde von dem Profeſſor der Philoſophie, ©. !. 
Herzog die Lateinifche, im Jahre 1728 die Deutjche Geſellſchaſt 
von dem Magifter Johann Andreas Fabricius gegründet. De 
Zwed der zulegt genannten Gefellfhaft war das zu jener Zeit 
in erfreuliher Weife hexrſchend werdende Studium der deutſchen 


m Lou. 
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tee und Berbefferung der Mutterſprache. Nächft ihrem 
ränglihen Stifter machten fih um die Erhaltung diefes im 
ve 1730 von der Akademie beftätigten Vereins namentlich 
Studirende: Hermann Adolf Le Fevre, fpäter Secretär der 
n Stabt Lübeck, und Johann Göttlieb Klofe, ſpäter königlicher 
dadvocat in Schweibnig, verdient. Unter ver Leitung ein- 
toller Borfteher, wie der Profefioren ver Philofophie Gott- 
Stole und Karl Gotthelf Müller, wirkte diefe Gefellichaft, 
ı Mitgliever faft ſämmtlich Studenten waren, zur Ber- 
ung des Gefhmads in der deutſchen Sprache, wenn aud 
ft nah dem Borbilde der Gottſched'ſchen Richtung, we- 
ch mit. 
Beun übrigens auch der allgemeine Fortſchritt der Gefittung 
ber geiftigen Aufflärung in Jena, wie anderwärts, den wohl- 
ten Einfluß auf die Volksbildung und die Sitten des Volks 
je, fo dauerte e8 doch auch dort lange, ehe der Aberglaube 
sie Unwiſſenheit durch die Willenfchaften ganz verdrängt 
, Wir müfjen in diefer Beziehung eines merfwürbigen zu 
ftattgefundenen Vorfalls gedenken, welder zu feiner Zeit 
nz Deutichland das größte Auffehen erregte und zu meh 
nicht uminterefianten Flugſchriften Veranlaſſung gab. !) 


— u To. 


Wir nennen namentlih: 1) die „Vorläufige erfte Nachricht von 
tſetzlichen Begebenheit, die fih ben 24. Dec. 1715 als am heil. 
»Abende in Iena von Anfang biß den 4. Ian. 1716 mit etlichen 
jenen Perjonen, jo den Satan beſchworen und citiret, zugetragen. 
‚, gebrudt den 6. Ian. 1716." 2) „Julii Tamiani Sendfchreiben 
ronymum Pastellum, worinne bey Beranlaffung der unweit Jena 
mmenen Satans» Beichwerung der Anfang und Fortgang ber 

wie nicht minder die Meynungen ber Magorum unterfuchet, auch) 
nen babei gewöhnlichen Mitteln, denen Sigillen, Pentaculn, Cha- 

: anb Magiihen Schrifften Bericht erftattet wird. Zu Magiluna 
bien, 1716.” 3) Wabrbafftige Relation beffen, was in ber heil. 
Nacht zwiſchen dem 24. und 25. Dec. 1715 allhier bey der Stadt 
reinem, dem Galgen nahe - gelegenen Weinberge, mit einer ſchänd⸗ 
‚onjuration oder Beſchwerung bes Satans an einem Studioso 
Bauren fi zugetragen hat. Jena, gebrudt mit Wertherifchen 
en. 1716. Sämmtlich ſehr felten gewordene Schriften. 
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Am Weihnachtsabend des Jahres 1715 begab fi nämlich be 
Student der Mevicin Johann Gotthardt Weber aus Reichen 
bach im Boigtlande, welcher feit Michaelis des genannten Jahrel 
feine in Leipzig begonnenen wifjenfchaftlihen Studien in Im 
fortfegte, in Begleitung des Bauerd Hand Zenner aus Amme 
bach und des Schäfer Hans Heinrich Geßner aus Döbritfcher 
auf Beranlafjung des Schneivermeifters Georg Heuchler zu Tem, 
welcher ihnen mitgetheilt hatte, daß in feinem nahe am Galga 
gelegenen Weinberge wahrfcheinlid aus den Kriegszeiten her ai 
Schag vergraben liege, „zur Hebung dieſes Schages’ in dei 
zu biefem Weinberge gehörige Häuschen. Hier fanden bi 
Geifterbefhwörer bereits ein Licht und Kohlen zur Heizumg 
beides von Heuchler beforgt, vor, und begannen, nach Anis 
dung des Lichts und der Kohlen, eigenthümliche Ceremonin 
vorzunehmen, durch welche erreicht werben follte, „daß ihnen eu 
Geift zum Schätgraben gehorfam fein müßte”. Der Stuben 
zug mit feinem Degen an der Ede der Stube einen reis ui 
fteckte denfelben unter fich in die Diebe, und fchrieb dam wi 
„Bleiweiß“ über die Thür das myſtiſche Wort ,, Tetragram- 
maton“. Hierauf traten alle drei unter den Kreis und fpraden 
bie „Conjuration” nad) der Formel in Fauſt's fogenannten 
Höllenzwang zwei mal nacheinander. Bevor fie aber dieſe Form 
zum dritten mal vollftändig ausfprechen konnten, „wollte — md 
des Studenten nahmaliger Ausfage — der füße Schlaf ihnen die 
‚Augen zubrüden, deswegen fie mit einander die Arme auf da 
Heinen Tifch gelegt und zu einem Kopffiffen gemadıt, und win 
alfo einer nach dem andern, weil niemand in der verhaßten Eis 
ſamkeit veven dürfen, eingefchlafen”. Am andern Tage gi 
Heuchler, über das lange Ausbleiben der Schatsgräber ängſtlih 
geworben, nad) dem Weinberghäushen; bier fand er den Str 
benten Weber ohne Belinnung „mit ganz erftarrten Augen wi 
erfrornen Gliedmaaßen“ am Tiſche fitend, die beiden Bauaı 
aber, „die Zunge weit aus dem Munde, das Gefichte von gröf 
lihem und feurigem Anblicke“, todt unter der Bank liegen. 
Noch an demfelben Tage wurde von Heudler der Vorfall ben 
Stadtgeriht zu Jena angezeigt, worauf der Student, welde 
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einigen Belebungsverfuchen wieder zu fih kam, aber nicht 
a fonnte, auf einer „Mifttrage‘ (!) in den Gafthof zum 
el geſchafft wurde. Zur Bewahung der todten Bauern 
ven einige Wächter beftellt, welche in ver folgenden Nacht 
: Ausfage nad „ebenfalls von dem Teufel beunruhigt wur 
', nämlich ihre Befinnung in dem Häuschen verloren, — 
bar nur eine Folge der Dämpfe von den audy in diefer 
t angezünbeten Kohlen und des übermäßigen Genuſſes von 
ick und Branntwein, an weldyer aber einer der Wächter ver- 
Die beiden todten Bauern wurden auf einem Karren 
bem fogenannten Peftilenzhaufe auf der Yanpfefte geſchafft, 
1. Yan. 1716 aber, auf Befehl der Landesherrſchaft zu 
ah, von dem Peſtilenzhauſe aus vormittags 10 Uhr; 
m zur Strafe, Anderen zum Abſcheu“ auf der Schinber- 
je „unter dem Zulaufe vieler taufend Menſchen“ durch bie 
t nah dem Salgen gebradt und dort in einer tiefen Grube . 
ſcharrt. Wit vollem Exnfte behauptete man: „Gleichwie der 
n ohne Zweifel feinen Betrug an den Bauern ausgeübt, 
be er aud in dem Peftilenzhaufe feine Spukerei getrieben. 
hörte man das Brummen eines Bäres, bald den Schall . 
einfallenden Haufes, bald etwas erſchrecklichers. ‘Die 
je in dieſem Hauſe griffen ihrer Gewohnheit nad die 
ame an, und möchten bie beiden Bauern wohl wünſchen, 
mit ihren Leibern und Seelen diefe Mäufe, als den un- 
ihen Höllen-Rachen fättigen zu künnen.”!) An dem Stu- 
ı waren leichte Sontufionen am linten Arm, ber rechten 
und den Führen bemerkt, und auf dem Tiſche in bem 
hen mehrere magifhe Münzen (u. a. eine Münze von ber 


"Men vergleiche auch die Schrift: „„Die fonberbaren Gerichte Gottes, 
ſich Anno MDCCXV. in ber heiligen Chriſt-Nacht zwifchen ben 
d 25. Decembr. stylo novo in einem Weinberge ber welt⸗ 
ten Stadt Sena an einem Studioso Medicinae, und zwo an⸗ 
auren, ereignet. (Ohne Angabe des Jahres und des Drudorts 
en.) 
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Größe eines Sechſers und der Dide eines Gechzehngtel 
Stüds, mit der Infchrift 





ferner ein Metallftüd mit zwei Kreuzen und bem myſt 
Worte „Tetragrammaton“ und eine Münze, beren eine 

das Bild eines aufrecht ſitzenden, in beiden Vorberfüßen 
Sonne haltenden Löwen mit der Umfchrift „Sigillum Lec 
die andere aber einen Drachenſchwanz mit mehreren gehen 
vollen Attributen und dem Worte „Verchiel‘ zeigten, im 2 
des Studenten auch einige magiſche Schriften, wie bie „Clas 
Salomonis Filii David.“, „Cornelii Agrippae Philosophia oct 
und die Schriften des Paracelfus, vorgefunden worden. 8 
wurde deshalb in das Amtsgefängniß zur Haft gebracht, m 
Unterfuhung wegen „Teitfelsbannerei” gegen ihn und He 
eingeleitet, nach deren Schluffe die Acten an bie -theolo, 
juriftifche und mebicinifhe Facultät zu Leipzig zur Urtelsfä 
eingefandt wurden. Wie aus dem auf Befehl ber für 
eifenadhifhen zur Sache verorbneten Commiffion veröffentl 
mBebenfen derer drey hohen Facultäten zu Leipzig umt 
speclive Urthel“ (1716) hervorgeht, hielt die theologiſche 
cultät zu Leipzig es als ziemlich gewiß, daß die beiden Bi 
duch den Teufel umgebracht feien, und aud) der Stubent 
Berlegungen von dem Satan empfangen habe; denn man 

„auch auf die causam primam, nemlich den gerechten um 
gewaltigen Gott fehen, welcher jejuweilen dem Satan zu 
daß er bei den causis secundis mortalibus fein Werk pı 
ordinem naturae a creatore constitutum, mit habe; benn 
etlihe neue Philosophi vorgäben, als wenn bie Spiritus | 
operationes in materiam et corpora hätten, fei wide 


Das 18. Jahrhundert bis zur franzöfifchen Revolution. 193 


riſche Erfahrung, fonderli aber wider die heil. Schrift; 
werde diefe neue Meinung ſowohl von Chriftlihen Philo- 
is, als Tbeologis billigft verdammt: weil fie der Chrift- 
en Religion einen Grundftoß gebe und die Leute 
lends vor dem Teufel fiher made, auch öffentlich 
apoftolifhen Lehre von des Teufels Nadftellun- 
widerfpredhe (1. Betr. 6, 8; Eph. 6, 11 fg.) ꝛc. ꝛc.“ 
beiden andern Yacultäten waren aber anderer Meinung; fie 
ın an, baß der Tod der beiden Bauern und die Berlekun- 
bes Studenten zum größten Theil durch die Kohlendämpfe 
igeführt worden feien, „maaßen da bey ſolchen ſchweren und 
felhaften Begebenheiten causae evidentes naturales, aud 
probaliter tales, vorhanden, man nicht fo leicht auf causas 
rnaturales und abstrusiores zu verfallen Urfah hat”. Der 
eider Heuchler wurde zur Strafe der zehnjährigen Yandes- 
fung verurtheilt, Weber aber des akademiſchen Bürger: 
; für verluftig erflärt und auf ewig des Landes verwiefen. 
ticht des großen Aufſehens allein, welches dieſe fogenannte 
aifhe Conjuration“ zur damaligen Zeit überall machte, 
en auch deshalb haben wir dieſen merkwürdigen Vorfall, bei 
in Student die Hauptrolle fpielte, ausführliher behandelt, 
inen charakteriftifhen Beleg tafür zu geben, daß in ter 
die an andern Orten öfters genannte Schrift: „Studenten⸗ 
[, eine Satyre“ (Jena 1754) die Wahrheit enthält, wenn 
rfelben hervorgehoben ift: der Renommiſt Tiebe das Miyfte- 
und disputire namentlich gern mit den Bauern über Ge— 
x und Heren. 
ragen wir, in unferer Betrachtung weitergehend, nad) ven 
jungen, in welchen bie Studirenden inner- und außerhalb 
ollegien zu den akademiſchen Lehrern ſtanden, jo können 
wößern Theil recht erfreulihe Mittheilungen gemacht mer- 
Zwar mußte das Einmwerfen der Yenfter misliebiger ‘Pro- 
n öfters, namentlih in den Fahren 1705 und 1725, mit 
Strafe bedroht werten, viel häufiger hörte man aber 
zivats und Abenpmufiten, welche beliebten Lehrern dar— 
ht wurden. Selbſt in den Vorlefungen gaben die Stu- 
ihren Beifall oft durch deutliche Zeichen zu erfennen, wie 
„Jenaiſches Stuventenleben. 13 
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ans z. B. aud Lauckhard aus dem Jahre 1784 erzählt; er i 
den Profefjor Gruner gehört, als diefer in Gegenwart ver $ 
zöge von Weimar und Würtemberg VBorlefungen gehalten h 
und hinzufügt: „Er (Gruner) war freimüthig genug, feinen ı 
trefflihen Fürften auf viele wichtige Wahrheiten öffentlich 
merkſam zu maden. Ueber einige jehr hörbare Anmerkun 
bie auf einen gewillen Gelehrten zielten, applaudirten i 
bie Studenten laut.” Gar mande Stuventen famen ı 
in jo nahe Berührung zu ihren Lehrern, daß diefe durch frei 
lih=väterlihen Rath und thätige Einwirkung auf deren | 
bungsgang und Privatitudien mwohlthätigen Einfluß, jelbft ı 
das afademifche Leben hinaus, ausübten. Erfreuliche Belege 
ſolche Berhältniffe geben viele Studentenſtammbücher jener } 
ba in ben meiften Yällen der Student e8 fih zur Ehre amı 
nete, wenn einer feiner Lehrer mit bedeutſamem Denkſpruch 
„memoriae monumentum“ in jein Album ſchrieb. Co I 
vor uns ein, auh in anderer Hinfiht einen nit unwichti 
Beitrag zur Geſchichte des Culturlebens des damaligen 9 
bilvendes, „album patronis summe colendis atque amieis cı 
secratum desideratissimis a Carolo Joanne Georgio Büttn 
Jenae 1766”, ans weldem wir eine Reihe derartiger char 
teriftifcher Inſchriften mittheilen wollen. Wir lefen hierbei vi 
berühmte Namen, unter andern: 


'Tempore mensura numero Deus omnia fecit. 
Jo. Ernest. Bas. Wideburg. 


Omnia transibunt, nos ibimus, ibitur, ibunt, 
Ignari, gnari, conditione pari. 
Carol. Frid. Kaltschmied. 
Christianorum est, praesentia superare, futura sperare. 
Jo. Georg. Walch. 
Sera nimis vita est crastina; vive hodie! 
G. Euseb. Oeltze. 


Praeter virtutem nihil immortale tenemus, 
Mens manet et virtus, cetera mortis erunt. 
Jo. Ludov. Schmidt. 


Humilis est via: excelsa patria. 
Jo. Ernest. Imm. Walch. 
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Creare opus Dei: creata promovere, artis. 
Laurent. Jo. Daniel Succow. 


Nulli non virtus vivo et mortuo retulit gratiam, si illam bona 
nutus est fide. ‘ 
Jo. Casp. Heimburg. 


\on ex utilitate justitia, sed utilitas ex justitia aestimanda est. 
Jo. Aug. Hellfeld. 


Res mihi non semper, spes mihi semper adest. 
Achat. Lud. Car. Schmid. 


Calamitates sunt viae ad virtutem. 
Just. Christ. Hennings. 


Reges et dominos habere debet 

Qui se non habet atque concupiseit. 

Quod reges dominique concupiscunt, 
Jo. Gottfr. Müller. 


Sapientia sine eloquentia parum prodest civitatibus, eloquentia 
m sine sapientia nimium obest plerumque, prodest nunquam. 
J. A. H. Ulrich. 


En quelque endroit que la fortune ennemie puisse jetter le 
„il porte toujours avec lui de quoi s’entretenir, et l’ennui qui 
re les autres hommes au milieu m£ıne des delices, est inconnu 
ux, qui savent s’occuper eux menıes. 

Just. L. de Schellwitz. 


Morbi non eloquentia, sed remediis curantur. 
Ern. Ant. Nicolai. 


Dagegen kam das in Jena früher fo fchwunghaft betriebene 
häft der Tiſchwirthſchaft in Profefforenhäufern immer- 
: in Berfall. Zwar deuten einzelne Vetordnungen auf foldhe 
einzelnen Profefioren noch betriebene bürgerliche Gewerbe 
wie 3. B. das Patent vom 28. April 1715, durch welches 
Docenten bei 20 Gülden Strafe verboten wurde, außer- 
‚ des Haufes (über die Straße) Bier zu verfaufen und den 
burihen fremde Weine abzulafjien, fowie die Beftimmung 
Sontomandate von 1753 und 1763, daß außer den Do- 
n feinem Einwohner von Jena verftattet fein jolle, ohne 
uübniß der Polizeicommiffion Tiſch zu halten. Allein vie be- 
tern Lehrer hielten e8 immermeht unter ihrer Würde, bie 
13* 
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Speifewirthe ihrer Zuhörer abzugeben, und lebten worzugsweile 
ihrem akademiſchen Beruf, die bürgerliche Nahrung denen über 
lafiend, welchen dieſe nad) Lage der Berhältnifie überhaupt zu 
fam, nämlich den Bürgern. 

Das Convictorium wurde namentlih nad der 1767 ftaft- 
gefundenen Pifitation zwedmähig verbeſſert. Es wurde ange 
ordnet, der Inſpector folle künftig ernftlih Sorge tragen, daß 
bie Convictoriften gehörig geprüft, ihre Vergehungen nad Bor- 
ſchrift der Gefeße („um allen Uebelftand unter fo vielen mem- 
bris zu evitiren und nachdrücklich contra morosos atque obsti- 
natos hiernady procediren zu mögen‘) beftraft, und vie Pläpe 
porzugsmweife den Landeskindern, „Erulanten und Converfis” zu 
Theil würden. Auch wurde bei jedem Rectoratswechſel das foge 
nannte Stipendiatenpatent angefchlagen, durch welches man an 
bie Abficht der Stifter bei Gründung der. verliehenen Bene 
ficien erinnerte, nad welcher nur ſolchen vie lettern beftiummt 
waren, bie durch unermübeten Fleiß in ihren Studien fih au 
zeichneten, In welchem Anfehen übrigens die Convictoriften zu 
Jena in damaliger Zeit bei ihren Commilitonen ftanden, ſchil⸗ 
dert uns vom Jahre 1776 Laukhard (a. a. O. I, 19: 
„Diejes (das Convict) ift ein herrſchaftlicher Freitiſch, den aber 
auch jolche benugen, die den Treitifch nicht haben, und doch einen 
wohlfeilen Tiſch ſuchen müſſen. Es ift fonderbar, daß be 
Jenenſer die Studenten, welche das Konvikt befuchen, nicht für 
voll anfieht. Der Student an allen Orten vwerachtet zwar 
feinen wegen feiner Armuth; aber jo recht leiden mag er es 
doch nicht, daß ein Armer, um mohlfeil durchzukommen, bie 
Mittel benußt, welche auf Univerfitäten für Unbemittelte bazı 
da find. So gilt einer, der in Halle das Waifenhaus, it 
Jena das Konvikt, in Heidelberg die Sapienz befucht, ſchen 
darum etwas weniger. Lieber verzeiht man's, daß eine 
Schulden made und die Philifter prelle(!). Ich glaube, viel 
rührt von dem Contrafte ber, den man nach einem gewiffen Wär 
digungsgefühl der Studenten zwifchen einer liberalen Jovialitäl 
und ber Echeinheiligfeit, oder dem fonverbaren abgefchmadten 
Weſen antrift, deſſen fich die Benefiziaten befleißen müſſen, am 
zu dergleichen freilih ohnehin fehr kümmerlichen Anftalten nu 
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tritt zu haben. — Diefe Misachtung der Convictoriften ging 
e Zeit lang fo weit, daß diefelben bei ven fogenannten „Krän- 
nen”, d. b. den Berbindungsftudenten in förmlichem Verruf 
ren. Einft ftiftete ein Renommift namens Gifhorn mit eini- 
t Sonvictoriften zur Abwehr dieſer Misachtung eine Art von 
den, welchen bie Kränzianer mit dem Ekelnamen „Schwefel- 
ide” belegten; dieſe Vereinigung zerfiel aber bald wieder, 
ı großen Theil wol infolge der überhandnehmenden Auf: 
ung, welche jenes Borurtheil vernichtete. 

Störungen der öffentliden Ruhe ınfolge von Diffe- 
jen der Studenten mit dem akademiſchen Senat famen aud 
jrend des von uns betrachteten Zeitraums zu Jena öfters vor 
ı nahmen zuweilen den Charakter förmlicher Aufftände an. 
viß trug bie der Studentenſchaft gegenüber ausgeübte Macht 
Landsmaunſchaften und Orden zu derartigen Conflicten nicht 
ig bei, da die Verbindungen zur Erhaltung ver alademifchen 
iheit fich berufen hielten, und eine jede vermeintlihe Beein- 
btigung derſelben mit Gewalt und offener Demonftration zu- 
juweifen pflegen. Wir finden faft in feinem Jahrhundert 
siele ftrenge Verorpnungen gegen das Tumultuiren der Stu 
ten, die nächtlichen Unruhen zc., als gerade im adhtzehnten. Dieſe 
ese und Verordnungen find auch injofern merkwürdig, ale 
ans denſelben Schlüffe auf die damaligen Univerfitätsfitten 
bwer machen laſſen. 

Die Berbofe gegen das Fenftereinwerfen, über welches („de 
ıssione fenestrarum sive vom Fenſtereinſchmeiſſen“) freilich 
5. Febr. 1701 fogar ein Student, Johann Wilhelm San: 
ans Arnſtadt, unter dem Präfivium des Profeſſors Dr. Jo— 
ı Bhilipp Treiber zur Erlangung der juriftifhen Doctor- 
be feierlich disputirte, haben wir fchon früher erwähnt. 
njo wurbe aber auch durd eine Verordnung vom 13. Sept. 
6 das Üblih gewordene Bivatrufen der Studenten, durch 
be öfters Zufammenläufe und Aufruhr entftänven, bei Carcer-, 
- Befinden auch Strafe der Relegation unterfagt. Gegen 
Nachtſchwärmen waren fchon 1706 und 1711 Verordnungen 
ngen, e8 follten nach Beſtimmung ver jenaifhen Wachtord- 
| vom 26. April 1706 Tumultuanten und Nachtſchwärmer 
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verhaftet und auf die Hauptwache gebracht werden. Allein dieſe 
Verordnungen erwieſen ſich als unwirkſam, weshalb unter dem 
2. Jan. 1713 ein geſchärftes Tumultmandat erlaffen wurde. 
Danach ſollte jeder, welcher aufrühreriſche Papiere an das 
Schwarze Bret oder andere öffentliche Orte anſchlage, für infam 
erklärt, jeder, welcher zur Nachtzeit ſchreie, „Licht weg!“ rufe, 
Flinten und Piſtolen trage oder gar ſchieße, exemplariſch be⸗ 
ſtraft werden. Sobald Studenten ſich zufammenrottiren und 
„Licht weg!“ rufen würden, ſollten die Thüren und Thore der 
Häuſer und Höfe ſogleich geſchloſſen und in die Häuſer, deren 
Schließung überhaupt für die Zeit vom 1. März bis 1. Oct. 
auf nachts elf, dagegen für die Zeit vom 1. Det. bis 1. März 
auf abends zehn Uhr feftgefeßt wurde, niemand, der nicht gleich 
anfangs nad) Haufe gehe, eingelafjen werden. Wer während eines 
Tumults auf der Straße fi betreffen laffe, folle für einen 
Zumultuanten geachtet und mit der Relegation cum infamia 
belegt werden. Wenn Studenten von ihren Hauswirthen ver 
langen würden, auf die Gaſſe gelaffen zu werben, follten bie 
MWirthe diefelben davon abmahnen, diejenigen aber, „welche fi 
hierdurch nicht bewegen lafjen wollten”, und ſolche Hausburjchen, 
die gar nicht zu Haufe waren, bei 50 Thaler Strafe zur An 
zeige bringen. Ein Patent vom 5. Aug. 1715 orbnete weiter 
an, daß Studenten, welche ſich haufenweife auf der Landfeſte 
oder an andern Orten zıffammenrottiren, fofort in Arreft ja 
bringen und mit Inquifition gegen diefelben zu verfahren. Dod 
dachte der Jenenſer nad) einem Gedicht aus jener Zeit (1732): 
| Dies ift Die Heldenart der edlen Jenſchen Mufen, 

Sie hegen Wit im Kopf, und Feuer in bem Bufen: 

Man laffe ven Pedell mit Straff und Carcer drohn, 

Ein lautes pereat! fey feiner Warnung Lohn. 

Wovor entjegt man fih? wir find ja feine Füchfe, 

Daß uns des Cantors Stod den breiten Budel wilde, 

Was Blig, wir ſchmauſen ja für unfer eigen Geld, 

Was jchiert es denn Die Stadt und nafeweife Welt? 

Der Hagel! fol man fih der Renommee begeben 

Und bärenbäuterhaft, jo wie ein Muder, leben? ıc. 

Die Verordnungen wegen Nachtſchwärmens und der Tumult 

wiederholten fi daher häufig, fo 3. B. unter vem 8. Oct. 1715, 
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Sept. 1716, 10. Aug. 1731, in den Jahren 1782 nnd 
', am 5. April 1734, im Jahre 1749, unter dem 26. Juli 
und 9. März 1776. Durch die beiden zulett genannten 
date wurde Folgendes feſtgeſetzt: der Hector folle, bei Ber- 
mg eigener Verantwortung und 50 Thaler Strafe, gleich 
98 bei der geringiten „Anzeige eines Tumults“ ein Mit- 
bes Senats aborbnen, „welches in einem dazu eingeräums 
immer des fürftlihen Schlofies, nebft dem Oberauffeher, 
bergleihen in Jena vorhanden, dem Befehlöhaber ver 
; und dem Yuftizbeamten, fi zufammenfeket und die zur 
mg des Tumultes ſchicklichen Mittel in gemeinfchaftliche 
legung ziehet, auch folhe zu balbiger Erreihung des End⸗ 
z ausführet‘. Die Tumultuanten follten entweber mit ber 
ation oder — je nach Verfügung der Landesherrſchaft — 
Arreſt auf der Wartburg beitraft, Landeskinder aud ber 
ung Fünftiger Berforgung verluftig werben. 

jer bebeutendfte gegen den akademiſchen Senat erregte Auf: 
fand im Mai und Juni 1724 ftatt. Am 1. Mai 1724 
‚ nämlid einige Studenten, Mitglieter einer Landsmann⸗ 
‚ einen fogenannten „Hochſchmaus“ gehalten und dann die 
jen mit lautem Rufen und Ecreien durchzogen. Der Pro- 
hatte ihnen dies verbieten lafien, die Studenten hatten 
yen Unfug nur befto ärger getrieben und die Straßen mit 
und den Rufen: „Yiht weg! Es lebe die Stubenten- 
t! Pereat Prorector!” erfüllt. Die akademische Behörde 
nun eine Unterfuhung gegen die hauptjädhlichiten Ruhe— 
ein; die Studenten aber, welche dieſes für einen Angriff 
e alademifche Freiheit anfahen, drangen am 4. Mai, wäh- 
ver Senat zu einer Sitzung ſich verfammelt hatte, in den 
es Sollegiengebäudes und verlangten ftürmifh Gewährung 
thergebradyten Freiheiten und Nieverfchlagung der Unter— 
9. Auch eine „Scharfe Bußpredigt”, welche am 5. Mai 
Profefior Buddeus wegen diefer Vorfälle gehalten wurde, 
feinen Erfolg, vielmehr dauerten die Unruhen der auf- 
»n Studenten noch mehrere Nähte fort. Am 23. Juni 
wurde deshalb ein ſcharfes Mandat gegen die Hochſchmäuſe 
en Nationalismus angefchlagen; allein hierdurch wurde vie 
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Aufregung der in ihren Rechten vermeintlich gekränkten Stube 
tenfhaft nur noch vergrößert. Am 27. Juni verfammelte fh 
ein großer Theil verfelben auf der Landfeſte und zog „mit 
großem Gejchrei” vor das Haus des Prorector Dr. Ruß, riß 
auch am folgenden Tage das Schwarze Bret mit dem an baflelke 
angehefteten erwähnten Mandat herunter und durchzog die Stel 
mit lautem Gefchrei und Drohrufen gegen den Prorector. M 
deſſen Folge ſah fich die akademiſche Behörde genöthigt, mild 
riihe Hülfe gegen die Studentenfhaft in Anſpruch zu nehme, 
wodurd in kurzer Zeit die Ruhe wiederhergeftellt wurbe. 

Mehrmals gab aud die Steigerung der nothwendigen Rebenk 
bebürfniffe, namentlich des Biers, Veranlafjung zu Exceffen, und 
mitunter fogar zu Tumulten, wovon wir folgender Vorgänge 
gedenken. Im Juli 1712 war ber Preis des Mafes Bir 
(Dorfbier) auf 4 Pfennige gefteigert worden; die Stubenten 
erblidten in dieſer Maßregel eine unerhörte Ueberthenerung um 
eeregten einen großen „Krawall” indem fie ſämmtliche Fenſter 
am Rathhauſe einwarfen und den feilhaltenden Bauern das Bier 
abnahmen und auf dem Markte verzapften. Dieſer Tumult 
bauerte fünf Tage lang (vom 31. Yuli bi8 4. Aug), und es 
wurde dabei der Picentiat Gräfe durd den Mund geſchoſſen. 
Ganz ähnlihe Aufläufe aus gleiher Urſache fanden auch am 
5. Dct. 1719 und am 8. Yan. 1725 ftatt. Ä 

Der fogenannte ‚„„Brottumult” vom 19. Juli 1756, deſſen wir 
noch in dem folgenden Abjchnitt gedenken werden, hatte feiner 
Grund darin, daß mehrere Bäder zu Jena die in genannten 
Jahre ohnehin fehr hoch geftiegenen Setreidepreife unrechtmäßiger 
weife noch mehr gejteigert, die Brote unverantwortlidy Hein ge 
baden, audy nicht die hinreichende Menge Brot, obwol hinläng 
liche Kornvorräthe vorhanden waren, gebaden und die deshalb 
erlaffenen Polizeiverorpnungen nicht beachtet 'hatten. Die Str 
denten bejchloffen biefem ungehörigen, ihnen und dem ganzen 
Publiftum nactheiligen Treiben ein Ende zu machen. Gie ver 
fammelten jih deshalb in großer Anzahl am Abend des ge 
nannten Tages auf dem fugenannten Kreuze und zogen von dort 
aus nach den verfchienenen Badhäufern, woſelbſt fie die Fenſter 
einwarfen und Das Brot wegnehmen und unter das Publikum 
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jeilten. Pedelle und „Schnurren” (db. i. Stabtjoldaten) 
m nicht mächtig genug, biefen tumultuarifhen Ausprüden 
Volksjuſtiz rafch ein Ende zu machen; erſt nachts zwei Uhr 
en die Burfche, mit dem Bewußtfein „ein gutes Werk’ ge: 
zu haben, auseinander. Der Vorfall gab jedoch dem da— 
' regierenden Herzog Ernft Auguft Konftantin von Weimar 
nächſte Veranlaffung zu dem genannten Mandat vom 26. 
1756. 
Bir kommen endlich zur Betradhtung des Verhältniſſes, in 
en die Stupenten zu den Nichtakademikern fich be 
n. Zunächſt die Beziehung zu den bürgerlihen Ein- 
ern. ’ 
8 beftanden zwar für beide Theile Geſetze, durch welche 
nträchtiges Zufammenleben befürdert werben ſollte; z. B. 
n den jenatfchen Statuten von 1704 (Tit. XI, $ 3) den 
ern bei Strafandrohung eingefchärft, „gegen Studiosos fid) 
- und befcheidentlid zu verhalten und weder zu Zank 
zu Sclägeret oder anderen Ungelegenheiten Anlaß und 
e zu geben‘, aud hatten akademiſche Geſetze (3. B. eine 
bnung vom 6. Nov. 1718) den Studenten verboten, bie 
r zu provociren oder zu’ mishandeln; dennod aber fanden 
ft Eonflicte der ſchlimmſten Art, blutige Händel und Rau- 
: zwifchen Bürgern und Studenten ftatt, deren Urfaden 
ı den meiften Fällen dem jugenplichen Uebermuth ver Stu- 
en zur Laft fielen. Wenigftens veutet hierauf der Um- 
daß nod im Jahre 1713 (durch Verordnung vom 26. 
den Studenten aufs neue bei Strafe der Relegation ver- 
werden mußte, die Bürger bei ihren Hochzeiten, Tänzen 
idern Ergötungen zu ftören Bon folhen Händeln, welche 
öbtlihen Ausgang hatten, erwähnen wir nur folgende: 
3. Mai 1706 wurden zu Lobeda, bei Gelegenheit einer 
Schlägerei zwiihen Studenten einer- und Bürger und 
ı andererfeit8 zwei Stuventen, Krüger aus Spremberg 
eiten aus Holftein, erfchlagen; am 3. Nov. wurde ber 
x Scherer auf der Kamsdorfer Brüde von einem Stu- 
erftochen, dagegen am 30. Sept. 1725 der Stud. theol. 
aus der Pfalz von dem Lohgerber Gräfe bei dem da— 


202 . Bierter Abſchnitt. 


mals Kreußler'ſchen Haufe in der Oberlauengaffe mit einem 
„Baume“ erfchlagen; am 8. Sept. 1763 wurde der Fleiſchhauer 
Seyfarth nachts elf Uhr von dem Stud. theol. Mitlacher im 
Engel erfiohen. Da öfters von Stubirenden in den Hänlen 
ver Bürger Gewaltthätigfeiten verübt wurden, fo follte, ned 
einer Ordre an die Militärbehörde vom 24. Febr. 1761, in [ob 
chen Fällen die von der Akademie verlangte Mannſchaft vurd 
den Commandanten mit Befchleunigung herbeigefhafft werden. 

"Häufig waren aud) die Conflicte der Studenten mit den Hand⸗ 
werfsburfhen oder fogenannten „Gnoten“, welche zuweilen 
ftudentifhe Ehrenrechte fi beizulegen für erlaubt hielten, dw 
durch aber Beranlaffung zu Händeln gaben. Man hielt es def 
halb für erforberlih, verfchievene ftrenge Verordnungen gegen 
dies Auftreten der Handwerfsburfhen zu erlaffen: man verbet 
ihnen (1705 und 1727) die zeither gebräuchlich gemefenen af 
nadhtstänze und Mummereien, und unterfagte ihnen (1737) be 
Zuchthausſtrafe das Lärmen in Bier- oder Wirthshäufern und 
auf den Straßen, verbot ihnen auch, ebenfo wie den jenaifden 
Bürgern, das Tragen von Gewehren fowol innerhalb als anfer 
halb der Stadt, namentlid) das Führen von Zinpbüchfen, „Pap 
ſerten“, Piftolen und Degen. Laufhard berichtet ung ans bem 
Fahre 1776 von feinem damaligen Aufenthalt in Iena: „Dit 
Dörfer Ammerbach, Fichtenhain, Löbſtedt, Ziegenhain, wie anf 
die Mühlen, hab’ ich mit ihnen (d. h. feinen jenaifchen Freunden) 
fleißig befudyt, au) in ver Delmühle in einer Bataille mit 
ben Gnoten derbe Kopfnüffe vavon getragen.” Bei Gelegar 
heit der Delmühle erwähnt Laukhard (a. a. DO. IV, 2, 260) 
der Comment der Jenenſer fei von dem der übrigert Univerf 
täten in Deutſchland ſehr verſchieden in Rüdficht auf den Um 
gang mit Bürgern, Handwerksburſchen und Bedienten. „Er 
ftere heißen durchaus auf allen Univerfitäten Philifter und fe 
ten geht ein rechtlicher Student, fonft honoriger Burſch je 
nannt, mit einem Philifter um, außer wenn er von ihm borgek 
will, oder wenn der PBhilifter eine gefällige Frau, eine hübie 
Tochter u. dgl. hat. Handwerksburſchen find auf andern Un 
verfitäten durchaus von allem Umgang mit Studenten anf 
gefhloffen, heißen Gnoten von Genoten oder Genoffen, nl 
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m bei allen Gelegenheiten genedt und befriegt. Die Be- 
ten dürfen fih anderwärts vollents nicht rühren, wo ber 
mt fih rührt. Aber in Jena ift das anders: da fit 
ent, Philifter, Gnote und Schuhpuger beyfammen in der 
e, machen à bonne oder Brüderſchaft zufammen, tanzen 
men, trinfen zufammen u. f. w. Doch gilt die Treund- 
biefer heterogenen Geſchöpfe, auch in Jena, blos in den 
m: denn auf der Etraße und an andern üffentlihen Orten 
auch der Herr Jenenſer recht gut, daß er weder Phi— 
noch Önote iſt.“ Dabei gibt Yaufhard den damaligen 
x Bürgern ein ſchlimmes Zeugnik: „Die Yeute haben guten 
aft, aber ihre ftudenfifche Yebensart bringt fie um deſſen 
e. In Jena iſt das noch viel ärger: da glaubt der Phi— 
es bringe ihm Schande, wenn er von feinem Verdienſte 
nen Tages mehr auf den andern fpare, als er gerade noch 
u feinem Schnapfe braucht. Leicht verdienen können, macht 
iht haushälteriſch.“ 

türlihd war es, daß das PVerhältnik der Studenten zu 
tilitär, nad dem damals noch geltenden Grundſatze des 
ven Burfchen: 


r mir noch fpricht ein Wort, den joll der Teufel freffen — 


bt gerade freunpfchaftlihes war. Das jenaifhe Militär, 
ern Zeiten weit zahlreicher, beftand noch im Jahre 1785 
vei Compagnien Garnifon und fünf Bürgercompagnien 
en Commando eines Majors, eines Kapitäns und zweier 
ante. Die Mannſchaft, in blaue Uniform gefleivet, war 
ver» und Seitengewehr, gewöhnlich, d. h. wenn fie zur 
ung von Aufftänten und Tumulten commandirt wurde, 
: fogenannten „Fangeiſen“ und „Springftäden‘ bewaffnet, 
tandb meift aus ausgedienten Soldaten. Die erwähnten 
ftöde beftanden in langen hölzernen, an den Enden mit 
eſchlagenen Stöden, welde die Miliz ven Fliehenden in 
ze warf, um fie zum Ballen zu bringen; die Fangeiſen 
ı beftanden in zwei eifernen, auf einer langen Stange 
en Armen, von denen der eine durch eine Schnur zu be- 
var, und mit welchen man ven Gegner um ben Leib zu 
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fofien und zu halten ſuchte. Die Studenten belegten dieſe Sol⸗ 
daten ſchon in alten Zeiten mit dem Spottnamen Schnur” 
und fuchten diefelben, welche ven Studenten meiftentheils anh 
nicht freundlich gefinnt waren, oft auf alle Weife zu neden um 
zu reizen, weshalb ihnen alles Provociren und Mishandeln ver 
Soldaten durch die erwähnte Verordnung vom 6. Nov. 1718 
bei nachdrücklicher Strafe verboten wurde. Dennod kam es fe 
oft zu blutigen Kämpfen zwifchen ven Studenten und ber Gar 
nifon oder auch der Bürgerwade !), auf dem Markte wur 
manche heiße „Schnurrenſchlacht“ geihlagen, und felbft bei 
Wachtlokal der Garnifon im (unterften Stockwerk des nach Abend 
zu gelegenen Flügels des Schloßgebäudes) mehrmals geftürst, 
obgleih der vor der Hauptwadhe nah der Schloßgaffe zu ver 
handene offene Pla durch zwei große hölzerne Gatter abgefpert 
werden konnte. In weldher Weife von feiten der Studenten 
dem Militär mitunter begegnet wurde, zeigen uns bie erwähnten 
Zumultmandate vom 2. Jan. 1713 und 8. Dct. 1715. Du 
erftere bevrohte Studirende, melde fih an den auf ver Bade 
ftehenden Soldaten oder an der angeorbneten Patrouille (dem 
die Miliz follte künftig vecht fleißig durch die Gaſſen patromili 
ren) mit „ſchimpflichen Worten oder Werfen‘ vergreifen ode 
gar aus den Fenſtern von den Stubeg „bei. währender- Pr 
trouille“ fchreien, werfen oder fchießen würden, mit ftrenget 
Strafe, das Mandat vom 8. Det, 1715 aber rügte, daß die 
Studenten beim Anrüden der Mannſchaft vie Commanbdirten ver 
ipotteten, mit Steinen auf fie würfen und mit Unflat begöſſen 
Dabei wurde beftimmt: wenn die Tumultuanten auf die Mil 
mit Degen und Gefchoß einbringen und der Thore und „ar 


1) Am 11. Juli 1706 wurde der Student Hetſch aus Eisleben, ei 
Relegirter, welder die an der jogenannten Pforte am Ausgang ME 
Saalgaffe befindliche Bürgerwachmannſchaft infultirt hatte, von dem ehe 
haften Bürger Chriftoph Oßwald erjchoffen. — Bei einem am 14. fi 
1742 ftattgefundenen Studententumult wurben vier Studenten von DM 
Soldaten vor dem Sohannisthor arretirt; andere Studenten fuchten ifet 
Commilitonen zu befreien, in beffen Folge zwei Soldaten Feuer gaben 
Dabei wurde ein Student verwundet, ein Holzmacher, namens Hat 
mann, aber bei feiner Arbeit erichoffen. 
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vortheilhafter Orte” ſich bemächtigen wollten, folle ver 
nandant Gewalt mit Gewalt vertreiben können; auch follten 
igen, weldhe von ihren Stuben aus auf die Batrouille mit 
en, Prügeln u. dgl. werfen oder Feuer geben, oder aud 
Inflat befchütten würden, fofort zu Arreft gebracht und „zu 
iger Strafe, andern zum Exempel“ gezogen werben. 

Bir fommen bei Betrachtung des Verhältniffes zu den Nicht⸗ 
nifern noch einmal auf die Beziehungen zurück, in welchen 
| die Mufenföhne zu ven Echönen der Stadt oter aud) 
andes ſich befanden. Es ift nämlich neh des merkwürdi—⸗ 
Iberconfiftorialrefeript® vem 13. Juli 1773 zu gedenken, 
weldem fünftig feine jenaiſche Weibsperſon, „weß 
‚es fie auch ſei“, bei Vermeidung empfindlicher Yeibes- und 
Befinden anderer harten Strafe, mit einem Stubenten fich 
(ihe Berfprehung einlaffen follte. Eine merkwürdige That- 
welche gegen bie frühere Yobrete des alten Rectors Heider, 
x früher erwähnten, einen fonverbaren Gegenfag biltet. 
b deuten Mittheilungen aus jener Zeit auf häufige 
bin, in denen leichtgläubige Mädchen von leichtfinnigen 
ıten durch Eheverſprechungen getäufht und uuglüdlich 
1. 1) 

n Schluſſe unferer Darftellung haben wir noch dreier Er: 
: zu erwähnen, welche die jenaiſche Studentenſchaft in diefer 
eudig bewegten. Dies waren die Anwejenheit Fried— 
bes Großen zu Jena (am 2. und 3. Dec. 1762), bie 
edachte Feier des Friedensfeſtes am 2. Mai 1763 und 
eite Säcularfeier ver Univerfität am 2. Febr. 1758 
n darauf folgenden Tagen. 


Laukhard (a. a. O. I, 197) erzählt vom Jahre 1776: „Auf 
neidemühle und in Wenig -Iena habe ich einige unfaubere Nym- 
getroffen, welche den Beutel, die Gefundheit und die Eitten der 
ge jo ſchändlich verwüſten. Damals war eine gewiffe Hanne in 
Jena, der ein Student die Ehe durch einen fchriftlichen Aufſatz 
ven hatte. Seine Kameraden mochten feine Reue darüber wif- 
‚ ftürmten nach feinem Abzuge das Haus der Dirne, und zwan⸗ 
ben Aufſatz herauszugeben. So alfo war das Mädel geprellt!' 
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Friedrich der Große, weldhen die afademifche Jugend Aenss 
in begeifterter Anhänglichfeit verehrte, fam am 2. Dec. 1702 
nad Jena, übernachtete in dem ſonſt Kreußler'ſchen, ſpater 
Schorn’shen Haufe unter dem Markte und empfing noch am 
Abend des genannten Tages die Huldigungen der Stupentenfheft. 
Das Friedensfeft aber wurde von ber Univerfität in folgen 
der Weife begangen. Ein von dem Profeſſor der Beredſamleit, 
Johann Ernft Immanuel Wald, verfahtes Programm der Ale 
demie hatte ſchon am 1. Mai 1763 zu der eier eingeladen. 
Am folgenden Tage verfammelten fi) vormittags zehn Uhr de 
Studenten, welche in die oben genannten funfzehn Landsmam— 
[haften eingetheilt waren, in dem Hofplate des Schlofies, mb 
zogen von dort aus gegen elf Uhr in der angegebenen Reiben 
folge, weldye durdy das Los von ihnen felbft beftinnmt worden 
war, vor der in das Gewehr getretenen herzoglichen Wacht 
parade vorbei, auf den Markt, wo fie bi8 zum Anfang ver Pre 
ceffion verweilten. Diefe gefhah von dem unter dem Markt 
belegenen Haufe des Profeſſor Tympe aus, in welchem ver zum 
Redner erwählte Akademiker Jakob Friedrich Rönnberg an 
Mecklenburg wohnte, und die Glieder des Corpus academicua 
nebft ‚vielen anderen Honoratiores‘, bemillflommnet von Trewe 
peten= und Paukenſchall, ſich eingefunden hatten und inzwifchen mi 
„ausgeſuchten“ Erfrifhungen bewirthet worden waren. Waͤhrend 
mit allen Glocken geläutet wurde, fette fid) der Zug von be 
aus, unter dem Bortritt des beftallten Generalanführers wa 
Directord det ganzen eierlichkeit, Gottlob Eufebius Delze amt 
Niederſachſen, und geleitet von verfchiedenen Adjutanten und Var 
ihällen, über den Markt nad) ver Collegien» oder Paulinerfirdt 
in Bewegung: der Errector Profeffor Dr. 3. G. Wald, Kirchen 
rath und Senior der Afademie, im rothfammtenen Palium, we 
hem von den akademiſchen Miniftern (den Pedellen) die Scepiet 
vorgetragen wurden; dann ber afademifche Senat, der genanzit 
Redner, die Übrigen Glieder der Univerfität und die eingeladen 
Säfte, endlich die Studenten (‚die liebenswürdigen und eifervollen 
Freunde der Wifjenfchaften”, wie ver erwähnte Bericht aus jent 
Zeit ji) ausprüdt). In der Collegienkirhe angelommen, nahme 
die Studenten im Schiff Pla, worauf das Collegium musicun 
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e der Leitung feines Borftehers, G. S. Kühlen, ein von dem⸗ 
2 zu diefem Zwed componirtes Mufifitüd aufführte und der er- 
ıte Redner in einer wohldurchdachten, allgemeine Befriedigung 
enden deutſchen Rede „vie patriotifchen Bemühungen zur 
erherftellung der Ruhe Deutſchlands“ feierte. Nach beendig- 
dede verfammelten fi die Studenten auf vem Collegienhof 
jogen in der vorherigen Ordnung wieter auf den Markt, 
et von dem obengenannten Generalanführer, welcher durch 
mit goldenen „Points d'Eſpagne“ beränverte Schärpe und 
jleife von weißem Atlas um ten mit fhwarzem Sammt 
genen, vergoldeten Commandoſtab vor den übrigen Vor» 
r fi auszeichnete und von zwei Marſchällen begleitet war. 
jede der Abtheilungen ver Sturentenfchaft (etwa 1300 Köpfe) 
ihre befonvdern Anführer, Marfhälle, Apjutanten und Be- 
er; drei Muſikchöre mit Trompeten und Paufen begleiteten 
ug.) Sobald der Zug auf den Markte angelangt war, 


Die Anführer und Die Befchließer erſchienen mit entblößtem Tegen, 
rihälle mit weiß ladirten, am Knopfe vergoldeten Stäben. Wir 
kürzlich die Namen der Anführer und fonftigen Borfteber: 
flenburger: Bolte, Kegebein, Hanfen, Heinrich und von Gunde⸗ 
Mofellaner: Ehärned, Wagner, Scherer, Kretfchiner, Kühnel, 
un, Bauſch, Echumader, Kröber, Schimper, Fürer, Hartmann, 
Berne, Kretichmar, Youis, Wolff, Dippel, von Zwirlein, Seber 
teganb; 3) Kurfachfen: Barth, von Koſeritz, Tifcher, Dahle, 
ubenheim, Liebe und Biel; 4) Dannoveraner: von Red 1., 
ck il, von Rehbran, Rickmann, Wichel und Carftene; 5) Hol- 
: Bauljen, Fedderſen, von Eyben, Rötger, Ianfjen und Behrends; 
- und Livländer: von Saß, Hugenberger, Jädiken, Hautt und 
8; 7) Weimaraner, Eifenaher und Erfurter: Zeeberg, 

von Schardt, Zollmann, Kühn, Graberg, von Göchhaufen, 
n, Eberhardt und Thorwirth; 8) Siebenbürgen: von Drauth, 
Ziegler, Bud und Rauß; 9) Franken: Rottenbach, Emntert, 
Diez, Dreffel, Habermann, Zenker, von Winterbach, Knittel; 
‚ Deber und Höchftetter; 10) Pommern und Danziger: 
I, Warnekros, Ramelow, Schenk, Kunze und von Normann; 
enburger: Reichardt, Weined, von Ziegefar, von Beuft und 
12) Schwaben: Wagner, Hummel, Schielin, Meyer und 
3; 13) Meininger und Henneberger: Ziegler, Wald, Diat- 
im, Betri; 14) Ienenfer: Tieß, Brunquell, Salzmann, 


, 
€ 
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wurde ein Kreis formirt, die Muſik fpielte eine „ Symphonie”, eb 
hierauf ertünte ver Ruf: „Vivant serenissimi Salanae nutritores!” 
mit einem breifahen Hoch, während gleichzeitig die im Luftlager 
auf der fogenannten Inſel aufgeftellten Kanonen gelöft wurden. 
Um ein großes Hauptzelt diefes in der Form eines halben Mon 
des aufgeftellten Lagers ftanden die Zelte der einzelnen Landt⸗ 
mannfchaften, vor jedem die Marfchallsftäbe und die Fahnen mit 
dem Namen ber betreffenden Yandesregenten. Nachdem noch ver 
ſchiedene Gefundheiten (auf die Herzogin-Regentin Anna Amalio, 
ſämmtliche Nutritoren, den NRector, die Yandesherren der Lande 
mannfchaften und vie legtern felbft) von dem Generalanführer 
ausgebracdht worden waren, wurben bort mancherlei Spiele md 
Bergnügungen vorgenommen, wobei die gute Bewirthung ber 
vorhandenen Marfetender nicht wenig zum allgemeinen Jubel mit 
beitrug. Abends neun Uhr brachten noch ſämmtliche Studenten dem 
Errector einen Yadelzug mit Serenade und dreimaligem Vivat, 
worauf nachts zwölf Uhr ein folennes Feuerwerk in dem Lager, 
bei welchem die Worte: „Vivat Anna Amalia!” — ,‚‚Germania 
pacata“ und „Floreat Jena!” in blauem euer Nammten, bad 
Belt beſchloß. 

Mit Ahnlihen Solennitäten wurde das zweibunbertjährig 
Subelfeft der Univerfität begangen. Man hatte zwar answärtl 
die Veranftaltung der Yubelfeier für eine faft unmögliche Sache 
angejehen, da gerade 1758 die ſächſiſchen Staaten mit fremden 
Kriegsheeren überſchwemmt waren und felbjt Jena eine Zeit lang 
allen ven Unannehmlichleiten ausgejegt war, welche die Dur‘ 
züge fremder Armeen mit ſich zu bringen pflegen; allein die Ar 
tritoren ordneten, wohl erfennend, welche große Bedeutung dad 
Teft gerade während der außerhalb des Landes tobenven Krieg® 
ftürme habe, die Abhaltung des Jubiläums nichtsdeftoweniger 0% 
Während man in dem afademifhen Programm von’ 1658 die 
(exjte) Fubelfeier ver Mademie mit den „ludi saeculares’ ME 
Römer verglihen hatte, wurde 1758 in einem gleichen Pre 


Haafe, Rolle, Völker; 15) Gothaner: Gundermann, Siegler, Jacobl 
Löw und Scheidemantel. 
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m nachzumeifen gefucht, Jena beſitze ſolche Vorzüge, „daß 
das akademiſche Jubelfeſt veffelben nicht nur mit den ludis 
alaribus in Bergleihung ftellen, fondern fogar triumphales 
; nennen könne, dergleichen nicht einmal Rom je gefeiert“. 
Feſt jelbft wurde unter folgenden Eolennitäten begangen. 

Rahdem am Sonntag, 29. Yan. 1758, nachmittags ber 
eſſor Dr. Köder vie Vorbereitungspretigt über Pf. 46, 5. 6 
n der erfüllten Hoffnung einer jubilirenven hohen Schule 
‚underwollen Zeiten”) gehalten hatte und am 30. Ian. und 
folgenten Tagen die fürftlihen Commiſſare (der Gieheim- 
Andreas Simfon von Biehling für Cachjen- Meiningen, 
Iberconfiftorialvicepräfirent Friedrich von Henprid fir Sach— 
Beimar-Eifenady un? Koburg- Gotha) und die Teeputirten 
Iniverfitäten Erfurt, Helmſtädt, Grlangen, Galle, Leipzig, 
nberg und Altorf eingetroffen waren )), wurde Mittwoch, 
dr. 1758, nachmittags mit allen Glocken geläntet und 
8 vom Thurm der Stadtfirde mit Trompeten und Paufen 
rt. 

er Jubeltag felbft begann in früber Morgenſtunde mit 
er Mufif. Um acht hr verfammelten fi die T’heilnehmer 
m Feſtzug in dem Gollegiengebänte, ver welden eine 
elwache mit anfgepflanztem Bajonnet, und in deſſen Hof 
Sompagnie Soldaten anfgeftellt war. Bon dort jepte ſich 
ug, geleitet von vierundzwanzig aus der Studentenſchaft 
ten Marfchällen, um neun Uhr nad der Stadtkirche in Be— 
g: voran die vor dem Thor befindliche Wade, ter Stadt— 


Fir Erfurt erſchien der Profeſſor Der Rechte Rudolf Chriftopb 
und der Profeffor der Philofopbie Zigismund Yeberecbt Hadelich; 
Imftädt Der Brofefior Der Theologie, Abt Johann Ernft Schubart; 
langen ber Profeſſor der Philoſophie Philipp vudwig Statius 
; für Halle, deſſen Deputirter, Sebeimratb Johann Ernft Flörke, 
tranfpeit zuritdgehalten wurde, fungirte Der Hofrath Heimburg, 
3 dieſer felbft verhindert war, ter Profeſſor Joachim Erdmann 
t; Leipzig wurbe durch den Geheimen Kammerrath Kaltichmid; 
yerg durch den Kirchenrath Wald und Altorf durch ben Hofrath 
vertreten. 

Jenaiſches Studentenleben. 14 
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commandant Oberft von Raſchau und bie übrigen Offiziere ber 
Sarnifon, hierauf die fürftlihen Commiſſare und die, Abgeord⸗ 


neten ber auswärtigen Univerfttäten, lettere nach verem Alter 
geordnet (Erfurt, Leipzig, Wittenberg, Helmftäbt, Altorf, Halle, Ä 


Erlangen), dann zwei Pedelle mit den alademiſchen Sceptern, 
der Erprorector Hofrath Stod in Begleitung der in Jena ſtudi⸗ 
renden Grafen von Lunar und Zinzendorf, der befignirte Pro⸗ 
vector Profeſſor Müller, darauf das ganze Corpus academicum 
und die Perfonale- der öffentlichen und ftädtifchen Behörden, ju- 
legt der leer fahrende herzoglihe Staatswagen. Der Ang, vor 
welchem die im Hof aufgeftellte Mannfchaft unter das Gewehr 


Am. ann. 


trat, wurde auf dem Markte mit Trompeten- und Paukenſchall 


von dem im Kaltſchmid'ſchen (ſpäter Paulßen'ſchen) Haufe anf 
geftellten Muſikchor begrüßt und trat dann in die Stadtkirche ein. 


Hier hielt der Superintendent Dr. Johann Georg Zeißing bie : 
Feftpredigt über den Text Pf. 85, 5—8 („von der Glüdjedig 
feit derer, welche auf hohen Schulen als heiligen Stätten wo | 


nen“), worauf der Zug in der nämlichen Ordnung nad bem 
Gollegiengebäude ſich zurückbewegte. Mittag wurden die fürf 
lien Commifjare und die Deputirten der fremden Univerfitäten 
ım Schlofje auf Stoften der Akademie bewirthet. Nachmittags 


predigte der’ Archidiafonus Dr. Erhard Ehrharb über ven Tat 


Luc. 10, 21. 22 („über Jeſus als das Vorbild zu einer gott 
gefälligen afademifchen Yubelfeier”). Am 3. Febr. zog man in 
berjelben Ordnung wie am vorhergehenden Tage vormittage 
nach der feftlich geſchmückten Collegienfirdhe, in welcher zwei 
Mufikftüde aufgeführt wurden und der vefignirte Prorector, Pre 
feſſor der Beredſamkeit Müller, eine Rebe „über Salinens anf 
im zweiten Jahrhundert ihres Flores geftiegenen Hoheit“ hiel 
Gegen zwölf Uhr mittags begab fi die Verſammlung in derſel⸗ 
ben feitlihen Ordnung nad tem Schloffe, wo die Fefttafel, an 
welcher gegen dritthalb hundert Perfonen theilnahmen, auf Kofte® 
der Univerfität gehalten wurde. 


Die Schilderung der Verherrlichung diefer Tafel durd maft 
kaliſche Aufführungen fowie ein mit beveutfamen Symbolen vet 
jehenes, kunſtvoll gearbeitetes Conditoreideſſert, über weldes DO: 
mals jogar eine befondere Schrift erfhien, würde zu weit fire = 
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Nachdem noch am 4. Febr. die Deutſche und tie Yateinifche 
eſellſchaft ihre Feierlichkeiten gehalten hatten, Bei welchen unter 
bern eine geborene Jenenſerin, Charlotte Marie Blaufuß, 
üglieb der Deutſchen Gefellihaft, durch den Geheimen Kammer- 
h Kaltſchmid in deſſen Eigenfchaft als kaiſerlichem Pfalzgrafen 
t einem filbernen Porberfranz beichenft und als Tichterin ge- 
nt wurde, fand am Abend viefes Tages endlich auch ein ben 
udenten von der Univerfität hereitetes Feſt ftatt: ver theole- 
be Hörfaal des Collegiengebäures war mit einigen hundert 
npen voll gefärbten Dels erleuchtet, am Katheder das füd- 
‚serneftinifche Wappen im Transparent angebracht, im jurifti- 
n Aubitorium aber ein vollſtändiges Muſikchor aufgeftellt. In 
en Hörfälen wurden die Studirenden von ver Akademie mit 
in (zehn Eimern Kheinwein) und mancherlei Kuchen ꝛc. be- 
tbet und man feierte unter ter Iheilnahme mehrerer Pros 
wen einen fehr fröhlihen Abent. 

Am folgenden Tage wurde in ter Collegienfirde Gottesdienſt 
ılten, bei welchem ter Nirdhenrath Dr. Wald über Pf. 145, 
-10 („von der Serrlichfeit tes Herrn auf ter Univerfität 
a”) predigte; abends fand in dem turd Illumination und 
jorifhe Transparente geſchmückten Hauſe des Profeſſors 
ſch, als Vorſtands ver Lateiniſchen Geſellſchaft, für die Mit- 
ver derſelben eine beſondere Feier ſtatt. Am 6. Febr. 1758 
en die theologiſche und die juriſtiſche Facultäte) ihre Jubel— 
notionen, worauf eine Speiſung von etwa ſiebenhundert Ar: 

in dem Schloßhof am 11. Febr. Das Feſt beſchloß. 2) 

Auch der in Liefer Zeit mehrfad) erfolgte Wechfel ver Re— 
Ihaft über Jena verdient alg bebeutungsvol für die Uni— 
tät bemerft zu werten. 


1) Die mebdicinifhe und die philojephifche Facultät hielten bie ihri⸗ 
erſt nach dem Oſterfeſte deſſelben Jahres. 


2) Leider mangeln uns Nachrichten !darliber, ob bei dem zweiten 
larfeſt die Studentenfchaft unter fich eigene Feierlichkeiten angeftellt 
und in welcher Weije bie ehemaligen Zöglinge ber alma mater 
a an ber allgemeinen eier theilgenommen haben. 

14 * 
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Nach dem Tode des Herzogs Johann Wilhelm von Eifen 
1729) fiel Jena an deſſen Sohn und Nachfolger DE 


Deinrih, mit deſſen Ableben (1741) vie ſachſen-eiſenachiſch " 
inte ausſtarb. Die eifenachifchen. ande, unter benfelben ee z 
bie jenaifche Yanbesportion, fielen an das Haus Weimar, — a 
welchem dieſelben feit jener Zeit vereinigt geblieben find. Her 

Ernſt Auguft von Weimar-Eifenad ftarb aber ſchon am —— ar 
Yan. 1748, mit Hinterlaffung eines elfjährigen Prinzen, nu 





Auguft Konftantin, welcher bis zun 18. Dec. 1755 unter — 
Vormundſchaft des Herzogs Friedrich III. von Gotha ſtand. — "= 
mannichfachen Entwürfe für die Wohlfahrt feines Landes -« 
eitelte des Herzogs Ernſt Auguft Konftantin früher Tod (28. =. 


1758). Er hinterließ einen am 3. Eept. 1757 geborenen un = 

zen, Karl Auguft. Die vormundſchaftliche Regierung faht -— 

des Herzogs letztem Willen die Herzogin-Witwe Anna Ce. — 

jedoch erft vom 9. Yuli 1759 an, während bis zu =——.. 

biefem Tage ausgeſprochenen Volljährigfeitserflärung dr — — d- 

Karl von Braunfhmeig, der Herzogin Vater, das Amt der— — ern 

vormundfchaft befleivet hatte. Mit großer Uuſicht, Ni > 

Klugheit wandte Anna Amalia, während ihre Lande u — u 

Drangfalen des Kriegs und den in deſſen Gefolge eTw> _ 

Seuchen, Hungersnoth und Thenerung fenfzten, man — 

ſchwerere Unheil von ihrem Volk ab, und befürberte ID m — 

Nützliche und Gute durch weife Verordnungen und forg T >» — 

waltung des Landes, namentlich auch durch thätige Fie ——— — 

die Univerſität Jena. Am 3. Sept. 1775 übernahm > — — 

Auguſt, volljährig geworden, ſelbſt die Regierung en — 
Es kann nicht der Zweck dieſes Buchs ſein, 

Verdienſte um die Hebung der Landescultur und Fi — 


— — 


— — 


ber Künſte und Wiſſenſchaften hervorzuheben, me — ——— 
Augnſt's Namen unjterblid, gemacht haben; nur HU —m— —  _ 
wir erwähnen, wie rajtlos thätig Karl Auguft [kp — — 


Zeit für die Verbeſſerung des jenaiſchen Univerſitäts — — 
tete und ſorgte. Seinen Bemühungen war es — — 

daß Jena bald der Hauptherd für die Fortſchritt e — 
Philoſophie wurde; fein Werk mar namentlich die . 





— 
K 
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lender Gelehrter, wie eines Döderlein, Griesbach, Loder, 
et, Schütz, Eichhorn, Heinrich und vor allen des Mannes, 
her Kant's Philvfophie zuerft verkündigte und einer der 
jeflärteften Berbreiter der reinen Bernunftreligion wurde: 
entflobenen ehemaligen Barnabitenmönhs Karl Yeonhard 


xholb. 


Fünfter Abfchnitt, 


Stammbücher ver Stubenten. - 





Ih kann unmögfid, wieder gehn, 
Ich muß euch noch mein Stammbuch überreigen, - 
Gönn' eure Gunſt mir Diefes Zeichen! 


Goethe („Fauſt“). 


Mir find in ber Page, zu vorftehenden Mittheilungen über 
das jenaifche Studentenleben in den vorigen Jahrhunderten nıb 
aus befonderer Duelle eigenthümliche Belege geben zu können. 

Wer kann fich nicht der Großmutter erinnern, wie fie dann 
und wann, in ben alterthümlichen Pehnftuhl zurücgelehnt, in 
einem jchwarzgebundenen Bud mit Goldſchnitt blätterte? Der 
Murner fchnurrte zur Seite, die Wanduhr pidte, aber die Groß” 
mutter hörte e8 nit. Aufmerffam wandte fie Blatt auf Blatt 
verweilte wol hier und da länger bei ver oder jener Stelle, 
oder bei den bunten Bildchen, die dazwifchen zerftreut vor“ 
famen, und wijchte fi eine Thräne von den grauen Wimpern - 
Waren e8 doc ihre Liebften Iugenderinnerungen — die Erinne⸗ 
rungsworte lieber Jugendfreunde oder Freundinnen, die ihr au 
jener ſchönen Zeit fo mande Stunde wieder wach riefen, vor 
denen aber aud jo mande bereit dahin gegangen, von wo 
niemand zurüdfehrt, — war e8 doch mit Einem Wort ihr 
Stammbud. 

Gerade fo Hat man fih auch die Stupentenftammbiüder 
aus jener Zeit zu denfen. Man hatte damals noch feine Pho- 
tographien, wie fie jetzt als Erinnerungszeihen immer allgemei- 
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üblih werben, auch die Silhouetten waren nod wenig 
ränchlih. Statt eines Portraits, ftatt eines Schattenriſſes 
man fih, ſchwarz auf weiß, einen erniten oder heitern 
ruch, eine fchriftliche Erinnerung an gemeinſchaftlich verlebte 
jliche Jugendtage und Suiten, — und nidht etwa einzeln 
losgeriffen voneinanter, fontern in einem ftattlihen Buch 
lih beijammen, wie Glieder eines freuntfchaftlib und innig 
sundenen Ganzen. Mancher aber lie es auch bei dem fchrift: 
a Denkvers nicht bewenden; er fügte auch ein Bild eines 
einſchaftlich ausgeführten, beſonders denkwürdigen Streichs 
a, und war feine eigene Hand nicht kunſtgeübt, fo gab es 
Maler, deren Pinfel vie Ausſchmückung des Freundesſtamm⸗ 
8 zu übernehmen hatte. Wieviel Honorar fie Dafür nahmen, 
en wir freilih nidt; tan aber auch infofern ein „Pump“ 
aufen fonnte, bemweift der Vorwurf, welchen in dem alten 
? „Crucianus oder Etutenten Cornelius in einem teutſchen 
zquio” Eubulus dem Cornelius madt: 


Haft fein Tiſchgeld bezahlet gar, 

Kein Stubenzinf nerichtet auf ac. 

Dort kompt die Wäſcherin gegangır, 
Wart jhre Zablung mit verlangn. 

Der Maler wil auch fein bezahlt, 
Hat viel in Stammbücder gemaplt, 
Wo bleibt Das extra vnib vnd vmb: 
Vnd vinum Academicum, 

Der Balbir hat 2 Jahr geborgt, 

Hat ſich ſchier drum zu todt geſorgt, 
Der Fechter vnd der Lauteniſt 

Begern jhr Gelt zu dieſer Friſt ꝛc. ꝛc. 


Fine der reichhaltigſten Sammlungen folder Studenten- 
mbücher und zwar namentlid) jenaifher Etupdentenftamms 
x findet ſich auf ter großherzoglichen Bibliothek zu Weimar. 
bildet einen Theil ver tortigen, über fünfhundert Bände 
en Stammbidherfagmlung, woren im Jahre 1805 von 
MWagner’ihen Erben zu Um 275 Stüd zufammen erfauft, 
ındern nah und nad, durch Kauf ober Schenlung erwor⸗ 
wurden. 
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Mag auch im diefen Studentenftammbüchern vielerlei bei . 
trivialer Allgemeinheit oder gar zu fpecieller Beziehung auf ven 
Befiger des Buchs Fein weiteres Intereſſe bieten, mag auch zu 
manchem Hieroglyph und Räthfel der Schlüſſel fehlen, fo if 
doch dagegen in Wort und Bild mandyes zu finden, was fit 
die Sittengefchichte jener Zeit einen intereffanten Beleg bilvel 

Blättern wir ein wenig darin herum! | 

Nehmen wir die älteften aus dem legten ‘Decennium bee | 
16. Jahrhunderts zur Hand, fo finden wir eine Menge fchöne, : 
bunter, zum Theil vergolveter Wappen, theils aufgeflebt, thals - 
eingemalt. Als Gedenkzeichen ließ man fein Wappen in de ' 
Freundes Stammbud malen und verſah es mit einem finngen 
Denkſpruch und der Dedication; da fteht über mandyem wohl: 
erhaltenen Wappen: 


Vineit vim virtus — 


oder: „ 
Literis et armis — 
@ 


oft aber aud: 
I. G. M H. H — 


oder: 
M. F.M. — 


oder: 
W. G. W, — 


oder andere dergleihen Buchftaben, zu deren Enträthfelung und 
die Mittel fehlen, und mit einem bievern Spruch, wie dem: 


Dein gutt gefelle alle zeitt die mweill ih Iebe — 
oder einer ceremoniellen Debication, wie ber: 


Nobilissimo simul et humanissimo viro N. N. amicitiaee et — 
memoriae causa posui hoc N. N. 
Ihließt das Blatt. Faft ſämmtliche Einzeichnungen ſind latei⸗ 
niſch; ſelten ftößt man auf ein deutſches Motto, wie z. B. die 
lakoniſchen Worte: 

Wie gerne, wie felten, Me ferne! 

jeltener no auf einen heitern beutfchen Bere. Aus este 
mögen, ihrer Originalität wegen, folgende zwei hier Platz finde: 
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eine lautet: 
Manch guter gefell nimpt ein Weib, 
Sie ift fein feel, fie ift fein leib, 
Sie ift fein ſchimpf, fie ift fein fpott, 
Sie ift fein teufel, fie ift fein gott, 
Sie ift fein fegfeur, fie ift fein höll, 
Des betrübt ſich manch guter gefell, 


Unb machet daz ich auch fein nemen mil. 
(1596.) 


dere: 
Wer nicht luſt hatt zu einem ſchönen Pferd, 
Zu einem blanten-Schwerd, 
Zu einem fchönen Weib, 
Der hatt kein Herz im Leib. 

(1595.) 
erfelben Zeit, von „Ihena‘ datirt, ſtammt die Einzeich⸗ 
eines Studioſus, wörtlich lautend: 

Regum potentum gratia, 

Aprilis et clementia, 

Amorque duleis wirginum 
Rosaeque voluptas candidae 
Odorque delectabilis, 

Fallaxque lusus tesserae 

Haec cuncta mutantur brevissime. 


ven Stammbühern aus tem Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
inden wir, unter manderlei Wappen, auch ein Bild des 
3 Studio, wie wir fein bamaliges Goftiim fchon oben 
ert. Ein fchwarzes Hütlein mit Goltverzierung auf dem 
um den Hals einen großen fteifen Stragen, in goldbe— 
Mantel, Wams und Hofen, ven Degen an ver Geite, 
ce berausfordernd in die Welt. Ein paar Blätter weiter 
an das Conterfei eines fchlanfen roſenwangigen Mäb- 
n damaliger Tracht: in rothem, goldbeſetztem leide mit 
nten Buffärmeln, großen fteifen Kragen, güldenen Ketten 
ıftigen Geſchmeide, auf den Rande die komiſchen Worte: 

Lieb haben und nit genießen, 

Das möcht den Teufel verdrießen — 
t das Bild der Geliebten, das der Freund dem Freunde 
n Stammbud, verehrte. 
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Unter einer Menge erniter griechifcher, Lateinifcher uud | 
[her Denkſprüche, von denen hier nur der eine finmige Sp 

Ut ver dat florem, flos fructum, fructus odorem, 

Sic studia mores, mos sensum, sensus honorem — 
erwähnt fein mag, ftößt man auch auf einzelne jokoſe Sa 
Das heiterfte ijt jedenfalls ein Bild, auf weldem ein % 
und ein Jäger ein großes Weinfaß aufbrechen, worin fid 
alter Junker und „eine Jungfraw“ verborgen. Der Yäger 
ber Yunfer ziehen den Alten heraus, und es fpricht ver R 

Was find ich hie in dieſem Faß, 

Was ftedt bie für ein altes af? — 
und der Junker: 

Du alter, weg, troll dich heraus, 

Du bis nicht alt in dieſem Haus. 
Der alte Junker im Faß aber ftellt vor: 

In alten Büchern man offt findt 

Das befte gleit, ſey nicht fo gſchwind — 
und die Jungfraw, im Faſſe kauernd, bemerkt fehr naiv: 

Im Weinfaß halt ich mich verborgen, 

Da findt mid alt und jung ohn Sorgen. 
Den nämlihen Charakter haben aud die jenaifchen S 
bücher aus den fpätern Zeiten des 17. Jahrhunderts; fait 
weg ernftere. lateinische Denffprühe, bier und da ein 
beutfcher Vers, mitunter aber au ein Sinnfprudy in f 
ſcher Sprade. 

In das Stammbudy von Ludovicus Roth aus L 
stud. med. in Jena 1624— 1627, hat fih Thomas J 
aus Böhmen, „P- t. illustris comıtis de Guttenstein i 
Iena 1624”, folgendermaßen eingefchrieben: 

Allzeit frölich ift gefärlich, 

Allzeit traurig ift beichwerlich. 

Bon courage amoindrit le domage — 
ein anderer, Henricus Germers aber: 


Fortiter ferendum. 
Friſch und frölich daran, 
Was man nicht umbgehen kann — 
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. ss GeV0ln 
h ebenfo heiter und friſch iſt das Blatt von Johannes 6 
Pe, Jena 1625: 


Glück und Unglück iſt alle Morgen mein Frubſtüd. 
Mm anderes jenaer Stammblatt vom Jahre 1638 lau 


Bien est sauve qui Dieu garde. 
David Amsinck AM 


in Anderes vom Jahre 1633 endlich: 


Post nubila — Iubila, 
Tandem — bona causa triumphat. 
Symb.: Christus conferet hominibus salutem- 


zer MU 
Vom Jahre 1690 finden wir wiederholt Blaͤtter N 
alten originellen Verſe: 


St. Paulus war ein Medieus, 
Er ſchrieb an den Timotheus: 
„Um deines ſchwachen Magens willen 
Sollft du den Durft mit Weine ftillen! 
Das war ein Mann nad unſerm Fuß! 
Es leb' Sanct Paul der Medicus! — 
ud einer hat ganz ungenirt darunter gefehrieben: 
Das ift mein Symbolum, 
Was jher ih mid darum - 
und als ein Beweis, wie damals dag Mufteetihlt 
ganz beſondere Ergötlichfeit galt, fei benrertt, EU! 
at — 1691 — einer Einzeichnung in eian jenranai 
ſtammbuch die Notiz heigefigt ift: 


Beim Coffe Schmaufe, da man fo pro Jaomist 


Auch auf ven vergilbten Blättern Der amt 
m erften, Zweiten und dritten Jahrzeiy rr ı ⸗ 
underts finden wir viel Patein, ernfte, fakaraazı- _ - 
ande heitere Sprüche, und wiederhon =e- 
eiinttion wieder: 

Studiosus 


tet: 


g Hamburg 


ve 


, est animal quod nou Yun « 

⸗ liegt viel Wahrheit in dieſem <= _- 
erſitätsbehẽrden, hätten bie Repierue 
‚evt el Streit und Strawall bar. 

amit vermieten werden könner 
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Unter einer Menge ernfter griechifcher, lateiniſcher und beab 
ſcher Denffprüche, von denen hier nur der eine finnige Sprud: 
Ut ver dat florem, flos fructum, fructus odorem, 

Sic studia mores, mos sensum, sensus honorem — 
erwähnt fein mag, ftößt man auch auf einzelne jokoſe Sad. 
Das heiterfte ijt jedenfalls ein Bild, auf welchem ein Ile 
und ein Jäger ein großes MWeinfaß aufbrechen, worin ſich a 
alter Junker und „eine Jungfraw“ verborgen. Der Füger mb 
ber Yunfer ziehen den Alten heraus, und es fpricht der Yäge: 

Was find ich hie in diefem Faß, 

Was ftedt hie für ein altes a? — 
und der Junker: 

Du alter, weg, troll dich heraus, 

Du bis nicht alt in diefem Haus. 
Der alte Junker im Faß aber jtellt vor: 

In alten Büchern man offt findt 

Das befte gleit, ſey nicht fo gſchwind — 
und die Jungfraw, im Faſſe Fauernd, bemerkt ſehr naiv: 

Im Weinfaß halt ich mich verborgen, 

Da findt mid alt und jung ohn Sorgen. 
Den nämlihen Charakter haben auch die jenaifchen Stamm 
bücher aus den fpätern Zeiten des 17. Jahrhunderts: faft vurk 
weg ernftere. Iateinifche Denkſprüche, hier und da ein derber 
deutfcher Vers, mitunter aber auch ein Sinnfprudy in franzift 
cher Sprade. 

In das Stammbuh von Ludovicus Roth aus Lauinge: 
stud. med. in Jena 1624— 1627, hut fid) Thomas Beutler® 
aus Böhmen, „p- t. illustris comıtis de Guttenstein inspechf, 
Jena 1624”, folgendermaßen eingefchrieben: 

Allzeit frölich ift gefärlich, 

Allzeit traurig ift bejchwerlich. 

Bon courage amoindrit le domage — 
ein anderer, Henricus Germers aber: 


Fortiter ferendum. 
Friſch und frölich daran, 
Was man nicht umbgehen kann — 
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enfo heiter und frifh ift das Blatt von Johannes Georg. 
Jena 1625: 


Städ und Unglüd ift alle Morgen mein Frühſtülck. 
wereö jenaer Stammblatt vom Jahre 1638 lautet: 
Bien est sauve qui Dieu garde. 
David Amsinck aus Samburg; 
eres vom Jahre 1633 endlich: 


Post nubila — Iubila, 
Tandenn — bona causa triumphat. 
Symb.: Christus conferet hominibus salutenı. 


n Jahre 1690 finden wir wiederholt Blätter mit dem 
riginellen Verſe: 

St. Baulus mar ein Medicus, 

Er fchrieb an ben Timotbeus: 

„Um beines ſchwachen Diagens willen 

Solft du den Durft mit Weine ftillen!‘ 

Das war ein Mann nach unfern Fuß! 

Es leb' Sanct Paul der Medicus! — 
er hat ganz ungenirt darunter gejchrieben: 

Das ift mein Eymbolum, 
Was cher ich mich Darum — 

| ein Beweis, wie damals tag Naffeetrinfen als eine 
ſondere Ergöglichkeit galt, fei bemerft, daß um biefelbe 
1691 — einer Einzeihnung in ein jenaiſches Studenten: 
ich die Notiz beigefügt ift: 
ſeim Coffe Schmaufe, da man fo pro hospite fam. 
b auf den vergilbten Blättern der Stammbüder aus 
ten, zweiten und britten Jahrzehnd des vorigen Jahr: 
z finden wir viel Latein, ernfte, falbungsvolle, aber auch 
heitere Sprüde, und wieberholt fehrt die humoriftifche 
on wieber: 
liosus est animal quod non vult cogi, sed persuaderi. 
t viel Wahrheit in diefem Spruch: — hätten die Uni» 
behörden, hätten die Regierungen ihn beherzigen wollen, 
Streit und Kramall hätte auf deutfchen Univerfitäten 
ermiieben werben können! 
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ver gleich binzn: 
Doc zulegt jagt unjer Orden, 
Wenn wir wieder nüchtern worden: 
Alle Luft vergeht wie Raub — 


en bergleichen fapenjämmerliche Sefühle fcheinen jenen 
beihlihen zu haben, ver im „Jahre 1734 ben aller- 
ogiſch richtigen Schluß niederſchrieb: 


Alles ift vergänglich, 
Alſo auch das Jenaiſche Peben. 


igt bie treffendfte Schilderung tamaliger Zuſtände (1735) 
n nachftehenve, die Unterfchrift Joh. Fr. Neber, Onol- 
rancus, tragende Berje: 


Morgen in die Nacht und durch die Nacht bis früb 
Kann und Lampe voll, das gruntgelehrte Vieh 

unter Rauch und Dampf wie Engel in ber Hölle, 

lucht Die Stube ſchwarz, ber parfümirt die Zelle 

ner Specerey, bie nicht nab Ambra ftindt. 

Ihreyt, man rufft, man lermt, Stahl, Glas und Blafter Mingt, 
a8 der Wechjel-Brieff Des Morgens eingetragen, 

millt des Abends ſchon Dem Purfchen aus dem Dlagen, 
Wäſche, Ring und Rod, ja felber Gottes Wort 

mit der Bibel oft zum Geld⸗Hebräer fort, 

venn ein farger Wolff ten Hauß-Rath aufgefreffen, 
mt Die Junge-Magd die befflichften Careſſen 

ih auch gleich ihr Bild mie Mepbibofets aus, 

acht der Purſche Doch offt zwiſchen Stroh und Yaus 
ihre filße Nacht fi) mande gute Tage, 

diefe dann nicht mehr, fo ift Egyptens Plage 

hiechter, als die Nngft, jo uns Studenten quält, 

Ist man Kopf und Arnı, die Baarjchafft wird gezählt, 
eiget, Gott erbarms, nicht Über fieben Dreyer, 

bt die Noth erft an, dann wird Das lachen tbeuer. 


ch dabei finden wir andere Verfe, die ebenjo originell 
ig find, da jie mit Bermifhung des Dentſchen mit dem 
fen, das leider auch auf ven beutfchen Univerfitäten 
ng überhandnahm, das akademiſche Leben ergöglidh per- 
In dem Stammbudy eines Stud. med. Dittel in Jena 
nämlich (aus dem Jahre 1735) wörtlid: 
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Mein Jena ift ein Wald, allmo man pflegt zu jagen, 
Monsieur le Prorecteur est grand Foretier, 

Der wilde Jäger Thiel muß fih am meiften wagen, 
Les plus mechans chiens sont les grenadiers, 

Der Schnurren Eorporal muß Gränten- Schlige heißen, 
Mais le garcon de chasse est le filou blindon, 

Die Purſche find das Wild, worauf die Hunde beißen, 
Quand le. chasseur Thiel crie, allons, courage, allons. 


Die ganze ſüßliche Schreib- und Dichtungsweife jener Zeit fp 

geln folgende Verſe wieder, überfchrieben „Räthſel“: 
Neptun war gank entbrennt, bie Eeres zu umfchließen, 
Sie merdte feine Glut und fieß ſich willig Füßen; 


Sein cruftallinen Mund fog ihren Malvafier, 
Sp zeugten fie ein Kind. Wie hieß der Name? — Bier. 


Männlicher lautet folgender Spruch aus derfelben Zeit: 


Man kömpt zum Ehren- Crank allein auff zweyen Wegen, 
Den einen zeigt ber Kiel, zum andern führt der Degen. 


Den pifanteften Stoff aber zu bergleihen Denf- und Erim 
rungsverfen bot natürlich das ſchöne Geſchlecht. Mädchen u 
Liebe bilden ein Thema, das in den verfchiedenften Bariatiot 
ftets wieberfehrt. Bald heißt es: 


Mens pia, mens hilaris, fallendi ignara puella, 
Hae sunt deliciae, quas studiosus amat — 


bald wieder: 
Hübſche Mädchen find erichaffen 
Nur vor Purſche, nicht vor Pfaffen, 
D’rum fo Iob’ ich dieſen Orden, 
Sonft wäre ih fein Burfche worden — 
mit dem originellen „Symbolum“: 


Es lebe ein Purſch, der die Philifter, 

Sp gern ſchießen, brav prellen thut — 
u. a. dgl. m. Aber dabei blieb es nicht; andere Sprüde, v 
Jena oder Ammerbady datirt, gehen, zum Theil nidt ol 
Wis, derber mit der Spradhe heraus. So hat fi bei I 
Senenjerinnen wenig Danf verdient, ber im Jahre 1737 in! 
Stammbud feines Freundes fchrieb: 
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ne Yangfern in Jena find gut reformirt, fie halten viel von 
eh, beun find fie es nicht, jo wollen fie es doch bebeuten. 


auch bie Zunggeſellen gehen nicht leer aus. Kin anderer 
mlih: - 
Ales heißet Junggeſellen, 
Was noch unbeweibet iſt, 
Glaub' der Teuffel in der Höllen, 
Daß du Leſer einer biſt. 


ı Stud. theol. Joh. Fr. Vogelius bemerkt als Symbolum: 
' meus crucifixus”, als Denkvers aber oben bin: 


Virgo est ens, habens ens, ens in se recipiens. 


ürbigerweife haben jich gerade die Theologen in dieſem 
befonder8 hervorgethban. Ein anderes Etammblatt lau⸗ 
Händig: 
L. 50. X. de Sponsal. 
Virginem deponere licet. 
Haec pauca Praenobilissimo 
nec non doctissimo Dno Possessori 
in sempiternam sui memoriam 
adjicere voluit ut debuit 
d. XXVIl. Aug. Anno 1736. 
Joh. Ernest. Schuchardt 
Muthusa-Thur. — 
bmung (ſaſt immer viefelbe) zugleich ein Beifpiel von 
mals auch zwifhen Student und „Student beftehenden 
en. - 
anderer gefteht ganz ungenirt: 
Purſche, die in Jena find, find verliebet, 
Reiten auf ven Dörfern 'rum, wo's was giebet — 
ꝛißt es wieber: | 
Est bonus is ludus, 
Cum virgine ludere nudus — 
erer endlich hat feine Erfahrung dahin geäußert: 
Virgines et pisces in medio sunt meliores — 
tte Hand aber als NB. binzugefegt : 


: gebt wohl bei bem Hering an, nicht aber bei dem Karpen, 
r Kopf am beften. 
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Doch wir befürchten, felbft dur den alten Sprud: literse 
non erubescunt nicht weiter gejhütt zu fein, wenn wir noch 
mehr aus biefer zahlreihen und immer Träftiger, ungefchminkter, 
ja roher werdenden Partie Denkiprühe ausheben wollten; geben 
doch fchon die bisher mitgetheilten, nad ihrer Form fowol wie 
namentlih nad ihrem Inhalt ein ziemlich deutliches und fri⸗ 
ſches Bild des damaligen jenenfer Studentenlebens. 

Ehe wir aber zur folgenden Periode übergehen, müfjen wir 
namentlich noch eines ganz beſonders intereffanten Stammbuds 
gevenfen, das, nicht ver großherzoglichen Bibliothek gehörig, 
fondern in Privatbefit befindlih, von freunvlicher Hand uns 
mitgetheilt wurde. Es ift das Stammbuh von Joh. Wolf. 
Büchelein, der, aus einer nürnberger PBatricierfamilie ſtammend, 
von dem obenerwähnten Fechtmeifter H. W. Kreußler zu Jena 
aboptirt, deffen Nachfolger und fpäter Stapthauptmann wurde. 
Die darin enthaltenen, aus den Fahren 1737 — 42 ftammenden 
jenaifhen Blätter enthalten manchen originellen Spruch. Bir 
heben folgende aus: 


— — ·— 


Es lebe, was dereinſt in denen Armen lacht, 


Und was die Tage kurtz, die Nacht noch kürtzer macht. 
(Jena 1737.) 


Sic transit gloria mundi, 
Wie Schwärmer und der Tabacks Rauch 


Verſtreichet unſer Leben auch. 
(Jena 1739.) 


L'amour est aveugle, les amants sont sans prudence et les 
femmes sans raison. 


In Jena und im Himmel- Reich 
Sind. wir Studenten alle gleich. 


Nox et amor vinumque nihil moderabile suadent, 
Illa pudore vacat, liber amorque metu. 


Virgo pulchra quae honesta, 
Virgo dives quae modesta, 
Res praeclara, 
Sed res rara. 


(1738.) 
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Pacta sunt servanda: excipe tamen virgines. 

(3ena 1737.) 
Ede, bibe, lude, post mortem nulla voluptas. 

(Jena 1737.) 


culum est ecclesiasticum, politicum et oeconomicum, 

m jam est seculum militare. 

o fämpfet Mars jeßo, wo bonnern die Carthaunen, 

o böret man ben Schall der froben Feld -PBojannen, 

i, da und dba muß ich feyn, zu ftürmen Mauer und Wall, 

8 mich legt in das Grab ein Stüd und Bomben - Knall, 
(Jena 1737.) 


Köſtritz fchidt uns nach der Mühle 

Seine beften fäfte zu, 

Und in Ammerbady beym fpiele 

Trindt man eins in guter rub. 
Jena, 7. Mart. Anno 1737. 

Symb. Vivat Ammerbach. 


Habe Dank, Lucretia, vor beine Ehr, 
Jetzo erfticht fich Teine mebr. 


4 


Bie ändert ſich die Zeit, wenn man es recht betracht, 

Bie mancher guter Freund gibt Jena gute Nacht, 

ragt man, wo ift denn ber, wo jener hingeflogen? 

i, Bruder, weißt du's nicht, fie find ja ausgezogen. 

tun fort geleite fie, laß uns zu Dorffe geh'n 

nd zu dem Zeitverbreib bei Yandes Töchter fehn. 

denn wir denn dieſe Fuft nicht mehr genießen lönnen, 

ird uns der Himmel auch die frohe Nachfahrt gönnen. 
(3ena 1737.) 


(Sena 1738.) 


in cathedra sunt virgines, in foro auteny»sunt meretrices. 
(Sena 1737.) 


Mit Efien, Trinten, Spielen, Singen 
Kann Thon der Purſch Die Zeit binbringen. 
(Sena 1739.) 


So muß das Saal-Atben der Mufen Freud erjeßen, 
Wenn auch im rauhen thal ein Tiebliches Ergögen. 

(Jena 1739.) 
Zenaifches Stuventenleben. 15 
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Ein freier Mufen Sohn lan nicht allzeit ftubiren, 
Drum muß fein muntrer Tritt ihn bald zur Doris führen, 
Bald fteiget er zu Dorff, bald fitt er bei dem Spiel, 
Doc fett er feiner Luft in allem Maaß und Ziel. 
(Sena 1739.) 


Dat Galenus opes, dat Justinianus honores, 
At Moses cum sacco cogitur ire pedes. 
(Sena 1740.) 


Ubicunque Manichaei inveniantur, capite damnandi sunt! (EL 
cod. 1, 5.) 


Wohl uns, wenn wir als Kandidaten 
Das nicht bereun, was wir als Purfche thaten. 


Mit Schönen Kindern artig fpielen, 
Den Borrath ihrer Bruft durchwühlen, 
Das geht nit an, — | 
Doc öfters auf die Mühlen laufen, 
Bergnügen vor acht Grofchen Faufen, 
Das ift zu toll. 


Ein Mädchen laß und fand gefchrieben: 
Du follt auch deinen Nächften Tieben, 
Gleich fiel dem guten Kinde bey, 

Daß auch der Purſch ihr Nächfter fey. 


. Bruder, laß die Bücher liegen, 
Geh mit mir zum Thor hinaus, 
Lodter ift vorausgegangen 
Und beftellet einen Schmauß. 
Jena d. 30. Sept. 1742. 
Wahlſpruch: Erlich, redlih, sans facon, 
Wer's nicht ift, der. bleib davon. 
Hertens Herr Bruder 
biefes wenige fehreibt dir zum Andenken unter der 
angenehmen Hoffnung, dir bald in der That zeigen 
zu können, was dir bis hieher mündlich zu ver- 
fihern die Ehre gehabt dein aufrichtiger treuer Dr. 
J. Lodter, L.C. 


Doch nicht blos die Sprüde find es, welche dieſes Z 
befonders intereffant machen, es ift vor allem fein merkwürd 
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hthum von Bildern aus damaliger Zeit. Auf dem einen 
große folenne Schlittenfahrt auf dem jenaifhen Markte, mit 
reihen Borreitern und Yadelbeleuchtung bei dunkler Nacht. 
einem andern ein paar Spielfarten. Kin brittes zerfällt 
ier Abtheilungen: auf der eriten ein Student mit einen 
hen unter altem Gemäuer auf Raſen ſitzend und koſend, 
end ein anderer in ber Nähe mit dem Wagen hält; gegen- 
fieht man in fchwarzer Nacht ven nämlichen zmeiräberigen 
en mit dem Bruder Sturio mit feiner TDulcinee umgewor- 
auf der dritten Abtheilung drei Studenten und ein Mäd— 
an einer mit Kannen, Degen und Meitpeitfhen gezierten 
l, der eine Student mit dem Rufe: „Ich ſchwör bir vor in 
und Branntewein" das Glas erhebend; auf ver lebten’ 
eilung endlich ein Etudent fein Pferd mit dem Rufe: „Fort, 
“zu raſchem Yauf antreibend, während ein Haufe ihn 
(gender Bauern, den Dreſchflegel in ver Hand, hinter ihm 
reit: „Warte, Coujon, wir wollen dih fehmieren!” Gin 
re8 Bild zeigt einen großartigen Aufzug berittener Stu: 
n auf Jenas Markte. Auf einem andern ſieht man vor 
Studentengejellfchaft einen einzelnen Studenten mit einem 
hen einen jener zierlic graciöfen Tänze bes vorigen Jahr: 
rt8 aufführen, wozu Baß und Geige aufgefpielt werben; 
dann wieder in anderm Yofal Stuvdenten und Mädchen 
inander auf der Streu mit dem Rufe: „Löſcht das Yicht 
‘* während drei andere Burfche, am Tifche zechend, erwi- 
„Wir zehren wor unfer Selb, wie Ihr!“ Kin anderes 
zeigt uns in vier Abtheilungen ein Auditorium, in wel- 
Studenten mit bededtem Haupte und langen Zöpfen die 
: vor dem Katheder einer mohlgeputerten Alongenperüde 
wnmen haben, ein Billarbfpiel, den Fechtboden (mobei 
Binauffpringen auf ein Zurnpferd Erwähnung verdient) 
mblih Die Ankunft von Füchſen zu Wagen, wie fie auf 
liher Strage mit ven befannten Vierte: „Was fommt dort 
er Höh'?“ empfangen werden. 
ikanter noch ift ein ferneres Bild, auf welchem mit ver 
\hrift: „Elige quod velis“ einem Etudio in rothbem Rod, 
ger und ftattlihem Zopf auf ber einen Seite ein Beutel 
15* 
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mit zehntaufend Dufaten, auf der andern eine hübfche, ihm 
freundlich winfende Maid aus den Wollen entgegengehalten wird 
und ber in dieſe verzweifelte Wahl Berfegte mit ausgebreiteten 
Armen ausruft: „Herr, alles beides!‘ 

Auf einem andern Bilde in einer Stube ein Duell, zu wel- 
hem ein dritter ganz gemüthlich ein fagottähnliches Inſtrument 
bläft, Dann wieder zärtlihe Scenen mit Mädchen auf Stu 
dentenftuben. 

Ein ferneres Bild zeigt zunächſt einen vierfpännigen Magen 
flotter Burfche, der unter Trompetenflang aus Yena führt, bamz 
ein fiveles Trinfgelage, wobei in einer mit Namen über und über 
bemalten Stube der Wirth, das Glas in der Hand, die ihn 
.umftehenvden, ebenfalls das Glas haltenden Studenten auffor- 
dert: „Den Hut unter ven linken Arm, das Glas in die redte 
Hand, und fagt mir hübſch nach auf du und du Herr Bruber!” 
Dann fahren fie mit dem Rufe: „Adieu Bruder Schöps“, wie 
der ab, während Bruder Schöps ihnen nachruft: „Adieu, lebet 
wohl, ihr liederlichen Finken!“ Die legte Abtheilung enblid 
ein büfteres Nacıtgemälde, auf welchem ein paar vom Wagen 
herabgerathen find und andere verzweiflungsvoll fchreien: „O 
meine Perüde, Hut, Degen und alles ift hinunter gefallen“; „IS 
fann die Scheide nicht finden!” Mer dies joviale Bild in dad 
Stammbuh verehrt hat, ift aber auch die Erläuterung nid 
ſchuldig geblieben, denn dabei fteht: 

Wenn wir nun lang genug bas Glas zum Mund geführt, 

Und dann vom Bruder Schdps aud) wirklich deponirt, 

So tretten wir vergnügt den Weg nach Iena an, 

Denn einem fällt die Scheid, die feiner finden Tann, 

Dort laufft ein anderer nah Hut, Perücke zu, 

Hier fuht in Koth und Schlamm der dritt’ die Abend - Ruh; 

Und dann zuletzt muß noch der Clarinetten Klingen 

Die ganke compagnie zu Bett und Ruhe bringen. 

Gena 1739.) 

Eine wunderſame Bufanımenftekung enthält ein Bild wieder 
in vier Abtheilungen. Da jieht man auf öffentlichem Plage 
im Umfreis zahlreicher Studenten ein Duell, daneben aber eine 
sriginele häusliche Scene: zu dem Bruder Studio, der in feht 
nachläſſiger Kleivung am Tiſche, neben der Tafel mit dem gro 
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Pumpregifter fist, bringt ein Mädchen ein Widelfind, und 
ben Worten: „O weh mir armen Coridon, das Menſch 
t mie ein jungen Sohn” Fragt er ſich hinter ven Ohren. 
en vor der Thür aber fteht der Pedell und fchreibt bie 
ion an. Weiter unten folgt dann vie Nactfeite des Stu- 
nlebens; an dem grünen Tiſche figen fünf Perrülenhäupter, 
em Armen ſechs Wochen Carcer zupictiren, daneben endlich 
arcer, deſſen Wände ringsum mit Namen bejchrieben, zwei 
mten auf der Pritfche. 
af anderm Bilde oben am Fenſter eine laufende Schöne, 
ınten vor. der Thür ein Dutend Studenten, welche bei 
ihein, mit großem Horn, Flöte, Rlarinette und Geige ein 
hen bringen. 
omifcher find auf einem fernern Bilde drei Fenſter: aus 
inen wird mit dem Rufe: „Kopf weg!” ein gewiſſes Ge- 
usgegoſſen, aus dem zweiten trompeten zwei Burfche, und 
ritten heraus bricht fich ein Student, während andere ru= 
Laßt uns alle Luftig fein!‘ 
ıf wieder einem andern Bilde ein freundlich holdes Mäd— 
it ſchelmiſchem Lächeln, in damaliger kleidſamer Tracht 
avier. 
n anderes Bild ſtellt einen Conflict der Studenten mit 
tabtfoldaten dar. Mehrere der letztern liegen fchon dar— 
einer zieht fi) mit biutendem Kopf und dem verzmweifel- 
ruf: „Ach, ach die entjeglihen Schmerzen, mein Kopf 
wei!" zurüd, andere fuchen fi mit ihren langen Waffen 
ı wehren, und von der Seite rüdt noch ein Meiner Suc- 
eran. ie werben aber gegen die Uebermacht ver bie 
ftürmenden Studenten nichts ausrichten fünnen, laut er- 
ber Ruf: „Pereat Schnurr tief, tief, tief! Pereat du 
' „Pereant bie Rader tief! Kommt heraus, ihr Canaillen, 
br Courage habt! Messieurs, wehrt euch, fteht, werft zu, 
tobt! maffacrirt die infamen Beftien, die Luder! Pereat 
egeift tief, tief, tief! Pereat der Hauptmann zu Caper- 
' und von der Seite her: „Ho ho bo, lacht fie aus! 
ht die dummen Ochſen! Blind, blind ho ho — Schnurr, 
t, bo bo bo lacht aus!” 
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Ein ferneres Bild zeigt auf der einen Seite eine Reihe zier- 
lid) gepugter Damen gegenüber einer Reihe Stubenten bei feft- 
liher Menuet oder andern bergleihen Tanz; auf der andern 
Seite blidt man in einen Speifefaal, aus welchen von ten 
vollbefegten Tafeln her aus dem Munde der mit Hut, Zopf x. 
dort zehenden Studenten uns die Worte entgegenflingen: „Suppe! 
Schinken hieher! Hafen! Lenden-Braten! Rindfleiſch! Brod! 
Bier! Kalbsbraten!” „Herr Hellbig, Weyland, Markkmeiſter 
von Rodlig, Wohlfein!” Im dritten Felde endlich fpielen 
Studenten Federball. 

Wir verlaffen die dreißiger und vierziger Jahre des vori- 
gen Jahrhunderts und gehen ein Decennium weiter. 

Schon die äußere Erfcheinung ſdes damaligen jenenfer Stu 
denten ift nicht unintereffant, und unjere Stammbücher veran- 
Ihaulichen dieſelbe. ‘Dreiediger ZTreffenhut auf dem mit flaft- 
lihem langen Zopf gezierten Haupte, rother Rock mit gelben 
Knöpfen, lange blaue Weite mit Goldbeſatz, gelbe Lederhoſen, 
hohe Kanonen, Stulphandſchuhe und in der Hand ven Hieber, 
jo fteht auf einem jener alten Bilder der jenenfer Studio de 
maliger Zeit da, fühn und felbftbemußt, varüber der Vers: 


So hab ich mir vorgenommen 
Durch die ganze Welt zu kommen 


% 
und aus dem Plunde laufen die Worte: „Tout par force!“ 
Auf einem andern Bilde aus ven Jahre 1756 fehen mir 
den jenenfer Markt bejchneit, wir erfennen das alte Rathhaus, 
den alten Brunnen wieder, und über die Schneefläche bemegl 
fi eine flotte Schlittenpartie. Voraus der Vorreiter: ein Chr 
dent als Frauenzimmer coſtümirt, mit Tragforb, auf einer alten 
Mähre, und ihm folgen adt einfpännige Rennſchlitten, bejeft 
mit Studenten ald Damen, Hanswürften, Masfen ꝛc. 
Hiftorifch intereffant find ferner zwei andere dieſer Bilden, 
deren Waflerfarben noch fo friſch und mohlerhalten find, al 
wenn fie erjt geftern die funftgeübte Hand des Malers dem 
Stammbuch einverleibt hätte. Auf dem einen Bilde, überjdrie 
ben: „Der Anno 1762 den 2. December in „Jena gehaltenen 
Einzug Sr. Königl. Majeftät in Preußen” fehen wir eine groft 
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Studenten, ven edigen Hut auf dem Kopf und vie Bed- 
in der Hand, zwilchen ihnen durch fährt im achtſpünnigem 
m Friedrich der Große, und überall ftehen bie Rufe: 
1 Friedrich Rex hoch! Vivat Friedericus Maximus hoch!“ 
dem andern Bilde fchauen wir in den Schloßhof: ein Kreis 
enten mit Fadeln, in der Mitte die altertbümliche Muſik. 
e Bilder find ein interefjanter Beleg, welhe Sympathien 
Bens großer König beſonders feit der Schladht bei Roßbach 
bet der deutſchen Jugend überhaupt, jo namentlich bei der 
ſchen Stuventenfchaft gefunden hatte. 

Seiter genug ift dagegen ein fünftes Bild. Auf der Linken 
e des Dlatts fteht vor einem Tifche ein Student in Ka— 
n, Lederhoſen, langer rother Wefte mit gelben Knöpfen, 
därmeln und dreiedigem Treſſenhut, und Tieft einen Brief, 
dem Tifche fteht ein Globus, an der Wand hängt ber golp- 
ste blaue Rod. Auf ver rechten Seite des Bildes dagegen 
ı fünf Burfche auf Pferden einen Berg hinunter einem Stäbt- 
zu. Dod das Bild bleibt und aud die Erklärung nidt 
dig, es handelt fi, wie ſchon nach dieſer bilvlihen Dar- 
ing zu vermuthen, um praftiihe Geographie. Die Verſe 
laſſen uns darüber feinen Zweifel, denn da heißt es: 


Dem einen fchreibt des Vaters Willen: 
Sohn! lerne die Geographie! 

Derjelb ift willig zum Erfüllen, 

Zieht Sporn und Stiefeln an die Knie. 
Er nimmt mit fih mehr Reifebrüder 
Und jagt nad Camburg übers Land, 
Bon da fchreibt er dem Vater wieder: 
Ich mache mir die Welt befannt. 


In den Stammbüdern jener Zeit findet man niel franzöfifche 
t: und Erinnerungsjprüde: einer ber originellern möge hier 
(ih folgen: 


Quand ma bourse fait tin tin, 
Tout le monde est mon cousin, 
Quand ma bourse fait la la, 
Tout le monde dit va, va. 
a Jene 1762. Peterssen, Meclenbourgeois. 
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Ein ferneres Bild zeigt auf der einen Seite eine Reihe zier 
lidy geputter Damen gegenüber einer Weihe Studenten bei fe 
liher Menuet oder anderm dergleihen Tanz; auf der andern 
Seite blidt man in einen Speifefaal, aus weldhem von tn 
vollbefetten Tafeln ber aus dem Munde der mit Hut, Zopfx. 
bort zehenden Studenten uns die Worte entgegenflingen: „Suppe! 
Schinken bieher! Hafen! Lenden-Braten! Rindfleiſch! Brod! 
Bier! Kalbsbraten!“ „Herr Hellbig, Weyland, Miardmeifter 
von Rodlig, Wohlfein!” Im dritten Felde endlich ſpielen 
Studenten Feverball. 

Wir verlafien die dreißiger und vierziger Jahre des vori⸗ 
gen Jahrhunderts und gehen ein ‘Decennium weiter. 

Schon die äußere Erfcheinung |ves damaligen jenenfer Str 
denten ift nicht unintereffant, und unjere Stammbücher veran 
Ihaulichen dieſelbe. Dreiediger Treſſenhut auf dem mit flatt- 
lihem langen Zopf gezierten Haupte, rother Rock mit gelben 
Knöpfen, lange blaue Wefte mit Goldbeſatz, gelbe Lederhoſen, 
hohe Kanonen, Stulphandſchuhe und in der Hand den Hieben 
jo fteht auf einem jener alten Bilder der jenenfer Studio de 
maliger Zeit da, fühn und felbftbemußt, varüber der Vers: 


So hab id mir vorgenommen 
Durch die ganze Welt zu fommen — 
% 
und aus dem Munde laufen die Worte: „Tout par force!” 


Auf einem andern Bilde aus dem Jahre 1756 fehen mit 
den jenenfer Markt bejchneit, wir erkennen das alte Rathhaus, 
ben alten Brunnen wieder, und über die Schneefläche beweg! 
fih eine flotte Schlittenpartie. Voraus der Vorreiter: ein Stu— 
dent als Frauenzimmer coftümirt, mit Tragforb, auf einer alte! 
Mähre, und ihm folgen adt einfpännige Rennſchlitten, befet! 
mit Studenten als Damen, Hanswürften, Masfen zc. 

Hiftorifch intereffant find ferner zwei andere diefer Bilpen 
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deren Waſſerfarben noch ſo friſch und wohlerhalten ſind, als 
wenn fie erſt geſtern die kunſtgeülbte Hand des Malers pe" 
Stammbuch einverleibt hätte. Auf dem einen Bilde, überjce *® 
ben: ‚Der Anno 1762 ven 2. December in Jena gehaltert “ 


Einzug Sr. Königl. Majeftät in Preußen” fehen wir eine gr? 
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Studenten, den edigen Hut auf dem Kopf und die Pech— 
in der Hand, zwifchen ihnen durch fährt in achtſpünnigem 
n Friedrih der Große, und überall ftehen vie Rufe: 
t Friedrich Rex hoch! Vivat Friedericus Maximus hoch!” 
em andern Bilde jchauen wir in ten Schloßhof: ein Kreis 
aten mit Fackeln, in ver Mitte die alterthümlihe Mufif. 
Bilder find ein interefjanter Beleg, welche Sympathien 
end großer König beſonders feit ver Schladht bei Roßbach 
ei der deutſchen Jugend überhaupt, jo namentlich bei ver 
ben Studentenſchaft gefunden hatte. 

ter genug ift dagegen ein fünftes Bild. Auf der Linken 
bes Blatts ſteht vor einem Tiſche ein Student in Ka⸗ 
Lederhoſen, langer rother Wefte mit gelben Sindpfen, 
irmeln und dreieckigem Treſſenhut, und lieſt einen Brief, 
m Tifche fteht ein Globus, an der Wand hängt der golt- 
e blaue Rod. Auf ver rechten Seite des Bildes dagegen 
fünf Burfche auf Pferden einen Berg hinunter einem Städt: 
u. Doch das Bild bleibt uns aud die Erklärung nidt 
z, es handelt ji, wie ſchon nad tiefer bilplihen Dar- 
z zu vermuthen, um praftiihe Geographie. Die Verſe 
affen uns darüber feinen Zweifel, tenn da heißt es: 


Dem einen jchreibt des Vaters Willen: 
Sohn! lerne Die Geographie! 

Derſelb ift willig zum Erfüllen, 

Zieht Sporn und Ztiefeln an die Knie. 
Er nimmt mit fih mebr Neifebrüder 
Und jagt nah Camburg Übers Land, 
Bon da fchreibt er dem Vater wieder: 
Ich made mir die Melt bekannt. 


ven Stammbüchern jener Zeit findet man viel franzöfifche 
und Erinnerungsiprüde: einer ter originellern möge hier 
‚ folgen: 


Quand ma bourse fait tin tin, 
Tout le monde est mon rcousin. 
Quand ma bourse fait la la, 
Tout le monde dit va, va. 
a Jene 1762. Peterssen, Meclenbourgeois. 


232 Fünfter Abfchnitt. 


Was das Berhältnig zum ſchönen Gefchlecht anlangt, finden 
wir bald Darftelungen von Schäferinnen, von Venus md - 
Amor ꝛc., gleihwie auf den Fächern a-la Watteau, bald finder 
wir ſüßlich ſchmachtende Verſe an Chloe ꝛc., bald leſen wir wieder: 


Ein edler Mufenfohn kann nicht allzeit ftubieren, 
Es muß fein muntrer Fuß ihn auch zu Doris führen — 
(Sena 1769.) 

bald jehen wir den Bruder Studio in Schlafrod, Nachtmäüte 
und Pantoffeln, eine Thonpfeife in der Hand, in ber Familier 
jtube bei voller Zärtlichleit gegen Brauen und Mädchen, bald 
jtogen wir auch auf bildliche Darftellungen, die an Derbheit, ja 
Obſeönität ihres Gleichen fuchen. 

Jedenfalls eines der intereffanteften Stüde der weimariſchen 
Sammlung ift das Stammbuch des im Jahre 1813 in Weimar 
verftorbenen gotha=altenburgifhen Minifters und weimariſchen 
Generallandſchaftsdirectors von Ziegefar, nah dem Wunſche des 
Großherzogs Karl Auguft vom Sohne feines ehemaligen Be 
figers, Dberappellationsgerichtspräfidenten von Ziegefar im Jahre 
1831 der großherzeglihen Bibliothek verehrt. Auch in biefe, 
bie fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts betreffende Bud 
wollen wir ein paar flüdhtige Blicke thun. Wir finden darin 
nicht blos eine Anzahl theils erufter, theils heiterer Sprüche und 
unter ihnen die öfters wiederkehrenden Worte: 


Nun geb ich bald Salinens Grenzen Und dir, meine Iena, gute Naht — 


jondern audy eine ziemliche Anzahl origineller Bilder. Auch hier 
jehen wir den Studenten im breiedigen Hut, mit Degen, th 
nerner Beife und Zopf, wie er im Zimmer gepuderter Frauen 
die Flöte bläft oder fonft mit Mädchen fchäfert. Hier ftoßen 
wir aber auch auf ein Bild vom Jahre 1765, auf welchem im 
Kreife von Studenten auf offenem Markte ein Duell ausgefod- 
ten wird. Auf einem andern Bilde fehen wir eine Scene aus 
dem Frievensfefte vom 2. Mai 1763: Zelte im Freien, viele 
Studenten mit Marfhallftäben im Viered herumftehend, aufter 
Geite Mufifer mit Paufe und Trompete, und in der Mitte des 
Biereds einen Stutenten, der, das Glas hochſchwingend, ausruft: 


Vivant unjere Durchlaucht. Landesherrn hoch ! 
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Kuf wieder einem andern Bilde ſehen wir — vielleicht im 
hal — Studenten um feuer gelagert, auf einem andern 
neuem ben Einzug des Königs Friedrih 1. in Jena, 
ec. 1762. 
)as merkwärbigfte diefer Bilder ift aber die Darftellung 
Brottumults”, den wir im vorhergehenden Abfchnitt zu er- 
en hatten. Es ift dunkle Naht; vor fih bat man ven 
t, eine dunkle Menge bewegt ſich auf demjelben, und ſoviel 
auf dem etwas abgegriffenen Bilde noch leſen Tann, er- 
a die Rufe: „Pereat wer Hein Brod macht!“ — „Richt 
— „Bivar groß Brod!” — „Bivat wer einſchmeißt!“ — 
3 Ereuz, Meſſieurs!“ — „Vivat, wer die Bäder züch- 
— „Sie vivamus wir Studenten! Vivat sequens!” — 
ift recht!” — „Wer ein rechtichaffner Burſch ift, komme 
er!” 
3 fehren dieſe Rufe zum Theil in jener originellen Can— 
ieber, die dem Brottumult ihre Entftehung verdanfte, mit 
segleitung aufgeführt wurde und im Druck erfchien, und 
r unfern Leſern nicht vorenthalten mögen. Sie lautet fol- 
maßen: 
(Recitativ:) 

der. Was für ein Lärm betäubt mein Chr? 

Wie? brennt es? oder kommt ber Feind vors Thor? 

Nein, nein, e8 find bie tapfern Muſenſöhne, 

Die, von gerechten Eifer eingenommen, 

Um Brod zu fchaffen find zufammen gefommen. 

Hört! welch furchtbares und doch reizenbes Gethöne. 


(Tutti:) 
Purſche. Sadom, Sadom ꝛc. 


(Recitativ:) 
er. Was ſoll das bedeuten? 
Wil man uns arınen Leuten 
So Thür und Fenfter ftürmen? 
Ihr Schnurren fommt, helft uns beſchirmen! 
daten. Wir dürfen nicht, 
Bis der Commendante fpricht: 
Steht ben Philiftern beil 
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Purſche. 


Bäcker. 


Purſche. 
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Weil aber dies noch nicht geſchehen, 
So können wir nicht mit euch gehen. 
Schafft größer Brod, ſo ſeid ihr frei. 
(Arie:) 
O! glüdliher TZumult! 
Da die fonft verhaßten Schnurren 
Wider die Philifter murren, 
Die fonft, wenn der Purſche rief: 
Pereat! Philifter tief! 
Gleich mit Springftod und Granaten 
Allezeit ihr beftes thaten. 
Welch ein Wunder aber, heute 
War e8 ihre größte Freude, 
Wenn die Purjche öfters riefen: 
Pereant die Bäder tief! 
(Tutti: ) 
Sic vivamus wir Studenten! 
Bivat! wer nah Steinen greift! 
An die Fenfter cannoriret; 
Aber wer vor Schnurren Yäuft, 
Und doch Burjchen- Namen führet, 
Diefen fol der Henker holen! 
Pereat wer furchtſam läuft! 
Vivat wer nach Steinen greift! 
(Recitativ:) 
Daß Gott erbarm! 
Sram und Harm 
Rührt mein beflemmtes Herz. 
Die Hoffnung aller Hülfe ift verloren, 
Man predigt tauben Ohren! 
Doch Himmel du weist unfern Schmerz, 
Und wirft uns nicht vergefjen 
Und unferm Feind mit gleihem Maße mefjen. 


Du triffit das rechte Fleck! 

Jetzt ftedt der Karın im Dred; 

Nun denkſt du erft am Himmel, 

Du dummer Liimmel? 

Weift du denn nicht den Spruch? 

Er ftebet in der Bibel: 

Geiz ift die Wurzel aller Uebel! 

Haft du denn nicht daran gedacht, 

Da du die Brode haft zu Hein gemacht? 
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(Arie:) 
Iche. Drum Brüber greift nun tapfer an, 
Laßt keine Scheibe ftehen; 
Es werfe wer ba werfen fan, 
Eh wollen wir nicht geben, 
Bis man kein Glas mehr Hingen hört, 
Weil Riemand unfre Luft verflört. 
(Recitativ:) 
Die Herren belieben fih nah Haufe zu begeben, 
Und zwar ohn alles Widerſtreben, 
Sonft wird man durch Gewalt 
Gewalt vertreiben müſſen, 
Und wer gefangen wird, ber muß für Alle büßen. 
Drum will ih Ihnen treulich rathen, 
Ein jeder geb nad Haus und hüte fih vor Schaben. 
( Tutti: ) 
ride. Gute Naht, fidele Brüder, 
Legt euch auf Die Federn nieder, 
Bis die Morgenröthe lacht. 
So lang werden eure Thaten 
Sich durch den Ruin verrathen, 
Bis der Tifcher neue Yaben 
Und ber Glaſer Fenſter macht, 
Lieben Brüder, gute Nacht! 
nn alle dergleichen Lieder, die nur vom Augenblick ge— 
d nur für ven Augenblid gemacht ſind, uns aufbewahrt, 
hhaltigen und pifanten Stoff würten fie für die Ge— 
üherer Zage bieten! Um fo dankenswerther ift e8 an- 
ı, daR man neuerdings in Studentenfreifen angefangen 
:phemeren Vierer zu fammeln. 
nem andern Stammbuch finden wir eine ganze Reihe 
ter jenaifcher Bilder und Sprüche aus dem Jahre 1769. 
schfte der Bilder zerfällt in zwei Abtheilungen. Links 
n einen Haufen Sturenten in damaligem folennen 
mit dreiedigem Hut, langem Zopf, Phantafierod und 
trümpfen. Bunt durcheinander wird geritten, gefochten 
terfirt, und flott erflingen die Rufe: 
Es leben die Herrn Brüder wohl! 
Prosit meine Herrn! 
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Anders auf der rechten Seite. Dort ſteht ein Studio # 
Schlafrock und weißer Pudelmüge, die lange thönerne Pfeife is 
ber Sand, in feiner Stube, wo alles drunter und drüber bu 


einander fteht. Auf dem Tiſch, wo der Birfenheimer wink, 


macht fi ganz ungenirt ein Mäuschen zu ſchaffen, und an ber 
Wand hängt eine große ſchwarze Tafel, auf welder ber, für 
Schufter, Schneider, Pferdephilifter, Wein, Wäfcherin, „Haar⸗ 
lauſer“ zc. aufgelaufene Bump verzeichnet ift. Ueber dem Ganzen 
aber ift zu lejen: 


Lermen, reiten, sauffen, rauffen 

Liebet Bruder Studio, 

Aber wenn die Zeit verlauffen, 

Ruft er mit Ovidio: ° 

„O mihi praeteritos referat si Juppiter annos! “ 


Bon den Denkſprüchen dieſes Buchs mag vor allem der 


furze berbe: 
Alte Hirfche und Studenten 
Leiden gleiches Ungemadh, 
Senen laufen Jägerhunde, 
Diefen die Philifter nah! — 
dann aber auch die humoriftiihe Anwendung römifc = rechtlicher 
Servituten, unterzeichnet „E. A. Happich aus Eiſenach 1769“, 
bier Aufnahme finden: 
Ein Mädchen giebt ihr freyes Rittergut 
Dem Purfchen ohne Zwang und aller Serpitut, 
Doch jo, daß fie Dabei directe Maitrin bleibt 
Und ihm das utile dominium verfchreibt. 
Sie räumet ihm dabey den freyen Durchgang ein 
Und will auch den Prospect zu gönnen fehuldig feyn; 
Das Styllicidium auf ihre Koften leiten, 
Ingleichen oneris ferendi fich befcheiden, 
Enfin, fie ftellet ifm Jagd, Mühle, Fiſcherey, 
Wald, Felder, Berg und Thaal zu feiner Nußung frey; 
Und bat ihr fundus noch zuweilen andre Gaben, 
So fol der Purſch davon den usumfructum haben. 


Ebenſo wigig als naiv hat fih C. F. G. Kirmess aus Weimar 
eingezeichnet: 

O brüdte jeder Kuß ein ſchwarzes Fleckgen ein, 

Wie würbe Iena nicht fo voller Mohren ſeyn. 
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Beiter aber geht ein anderes Stubentenftammblatt mit feinem 
Irtheil über die jenaifchen Zuftände und läßt das damalige Jena 
icht eben im beften Licht erfcheinen. Wir tragen faft Bedenken, 
en Spruch mitzutheilen. Er lautet alfo: 

Wenn alles Inaden follte, wenn man in Jena Ehe bricht, 


Hörte man vor lauter Gepraffel feine eignen Worte nicht! 
(Jena 1769.) 


Bis zum Jahre 1781 hatte fi das Leben in Jena weient- 
Gh geändert, ein Stammbuchsvers aus diefem Jahre fpricht es 
ziemlich bezeichnend aus: 


Mit Herrlichkeit umringt, mit Lorbeer ſtolz umlaubt, 
Erhob die Mode nun mit neuer Pradt ihr Haupt. 
Und die galanterie ging nad) der Jenſchen Saale. 
Da wurden Stußer reif an ihrem holden Strahle, 
So artig, fo gepußt, als Leipzigs Stuger ift. 

In ewge Schande fiel der Nahme Renomist. 


Das heilige Trifolium blieb aber noch immer: 


Ein Buch, ein Glaß und jchönes Weib 
Iſt Jeniſcher Purſchen Zeitvertreib — 


nd ein anderer Spruch ſagt ebenſo heiter: 


Wenn man nach Jena kommt, Yacht man Philiſter aus, 
Ausgenommen ſein Weib, flucht man ſein ganzes Haus. 

Geht man aus Jena fort: hopp, hopp, hopp, ey, ey, ey! 
Man iſt froh wie ein Reh, daß man Philiſter ſey. 


In das letztere mag ſich der ſüße Troſt ſchließen: 


Bald vergeht das Purſchenleben, 
Bald geht die goldne Praxis an, 
Dann müſſen uns Clienten geben, 
Was wir in Jena flott verthan. 


kbenſo heiter iſt ein Recept, aman ſieht doch wo und wie?» Es 
autet: 


Ein alter Medicus, und zwar aus Coppenhagen, 
Hat folgendes Recept vor Kälte vorgefchlagen : 

6 Klaftern hartes Holz gebraucht, 

Bei Wein und Bunfh Toback geraucht, 

Des Morgens einen guten Thee, 

Nah Tiſche einen Milch - Coffee, 
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Des Nachts ein feurig junges Weib 
Bewahrt für Froft des Purfchen Leib, 
Drum glaube wer dies braudt daß der gewiß genes’t, 
Denn unten drunter ftebt das Wort: Probatum est. 
Achnlihe Erfahrungen und Aufichten fpricht ein „der Gottes⸗ 
Gelahrtheit Befliſſener“ dahin aus: 
Dogmatik im Kopf, ein Mädchen im Arm, 
Das eine macht gelehrt, das andre macht warm. 


Auf einem andern Blatte heißt es: 


Herr Simſon, wie ihr alle wißt, 

War einſt ein großer Renommiſt, 
Der, wie die heil'ge Bibel ſagt, 

Die armen Füchſe bas geplagt 

Und die Philiſter ſeiner Welt 

Gar hoch und jämmerlich geprellt. 
Denkt nicht, nun hat es keine Noth, 
Der böſe Mann iſt lange tod. 

Ja, ſelbſten kommet er nicht wieder, 
Allein er hat noch viele Brüder, 
Drum danke Gott, du frommer Chriſt, 
Wenn du kein Fuchs und kein Philiſter biſt. 

Die Damalige jenaiſche Lebensluſt zeigt ſich auf den Bildern 
damaliger Zeit. Auf dem einen z. B. wieder eine Schlitten⸗ 
partie über den jenaiſchen Markt fahrend, in jedem der einſpän⸗ 
nigen Rennſchlitten ein als Dame wunderſam coſtümirter Sin 
dent, hinter ihm der roſſelenkende Student mit eckigem Hut und 
langem Zopf, vor jedem Schlitten ein Vorreiter, auf einem un 
bern eine „Erkneipe“ (wahrſcheinlich Kötſchau) und vor ihr ein 
Stuventenauszug zu Pferd und Wagen; auf einem dritten vie 
Delmühle, gar nett und frifh, und auf dem Plate vor ver Thür 
eine bunte Iuftige Geſellſchaft; an einem Tiſche trinkende und 
aus thönernen Pfeifen rauchende Mujenföhne, vaneben zur Mufil 
von drei Mufifanten zwei Studenten, als Herr und Tame al 
thümlich coftümirt, in Solotanz, und in der Nähe ein Pferd 
angebunden, ein anderes grajend; über dem Bilde die Worte: 
„Freue did, Jüngling, deiner Jugend!” 

Eben diefe Lebensphilofophie enthalten auch viel damalige 
Denkſprüche, wie 3. B.: 
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Zeit gleicht einem Föftlihen Wein im zerbrochenen Glas; mas 
mblidfih genofien wird, verbirbt. 
(Jena 1780.) 


Es lebe jeder beutihe Mann, 
Der feinen Rheinwein trinkt, 
So lang er’s Bläschen balten kann, 
Und dann zu Boden fintt. 
(Iena 1785.) 


Wer Aepfel [hält und fie nicht ift, 
Bei Mädchen figt und fie nicht küßt, 
Bei Weine fist und ſchenkt nicht ein, 
Der muß ein bummer Teufel ſeyn, 
(Jena 1784.) 


Wenn meine Wechſel langfam geben, 
Die Gläubiger nicht Spaß verftchen, 
Und Wirthe mich nicht gerne ſehen, 
Wie lang wirb mir bie Zeit! — 
Doch menn bie volle Börſe Minget, 
Wenn man balb fcberzt, bald küßt und finget 
Und Wein mir ungeforbert bringet, 
Wie hurtig verfehwindet die Zeit! 


Meinetwegen darf fein Wein, 

Keine Frau, fein Brod nicht ſeyn, 

Hab’ ich Jungfern, Mehl und Trauben, 
O! fo hat es feine Noth. 

Wird man mir es nur erlauben, 

Mach’ ich Weiber, Wein und Brod. 


Ich wünfche dir das große Loos 

An Utrechts Lotterie, 

Ein hübjches Mädchen in den Schoos 
Und Freunde von Genie, 

Ein gutes Buch und Gerften- Saft, 
Gebraut in Ziegenbapn, 

Ein Hauß und eine Nachbarfchaft, 
Wo keine Narren jeyn. 


Ochſen giebt dag Maffer Kraft, 

Purſchen Bier und Reben - Saft, 

Drum Bruder trinf nur Bier und Wein, 
Ber Teufel! will ein Rindvieh feyn? 
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Wohl klingt auch mitunter ein anderer Ton dazwiſchen, 3. 8 


Was Hilft mir- aller Ueberfluß, 
Den ich genieße mit Verbruß; 
Der Freiheit bin ich fehr ergeben, 
Der Teufel hol das Carcerleben. 
(Jena 1784.) 


Was ift der Burjch? ein Erdenkloß, 
Arm kommt er aus der Mutter Schooß, 
Arm geht er aus ben Ien’fchen Welt, 
Warum? er wird verflucht geprelt. 


Mein Jena wär’ ein Paradies, 

Wenn man bie Schnurren hängen lies 
Und die Pedells des Lands verwies, 
Die Sh...r in die Saale ſchmis 
Und auf das Carcer bie genies. 


Es ift ein pudelnärrifh Ding 

Ums Jen'ſche Purfchen- Leben, 

Lebt man ein biegen flott und flind, 
Muß man brav Strafe geben, 

Da fommt der SchhFplr fpagiert, 
Schreibt. an die Thür mit Kreite: 
Der Dominus der wird citirt 

Ad Prorectorem heute. 

Kommt man nun ad Magnificum 
Und thut da nur ein wenig dumm, 
So fommt man zum Consilium 
Als wie die Magd zum Kinde. 

O Sena! welche Sünde! 


dann heißt's aber wieder: 

Wer einen Iuftigen Studenten veradt, 

Den hol der Teufel bei Nebel und Naht — 
und auf die Sorge: 


In Jena hällt man luftig Haus, 
Gott helf ung nur mit Ehren h'raus — 
(Jena 1784.) 


folgt auf einem andern Blaft der gemüthlihe Troſt: 


Freund, fei fidel, 
Und laß den Bater forgen. 
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eder, von verfchiedener Hand, bie Berfe 10—12 aus 
'apitel des Hohen Liedes Ealomonis: 
Freund ift mein, und er bält fi auch zu mir. 


i, mein Freund, laß uns aufs Feld hinaus gehen, unb auf 
em bleiben. 


vir frühe auffteben zu ben Weinbergen, daß wir feben, ob 
ya blühe 20.” 

anftändig und ſolid erſcheint ferner auf den erſten 
in einem jener Stammbücher ſich vorfindende, von 
3 datirte „Regula Studiosi“: 


e ı libros | leges | latera 


chartas 


studis valedicas 


incumnbe | puellis — 


eme } Astra 
bt aber nur nad rechts hin zu lefen, um ven ganz 
esten Sinn zu finden. 


enn nun aud einzelne zu moralifiren fuchten, wie ein 
iederici 1781: 


Nicht zum Spielen, nit zum Saufen, 
Eontern Weisheit einzufaufen 

Hat das liebe Vaterland 

Uns nab Saal' Athen gefandt — 


»wiſſer Dittmar 1782: 


b der Menich muß die Würde ber Menfchheit vergeflen haben, 

nicht kennen, ber keine beffere Luft kennt, als diejenige, 
den Thieren gemein haben, und immer auf fie binfehen, 
is Das Biel wäre — 











| 


ı Do ganz vereinzelte Stimmen und fünnen kaum in 
mmen gegen die große Zahl wißiger oder derber 
rfe, die fih von allen Seiten heranträngen. 

eißt eg (1782): 

hen in Flaſchen verwandelt, jeufzen nad Korten — 
yeutlicher: 

Virginum ager multum postulat semen - - 

eradezu: 


mm einmal in der Melt jo, Daß Sunafern müffen 9— u 


(Jena 1785.) 
sches Sturentenleben. 16 
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ober auch: ’ 


Was ift ein Burjhen- Kind? Ein richtig Atteftat, 
Daß: man pro patria honett gefochten bat. 

Was ift ein Burichen- Schmauß? Ein frohes Öfterfeft, 
Das die Gefangenen aus dem Arrefte Täßt. 


Ferner: 
Den Mädchen biejer. Stadt 
Gehts wie den Nacht-Violen, 
Bey Tage will fie niemand holen — 
oder: 
Die Ienfhen Mädchen bilden fidh 
Gar Wunderdinge ein, 
Für Grafen und Barons 
Schlägt nur ihr Herz allein, 
Daun fommen Profefjores 
Und Dodtors an bie Reih, 
Studenten ohne Zahl, 
Wer Geld hat groß und Fein; 
Wil dann das Glüc nicht weiter 
Der Dirne günftig ſeyn, 
So ruft fie endlich: Schneider! 
Komm und erbarm dich mein! 
weiter: 

Cave tibi a puellis, nam habent oculos vocativos et M 
ablativas. Si tu eris Dativus, illa erit Genitiva, tandem Act 
tiva, et tu eris miserrimus Nominativus — 
oder gar: 

Gott bewahre mid) vor den Franzofen 
Sowohl im Lande, als aud) in —. 

Mir verzichten Darauf, and der großen Zahl won bergle 
Sprüchen, die fih an derbem Witz, mehr aber noch an ! 
vität fteigern, weitere Mittheilungen zu machen. 

Erfreulih ift e8 dagegen, in den Stammbücdern dami 
Zeit wiederholt Anflänge an die großen Dichtungen Ge 
und Sciller’8 fowie Gellert’s, Klopſtock's, Wieland’s, Bin 
und Hölty’s zu finden, die ja gerade bei der deutſchen Ui 
fitätsjugend die wärnften Sympathien fid) gewonnen. CI 
teriftifch für jene Zeit jcheinen uns ferner ein paar Eprüd 
den Jahren 1782 und 1785, denen wir in biefen Ei 
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egegnen, — bie einen von Patriotismus und Yreiheits- 
er lette von einem für jene Zeit originellen Materialis- 
jegeben.. Sie lauten: 


Sollt Relegation, die Patrioten droht, 
Die Mörberin der eblen Freiheit feyn, 
Dann ſey mir’s gleich, find’ ih ben Todt 
Am WRolga- Fluß, am Miſſiſip, am Rhein. 
C. F. H. Sivers jun. 
Holsat. 
ein Deutfcher ift, der fagt nicht, was er thun will, fon- 
, 
(Iena 1786.) 
Freiheit ift die Seele der Staaten. 


(Zena 1785.) 


ad alle von P** geprießne Tugenden gar nichts meiter, als 
he Stimmung unferer Gehirnfafern und eine regelmäßige 
nßres Blutes. 
VBretichneider aus Jena, 
ein Mebiciner. 


y aber ftoßen wir aud auf bie feltfamen Berfe: 


'e luxuriam, vitium cole, destrue sancta, 

itiam fuge, sperne Deum, Satanam venerare, 
das patrem, spernas matrem, effuge Christum, 
's observa, crimen lauda, mala quaere, 

per eris felix, si sic vixisse studebis. 


efem Ausbund blühenpften Unfinns fließen wir un- 
Galerie. 


16 * 


Schster Ab ſchnitt. 


Vom Beginn der franzöſiſchen Revolution bis zum erſten 
großen Auszug der jenaifchen Studenten (1789 —92). 


Wenn der Zweikampf die Ehre enticheibet, 
fo darf ein Schelm ſich nur: ſchlagen, fo höret 
er auf, ein Schelm zu fein, und dann iſt der 
Sehtboden der Sik der Gerechtigkeit. 


J. 3 Rouſſeau. 


Beim Uebergang zu der eben bezeichneten kurzen Periode de 
jenaifhen Studentenlebens fünnen wir fugleih an dasjenige ar 
knüpfen, deflen wir am Schluffe des vorigen Abſchnitts zu erwähnen 
hatten: wir meinen den Einfluß bedeutender Xehrer auf vie damc 
zu Jena ſtudirende Jugend. Wie der freie Aufſchwung, welchen hi 
deutſche Kiteratur feit dem Auftreten eines Klopſtock, Leſſing w 
Wieland, eines Herver, Goethe und Schiller genommen, in se 
und Weimar unter dem Schutze der Herzogin Anna Anal 
und ihres für das frifche Aufblühen eines felbftändigen Nations 
geiftes begeifterten Sohnes Karl Auguft feine Hauptftüge geft 
ven hatte, fo wurde auch dem feit Kant's Erfcheinen allgeme 
erwachten Studium der kritiſchen Philofophie vorzugswerfe ı 
Jena aus, für deflen Hochſchule Karl Auguft beveutenne Männe 
zu gewinnen wußte, Vorſchub geleiftet. Auch ver Sade ui 
franzöfifhen Bolfs waren beim Ausbruch der Revolution vid 
der jenaifhen akademiſchen Lehrer, namentlid die jüngern, | 
neigt, welche die Ideen von Freiheit und Völkerwohl 
Enthufiasmus begrüßten und der Theilnahme am öffentlichech 
Leben und ver hifterifhen Forſchung ſich mit Vorliebe zum 
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al® aber der blutige Gang der Ereigniffe in Frank 
» Hoffnungen, alle politifhen Berechnungen täufchte, 
ie fi) mit Entſchiedenheit auf das Studium der Phi⸗ 
um in dem freien (Gebiet der Specnlation fi für bie 
Beſchränkung zu entfchäpigen. 
jenen bedeutenden Männern, welche die Vehrftühle Jenas 
ierten, nennen wir vor allen Friedrich Schiller, wel- 
I am Eichhorn’s Stelle in die Profeſſur der Geſchichte 
dann Karl Leonhard Reinhold, Griesbach, Döderlein, 
on Eckardt, Gottlieb Hufeland, Karl Frieprih Wald, 
Schnaubert, Gruner, Johann Chriftian Stark, Loder, 
ematiker Johann Heinrich Voigt, den Botaniker Auguft 
zeorg Karl Batſch, Succow, Heinridy Eberhard Gottlob 
Karl Chriftian Erhard Schmid und den Chemiker 
zriedrich Auguſt Göttling Wie wäre es möglich ge- 
iß bei einem Zufammenwirten folder Lehrer nit auch 
renden eine beflere Einficht ihrer Beftimmung hätte ein- 
werden jollen! 
bar und weitumfaſſend“, ſprach Schiller in feiner 
en Antrittsrede „Was heißt und zu welchem Ende 
n Univerfalgefchichte?” ), welche er im Jahre 1789 vor 
zahlreihen Berfammlung hielt, „ift das Gebiet ber 
in ihrem "reife liegt die ganze moralifhe Welt. 
e BZuftände, die ver Menfch erlebte, durch alle ab- 
Geftalten der Meinung, dur feine Thorbeit und 
‚heit, feine Verſchlimmerung und feine Veredlung, be- 
ihn; von allem, was er fih nahm und gab, muß fie 
ft ablegen. Es ift feiner unter Ihnen allen, dem bie 
nicht etwas wichtiges zu fagen hätte; alle noch ſo ver= 
Bahnen Ihrer Fünftigen Beftimmung verknüpfen ſich 
mit berfelben; aber Eine Beftimmung theilen Sie alle 
» Weiſe miteinander, biejenige, melde Sie auf bie 


nz Johann Daniel Succow, der berühmte Phyfifer, war es, 
n 7. April 1785 in das Album. des Studiofen I. A. Leo 
abt bie bedeutfamen Worte fchrieb: „Freiheit ift Die Seele 
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lebt und weiter eilt, wenn auch der Name ihres Ur⸗ 
nter ihr zurüdbleiben ſollte.“ Schiller, von der deut⸗ 
end Thon als Dichter der „Räuber“ und des „Don 
bochverehrt, wirkte, wenn auch feine Kränflichleit ihn 
numterbrodyenen Abbalten ſeiner Borlefungen hinderte, 
g auf Herbeiführung eines befiern Geiftes unter den 
en Jenas, welche ihre Liebe ihm bei mandyen Gelegen- 
n fund gaben. Nächſt ihm äußerte Reinhold, welcher 
3 in deſſen „Jenaiſcher allgemeiner Piteraturzeitung ‘ 
eidigung der Kant'ſchen Schriften übernommen hatte, 
n Einfluß auf den Etudiengang vieler damals Stü- 
außer feinen Borlefungen über Kant'ſche Philofophie 
h über Aeſthetik und zu Zeiten ein Collegium über 
wiegervater Wieland damals fo hochgeſchätztes Ge⸗ 
ron“, und verfammelte an beftinnmten Abenden der 
ubdirende um fi, um ihnen basjenige, was in feinen 
n dunkel geblieben war, durch Geſpräche zu erläutern, 
ig zu philoſophiſchem Denken und Arbeiten aber unter 
liiſchen Jugend immermehr auszubreiten. 

heheime Kirchenrath Griesbach, deſſen auf gründlichen 
den Studien ruhende Verdienſte um die Kritik bes 
taments befannt find, ſtand zwar bei der Studenten» 
em Rufe, ein äußerſt „strenger“ Prorector zu fein, 
° Anfehen der Perfon da ftrafte, wo Strafe verdient 
zenoß jedoch allgemeine Verehrung, wozu die Mild- 
nit welcher er armen und franfen Studenten im Noth- 
age durch Wohlthaten und Gefülligkeiten zu erleichtern 
war, Das meijte beitrug. 


fonft jo ernfte Mann konnte mitunter auch ſehr derb fein. 
von ihm: er felbft habe noch im Geficht Die Spuren einer 
hıdentenjahren bei einem Duell empfangenen Verlegung ge= 
er nun einftens als Prorector wegen eines Zweilampfs 
ten, babe ein Student ibn an jeine eigenen Jugendjahre 
bemerkt: er jelbft habe ja auch einmal die verlegte Ehre 
Is wiederberzuftellen geſucht; — da fei aber von Gries- 
t worden: „Ja, das war damals, als ich noch ein foldher 
ıge war als Sie.‘ 





n der franz. Revolution bis zum erften Auszug der Studenten. 240 


Edicte den Gang des menjhlihen Denferd hemmen und 
nnere Üeberzengung anders beftinnmen fünnen. Frei und 
lehrt der Philofoph, was ihm feine Bernunft jagt; der 
log prüft fein Syſtem, ohne in den Fetten einer thörichten 
orte zu fhmadten; ver Staatsredhtölehrer !) unterwirft 
vie Rechte feines Fürſten dem Rechte der Menjchheit; jeder 
T trägt die Refultate feiner Speculationen ungehindert ſei⸗ 
Schülern vor..... Und doch verfällt die Religion nicht, 
hört man nichts von Aufruhr und Murren, doch blühen 
ziſſenſchaften, noch lebt der Regent unbejorgt, ein Bater 
freien Volks, unter feinen ihm Liebenden linterthanen.“ 
ne Stimme aus jener Zeit über Iena und Karl Auguft’e 
ung. ?) | 
fit der veränderten Dentweife wurde aber auch der Ton, 
e unter den jenenfer Studenten berrfchte, ein ganz anderer. 
größte Theil der faft eintaufend Köpfe zählenden Stu- 
Ihaft zeichnete ſich jegt durch ein männliches Auftreten, 
nung von jeder niedern, gute Sitten zerftörenden Vertrau- 
‚ Anftand, elegante Kleidung uud außerorbentlichen Fleiß, 
tlih in Beziehung auf den Collegienbeſuch, vortheilhaft 
wenn aud auf der andern Seite nicht verfannt werden 
‚ daß durch eine folhe Beränderung der Stubentenfitten 
dem Jenenſer faft fo fehr gerühmte deutſche Traulichkeit 
maßen litt und der fteigende Yurus das afademifche Neben 
(es Eojtipieliger machte. „Es ift ganz und gar nicht Über- 
“, beridhten die angezogenen „Briefe über Jena“, „wenn 
n Durchſchnitt annimmt, daß der Aufwand auf Kleidun— 
jegen jonft, gerade auf die breifadhe Summe geftiegen jei. 
Bäter kauften, wenn fie fih mit ihren Freunden auf Afa- 
ı einen guten Tag machten, eine Tonne Bier und einige 


Gottlieb Hufeland, der damals noch junge eifrige Docent des Natur— 
aatsrechts, vertheidigte mit Freimuth in feinen Borlefungen bie 
is⸗ und Denkffreiheit, und blieb diefem Freimuthe auch in feinen 
‚en über bie Gefchichte der franzöfiichen Revolution treu. 


Man vergleiche Die mehrgebachten „Briefe Über Jena“, ©. 70,471. 
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von dieſem felbft die Abichaffung der Duelle zuerft angeregt. 
Ein jehr großer Theil der Studentenſchaft erkannte an, daß das 
Duell unfittlich und lächerlich fei, hielt e8 aber anfangs für ein 
nothwendiges Uebel, welchem auf Univerfitäten nicht auszumweichen 
je. Stephani aber wies nad), daß 1) tie afademifche Trreiheit, 
and welcher der Zweilampf auf Ilniverfitäten entfprungen ſei, 
llar aufgefaßt, nicht darin beftehen könne, geſetzlos zu handeln, 
jondern in bloßer männlicher Unabhängigkeit von dem afabemi- 
ſchen Senat, der die Etudirenden nicht al freie junge Männer, 
jondern noch als unmimdige Knaben unter feiner Zucht halten 
wolle, ihre perfünlihen Ehrenangelegenheiten unter fich zu 
ſchlihten und abzumaden; 2) der Zweck, als freie ſelbſtändige 
Beien ihre Ehre zu fihern und dabei feft an dem Gruntfage 
der deutſchen Altwäter zu beharren: „Gleiches könne nur von 
Gleichem gerichtet werben“, finde nirgends eine angemeſſenere 
Anwendung als bei ver Ehre, deren Peariff fi fo fehr nach 
dem verfchiedenen Bildungsgrate der Menfchen richte, und daher 
nur von denen gehörig beurtheilt werden fünne, welche als Richter 
zu derfelben Stufe gehörten; 3) dieſer Zwed könne aber ohne 
das unvernünftige und unmoraliſche Duell erreicht werben. 
Mittel dazu feien: a) Ehrengefege, welche die gleichen Rechte 
m das erforderliche, von gegenfeitiger Achtung zeugente Be— 
fragen der Etudirenden untereinander zu beftimmen, und dabei 
die zur Sicherung biefer Bejtimmungen nöthigen trafen gegen 
Lerletzungen derſelben feſtzuſetzen hätten; b) die Bildung eines 
Ehrengerichts aus der Mitte der Studenten, welches die Un- 
terſuchung aller Ehrenhändel vorzunehmen und vie gejeßlichen 
Strafen in Anwendung zu bringen habe; c) die Organifation 
der Stubirenden in Landsmannſchaften, um diefe gefeglichen 
Beſtimmungen zu verabreten, das Ehrengericht zu begründen und 


die Erhaltung dieſer vernünftigen alademijchen Freiheit zu unter: 
fügen, I) 





H Ein Ähnliches Ehrengericht wurde auch in dem kurze Zeit nad 
jenen Borgängen erfchienenen Buche von Karl Siegmund von Ziegefar, 
nleber das alte Ritterwefen, das faljche point d’honneur, bie wahre 
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Diefe Borfchläge fanden lebhafte Theilnahme: hatten doch, 
wie man wußte, auch in Frankreich, dem Lande der Duelle, alt 
der Übel durch die franzöfifhe Revolution vertrieben worden waı 
und die Grundſätze angebliher Humanität geprebigt wurben, bi 
Zweilämpfe, überdies durch die Volksherrſchaft verboten, faft gan; 
aufgehört. Binnen drei Tagen hatten fich nicht weniger als drei 
hundert Studenten in verſchiedene Landsmannſchaften zum Zwec 
der Abfhaffung der Duelle verbunden; felbft mehrere Or 
densvorſteher erflärten: „Sie fünnten diefem jchönen, ehrenvolle 
Unternehmen zwar öffentlich durch Unterjchrift nicht beitreten, 
fie feien aber bereit, wenn e8 zu Stande kommen wiürbe, biee! 
beſſern Geftaltung ver Dinge fogleich fih anzufchließen, inden 
fie Schon lange gleihfalls das Unzweckmäßige und Unſittliche dei 
Zweifampfs gefühlt und die Auffindung eines beffern Mittel 
zur Sicherung der Ehre und der afademifchen Freiheit gewünſch 
hätten.” Die Deputirten der verbundenen Landsmannſchaften 
an ihrer Spige Stephani felbft, wendeten ſich, um „bei jene 
revolutionären Zeiten“ nicht den mindeften Argwohn von Un 
gefeglichkeiten zu mweden, unter dem 19. Nov, 1791 an da 
Herzog Karl Auguft von Weimar, als den Landesherrn . um 
.erften Pfleger der Univerfität, mit dem Geſuch, er möge ihna 
geftatten, einen Plan zur Abſchaffung ver Duelle auf der jemai 
Ihen Hochſchule auszuarbeiten, und ihnen hierzu den Geheime 
Kath von Goethe, ſowie die beiden Profefjoren Schnaubert ıml 
Schüß, als die hierzu geeigneteften und bei der ganzen Stu 
dentenſchaft in hohem Anfehen ftehenden Männer, als Com 
miffarien beioronen. Karl Auguft nahm das Geſuch, mie bi 
demſelben zu Grunde liegenden Abfichten mit Güte auf und ge 
währte vie erbetenen Conmmiffarien. 

Unter den lettern ‚wurde darauf der Plan zur Abjchaffun 
ber Duelle, der Plan des neuen Ehrencoder und der über Or 
ganifation der Studentenſchaft ausgearbeitet. Wir heben bat 
Wefentlichfte aus dieſen denkwürdigen Actenftüden hervor. 


Herzhaftigfeit in Nüdficht auf die Duelle und die Nothwendigkeit ein 
guten Erziehung‘ (Stuttgart 1793), ©. 293 fg. für die Stubir 
vorgeichlagen. 
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In den beiden erſtgedachten Planen wurden zunächſt die 
Urfahen angeführt, aus welchen vie Zweikämpfe auf den deut- 
ſchen Hochſchulen, ungeachtet der entgegenftehenden Meinung 
aller Aufgellärten und der ſtrengen obrigfeitlihen Verbote, noch 
immer aufrecht erhalten worden feien, und hieran wurde die 
Bitte an die Nutritoren geknüpft, dahin Anortnung zu treffen: 
1) dag durch den alademifchen Senat ſolche gefeglihe PVerfügun- 
gen erlafien werben follten, „woburd jeder Stubent die ange- 
nehme Beruhigung haben könne, unter ſolchen Gefeßen zu leben, 
wehe die Ehre eines jeden in Schug nähmen und bei allen 
und jeden vorkommenden Beleidigungen die vollfommenfte Genug- 
thuung verſchafften“; 2) daß dem Concilium bei allen vorkom⸗ 
menden Ehrenftreitigleiten, welche die zur Abfchaffung ver Duelle 
verbundenen Tandsmannfchaften künftig vor vaffelbe zur richter- 
lichen Entfcheidung gelangen laffen wiürben, die beiden Com- 
mfferien und vier von Monat zu Monat oder auf andere be- 
liebige Art abwechfelnde Deputirte der verbundenen Landsmann— 
haften cum voto beifigen dürften. Wollten jedoch einige vor 
dem Anrufen dieſes Chrengerichts ven Weg ter freundfchaftlichen 
Veilegung verfuhen, fo follten die beiden Commiſſarien in Ge- 
menfhaft mit: den jedesmaligen Deputirten beim Gefchäft ber 
Lermittelung fich unterziehen. 

Der Ehrencoder aber ftellte folgende allgemeinen Grund» 
ſätze an die Spige: 

1) Jeder Student hat nad) dem Ausfprud) der gefeßgebenden 
Vernunft mit dem andern gleihe Rechte; 

2) wer den andern in feinen Rechten fränft, muß fi dem 
interwerfen, was die Geſetze zur Sicherftellung derſelben ver- 
ordnet haben; 

3) wer von dem andern in feinen Rechten gekränkt wird, 
darf fih weder dur Zweikampf noch andere Mittel Selbft- 
genugthuung verfhaffen, ſondern muß fih darım an das afa- 
demifche Gericht wenden, welches fie ihm auf die in den folgenden 
Geſetzen vorgeſchriebene Weiſe verſchaffen wird; 

4) wer fih Selbſtgenugthuung erlaubt, verliert nicht nur 
das Pet, Genugthuung wegen der empfangenen Beleidigung zu 
fordern, fondern er fett ſich aud ber Anklage feines Gegners 


x 
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und den Strafen aus, die für dieſe Säle in den Gefegen be 
ftimmt jind. 

Bon den fpeciellen Gefegen erwähnen wir folgende Bor 
jhläge: 

1) Jeder Stubent habe dem anbern auf der Straße, over 
wo fie ſich fonft begegnen, zur Hälfte auszumeichen (Strafe ver 
Uebertretung: Abbitte, im Wiederholungsfall einen Tag Carcer⸗ 
ftcafe over härtere Ahndung nad der Beſtimmung des afabem- 
ihen Gericht); 

2) wer nicht vor dem Gericht erſcheine, folle bei dem erfen 
Ausbleiben und bei geringern Vergehungen mit eintägigem, ba 
wichtigern mit zweitägigem Carcer, bei fortgejeßter Weigerung 
aber mit Relegation beftraft werben; 

4) Berbalinjurien und Verleumdungen follten vor dem alw 
demiſchen Gericht dent beleidigten Theil von dem Beleidiger in 
Gegenwart mehrerer Freunde, melde erfterer mitbringen Tonne, 
abgebeten, Pasquillanten mit achttägigem Carcer beftraft werben; 

5) jeder einfahe Schlag mit der Hand folle mit. zweitägigen 
Sarcer geahndet werden, wenn auch der Schlagende von bem 
andern geichimpft worden wäre; 

6) damit die Carcerftrafe „gehöriges Gewicht“ erlangt jo 
möge a) niemand anders ald dem Wächter oder einem Arte 
geftuttet werben zu dem ©efangenen zu gehen, b) dem legten 
morgens nichts als eine Portion Kaffee, des Mittags Suppe 
Gemüſe und Fleifch, des Abends eine Portion Braten, und ald 
Setränfe nicht mehr als zwei Mans Bier, Waſſer aber „in de 
liebiger Menge” gegeben, c) die Carcerftrafe auch nie über acht 
Tage aufgefhoben werden U); 

7) Mishandfungen mit Stockſchlägen oder Beitjchenhieben 
follen — gleihgültig, ob der Beleidiger von dem andern ge 
ſchimpft oder fonft beleidigt war — in jedem Fall mit Kee 


—— nn — nn — - 


') Die Carcerftrafe konnte bis dahin theils mit Gelb abgefauft 
werben, theils wurde fie fo gelinde vollzogen, daß fie oft mehr für eine 
Art abwechjelnder Luftbarkeit als für eine Strafe gelten Fonnte. Die 
Commiffion ging aber von dem Grundſatze aus, daß die wiſſenſchaftlicht 
Bildung der ſittlichen untergeordnet werden müſſe. 


m——_. . 
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jation beftraft, und biefe Strafe äußerten Falls nur auf Fürbitte 
‚ed Beleidigten in vierwöchentliche Carcerftrafe verwandelt wer- 
‚en dürfen; 

8) das Begießen mit dem Nachtgeſchirr ohne vorhergegan- 
jenes vreimaliges „Kopf weg!’ Rufen möge das erfte mal mit 
dreitägigem Carcer, das zweite mal, wenn es in einer Friſt von 
ſechs Monaten geſchieht, mit act Tagen Larcerftrafe belegt, 
außerdem folle der Frevler zur Bezahlung der beſchädigten Klei- 
dungsſtücke angehalten werten; 

9) „wer den andern zum Zweikampf herausforvert, wird nad) 
überwiefener Handlung fogleih unabänderlid relegirt“; 

10) „wer fi wirklich fchlägt, wird cum infamia velegirt, 
und zugleich fein Baterland davon benadridtigt”; 

11) „wer einem Zweikampfe beiwohnt, wird als Theilnehner 
einer ſolchen entehrenden Thorheit gleichfalls relegirt.“ 

Rüdjichtlih der künftigen Organifation derjenigen Studi— 
tenden, welche diefer neuen Verbindung zur Abjchaffung der 
Duelle beitreten wollten, wurde feſtgeſetzt, daß 

1) diefe Studenten fi) in natürliche Yantemannfcdaften, in 
der Stärke von wenigitens funfzehn Mitgliedern vereinigen follten, 

2) jede vollzählige Yandsmannichaft ſich einen Deputirten und 
wei Subdeputirte (Stellvertreter oder Affiftenten) auf ein halbes 
Jahr zu erwählen berechtigt fein follte !), 

3) diefe Deputirten bei dem akademiſchen Gericht das ganze 
Corps der verbundenen Landsmannſchaften repräfentiven und mit 
den Commiſſarien das Privatgefhäft freundfchaftliher Vermit—⸗ 
telung zu beforgen haben follten. 

So weit gediehen die Verhandlungen ned) im December 1791. 
Nach Vollendung dieſer erſten Entwürfe wurden ſolche den ver- 
bundenen Landsmannſchaften zu etwaigen Erinnerungen mit- 
getheilt, und hierauf, da ſie allſeitigen Beifall fanden, mit 
Schreiben vom 3. Jan. 1792 durch Goethe's Vermittelung 


— — 


h Hierbei wurde aber beſtimmt, daß fein Student, der noch nicht 
ein halbes Jahr auf der jenaifchen Akademie fei, weder zum Deputirten 
noch zum Subdeputirten gewählt werden dürfe, „weil er mit der akade— 
miſchen Verfaſſung noch nicht bekannt ſei“. 
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fowol dem Herzog Karl Auguft, als auch den übrigen flrftlicen 
Nutritoren „zur hohen Einficht und gnädigſter Ausführung“ vor 
gelegt, gleichzeitig aber auch dem afademifchen Senat zur Pr 
fung übergeben. Gegenüber den manderlei Verdächtigungen, mit 
welcher von feiten der Ordens- und Duellpartei die Anhänger 
des Ehrengerihts überhäuft wurden !), ift e& nicht ohne Je 
tereffe zu erfahren, wie die Landsmannſchaften ihr Unternehmen 
rechtfertigten. In dieſer Beziehung enthalten die Zufchriften an 
die Nutritoren und den Senat folgende Bemerkungen, die erflere: 
„Da diefer (d. h. der norgelegte) Plan an fich felbft für unſere 
lauteren und edlen Abfichten fo ſprechend ift, daß wir weder 
bereit8 vorangegangene, noch erſt nachfommende Verleumdungen, 
nicht im Geringſten zu befürchten haben, jo können bie werbun 
denen Landsmannſchaften getroft der fchönen Hoffnung nachleben, 
daß endlich durd die vorgefchlagenen einzigen Mittel zur Ab 
Ihaffung der Duelle Jena — das durch die Vorforge feme 
Durdlaudtigen Erhalter em Mufter eines Wohnfiges de 
Wiſſenſchaften für vie übrigen deutihen Afademieen war — 
nun auch für dieſelbe das Mufter einer fittlihen Berfaf: 
jung werde;“ — die letztere Eingabe an den Senat aber 
(d. d. Yena 4. Yan. 1792) die Worte: „Seyn Sie un 
fünftig nicht blo8 ftrenge Richter, fondern erfcheinen Sie und 
mehr in dem Bilde gütiger Väter, die mit Zuziehung ihrer äl— 
teren Sühne die Ordnung in ihrer großen Familie zu erhalten 
ſuchen. Sie um die Erfüllung dieſer Bitte dringend bitten, 
hieße Sie in Wahrheit beleitigen. Aber danken werden mir 
Ihnen für diefen Beweis Ihres väterlichen Zutrauens aufs ur 
nigite, und freudigen Antheil an dem Ihnen aufgejparten Ruhm 
nehmen: daß durch Ihre Weisheit und Güte Jena für alle 
Akademieen ein Mufter fittliher Ordnung geworden ift.‘ 

Tas ganze Unternehmen madıte viel Auffehen, und erregt 
bei allen geiſt- und gemüthvollen Menjchen die größte Theilnahme, 


y Erftere belegte die lettern unter andern Schmäbungen mit dem 
Spottnamen „Chocoladiſten“, angeblich, weil dieſelben fich öfters ber 
Acußerung bedient bätten: fie wollten ibre Streitigfeiten bei einer Taſſe 
Cbocolade fehlichten. 


ww 
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ht nur in Deutichland, fontern auch außerhalb vefjelben, na- 
entlih in Frankreich.)) Einige junge Männer unter den Stu- 
wenden unternahmen, um die Sache noch mehr zu fördern, auf 
en Rath einiger bedeutender Lehrer, ein „Sendſchreiben an ihre 
hrüder auf den übrigen veutfchen Akademieen, die allgemeine Ab- 
haffung der Duelle und Gründung einer wahren afademifchen 
Freiheit betreffend“, welches fie 1792 mit einer Ueberfegung ver 
Briefe 3. I. Rouſſeau's über den Zweilampf aus der „Julie“ 
‚Nouvelle Heloise) druden ließen und nad) allen deutſchen Hech— 
Aulen verfandten. Mit Begeifterung für die hohe Bedeutung 
brer Sache wieſen diefe Jünglinge Jenas darauf hin, wie es 
ie Pflicht der Studirenden fei, ſich einen Plak unter „ven 
helden ihrer Zeit zu erringen, welche die Rechte der Vernunft 
gen alternde VBorurtheile geltend zu machen ſuchen“. „Die gol- 
nen Tage”, fagten fie, „brechen für Europa an, ſeitdem vie 
Renfhen, durch das Yicht der Philofophie aus dem thierifchen 
Shlammer gewedt, mit reger Nraft anfangen, die Vernunft 
uf den ihr gebührenden Thron der Gefeßgebung zu erheben, 
et bisher ein Raub der Willkür und nod) öfters der fchred- 
ihften Vorurtheile war. Ueberall regt ſich der Geift der Na— 
innen, die göttlichen Rechte derſelben geltend zu maden, und 
ek Fürften fteigen von dem Throne ver MWillfür herab, um 
hr ehrerbietig Pla zu machen, und fühlen ſich groß durch dieſe 
hat in den Jahrbüchern der Menſchheit.?) Ja ſogar in alten 
Ständen unferes großen guten Vaterlandes greifet der Eifer im- 
ir weiter um ſich; alles von der Vernunft Gemifbilligte, und 


) Laukhard fchrieb damals (1792) a. a. ©. I, 149: „Seit kurzem 
len jest in Iena alle Duelle durch eine recht artige Konvenienz ber 
Studenten ſelbſt abgejchafit feyn. In Kiel joll man etwas Aehnliches 
orhaben. Auch foll der Herzog von Weimar, diejes edle Mufter aller 
umanität an einem Fürſten, fi auf die fiberalfte Art bemilben, die 
enkungs⸗ und Lebensart der Stubenten zu Iena fo zu modifieiren, 
2 die afademifche Freiheit auf eine angemeffene Art dabei befteben 
une, 

?) Friedrich Wilhelm I. ließ damals das Preußiiche Yanbrecht 
arbeiten. 

Keil, Jenaiſches Stuventenleben. 17 
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würde es durch ein Alter von mehreren Jahrhunderten geheilige, 
auf immer aus ihrer Mitte zu verſcheuchen und überall eine 
fittlihere Berfafjung zu begründen. Ueberall verkündigen um 
gewaltige Gährungen, durch höhere Einficht unferer Natur un 
unferer Beftimmung in den Köpfen der Menfchen bewirkt, be 
Zeit, wo eine allgemeine fittlihe Schöpfung bie Erbe zum 
Himmel umbilden wird. — Wir, deutſche Brüder, follten ‚nicht 
zu dieſem großen Werke beitragen? — — Wir, glückliche Zeh 
genoffen einer Philofophie,. weldhe die reinften Principien zu 
Geſetzgebung aufftellte und dadurch den Grund zur hädfe 
Sittfichfeit Tegte, follten bei dem allgemeinen. Streben um um 
ber zur Bereblung der Menfchheit nur allein feinen Drang em 
pfinden, auch unter uns die Vernunft als höchſte Gefetgebert 
einzuführen? — Wir — die Hoffnung beflerer Zeiten — follten 
in diefen erleuchteten Tagen noch einem die Vernunft höhnenden 
Borurtheile huldigen, das uns unerbittlich der Schande aller auf 
geflärten Zeitgenofjen und ver noch ſchärfer ſehenden Nad- 
welt preis geben wird; follten die Afademie mit dem entehrew 
den Bewußtfein verlaffen, nichts zur Abſchaffung derſelben ge 
than — nicht einmal verfucht zu haben, und dann nad) weni 
Jahren zufehen, wie diejenigen Jünglinge nach uns, auf bie wir 
jest als auf Knaben mit Stolze herahfehen, diefe That zu unferm 
Hohne hinausführen und den Ruhm davon tragen, fich als die 
erften würdigen Söhne der Wiflenfchaften gezeigt zu haben, 
während daß man ung mit allen vorhergehenden akadem'⸗ 
ihen Gefchlehtern in eine Rlaffe, in die Klaſſe roher, unanf 
geflärter Menfchen werfen wird?” — So dachten im Jahre 
1792 mehr als dreihundert Studenten Jenas. 

Bertrauensvoll und ruhig fahen die verbundenen Landsmann 
haften dem Erfolg ihres Unternehmens entgegen. Allen e 
erfolgte weder von den Regierungen noch von dem afabemilden 
Senat eine Refolution. Ein Gefprädy mit Goethe Tieß nicht viel 
Gutes hoffen, da diefer die Worte fallen ließ, man halte vie 
Eingabe nur für das Werk einiger beſſern Köpfe, ver Plan ent 
jpreche nody nicht dem rohen Geifte des großen Haufene, aud 
jei e8 eine Marime der Kegierungsflugheit, „die Menſchen nid 
je zu behandeln, wie fie fein follen, fondern wie fie wirflid 
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find“, Getäuſcht von der Meinung, die Studirenden feien für 
De angeregte und anfängli mit fo großem Wohlwollen auf- 
genommene Idee noch nicht reif, und es fei deshalb für ben 
großen Danfen, nm ihn: den beftehenden Gefegen unterthänig zu 
erhalten, firenge Gewalt das geeignetfte Mittel, und jegt gegen 
bie Orben, die Schueftätten der Duelle und der akademiſchen 
Freiheit, um fo anwendbarer, als ein anfehnliher Theil der 
Studentenfchaft fi für Abſchaffung des Zweikampfs öffentlich, 
ellärt habe, daher aber ver akademiſchen Zucht um fo williger 
ſich unterwerfen werde, legte man alles ad acta, und verfuchte 
bie geheimen Orden mit Gewalt auszurotten, wähnend, bamit 
fi alles gewonnen. !) 

Vielleicht ſchadete e8 der Sache des projectirten Ehrengerichts 
am meiften, daß ein damals zu Jena ftudirender junger Grieche, 
Poligow, ein Menſch von fehr ehrgeizigem und rachſüchtigem 
Charakter, ebenfalls die Errichtung eines Ehrengerichts zur Ber- 
bitung von Zweikämpfen betrieb. Politzow hatte den Verſuch 
gemacht, den Orden der Conftantiften, welchem er als Mitglied 
angehörte, zu einer Loge der damals berüchtigten, von dem Dr. 
Karl Friedrich Bahrdt geftifteten geheimen Geſellſchaft „Deutfche 
Union‘ umzubilden; auf das ihn im innerften beleidigende Mis- 
lingen dieſes Verſuchs gründete er den Plan feiner Nahe. Bald 
fand er Rente, welche theils aus Sucht ſich einen Namen zu 
nahen, theils wol aud aus richtigen Grundſätzen zum Behuf 
ver Errichtung eines Ehrengerichts ſich ihm anfchloffen. Politzow's 
jeheime Abficht aber war, bei dem von ihm vorgefchlagenen Ehren- 
jericht nebft einigen andern feiner Freunde womöglich die höchſten 
Stellen zu erlangen, um ſodann alle ihnen tauglich ſcheinenden 
Studenten, d. h. Nichtordensbrüder, zum Eintritt in die Deutſche 
Inion zu nöthigen, diefer aber durch die projectirte Abſchaffung 
ler Zweikämpfe üffentlihe Duldung zu verſchaffen. Um jein 
Rachegefühl gegen die Eonftantiften zu befriedigen, ging Poligow 
rauf nach Weimar und gab !bei der herzoglihen Regierung 
icht allein die fämmtlichen Ordensbrüder, fondern aud den Ort 
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an, wu die Gejete und U rvensattribute verborgen aufbewahrt mr 
ben. Infolge diefer Verrätherei wurden bie Orbensverbindunge 
von neuem ftreng verboten und achtzehn Studirende, welde ung 
Lich theils Senioren der Orten waren, theil8 Chargen bei benjehe 
befleiveten, mit vem Consilium abeundi belegt. Hiermit gleukkn 
bie Regierung und der Senat dad Ordenswefen gänzlich vertilgt g 
haben, ohne genöthigt zu fein, der aus der Stubentenfchaft [WR 
angeregten Reform des alademifchen Yebens durch Genehmigung ker 
vorgelegten Plane förderlich zu fein. Man hatte fidy aber getäufft 
Yaut wurde getadelt, daß man die alten fchon fo oft weriuäten, 
und noch jedesmal durch den Erfolg als unwirkſam erfaunier 
Mittel gegen die Orden gebraucht, und vergeflen hatte, daß de 
Geſetze, weldhe ehemals gegen die Orden gegeben worden, fl Ä 
langer Zeit eingefhlafen und dieſe Verbindungen öffentlich tolenrt 
worden waren. Die Orden, welche feit der angefünbigten fr | 
willigen Abſchaffung ver Duelle faft alles Anfehen von ſelbſt er . 
loren hatten und zu einer geringen Anzahl von Mitglieven # 
fammengefhmolzen waren, erhoben ihr Anfehen wieder als de 
noch einzig übrigbleibende Schutzwehr der bedrohten akaden 
ſchen Freiheit gegen die Gewalt der Willkür. Da man die 
gute Sache nun ſchon für verloren hielt, fo ließen ſich in 
Sommerfemefter 1792 nit nur viele neuangelommene Stu 
ten in die Orden aufnehmen, ſondern auch viele Anhänger ii 
Ehrengerihts traten zu den Orben über. Die Orden, in ba 
eigener Mitte Anträge auf Reform ihrer Verfaffung in ver W 
ficht geftellt wurben, diefe Verbindungen zu Schulen meralijd 
Bildung und nützlicher Thätigkeit für akademiſche Jünglinge w 
zugeftalten und befjere Einridytungen zur Eutfcheidung aller Ehre 
ftreitigfeiten mit Vermeidung der Duelle zu treffen, hatten I 
furzer Zeit mehr Theilhaber und ftanden in größerm Anſcher 
als je zuvor. Aber auch dieſer fo vortrefflih ausgeſprochee 
Geift der damaligen Studirenden konnte den Machthahern fit 
befiere Ueberzeugung und andere Mafregeln abgewinnen. Eu 
Tumult, von wenigen Misvergnügten angeregt, eine Demenfr 
tion gegen die eine wohl geredhtfertigte Bitte der Studirenden ob 
ſchlagende afademifche Behörde, die hierdurch herworgerufene Ar 
regung — alles dies wurde vie Veranlaſſung, daß ber all" Ä 
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stiche Senat, ftatt die Weisheit herrihen zu laſſen, ſich nicht 
dark genug fühlenn, und in der Abfiht, das compromittirte 
Srigfeitliche Anfehen durch Erregung von Furcht zu verſtärken, 
a eine eigene Unterfuhungscommifjion und PVerftärfung ber 
friihen Garniſon durch weimariſches Militär antrug. Diefe 
Raßregel führte natürlich von beiden Seiten Auftritte herbei, 
wihe eine ftärkere Erploften zur Folge hatten. Schon ftand 
von beiden Parteien alles unter ven Waffen, um gegenfeitig Ge: 
mit mit Gewalt zu vertreiben. Doch beſchloſſen tie Studiren- 
den auf das Zureden ihrer befonnenen Anführer, und um zu 
zeigen, daß es ihnen bei ihrem frühern Verhalten Ernft gewefen 
fäi um Erhaltung der wahren akademiſchen Freiheit, lieber den 
Berbeugen ver Gewalt das Feld zu räumen, und Jena zu ver 
laſſen. Der größere Theil 309g am 19. Juli 1792 von Jena 
ans durch Weimar nad) dem damals Furmainzifchen Dorfe Nohra, 
um nöthigenfalls von ver Unwerfität Erfurt zur Kortfegung ihrer 
Studien aufgenommen zu werben. Von dort fehrten die Aus: 
gewanderten erft nad) längern Verhandlungen mit der Regierung 
zu Weimar am 23. Yuli 1792 nad Jena zurüd, um ihre Stu- 
Yen mit neuem Fleiße und in aller Ruhe fortzufegen. 

Diefer Auszug, welcher fowol in Teutfchland als in dem Aus- 
Iande feiner Zeit großes Auffehen erregte, ift ein zu denkwürdiges 
Ereigniß in ver Gefchichte Des jenaiſchen Etutentenlebens, als daß 
wir deffen genauere Schilderung unterlaffen dürften. Wir wer- 
ben aus dieſem Grunde in dem folgenten Abſchnitt hierüber aus- 
fährlicher handeln, wie vie Wichtigkeit des Gegenftandes und ber 
Zweck dieſes Buchs es erfordert. 

Der ganze Sommer verging leider, ohne daß für die Ver— 
wirklichung der angeregten beſſern Ordnung der Dinge von ſeiten 
der Regierung oder des akademiſchen Senats etwas geſchah. 
Mitten unter dieſen Wirkungen und Gegenwirkungen wurde aber 
der nützliche Zweck, die Abſchaffung der Zweikämpfe, wenigſtens 
auf eine geraume Zeit erreicht, ſodaß (nah Stephani's Zeug- 
niß) während diefes ganzen Jahres fein einziger Zweikampf vor— 
fiel. Daß das Project des Ehrengerihts und der Duellabfchaf- 
fung wieder fcheiterte, hatte nächſt ver gleichgültigen, ja feind⸗ 
ſeligen Behantlung der ganzen Angelegenheit von feiten bes 
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afademifchen Regiments feinen Grund in dem ſchon damals be- 
merfbaren eigenthämlichen Charakter des Stuventenlebens, nad 
weldhem, weil die Generationen zu fchnell wechfeln, ihm das 
eigentliche conjervative Element, eine nachhaltige öffentliche Mei- 
nung fehlt, weshalb neuen Ideen fo ſchwer Bahn gebrochen 
werden Tann, die überlieferten Unfitten und Vorurtheile aber 
leider gewöhnlich in voller Geltung fortbeftehen. Einer um ben 
andern von den einfichtigern, für das Gute begeifterten Jüng- 
Iingen verließ Jena, neue mit jener Idee nicht befannte Burſchen 
famen an; mit der neuen Generation fanden ſich Die alten Un- 
arten wieder ein. Die Duelle und das alte Ordensweſen kamen 
bald wieder mit allem Anfehen an die Tagesordnung. 

Schlieglich gedenken wir noch dreier Verordnungen, aus deren 
bloßer Eriftenz ſchon Schlüffe gemacht werden dürfen auf bie 
Zuftande, welche vor der Anregung der Reform im jenaifchen 
Leben vorhanden waren. Eine Berorbnung vom 17. Sept. 17% 
bedrohte die „Jungen und andere vergleichen Leute‘, welde 
den Studenten mit Anftedung der fogenannten Schwärmer und 
Herbeifhaffung verfelben und anderer Feuerwerkereien behülflich 
fein würden, mit Zudthausftrafe, und verbot. ven jenaifchen 
Krämern, außer der Weinlefezeit an irgenpjemand Feuer: 
werfereien, Pulver u. dgl. zu verlaufen. Nach einem NRefcript 
vom 3. Mai 1791 follten fünftighin, wie ſchon im 17. Yahr: 
hundert befohlen worden war, bie jenaifhen Barbiere vereidet 
werben, von vorgefallenen Zweifämpfen, welche in ihrer wund— 
ärztlihen Praris zu ihrer Kenntniß gelangten, fofort An 
zeige an die afademifche Behörde zu machen. Endlich brachte 
eine Verordnung vom 9. Sept. 1791 die gegen die ‘Duldung 
unzüchtiger Weibsperfonen erlaffenen Patente mit der Beſtim⸗ 
mung in Erinnerung, daß die Gafthöfe fowol in als um Jene 
fleißig zu viſitiren feien. 


Sicbenter Abſchnitt. 


Der Auszug aus Iena (1792). 


Vivat libertas academica! 
Iena 1792. 


Wir haben im vorigen Abjchnitt des Studentenauszugs 
vom Jahre 1792, feiner Beranlafjung unt feiner Motive ge- 
daht, es ift Zeit, auf die Entwidelung und Geſtaltung deſſelben 
näher einzugehen, und jene Tage haben uns infofern nicht ohne 
literarifches Material gelaſſen. Das wichtigfte Actenſtück ift hier 
die „Authentifche Nachricht von tem am 19. Julius 1792 gehal- 
imen Auszuge der Studirenden aus Jena und von dem Wieder- 
einzuge derſelben, nebft einer. getreuen Darftellung der Urfachen, 
welche dieſe Begebenheit veranlaften, von einem Ungenannten , 
welhe ohne Angabe ver Verlagshantlung oder des Drud- 
std im Jahre 1792 erſchien. Ihr Verfaſſer ift, jo weit fi 
nahlommen läßt, der nachmalige Profefjor Karl Ludwig Fernow 
m Jena. Sie gibt uns eine ebenjo genaue als ausführliche 
Schilderung jener merkwürdigen, ja in den Annalen des jenai- 
ſchen Studentenlebens faft einzig zu nennenden Vorgänge, wenn 
fie au ihrem im „Vorbericht“ gegebenen Verſprechen vollftän- 
diger Unparteilichkeit nicht durchaus treu geblieben fein mag. 
Gegen dieſe Schrift und gleihfam als Rechtfertigung des Ver— 
fahrens ver weimariſchen Regierung erfhien darauf in Weimar 
Inter öffentlicher Autorität im Jahre 1792 eine „Actenmäßige 
Nachricht über die ſeit dem 10. Juni 1792 auf der Akademie 
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zu Jena vorgefallenen Unruhen” im Drud. Sie wirft dem Ber 
faffer der „Authentiſchen Nachricht‘ verkehrte Begriffe vr 
afademifcher Freiheit, Entftellung der Wahrheit, befonderd m ' 
Anfehung deffen vor, was man in Weimar ven ausgezogenm 
Studenten zur Beförderung ihres Rückzugs landesobrigfeitlich had . 
erflären laffen, ferner auch, daß darin den Studenten Dinge 
angedichtet und Abfichten untergelegt würden, die ihnen gewiß 
nie in den Sinn gekommen feien. Triftige Beweife hierfür iſt 
aber die „Actenmäßige Nachricht” ſchuldig geblieben. So fl 
denn auch das Detatl der nachſtehenden Darftellung im wejent 
lihen aus der „Authentifhen Nachricht‘ gefhöpft, doch follen 
die Abweichungen ver „Actenmäßigen Nachricht‘ überall Er 
wähnung finden. 

Ehe wir jedoch auf den Beginn jener energifchen Auftritt 
jelbft eingehen fünnen, haben wir mit zwei Worten ber beiben 
Männer zu gedenken, die zu venfelben die nächſte Veranlafjung 
gegeben haben und zugleich von ihnen am unmittelbarften be 
teoffen wurden. Wir meinen den Profeffor Ulrih und den Ste. 
dioſus Poligow. Profeffor Ulrich befaß überhaupt nicht die Liebe 
und das PVertrauen der Studirenvden, und weit entfernt, fid 
ſolche als Brorector zu gewinnen, benahm er ſich vielmehr aud 
in diefer feiner Eigenfchaft gegen die Studenten in der rüd 
fichtslofeften und dabei unflugften Weife. Auf feinen Betrie 
wurde das bisherige Commerciren, das Singen in Häufern umd 
auf den Gaſſen, das Tabadrauden auf dem Graben und übe 
die Gaffe verboten und ein in der Stadt gehaltenes Hospiz mit 
Gelpftrafe belegt. Er war e8 aber aud namentlich, ver de 
Einführung des Ehrengerichts und die Unterdrüdung der Orden 
eifrig betrieb und fi) dabei nicht gerade der lauterſten Mittel 
bediente, denn manche von denen, die man aus ben Orden ge 
ftoßen hatte, wurden feine Spione. Hatte doch (mie wir bereit? 
früher zu erwähnen hatten) das ftrenge Ordensverbot vom 13. 
Febr. 1767 dem jedesmaligen Rector aufgegeben, alle Mühe 
anzuwenden, um einige Orbensgliever zu entveden, durch tie 
Entdeckten die übrigen mitteld Eides namhaft machen zu laflen 
und, was er während feines akademiſchen Regiments zur Tilgung 
ber Orden vorgefehrt, in einem von den übrigen Nectorat® 
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angelegenheiten abgejonverten Protokoll niederzufchreiben und vor 
geendigtem Rectorat an die Nutritoren der Univerfität mit Be— 
riht einzufenden; wie hätte unter dieſen Umftänven ein Dann 
wie Ulrich hinſichtlich der Mittel wähleriſch fein jollen? Mit 
ihm hielt es vor allen Politzow, der junge Grieche. Die „Authen- 
tiſhe Nachricht” wirft diefem vor, daß er „mehrerer ge- 
grändeter Urfachen wegen die Achtung feiner Mitbrüder ver- 
Iren gehabt habe”, und feine Berrätherei haben wir ſchon oben 
erzählt. Mit großem Eifer betrieb er bei der herzuglichen Re— 
gierung in Weimar und bei dem akademiſchen Senat die Auf- 
hebung der Orden und die Errichtung eines Chrengerichts, und 
Vermehrte dadurch nur den Haf eines großen Theils der jenenfer 
Studenten. Hatte ſchon die kurz vorher erfolgte Relegation von 
achtzehn Studenten allgemeinen Unwillen hervorgerufen, fo ſahen 
die Stuventen vollends jetzt durch die Maßnahmen des Pro—⸗ 
rectors Ulrich und durch die von Polikow und deſſen Freunden 
betriebenen Schritte die althergebrachten Rechte, die afademifche 
Vreiheit auf das Ernſteſte bedroht. Dumpfe Gährung herrſchte 
in Jena, zum offenen Zumult bepurfte e8 nur der leifeften Ber- 
anlaffung, und dieſe ließ nicht lange auf jid) werten. 

Am 10. Yuni 1792 begingen die in Jena ftudirenden Un- 
Bern und Siebenbürgen die Kränungsfeier ihres neuen Königs. 
Am Abend fangen fünf» bis ſechshundert Studenten auf dem 
Markte das Lied „Ein freies Leben führen wir 2c.“, die Ungarn 
and Siebenbürgen bilveten einen Kreis und bradıten bei Paufen 
ind Trompeten ihrem König ein breimaliges Pivat. lUnmittel- 
yar darauf rief eine Stimme: „Pereant die Chokoladiſten!“ und 
re ganze Berfammlung ftimmte in ein breimaliges „Tief!“ ein. 
Ein Haufe von fiehzig bis achtzig Studenten (man fagt, ven 
en rvelegirten, aber noch in Jenas Nähe ſich aufhaltenden Or⸗ 
ensbrüdern geleitet oder angeregt) z0g zum artenhaufe des 
Brovector® Ulrich, warf die Fenfter ein, drang hinein, zerftörte 
en Garten, befchäbigte und zerftörte Tiſche, Stühle, Spiegel 
Ind anderes Geräth, und würde gewiß aud ihn felbft nicht ge— 
bont haben, wenn er ſich nicht verborgen hätte. Dann brang 
in Haufe Stuvdenten in Politzow's Wohnung, und mehrere ſtachen 
it Degen durch ven Schrank, in welchem er fih vor Angft 


266 Siebenter Abſchnitt. 


verborgen. Schwerverwundet ſtürzte er heraus und ſprang in 
bloßen Hemd aus einem Fenſter des erſten Stocks hinab auf be 
Straße. Dort wurde er aber wieder in Empfang genommen, 
naft und blutend, wie er war, bis in die Leutragaſſe gefchlekkt, 

und ınußte einen furchtbaren Eid ablegen, daR er keinen u 

benen, die ihn fo gemishandelt, nennen und verrathen wel. 

Der akademiſche Senat fand ſich bewogen, auf eine eigene Ir 

terfuchungscommiffion anzutragen. Die fürftlihen Erhalter- im 

Univerfität communicirten unter fih, um das weitere Berfahm 
gegen die Schuldigen und Verdächtigen zu beftimmen, und pr 

Unterfuhung der Sache fam eine Commiffion von Weimar 

nad Jena herüber. Die „Actenmäßige Nachricht‘ meint mu 

zwar, es hätten nur diejenigen, die fi bei ver Sade mid 

fiher gewußt und daher meiftens verkappt und verkleidet if 

Werk im Finftern getrieben hätten, durch nächtlichen Unfug md : 
Lärm den. Schein einer allgemeinen Unzufriedenheit zu errega 

geſucht, vielleiht um damit jo viel Schreden hervorzubringe, 

daß man für deſſen Unterbleibung lieber gar eine Straflofiglet 

jenes Erceſſes bemilligen möge: dieſe Annahme wird akt. 
durch die Thatfachen felbft widerlegt. Gegen achthunvert Burſche 

verfammelten fi) im Paradies, unterzeichneten eine Schrift, i 

welcher fie ihr Misfallen über, die gefchehenen Exceſſe, zugleih 

aber auch ihre Klagen und Beſchwerden gegen Ulrich und Pe 

ligow ausſprachen, namentlich Perfönlichfeitt und Tendenz dA 

letztern fchilderten, die Strenge des Prorectors und Senats rip 

ten, und die afademifche Freiheit gegen jede Beſchränkung muthi 

vertheidigen zu wollen offen erklärten, und überreichten bie? 

Schrift, in feierliher Stille nad) dem Schleffe ziehend, der Com 

miffion im Schloffe. 

Noch waren die tumultuarifchen Auftritte nur vereinzelt, midt 
allgemein gewefen, dieſe Betition war der erſte gemeinfame Schritt 
Die Unflugheit der afademifchen Behörde, namentlich des Pre 
rectors Ulrich, forgte aber dafür, daß die Aufregung eine ab 
gemeine wurde und blieb. 

Man erlaubte ven Studenten nicht, ‚einem geliebten akademi⸗ 
ihen Lehrer an deſſen Geburtstage eine Nachtmuſik zu bringen 
fie brachten viefelbe hierauf von ihren Fenftern aus auf fehr 
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aharmoiſche und ftörende Weije einige Stunten lang. Bei 
mem zwei Jahre früher jtattgehabten Tumult war den Stu— 
enten die Zufiherung gegeben worden, nie wieder Soldaten 
ch Jena zu legen. Demungeachtet rüdte am 14. Juli ein 
Sommando von jehzehn Dann Hufaren und funfzig Fägern in 
dena ein, um die Commiſſion zu unterftügen und dem bort com⸗ 
mondirenden Major und dem Prorector zur Dispofition zu ftehen. 
Es waren die nämlichen Solvaten, welche früher von Studenten 
misbandelt worden waren, und fie freuten fi), jett Genug⸗ 
thuung nehmen zu können. 

Zugleich wurde durch ein lanvesobrigfeitlihes Patent, d. d. 
Beimar 10. Juli 1792 vie ſtudirende Jugend vor allen 
Sejetwidrigleiten gewarnt und auf das Weſen der akademi— 
ſchen Freiheit hingewiefen; lettere fei nicht eine Befugniß zu 
anfittlichen und geſetzwidrigen Handlungen, fondern ungehinterter 
denuß der von dem fürftlihen Haufe Sachſen zu Jena geitif- 
ten Anftalten zu willenfchaftlicher und fittliher Bildung; jedem 
Renaufgenommenen werde dieſer Genuß, bei feiner ungerufenen 
Dadinfunft, unter ver Beringung eines zweckmäßigen Betragens 
md einer Achtung gegen die in einem gebrudten Auszug fogleid) 
nitgefheilten oder fonft öffentlich hefannt gemachten Geſetze ver: 
tattet, auf die er mit einem eiblihen Handſchlage angelobe; 
tiefer Genuß wohlthätiger alavemifcher Anftalten werde niemanden: 
wfgebrungen; ein jeber, tem die Geſese nicht gefallen follten, 
önne ihn anderwärts auffuchen u. f. w.; man fordere jeden zu 
jena Studirenden angelegentlichft auf, die Geſetze zu refpectiren, 
'enen er fich bei Beziehung der Akademie unterworfen habe, un 
ie Ruhe und Eicherheit der Miteinwohner ungekränkt zu laffen; 
nan bringe zugleich alle Verbote des ungeftümen und für andere 
eleidvigenden Zufammenlaufens, Schreiens und Lärmens aus den 
Jänfern und auf den Etraßen, ver tumultuariſchen und unanftändi= 
en Lieder und endlich der wirklichen, wörtlichen und thätlichen Be— 
idigungen der Miteinwohner oder gar der zur Wahrnehmung der 
renung und Ruhe angeftelten Civil- oder Miilitärperfonen auf 
8 Ernftlicäfte unter Androhung ftrenger Ahndung und mit dem 
smerfen in Erinnerung, daß felbit das bloße Zufhauen und 
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befonders tie unanftändige Vermummung und Verkappung als cr 
ftarfer Verdacht der Mitſchuld gelten müffe. 

In Unzufriedenheit über dieſe Maßregeln fingen die Stute 
ten mit den Soldaten mannichfache Reibungen und Hänvel a. 
Tie Stubenten behanpteten ihr Recht, niemand auf der fe 
auszumeichen, die Soldaten wollten fi) dem nicht fügen, mb 
fo fam es ſchon im Laufe der erften Tage zu mehrfachen wech 
jeitigen Stoßen, Schuppen und Wortwechſel. Lebhafter ned 
wurde die Erbitterung, als aus ähnlicher Veranlaſſung ein Off 
zier einen Studenten in die Wache fchleppen Tief. Er wurde 
zwar ſchon nach einer halben Stunde wieder entlaffen, vie Str 
benten verlangten aber Genugthuung, Beftrafung der Milttin 
und Fortſchaffung der Soldaten aus der Stadt, und als von 
alledem nichts gefhah, ja die Soldaten nur noch Feder wur 
den, wurden auch die Keibereien immer ärger. Die Stubentat 
vereinigten fi) zu der Yorderung der Entfernung der Soldaten 
und drohten, fie andernfalls gewaltfam aus der Stadt zu tr 
ben. Beides vergeblih. Da traten endlich die Lanpsmannjder 
ten zufammen, jede wählte zwei Vertreter, und dieſe beriethen, 
was zu thun je: Die Studenten, die während biefer Top 
ohnehin nicht ſowol die Hörfäle, als vielmehr den Marlkt, we 
Gaſſen, öffentliche Hänfer und Gärten frequentirten, ſteckten fd 
Cocarden von der Farbe ihrer Landsmannſchaften auf die Hit, 
die Belanntmahung des Prorector® am Schwarzen Bret, Ki 
fein Student mit Degen oder Stod öffentlich erjcheinen folk, 
wurde ‚herabgerifjen und nach wie vor gingen die Studenten mit 
Degen und Knotenſtock bewaffnet. Die Vertreter ver Yantk 
mannfchaften erinnerten mittels Deputation ven Prorector an it 
Geſuch, wurden aber ſchnöde abgewiefen, indem derſelbe eit 
{chriftliche Eingabe verlangte. Wirklich gingen fie auch auch af 
diefe Anforderung ein und waren eben im Begriff, ihre Pe 
ſchwerden aufzufegen, als ſich das Gerücht verbreitete, daß irgent' 
ein Student arretirt werden folle. In der That hatte der Pre 
rector, unvorfichtig genug, ein ftarfes Commando von Hufar 
su Pferde und mit gezogenen Säbeln, von Jägern mit Ober 
und Untergewehr und jever mit fcharfen Patronen verjehen, u 
von Stattfoltaten mit Fangeifen und Epringftäcen, die ein 
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unter Befehl eines Wachtmeiſters, die andern Dagegen unter An— 
führung der Pevelle, aus der Hauptwache über ven Graben zum 
Yohannisthor hinein ziehen und auf dem Markte aufmarjchiren 
laſſen. Danfit war der allgemeine Aufitand provocirt. „Burſche 
heraus! Es fol ein Burſche «gejchleppt» werten!” erſcholl es in 
allen Gaſſen, in ven Gärten und auf dem Graben, und brachte 
alles in Bewegung. Mit Piftolen, Degen, Stöden, Ofengabeln, 
such wol die Taſchen voll Steine, rannte alles nad) dem Markte, 
während die meiften Bürger ihre Häufer und Fenſterladen ſchloſ⸗ 
en. In kaum acht Minuten waren gegen fiebenhuntert Stu— 
venten auf dem Markte verfammelt, Wuth und Rache ſchnau⸗ 
vend, unter lärmendſtem Getümmel und wüthendem (Sejchrei, die 
Soldaten todtzufchlagen. Eine blutige Scene war zu erwarten. 
Kr mit der äußerften Mühe und vorgehaltenen Degenſpitzen 
erhinverten die Repräfentauten ihre Commilitonen an einer 
zu raſchen That. Aber jelbit dies euergiſche Einſchreiten ber 
Repräfentanten würde auf die Dauer einen Angriff der Stu- 
yenten auf die Soldaten nicht haben verhüten können, wenn dieſe 
ven wiederholten Aufforterungen, fofort ven Markt zu räumen, 
md ven Drohungen, fie im Weigerungsfall mit Gewalt fort- 
treiben, nicht nachgegeben hätten. Als viejelben vom Markte 
abzogen, ſchwenkten vie Studenten die Hüte und trugen fie ju- 
belnd auf Stöden und Degen umher, und abgefehen von ein 
paar Ohrfeigen, die ein Perell davontrug, war der ganze Auf- 
kitt ohne weitere Thätlichkeiten in einer halben Stunde beentigt. 

Die „Actenmäßige Nachricht‘ bemerft nun, daß tie wei- 
tern Borgänge nur durch die wenigen Schuldbewußten veranlaft 
worden feien, welche eingejehen, daß fie durch Lärm, Unfug und 
Drohungen ihren Zweck nicht erreichen künnten, und fid) daher 
bemüht hätten, ihre Commilitonen zum Auszug zu überreden. 
Allein auch hier ſprechen die Thatſachen dagegen. 

Noch an demfelben Abend verfanmnelten jid) wieder gegen 
achthundert Studenten auf dem Markte, orbneten ſich nad) ihren 
tandsmannfchaften und fandten. den Studiofus Dahl, einen Yiv- 
änder, nach vorher erhaltener Verfiherung, dag man feine Perfon 
rei und unangetaftet laffen wolle, als Teputirten zur Conmif- 
ion ins Schloß, um nochmals um Abjtellung der Beſchwerden, 
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Genugthuung, und Entfernung des Militärs zu bitten. Er ver 
bürgte ſich dort, feine Freunde zum Ruhe zu vermögen, und max 
verfprah dagegen, die Sache zu unterfuchen und währenddeſſen 
alles zu vermeiden, was die Studenten aufs: neue aufregen 
fönnte. Aber während Dahl die übrigen Studenten bewog, 
um neun Uhr ruhig den Marft zu verlaflen, blieb das Ba 
iprehen der Commiffion unerfüllt, ja wie offener Hohn mußte 
es erſcheinen, daß am nächſten Morgen zum zweiten mal der 
Anſchlag am Schwarzen Bret erſchien, daß bei, Strafe ver Ar 
legation, fein Student mit Gewehr oder Stod auf der Straße 
gehen ſolle. Das Berbot wurde herabgeriffen, vie Studenten 
gingen nach wie vor bewaffnet, faßten nun aber auch, ber Ur 
terhandlungen und leeren Bertröftungen müde, den Entfchluß 
zum Auszug. Man machte Lilten, in die jever, der mitzuziehen 
geneigt war, ſich einfchreiben lief. Schon im Yauf des Bor 
mittags hatte ſich der größte Theil von allen Landsmannſchaften 
eingezeichnet, jede Landsmannſchaft beforgte ſich eine Fahne 
von ihrer Farbe, und für den äufßerften Fall padten manche 
ihre Koffer und fchafften fie an den für jede Landsmannſchaft 
bejtimmten Ort. Der von der Akademie gemachte Vorſchlag, 
daß die Studenten fid) diejenigen Profeſſoren, zu denen fie dad 
meifte Vertrauen hegten, zur Schlichtung ihrer Beſchwerden 
wählen möchten, ward von den Studenten zurüdgewiejen, und 
nochmals, doch wieder vergeblich, augenblidlihe Entfernung ve 
Soldaten aus der Stadt gefordert. Durch ein Nefcript ber 
gothaifchen Regierung, das diejenigen Gothaner, welche ven Be 
fehlen des akademiſchen Senats zumwiderhandeln würden, mit Re 
legation und Unfähigkeit zu fünftiger Anftellung bebrohte, und 
durch die Vorftellungen des Geheimen Kirchenxaths Döderlein, des 
Infpectors der gothaifhen und altenburgiihen Landsmannſchaß— 
ten, ließen ſich dieſe zum Zurücbleiben beftimmen, dies hielt aber 
nicht auch die übrigen ab, und Dahl leiftete, weil die Unter 
handlungen abgebrochen, weiterer Einladung der Commilfen 
feine Yolge. 

Es war Tags darauf, am 19. Juli 1792, morgens drei 
Uhr, als fich, getroffener Verabredung gemäß, die Landsmam—⸗ 
ichaften mit ihren Fahnen im Paradies verfammelten und zum 
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age ordneten. Der livländiſchen Landsmannſchaft lieg man, 
a ihr Anführer Dahl zugleich der Hauptanführer des ganzen 
Zugs war, den Bortritt, die Ordnung der andern bejtimmte 
798 208, und mehrere Heine Landsmannſchaften ſchlugen fich zur 
Sahne einer größern. Voran die Yivländer, Kurländer, Polen 
md Danziger mit weißer Fahne, dann die Wheinländer mit 
lau⸗ſchwarz⸗ rother Fahne, tie Holjteiner, Hamburger und Yü- 
yeder mit weiß, roth und violett geftreifter Sahne, vie Ungarn 
md Siebenbürgen mit grün-roth=blauer Fahne, die Kurſachſen 
nit blan und weißer Fahne, vie Reichsländer mit ſchwarz und 
jelber Fahne, die Hannoveraner mit grün und bfauer Fahne, 
re Weftfalen mit weiß und grüner sahne, vie Franken mit 
oth und grünen Fahnen und endlich die Meclenburger mit vother 
sahne, — fo zogen jie, etwa fünfhundert Mann ſtark, mit Hingen- 
em Spiel und fliegenden Fahnen in die Stadt, über ben. Markt 
ad zum Johannisthor hinaus nad) Weimar zn. In Kötſchau 
wrde Halt gemacht und bejchlojlen, gerade durd Weimar nad) 
rfurt zu gehen, um zugleid zu zeigen, daß man nidyt eine 
loße Demonftration zu madyen, jentern nur unter befrietigen- 
en Bedingungen zurüdzufehren gejonnen fei, doch wurten vier 
tepräfentanten dort zurüdgelaffen, un abzumarten, was etwa 
on Jena aus geichehen werde. 

Inzwilchen war die Nachricht von ven beichloffenen Auszug 
ereitö am Abend vorher von ver Akademie nah Weimar ge= 
andt worden, und als der Zug noch etwa drei Biertelmeilen 
on Beimar entfernt war, kam ihm ein von der herzoglichen 
Regierung abgeordneter Commiſſar entgegen, ver (laut der „Acten⸗ 
täßigen Nachricht”) fih nad ver Urſache viefer Begebenheit 
elundigen und den Studenten, falls fie fi auf angeblich er- 
‚ttenes Unrecht beziehen würden, andenten follte, daß man, wenn 
e alsbald nad Jena zuridgingen, höhern Orts den jeßigen 
Sorgang ignoriren, auch zu Anhörung ihrer Beſchwerden einft- 
veilen, bis zur Ankunft einer fürftlichen gemeinfchaftlichen Com— 
riſſion, einem akademiſchen Pehrer Auftrag ertheilen wolle. Er 
ernahm den in Kötſchau gefaßten Beſchluß, juchte die Studen— 
en zu bewegen, lieber gleich in Weimar zu bleiben, erbot fich, 
en Zug felkit dahin zu führen, machte aber zur Beringung, 
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daß man die Fahnen zufammenrollen und auf den Wagen legm,’ 
und daß vorher jeder fein geladene Gewehr abſchießen und a 
den Repräfentanten feiner Landsmannſchaft abliefern folle Dies 
geihah, und die vier Repräfentanten wurden von Kötſchau p⸗ 
rücdberufen. Als aber der Zug etwa eine halbe Stunde wei 
vorgerüdt war, erfhien der Commifjar von neuem und er 
nete zu allgemeiner Befremdung, daß feine Berfprechungen ur 
ein Misverftändniß von feiner Seite geweſen feien, und daß be 
Regierung den Durchzug durch die Stadt keinesfalls geftatte. 
Am Webiht vor Weimar fam ein Offizier herangeiprengt m 
verbot, fih der Stadt über zweihundert Schritte zu nähern, m 
dem man fonft ernftlihe Maßregeln ergreifen würde, und fei.d 
nun, um biefem Verbot Nachdrud zu geben, oder um bie Statt 
von der Ankunft des Zugs zu benachrichtigen, es ertünten einige 
Kanonenfhüfle In der That hatte man fih zu Weimar u 
Bertheivigungsftand gefegt, die Poften an den Thoren verflärkt 
und mit Patronen verfehen und Kanonen aufgeführt. Sce 
waren die Studenten entiehloffen, unter dieſen Umſtänden ber 
Weg über Oberweimar zu nehmen, als endlich von. Weimar on 
die Erlaubniß ertheilt wurde, durd die Vorſtadt, doch obhne 
Fahnen, zu gehen. Der Zug ging daher über die Kegelbrädt, 
am Regelthor vorbei, wo ver Schlagbaum nievergelaffen wat, 
die Wache unter Gewehr Stand und ein Offizier entblößten 
Hauptes zu Pferde hielt, und um bie Stadt herum nad, dem 
Erfurter Thor. Ein Hufar ritt vor, um den Weg zu zeigen. 
Schon von der Delmühle und ebenfo von Kötſchau und Ber 
mar aus waren manche wieder nach Jena zurückgekehrt, dei 
noch immer gegen vierhundertfunfzig Dann ftark (nach der „Adar 
mäßigen Nachricht“ will man nur zweihundertfiebenunpfecdhzig gr 
zählt haben), langte man endlich, von Hite, Durft und Ir 
ſtrengung ermattet, im Dorfe Nohra an. Dort wollte mas 
vorerft bleiben. Jede der zehn Landsmannſchaſten bezog ei 
Haus und ftedte die wehende Fahne vor demfelben anf. Det 
dort. aus fandte man fofort zwei Abgeortnete, Linpheimer um 
Kopp, an den Coadjutor von Mainz, Freiherrn von Dalden, 
nad Erfurt, um den ausgezogenen Stuventen die Freiheit anf 
zuwirfen, nöthigenfalls in Erfurt einzuziehen und daſelbſt 3 
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bleiben. Die Repräfentanten der Landsmannſchaften erwarteten 
u Nohra die weitere Entwidelung, der größte Theil der ühri- 
gen ſchwärmte abwechjelnd nah Erfurt hin und ber. Bon bort 
aus ließ die Antwort nicht lange auf fi warten. Man mochte 
eine fo anfehnliche Verſtärkung der dortigen Uniwerfität nicht un- 
gern ſehen. Die kurfürſtlich mainziiche Regierung zu Erfurt er- 
lieh unterm 20. Juni 1792 vie Verfügung: 

„Auf den Bortrag Derer von Jena anhero gekommenen 
Studioforum, Herrn Pinpheimer und Kopp, wie fie nebit vie- 
len ihrer Brüder gejonnen jeyen, ji anhere zu wenden, um 
da zu flubiren; jofort, ob ihnen ver Aufenthalt gejtattet werden 
wolle, wird Tenenjelben zur Reſolution ertheilet: daß Churfürit- 
liche Regierung geſchehen laſſe, daß ſämtliche, dermahlen in 
Rohra befindliche Herren Studioſi ſich anhero begeben, doch müſſe 
das Einreiten 

1) ohne Fahnen, 

2) ohne Schießgewehr, 

3) ohne bloßen Degen geſchehen, auch hätten ſie 

4) während einem dreytägigen freyen Aufenthalt ſich imma— 

trikuliren zu laſſen, 
auch verhoffe man, daß ſie während ihres Dahierſeyns ſich ruhig 
betragen werden, in welchem Falle ihnen alle Gelegenheit offen 
fiehe, ihre Studien fortzuſetzen.“ 

Inzwiſchen hatten ſich aber in Jena und Weimar Dinge vor- 
bereitet, welche die Benugung diefer kurfürſtlichen Erlaubniß un- 
nöthig machten. 

Am Morgen nah dem Auszug ließ ter Prorector für vie 
in Jena zurüdgebliebenen Studenten eim Belobungsihreiben an 
das Schwarze Bret fchlagen, rief aber damit nur die entgegen- 
geſetzte Wirkung hervor, denn die zurüdgebliebenen Ausländer 
Ihlugen fofort eine Antwort an, worin fie erflärten, daß fie 
nicht in Jena geblieben feien, um jich ſolches Yob zu verdienen, 
daß fie vielmehr das Betragen ihrer ausgewanderten Mitbrüder 
völlig billigten und, wenn nicht unvermeidliche Hinderniffe fie 
zurückgehalten hätten, ebenfo gehandelt haben würden; daß ferner, 
wenn man ihre Landsleute nicht zurüdrufe, feiner von ihnen 
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länger als bi8 Michaelis in Jena zu bleiben gefonnen ſei mb 
daß fie die Lifte von allen denen, welde die Univerfität vr 
laffen würden, dem Prorector nody vor Michaelis übergeben wir 
den. Jena wurde in der That ftändlid, von Studenten leere. 
Biele reiften nad Haufe, einzelne wandten fi) nad) benachbar⸗ 
ten Orten, manche reiften auc ganz fort. Dies und ber de 
Univerfität drohende Verruf beunruhigte die jenaifche Bürger 
ſchaft, die fi damit in ihren Erwerbsquellen auf das Empfin- 
lichfte beeinträchtigt jah, nicht wenig. Mehrere Bürger reichten 
Bittſchriften um Zurüdberufung der Ausgewanderten beim Sen 
ein, noch beharrten aber Senat und Prorector in ihrer biöhen- 
gen Haltung. Anders die weimarifche Regierung. Dem fcher 
ald die von Kötſchau zurüdberufenen Repräfentanten in Weimar 
eintrafen, wurde von Mitglievern der Regierung der MWunid 
geäußert, daß die Kepräjentanten nad) Weimar kommen und dit 
Beichwerden der Ausgewanderten nebft den Bedingungen ihre 
Rückkehr vortragen möchten. In Nohra berieth und verfakte 
man denn aud diefe Bedingungen. Die Unterhanvlungen in 
Weimar begannen und hatten günftigen Erfolg. 

Die „Actenmäßige Nachricht‘ gibt darüber Näheres an. 
Die Studenten hatte namentlihb un Abfegung oder Eupen 
dirung der Prorectors, Entfernung der neuerlichen Berftärkun 
der Sarnifon, und um Amnejtie Hinfichtlicd des Tumults vom 
10. Juni gebeten; und die weimarijche Kegierung beſchloß um 
term 21. Juli, ihnen befannt machen zu lafjen 

1) daß die Verftärfung des Militärs Feineswegs zur Eir— 
ihränfung der wohlgejinnten Studirenden nad Jena eingelegt 
worden fei, fondern blos um auf alle Fälle die öffentliche Sicher 
beit bei den allerſeits befannten allgemein verabjcheuten Unruhen 
zu deden; 

2) daß dem Militär eben deswegen Ordre ertheilt jei um 
von neuem ertheilt werden jolle, ohne dringende Veranlaſſung 
feine Batrouillen auszufenden, aud ſich ſonſt gegen die ir 
dioſos auf alle Weile beſcheiden und ruhig zu verhalten; 

3) daß man nad) Beendigung der Unterfuchung des am 1. 
Juni vorgefallenen Tumults und nad hergeftellter Ruhe das 
militäriihe Detachement vom fürftlihen Jägercorps wieder vet 
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Jena abgehen zu laſſen gejonnen geweſen, und noch immer biefe 
Geſinnung hege; 

4) daß man alles das, was ſeit dem Tumult vom 10. Juni 
an Unruhen zu Jena vorgefallen, nicht unterſuchen, und feine 
Notiz davon nehmen merbe; 

5) daß man dagegen die wegen: ver bisherigen Krifis aus— 
gejest und beſchränkt gewejenen öffentlichen Bergnügungen ven 
Stubiofis nach beendigter Tumultunterfuhung wieder ganz frei 
laſſen werde; 

6) daß den Etupiofis unbenommen ſein ſolle, ihre etwaigen 
Veſchwerden vor die in kurzem nad) Jena abgehende gemein 
ſchaftliche fürftlihe Commiſſion oder auch inzwiſchen an einen von 
ihnen felbft vorzufchlagenden akademiſchen Pehrer, ver foldhe zu 
ommiffarifher Behandlung vorbereiten fünne, zu bringen; wo⸗ 
gegen man ſich 

7) von den Studioſis eine ruhige Zurückkehr verfpreche und 
erwarte, daß biefelben ihrerjeits Künftig ein ſolches Betragen 
jigen würden, daß feine gegrüntete Beſchwerde darüber vor- 
Iommen over eine neue Unruhe daraus erwachſen möge, wie fic 
denn hierüber ſich durch die bei ihrem Auszug beobachtete Stille 
iin gutes Zutrauen erworben hätten. 

Nach der „Authentiihen Nachricht” aber ift ven Studenten 
von den Kegierungsconmiflar eröffnet worden, daß ihnen fol- 
gende Bedingungen von der Regierung zugeftanden würden: 

1) die Jäger follten nur bie nad) gefhehener Unterfuchung 
der Unruhe vom 10. Juni und beendigter Commiffien in Jena 
bleiben, dann aber fogleih aus der Stadt entfernt werben; 

2) gänzlihe Amneftie alles deſſen, was feit dem 11. Juni 
dorgefallen, wozu die Regierung tie Erflärung fügte, daß dieſe 
ganze Sache eigentlich Feiner Amneftie bedürfe, weil feine Ver— 
gehen dabei vorgefallen feien; 

3) die von den Studenten begehrte unberingte. Entjegung 
des Prorectord Ulrich vom Prorectorat wurte zwar nicht ver- 
billigt, wohl aber follte derjelbe von Unterſuchung aller noch ob- 
waltenden Mishelligfeiten und Etudentenangelegenheiten fuspen- 
dirt und die Schlichtung derfelben dem Geheimen Yuftizrath 
Walch aufgetragen werben; 

18 * 
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4) Wiederherftellung ver alten, feit einiger Zeit eingefchränft 
gewejenen akademischen Yreiheiten ; 

5) die Studirenden follten in Zukunft nicht mehr durch bloße 
Machtſprüche, fondern nad vorhergegangener gerichtlicher Unter 
juhung und Veberführung des Vergehens beitraft werben können 
und das Consilium abeundi (wie bis dahin merkmürbigerweie 
nicht der Fall gewejen) als eine eigentliche Strafe gelten; 

6) die Profefjoren ſollten wieder da zu lefen anfangen, mo 
fie beim Ausbruch der Unruhen aufgehört hatten; 

7) ein ehrenvoller Einzug durch Weimar in Jena, und 

8) wurde von der Regierung freiwillig verfprochen, daß bie 
Fahnen der zehn Landsmannihaften zum ehrenvollen Andenken 
dieſes Auszugs und der dabei beobachteten Sittſamkeit und Orb 
nung in einem alademifchen Gebäude aufgeftellt werben follten. 

Die „Actenmäßige Nachricht“ will die Nachgiebigfeit ber 
Regierung aus Rüdfichten darauf, daß der längere Aufenthalt 
der jungen Leute in dem kleinen Dorfe wegen Mangels und 
ſchlechter Beichaffenheit der Lebensmittel, wegen der heißen Witte 
rung und des elenden Nachtlagers u. ſ. w. auf die Geſundheit einen 
nachtheiligen Einfluß hätte haben können, und auf die Berfäun- 
niß im Studium erflären. Unmöglich fünnen aber vergleichen 
zarte Rüdfichten entſcheidend geweſen fein. 

Mag dagegen jene Nachgiebigfeit der Regierung aus wirk 
liher Misbilligung des Verfahrens von Prorector, Eenat ml 
Kommiffion, aus wirfliher Ueberzeugung davon, daß ven Etr 
denten in Jena Unrecht gefchehen, oder man wenigftens zu wei 
gegangen jei, oder mag fie fi) aus dem moralifchen Einrud 
der furfürftlich mainziihen Verfügung oder aus höhern Belorg 
nifjen für die Blüte oder gar Fortdauer der Univerfität er 
Hören: für die Ausgezogenen enthielten die Zugeftändnifle bie 
unbedingtefte Rechtfertigung, den vollften Triumph. in laute 
Bivat erfcholl dem Commiſſar, welcher jene Zugeftänpniffe Ichriff 
lich nad) Nohra brachte und öffentlich vorlas. Die in Erf 
befindlichen Commilitonen wurden zurückberufen. Mehrere Yantk 
mannſchaften beforgten ſich neue Fahnen, die Kinländifche Yant* 
mannſchaft namentlich eine weiße Fahne mit rother Inſchrift: 
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„Vivat libertas academica!’ Die alten wurden zum Andenken in 
Rohra zurüdgelafien. 

Am 23. Inli brady der Zug in aller Frühe von Nohra auf. 
don Weimar kam ihm ein Commiſſar entgegen und überbradhte 
eine nochmalige fchriftlihe Zufiherung wegen Erfüllung ber ge- 
nehmigten Bedingungen. Der Anführer des Zugs verlas laut 
das Schreiben. Bon dem Commiſſar geführt und unter Mufit 
eines Chors weimariſcher Stadtmuſikanten, die einen eigens 
hierzu componirten Marſch fpielten, ging der Zug mit fliegenden 
Fahnen durch Weimar, ohne daſelbſt zu verweilen. Tie bei ven 
Stubenten fo beliebten Lehrer, Geheimer Juſtizrath Wald !) und 
Seheimer Kirchenrath Döderlein, vie bereits am Tage vorher nad) 
Beimar gekommen, um den Zug nad) Jena zuridzuführen, oder 
(wie die „Actenmäßige Nachricht‘ behauptet) als Teputirte ver 
Mademie über bie dortige Yage der Tinge ter Regierung Bericht 
zu eritatten, vereinigten fi) mit vem Zug. Bon Kötſchau fandte 
man reitende Boten nad) Jena, um vie dort zurüdgebliebenen 
Studenten, welche fid) über dreihundert Mann ftarf vereinigt 
hatten, ven Zurückkehrenden entgegenzutommen, von der Ankunft 
zu benachrichtigen. 

Nah einem einftünbigen Aufenthalt in Kötſchau feste fich der 
Zug wieder in Bewegung und wurde oberhalb des Schnecken— 
berges von den zurüdgebliebenen Commilitonen empfangen, bie 
eine weiße Fahne mit einem Eichenkranz und der Inſchrift: 
„Yivat Carl August!” führten. Sie bildeten eine Gaſſe, durch 
welhe der Zug ſich bewegte, und in welcher jeder von feinen 
Freunden herzlich bewillfommt wurde, und ſchloſſen ſich ſodann 
den Zurückkehrenden an. Im Mühlthal wurde der Zug von 
einem Theil der Bürgerſchaft mit Kanonenſchüſſen und kurzer 
herzlicher Anrede begrüßt. Bon der Oelmühle, wo ſich ber 
größte Theil der Einwohnerſchaft verſammelt hatte, ging ſodann 
der Zug, unter lautem Frohlocken der Menge, von drei Muſik⸗ 


— — 
— — — 2—— 


) Walch kannte und ſchätzte das Vertrauen, welches Die Studenten 
zu ihm begten. Sein Wahlipruh mar Seneca’s Wort: „Fidem qui 
perdit, perdere ultra nil potest. Damit zeichnete er fih fchon im 
Jahre 1785 in ein Stubentenftunmbuc, ein. 
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hören begleitet, mit fliegenden Fahnen zum Johannisthor hinein 
auf den Markt. Tort wurde von den Stuventen um die Bürger, 
die Anführer des Zugs, die Fahnen und Adjutanten zu Pferde 
und die Mufifchöre ein großer Kreis geſchloſſen und den fürf 
Iihen Erhaltern der Univerfität, den Profefforen, die das Wohl 
der Studirenden und die Aufrechthaltung der akademiſchen Fre 
beit wünfchten und förberten, der akademiſchen Freiheit jelbk, 
der geſammten jenaifchen Bürgerſchaft und zulegt dem Mitbruver 
und braven Anführer Dahl laut ſchallende Hochs gebracht, dam 
aber von allen, die den Zug geführt oder zu Pferde begleikt 
hatten, pie jämmtlihen Fahnen dieſes Auszugs im Collegien⸗ 
gebäude zum ewigen Andenken aufgeftellt. 

Bald darauf fam die fürftlihe gemeinſchaftliche. Commifflen 
in Jena an, fette die Unterfuhung der tumultuarifchen Ercefle 
vom 10. Juni fort, erfannte und vollitredte die Beftrafung ber 
ermittelten Schuldigen, und erließ endlich unterm 4. Aug. 17% 
ein Patent, worin fie die Hoffnung ausſprach, Daß die währen 
des Aufenthalts und der Verrichtungen der Commiffion wahr 
genommene Ruhe in Zukunft durd feine neuen nieprigen Bor 
fälle unterbroden, und daß die jenaifhe Afademie durch Sitt- 
fichfeit und Fleiß der Studirenden vor vielen andern fi au 
zeichnen werde, eine Hoffuung, die nody dadurch beftärft werk, 
daß die Commiffton die Verfiherung ertheilen fünne, daß über 
biejenigen Dinge, die zu einigem Misvergnügen hätten Anlak 
geben können, eine gewünfjchte Verbefjerung und Erläuterung ber 
akademiſchen Gejege im Werk fei. 

Es exiftirt über diefen denfwürdigen Auszug noch ein andere? 
Actenftüd, eine Erzählung deſſelben in biblifher Sprache, gar 
originell und naiv, wahrſcheinlich ein Stüd Bierzeitung aus de 
maliger Zeit. Iſt daffelbe auch bereits anderwärts zum Abbrıd 
gekommen, jo können wir e8 doc unfern Leſern bier nicht vor 
enthalten. Es lautet wörtlid: 

„Es begab fi zu der Zeit, da Ulrich Landpfleger wat, 
daß das Volf des Herrn faft fehr gevrüdt war und viel zu 
leiden hatte, und e8 war Jammer und Wehllagen an allen Er 
den. Und der Herr erhörte fein Wehklagen, und nahm fd 
feiner an und ſprach: Mid jammert meines Volks, und id will 
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einen Mann aus ihrer Mitte erweden, daß er ihr Führer jei 
aus diefem Lande ver Trübfal. Und er jahe gnätiglic an feinen 
Sucht Dahl, aus dem Lande ber Pieven, und ſandte feinen 
Engel herab, daß er ihm erſcheine. Ta trat der Engel des 
Herrn zu feinem Knechte Dahl in ter Nacht, und that feinen 
Mund auf und redete alſo: Ich habe gejehen das Elend meines 
Volls in dem Lande Jena, und babe ihr Gefchrei gehört über 
vie, fo fie treiben, und babe ihr Leid erkannt. Und bin her- 
nievergefahren, daß ich fie errette und ausführe aus dieſem Sande 
mein gut und weit Land, varinnen Milh und Honig fleuft, 
nämlich an den Ort der Erfurter, Göttinger, Erlanger, Hal- 
lenfer und Leipziger. So gehe denn hin, und ich will dich zum 
Iandpfleger jenden, daß tu mein Volk aus der Bhilifter Lande 
führeft, und ich will mit tir fern, und das foll das Zeichen 
ſeyn, daß ich Dich geſendet habe. Und er that aljo, wie ihm 
der Herr geſagt hatte; der Herr aber verftodte das Herz bes 
Landpflegers, daß er ſprach: Tu und nein Volk follen nicht von 
dannen ziehen. Und der Engel erihien ihm abermals im Ges 
fht, und ſprach: Darum jo gehe hin zum Volke des Herrn 
un mache, daß es ji in Stämme zertheile, und Aelteſte aus 
einer Mitte erwähle, je zwei und zwei ein jeglicher Stamm. 
Und fiehe, des andern Tages ging der Knecht hin, und that 
alio, wie ihm der Herr befohlen hatte, daß er thun follte. Und 
das Volk theilte fih in zehn Stämme, die da ſind die Guren 
md Lienen, Rheinländer, Reichsländer; Holfteiner, Ungarn, 
Churſachſen, Franken, Weftphalen, Hannoveraner und Medlen- 
burger, und erwählte Xeltefte aus ihrer Mitte, und folgte ihnen, 
Es begab fich aber des folgenden Tages, des fiebenzehnten des 
Üondes July, daß der Auserforene wandelte fürbaß auf den 
Markt: da umgab ihn ter Kriegsknechte Schaar, mit Spießen 
und Stangen. Und der Knecht des Herrn ſchrie laut und ſprach: 
Siehe, Herr, man will mich fahen mit Spießen und mit Stan- 
gen, dag man mich verberbe vor diefer Welt. Aber der Herr 
Dörte fein Schreien, und ſprach: Fürchte dich nicht, mein Knecht 
Dahl, denn ich bin mit div, und ich will nit, daß bu ver: 
derben follft vor diefen Leuten. Und vie Worte erfchollen laut, 
daß es fein Volk hörte, und kam zu helfen dem Auserforenen 
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nichten werben wir wieder umlehren und wieder zurüdziehen in 
ver Philifter Lande. Denn wir ziehen von dannen, wie her 
Herr ums gefagt bat, bis .unfere Feinde gelegt find zum Sche- 
wel unferer Füße. Darauf wandelte das Bolt wieder fürbaf 
am die Stadt Weimar, allme der hohe Kath fein Weſen trei- 
bet, und ließen die Stadt gen Mittag, denn ver Herr mollte 
siht, daß fein Bolk durch die Stadt zöge und ſich mit ihren 
Töchtern vermifchte, denn fie waren böſe. Und als fie hinter 
ver Stadt waren, lagerte ſich das Volk ins Gras, je zehn und 
zehn, daß man des Volfes Menge fchägte und ihnen zu efien 
und zu trinken gübe. Und fiehe, als fie geſchätzt wurden, was 
ven ihrer vierhundert, ohne ihre Knechte und Treiber. Und vie 
Bewohner der Stadt meinten und wehklagten, daß das Boll 
niht genug hätte, um feinen Hunger zu ftillen, und fandten 
ihre Weiber und Töchter zu ihnen, bie fpradhen: Ihr Kinder 
bes Herrn, e8 jammert uns, daß ihr nicht genug habet zu eſſen, 
umd wir dürfen euch nichts reihen, denn unjere Obern find böſe 
und ſchmälen auf euch. Und der Herr füttigte fein Wolf, daß 
8 aufſtand und von dannen zog gen Nohra, ein faft Fleines 
Städtlein auf der Grenze des gelobten Landes. Es war aber 
um die dritte Stunde, als das Volf feine Hütten auffhlug in 
diefem Stäptlein, und die Bewohner brachten ihnen von ben 
Früchten des Pandes, auf daß ſich Die Fremdlinge erholten von 
ber Hite des Tages. Und das Bolf haufte allda drei Tage 
lang, denn es war bier gut feyn, und fie hatten Geiger und 
Pfeifer aus dem gelobten Yande, und tanzten in Reigen, und 
afen und tranfen, und waren fröhlich und guter Dinge. 

„Es geihah aber den Tag vor dem Sabbath, daß der hohe 
Rath ſich verfammelte und ſprach: Es ift nicht gut, daß bie 
Menge Volks aus unferer Stadt gegangen iſt. Denn fie haben 
viel Gold und Silber mitgenommen, das fie von den Leuten 
verfeldigen Stadt geborgt. Laſſet fie uns wieder rufen, daß 
fe in ihre Wohnungen fehren und ihres Amts pflegen; laſſet 
ung ihnen Gutes thun, denn fie find gut, und ber Herr ift 
mit ihnen. Und fte ſchickten Abgeordnete in ihre Öezelte, bie 
ſprachen: Kehret wieder um! Schon find eure Feinde gelegt 
zum Schemel eurer Füße, und Freude und Jauchzen fol vor 
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euch binziehen. Da erihien der Herr feinem Knecht Dahl aber - 
mals im Geficht, und ſprach: Stehe auf mit deinem Bolfe und | 
ziehe wieder gen Jena, denn es fol. dir da wohlergehen, nub 
bu ſollſt das gelobte Yand finden, das ich deinen PBätern vom « 
heißen babe, und du und dein Etamm follen voranziehen. Um 
du jolft für deinen Stamm ein neues Panier machen laflen; 
denn das alte ift nicht gut. Darum fo fende deinen Gehülfen 
Bock ind gelobte Land, und ih will mit ihm ſeyn, daß er bes 
Panier machen laffe. Und der Knecht des Herrn that, wie ihm 
befohlen war, und ſandte feinen Gehülfen Bud, und ber Her 
war mit ihm, daß er machen ließ ein groß weißſeidenes Panter, 
und es ſchmückte mit roth- und weißjeidenen Franzen, und lie 
darein ftiden mit rothem Bande die Worte, die ihm der Hear 
gefagt hatte: Vivat libertas academica! Das Panier aber ge 
fiel dem ganzen Volke fehr, denn der Herr hatte es fo beftell 
Und am erften Tage der Woche um die britte Stunde malte 
das Volk fi auf, jammt feinen Wagen und Nameelen, um 
folgte dem Panier der übrigen Stämme fammt feinen Xeltejten. 
Es begab fich aber, daß die Menge Volks durch die Stadt de 
hohen Nathes zog und in das Thal des Todes kam. Gicht, 
da famen zwei Männer nad dem Herzen Gottes daher gerolit 
auf einem feurigen Wagen. Und er hielt die Räder des Wa— 
gend, und bändigte die feurigen Roſſe, daß fie ftill fanden, 
durch feine gewaltige Hand, auf daß die Männer beantligten 
das heilige Volk, das da ftand und ſich mufterte. Und jie fe 
gaben fich weg von dem Wagen und naheten fid den Volke. Ta 
ſprach Döderlein, der Hohepriefter, und fein Suffete Wald, 
den ihm der Herr an die Seite gegeben hatte, daß er ihm zum 
Munde feyn follte: Ihr Männer, lieben Brüder, wißt, eure 
Klagen find zu des Herrn Ohr gebrungen, und er hat fein Vell 
mit gnädigen Augen angefehen, und ich will eudy Friede ſchaffen 
in dem Lande, daraus ihr gewandert. Kehret um in eure De 
haufungen und fein guten Muthes, denn die Töchter des Yar- 
des warten eurer, und der Herr wird alles zum Beten Ienten. 
Als num das Bolf fam an den Berg, ver die Schnede heikt, 
fiehe, da kam ihmen entgegen ber übrige Theil des Volkes, mi 
Geigern und Harfen an ihrer Spite, und ihren Aelteften un 
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erold aus dem Lande ber Ruſſen, und umbaljeten ihre zurüd- 
ommenben Brüder, und jtreueten Zweige auf ihren Weg, und 
ehänzten ihre Häupter mit Yaub. Auch vie Philifter mit ih- 
en Weibern und Kebsweibern, Zähnen und Töchtern, Kindern 
mb Rindeslindern, famen dem Bolfe entgegen, bis an ten Ort, 
ver ba beißt die Papiermühle, und reichten ihnen tie Getränfe 
x8 Landes, Ziegenhainer Bier mit Citronen angethan, auf var 
ie ih erquidten. Siebe, ta that fih tie Erde auf, und es 
ng ein Feuer auf, wie tie Dlige res Himmels, und es er: 
(hell ein Krachen des Donners, daß vie Berge erbebten. Tas 
Boll aber fürchtete ſich nicht, fontern zog feiten Muthes feinen 
Beg, denn ber Herr war mit ihnen, und fie hatten gute Sache. 
Und fie zogen in die Thore ver Stadt, mit Hörnern und Trom- 
neten in ihrer Mitte, und Jubel und Jubelgeſchrei erfhell an 
len Enden. Tie Töchter ver Ztart aber lagen in den Fen— 
tern der Häufer, und freuten fich jehr, daß Tas Volk, Tas aus 
temben Vanden fommen war, zurüdfehrte in ihre Stadt. Und 
se Philifter folgten vem Zuge und riefen: Heute iſt unjerm 
Zande großes Heil widerfahren! Tie Kinder des Herrn aber 
tedten ihre Schwerter in die Scheide, und legten ihre Paniere 
ever zum ewigen Gedächtniß in den Häufern des hohen Raths, 
ie da heißen die Collegien, und aßen und tranfen, und waren 
juter Dinge bis an das Ende ihrer Tage.‘ 
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Bon dem Wiedereinzug der jenaifchen Studenten bis zu ben 
deutſchen Befreiungsfriegen (1792 — 1815). 


Mir Männern fi gefchlagen, 

Mit Weibern jih vertragen, 

Und mehr Credit als Geld, 

Sp fommt man durd) die Welt! 
Altes Commentlied, 


Die Beforgniffe, welche man an den in dem vorigen Abfchnitt 
befchriebenen Auszug rüdfichtlid des Rufs und der Aufnahm, 
die zeither die Univerfität Jena im In- und Ausland genoſſen, 
. geknüpft hatte, waren durch die erfolgte Verſöhnung des größ 
ten Theil der Ausgezogenen mit den afademifchen Behörden 
glüdlih gehoben worden: die Akademie blühte mehr als je umd 
erhielt infolge der weifen Umfiht, mit welcher die fürſtlichen 
Erhalter, namentlich Karl Auguft, diefelbe zu dem Centrum ber 
Koryphäen deutſcher Wiffenfhaft und Gekehrjamfeit zu machen 
wußten, in den nächſten Jahren nad) dem Auszug eine immer 
größere Frequenz. Die Erinnerung an das Jahr 1792 erhielt 
fi mehrere Jahre hindurch unter der Studentenfchaft Lebenbig 
man feierte den Jahrestag des „großen Auszugs“ in ber Re 
gel durch Singen von Freiheitsliedern, Abbrennen von Fener⸗ 
werfen u. dgl. Gegenüber ven Urtheilen, welche man in dei 
ſpätern Jahren Über das gewiß taftvoll zu nennende Verhalten 
der Studentenfchaft jenes Jahres felbft von feiten der afade 
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niihen Behörven und der Regierungen fällte, iſt e8 von Er- 
weblichfeit zu zeigen, wie ein alademifcher Lehrer zu ver Zeit, 
ils Jena von dem größten Theil feiner Studentenſchaft ver: 
aſſen war, auf höhere Beranlaffung fi Außerte. 
Gorberg, damals noch ein junger Magifter der Philofo- 
phie, hatte, vernmthlih um einen Dank beim Hofrath Ulrich 
fh zu verdienen, an vemfelben Tage, an welchem tie von dem 
Prorector öffentlich angefchlagene Belobung der in Jena zurüde 
gebliebenen Studenten von dieſen fo entſchieden zurüdgewiejen 
worden war, zu dem fehr unphiloſophiſchen Schritte fich verlet- 
ten lafien, folgende Schrift an das Schwarze Bret anzufchlagen: 
„Diejenigen Herren, welde bey mir bisher Moralphilofo- 
phie gehört haben, irren fi fehr, wenn fie glauben, daß ich, 
meiner Pflicht ungetreu, mich durch tie gegenwärtigen kindi— 
Then Unruhen abhalten laſſen werte, dies Kollegium fortzu- 
fegen, auf deſſen Fortfekung jeder Einzelne die gegründetften 
Anfprühe hat. Ich werde daſſelbe wielmehr, felbit wor fehr 
wenigen Zuhörern, mit eben tem Fleiße fortfeten als vor fehr 
vielen. Ueberzeugt, vaß jene Wenigen, tie fih von dem all- 
gemeinen Schwindelgeijt nicht hinreißen laſſen, den wahren 
Zweck ihres Hierfeyns zu verkennen, unendlich mehr Achtung 
verdienen, als der Pöbel ver lebrigen, deren Öründen id) 
jedoch, in Rückſicht auf die eigenthümlichen Zwede ihres Hier- 
ſeyns, nicht anders als volle Gerechtigkeit wiererfahren laſſen 
kann; aber eben darum, weil ich e8 unmöglich finde, daß diefen 
Zwecken entiprochen werden fünne oder dürfe, ‚ihnen bey ihrer 
Entfernung vecht fehr von Herzen: Lebt wohl! nachrufen muß. 
Fena ben 19. Yul. 1792. Al. Forberg.“ 
Mehrere Studenten laſen am 20. Juli dieſen Anfchlag zu 
ihrem größfen Befremden, und nahmen ſich Abſchriften davon, 
um fie der Seltenheit halber aufzuheben. Ein Pedell, welder 
von dem bei den Stubirenden in hoher Verehrung ftehenten Se- 
jeimen Hofrath von Edardt hingefandt wurde, um die Schmäh— 
hrift abzureißen, mußte damit fo lange warten, bis nıan fie 
ibgejchrieben hatte. Die Stutirenden verflagten den Berfafler 
jeim Prorector, von welchem dem Magifter eine öffentliche 
Ibbitte, Widerruf und Chrenerflärung aufgegeben, 
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für ven Weigerungsfali aber das Consilium abeı "" 
Ausficht geftelt wurde. Forberg wählte aus zwei Id 
Fleinfte, und bald darauf las man einen zweiten Anid 
feiner Hand, welcher folgendermaßen lautete: 

„Es thut mir unenblidy leid, durch ‚meinen Anſ 
ihwarzen Brett und am Auditorio, zwar unvorfäh 
ohne irgend eine Beleidigung dabey zu beabfichtigen, - 
unvorfihtiger Weife, veranlaßt zu haben, daß 
hier gebliebene, als auch ausgewanderte Stubdirende | 
ſchlag für grobe Beleidigung aufgenommen haben. 

„Es koſtet mid) feinen Zwang, vielmehr made ic 
eine wahre Ehre daraus, auf vorgängige einl 
Borftellung und Befehl des Proreftors und 
ſchen Senats, wegen meiner übereilten Urtheile, 
Unkunde aller der Umftänvde, vie bey der Auswar 
vieler guter und rechtſchaffener Seelen zufan 
haben, und wegen der ganz unbefugten Aeuſſeri 
Urtheile, welche felbft Proreftor und Senatus fih r 
würben, um eine nadjfichtige Beurtheilung zu bitten 
daß diefer Schritt bey denen, welche wahre Ehre 
wiffen, mir nicht zur Unehre gereichen wird. 

M. F 


So ſchrieb damals ein akademiſcher Lehrer, ı 
jagt, „auf einleuchtende Borftelung und Befehl” de 
und Senats. Wie ganz anders fprady man vor 
ihon nad) einem Fahre und gar nad) Berfluß eines 
Zeitraums! Die afademiihe Behörde war ſchon 
1793 und an demfelben Tage des folgenden Fahr 
ten, als die Studirenden die Erinnerung an jenes 
Ereigniß durch Das „Gaudeamus” und andere 
feierten; im Jahre 1795 nannte eine aus officieuer Weder ı 
floffene und im Publikum verbreitete Druckſchrift !) den vid 


) „Wahrhaffte und actenmäßige Gefchichts - Erzählung ber 
den Studenten zu Jena am 27. May, auch 19. und 20. Juli 1 
ausgeübten Unfertigfeiten, deren Unterfuhung und Beſtrafung“ (| 
1795), ©. 6. 
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enen Vorfall fhon den „unfinnigen Auszug von einigen 
rt Studenten, an deſſen Jahrestag zur Feier deſſelben 
:o immer allerhand Unfertigfeiten getrieben worden ſeien“. 
hatte an gewiſſen Stellen vergefien over wollte vergeffen, 
er Auszug durch Anwendung unpaflender Zwangsmittel erft 
eirt worden war, und bie Studirenden durch ihre freiwillige 
ehr die Univerfität und die Einwohner Jenas vor einer ge- 
ven Erjchütterung und deren traurigen Folgen behütet hatten. 
ach dieſen furzen Bemerkungen gehen wir zu ber Betrach⸗ 
bes Privatlebens der Studirenden jener Zeit über. 

zas zunähft das wiffenihaftlihe Arbeiten anlangt, 
an den jenenfer Studenten dieſer Periode ver Fleiß zu 
a, nit weldhem fie die Collegien befuchten. Zwar gab es 
in diefer Zeit mandye, welde fich in Jena! nur „Studirens 
:* aufhielten, ohne in Wirklichkeit Vorlefungen zu hören 
ſonſt wiſſenſchaftlichen Arbeiten obzuliegen; ver größere 
‚ aud die Mehrzahl derer, welche Verbindungen angehör- 
juchte eine Ehre in dem ordentlihen Beſuch der Gollegien 
ewies einen rühmlihen Eifer für ven guten Ruf der Unis 
it. Hierzu trugen aber audy im diefer Zeit die vielen in 
damals verfammelten vortrefflihen Yehrer das Meifte bei. 
nennen in der Theologie aufer Griesbah, Paulus und 
id namentlih den durch gründlihe Wifjenfchaftlichleit und 
ffinn ebenjo ausgezeichneten als feiner Humanität wegen 
ten Geheimen Kirchenrath Johann Philipp Gabler (1804 — 
ferner 9. 4. Schott, Ludwig Friedrid) Otto Baumgarten- 
18, Johann Zraugott Tebereht Tanz, Leberecht De Wette, 
in Chriſtian Wilhelm Augufti (1798 — 1812) und Johann 
»b Marezoll (1803 — 28); in der Rechtswiſſenſchaft außer 
ubert, von Schellwig, Reichardt, Hufeland auch Karl Wil- 
Wald, Paul Johann Anfelm Feuerbah (1799 — 1802), 
3 Friedrich Anton Thibaut (1802 — 5), Johann Anton 
g Seidenftider, Chriftian Gotthelf Hübner, Johann 
ir Gensler, Karl Ernft Schmiv, Franz Schömann und 
tan Wilhelm Schweiger; in der Medicin außer Gruner, 
und Loder namentlih den Augenarzt Karl Himly, fer- 
SHriftian Wilhelm Hufeland (1793 — 1801), „Johann 
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Fivelis Adermann, Johann Friedrich Fuchs, Chriftian Gottfri— 
Nees von Ejenbed, Friedrich Ludwig von Sroriep, Wilhelm kKu 
Friedrih Succow, J. ©. Bernftein, Georg Friedrich Chrifin: 
Fuchs und Johann Chriftian Starf den Yüngern; in den I 
turwiſſenſchaften nächſt Batſch und Göttling auch Johann Gem 
Lenz (1794— 1832), Franz Joſeph Echelver (1802 — 6), Form 
Dfen (1807 — 19), Friedridy Sigismund Voigt und Johann Balk 
gang Döbereiner (1810—49); in ver Philofophie außer har 
nings, Ulrich und Reinhold die berühmteften Denker der Nenpeit 
als: Johann Gottlieb Fichte (1794 99), Fiedrich Immanee 
Niethammer (1792 — 1804), Friedrich Wilhelm Joſeph Schelle 
(1798 — 1803), Georg Wilhelm Friedrich Hegel (18016) 
E. Chr. Fr. Kraufe (1802—4), Jakob Friedrich Fries, Georg Autor 
Friedrich Aſt (1802 —5), Yohann Samuel Erih (1800-3) 
Johann Gottfried Gruber (1803 — 11), Georg Gottlieb Gil 
denapfel, Karl Friedrich Bachmann und Karl Ludwig Fernor 
(1803— 4); in ver Geſchichte nächſt Schiller und Heinric and 
Heinrich Luden; endlich den Philologen Heinrich Karl Abraha 
Eichſtädt und die Stifter ver Romantifhen Schule und äſthetiſch 
philofophifhen Kritifer Auguft Wilhelm von Schlegel (1797- 
1802) und Friedrich won Schlegel!) (1800— 2), denen fid ax: 
dere Gelehrte und Dichter, welche in Jena nur zeitweilig fi 
aufhielten, wie Ludwig Tied, Hardenberg (Novalis), Yoham 
Heinrich) Boß und Wilhelm von Humboldt anreiheten, um Jar 
in jener Zeit zu dem Sammelplatze alles deſſen zu machen, mat 
geijtig groß war oder werden wollte DBiele tiefer bedeutend 
Männer traten auch in nähere Beziehungen zı ihren Zuhören 


— — — — — — — — 


1) Unter ben obengenannten ausgezeichneten Lehrern waren wel 
bloße Privatdocenten. Jena war von jeher die Pflanzfchule für beufi 
Univerfitäten und zählte unter feinen Privatlehrern Die bedeuten 
ften Gelehrten; es ſollte aber auch nad ausdriüdliher Beſtimmm 
3. B. des Ratificationsreceffes vom 17. San. 1688, des Vifitatien 
deerets vom 14. Nov. 1696 und der Verfügung der Viſitationscer 
miffion vom 5. Sept. 1767 der Habilitation junger Docenten mi 
lichfter Vorſchub geleitet und alles vermieden werden, mas nad en 
Brotneid der öffentlichen Lehrer ſchmecken könnte. 


Bom Wiedereinzug ber Studenten bis zu ben Befreiungsfriegen. 280 


md äußerten auf deren Bildungsgang dur väterliden Rath 
ud wohlmeinende Mahnung den nachhaltigften Einfluß. 

‚Bon feiten der Studenten wurden beliebten Lehrern öfters 
Zeichen der Berehrung und des Bertrauens in echt afatemifcher 
Baile dargebracht, wovon wir nur einige Fälle anführen wollen. 
Ms Reinhold im Jahre 1794 Jena verließ, un einem Rufe 
nah Kiel zu folgen, brachten ihm die Stupirenden ebenjo, wie 
& ſchon 1788 gefchehen war, als Eichhorn nah Göttingen 
überfiebelte, durch eine ‘Deputation ihren Dank dar für alles, 
was er während feiner Lehrerwirkſamkeit für die Univerſität ge- 
tan, und ehrten ihn durch ein ſolennes Ständen. In ähn- 
licher Weife, wenn auch nicht aus eimer folden für die Akade⸗ 
mie immer unerfrenlihen Beranlafjung wurden auch ſpäter an= 
dern Profefjoren, gewöhnlid bei dem halbjührlihen Wechſel 
des Prorectorats, von den Studenten Huldigungen dargebradıt. 
Belonders folenn war der Fadelzug, welder in den erjten Tagen 
des Auguft 1812 bei der Uebernahme ter alavemijchen Fasces 
buch den Geheimen Kirchenrath Gabler dieſem und tem ab- 
gehenden Prorector, Hofrat Eichſtädt ), dargebracht wurde. 
Die Landsmannſchaften, denen Eichſtädt beſonders geneigt war, 
hatten beſchloſſen, bei dieſer Gelegenheit einen „noch nie gejehe- 
nen” Pomp zu entwideln. Bon ven Paradies aus, wo fich 
die Studenten verſammelt hatten, zogen biefelben, eine jede ver 
damals beſtehenden fünf Landsmannſchaften mit ihrer Fahne und 
bon ihren uniformirten Senioren und Chargirten angeführt und 
geleitet, zu beiden Seiten die beftellten Fackelträger und in Be— 
gleitung dreier Mufifchöre mit Trompeten und Paufen, durd 
die Neu-, Löber-, Unterlanen- und Caalgaffe nad vem amt 
Strenge belegenen Wohnhauſe Eichſtädt's und brachten temfelben 
in „Abſchiedsvivat“, worauf der Zug nad) der Wohnung des 
neuen Prorectors Gabler ſich bewegte. Tort bildeten Die Ord- 
ner aus den Theilnehmern am Zug einen’ Salbfreis, in deſſen 
Mitte vie Adjutanten, die „Chapeaux d’honneur” (d. i. bie 


— — — — — 2— — 


1) Unter Eichſtädt's damaligem Prorectorat war fein einziges Duell 
ir Anzeige gekommen. 
Keil, Jenaiſches Stuventenleben. 19 
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beftinmten Kebner) und die andern Chargirten nebft einigen 
Vadelträgern traten. Nachdem ein Muſikſtück geſpielt war, ber 
gaben fi) die Chapeaux d’honneur und der erwählte ‚General 
redner (von Einjiedel, ein Mitglied der Saronia) in Begle 
tung bes Generalanführers (des Frankenſeniors Schild um 
Frankenhauſen) und des Generalbeſchließers, welche an ber Jim 
merthür ihren Hieber einftedten und vie. Stürmer abnahmen, zu 
dem Prorector und brachten demfelben im Namen der gejamm 
ten Studirenden die Gratulation zu der empfangenen Würk, 
während die Mufif vor dem Haufe einige Stüde fpielte. A 
vie Chargirten- das Haus wieder verlafjen hatten, wurde bem 
nenen Prorector von dem Öeneralanführer ein dreimaliges Bindt 
gerufen, weldhem die Adjutanten durch Zuſammenſchlagen der 
Hieber antworteten. Hierauf bewegte fi der Zug in ber vor 
herigen Ordnung nad dem Markte, wo ein durd Lampen er 
feuchteter hoher Obelisf mit der transparenten Inſchrift: „Eich- 
stadio Academia Jenensis” errichtet war und bie Fenſter bet 
dort wohnenden Senioren transparente Infchriften und Gemälde 
zeigten. Hier wurben die Fackeln auf einen Haufen gelegt, um 
vefien hochlodernde Flammen die Studirenden einen Kreis hl 
deten und das Lied: „Vom hohn Olymp 2c.” fangen. Der 
Generalanführer brachte dann zuerft dem durchlauchtigſten Rector 
Karl Auguft, darauf dem Prorector und zulett der akademiſchen 
Sreiheit ein Vivat, in welches die Studentenſchaft jedesmal dom 
“ nernd einftimmte. Vom Marfte ging der Zug in verfelben Or- 
| nung, der Anführer und ver Beſchließer von je ſechs Fadeh 
begleitet, nach der Rofe, wo ein folenner Weincommers dit 
ganze Feſtlichkeit ſchloß. Der bei diefem Prorectoratswehlll 
von feiten ber Studenten entfaltete Glanz machte ſolches Auf 
ſehen und erregte jo allgemeine Theilnahme, daß ver Feſtzuß 
nebft dem ermähnten Obelisfen auf vieljeitigen Wunfch gezeit 
net und das Bild in’ Kupfer geſtochen wurde, um der Nacmelt 
aufbewahrt zu werben. !) 


. - — — —— — 


1) Zn ähnlicher Weiſe wurde von der Studentenſchaft auch das ıM 
26. Fehr. 1814 eingetretene fünfundzwanzigjährige Doctorjubiläum Eid 
ſtädt's unter allgemeiner Theilnahme feſtlich begangen. 
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Ebenfo feierten die jenaiihen Studenten den Triumph, wel⸗ 
den Schiller, nachdem er ven Aufenthalt in Weimar mit ber 
jenaiſchen Profeſſur vertaufcht hatte (1799), durch mehrere ſei⸗ 
ner großen dramatifchen Werke fi, errang, auch in ihrer eigen- 
thämlihen Weife. Als am 19. März 1803 Schiller’8 „Braut 
von Meffina‘ in dem Theater zu Weimar zum erjten mal auf: 
geführt wurde, hatten fich die jenenfer Studenten in großer An: 
zahl dazu eingefunden. Nach ver höchſt gelungenen Borftellung 
erſcholl plöglih vom Balkon ein lautes „Vivat!“; vie entzückten 
Muſenſöhne erhoben fih von ihren Eigen, wenbeten ihr Gejicht 
nah der Loge, in welder Schiller ſich verborgen hatte, unt 
ſtinmten begeiftert in das Vivat ein, taflelbe noch zwei mat 
enthujiaftifch wiederholent. Schiller zifchte vergebens, um bie- 
jen ihm unangenehmen Sturm zu beſchwören. Er, welder das 
weimariſche Publikum wegen feines taktvollen Benehmens ſchätzte, 
außerte gleich nach der Vorſtellung laut ſein Misfallen über die— 
ſes Bravorufen; aber auch höchſten Orts wurde der Vorfall als 
ungeziemend für Thaliens Tempel augeſehen und deshalb auf 
Larl Auguſt's Befehl denjenigen, ans deſſen Munde jenes Vivat 
hervorgegangen war, nämlich dem Dr. phil. Friedrich Karl Ju— 
ins Schütz (Sohn des berühmten Philologen Chriftian Gott: 
fried Schäß), welcher nur im Auftrag ter verfanmelten Stu- 
ditenden gehandelt hatte, ein fcharfer Verweis zu Theil. 

Am fehärfften aber jprachen fi die Eympathien der Stu- 
denten für geliebte Yehrer hei Fichte’ 8 Amtsentjekung aus. 
Johann Gottlieb Fichte, der ſchon damals viel angefeinvete 
„Demokrat“, deſſen Berufung Goethe ein Werk der Kühnheit, 
ja der Bermwegenheit nannte, wurde von ter akademiſchen In— 
gend als der kühne Vertheidiger der Menſchenrechte mit ver 
höchſten Erwartung begrüßt und fand hunderte von begeifterten 
Schülern. Wie er innerlih rajtlos befchäftigt war, feine Ideen 
zu immer größerer Klarheit durchzubilden und in die Tiefen des 
teinen Wilfens immer tiefer einzubringen, fo zeigte er fid auch 
äußerlich unermiüdet, für die Stubirenden ſich fo viel möglich 
nützlich zu machen, die Denffraft in ihnen zu ſchärfen und aus- 
jubilden und ihr äußeres Wefen von eingeriffener Sittenroheit 
su befreien. Die im Sommerjemefter 1794 („ale Moral für 

19* 
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ſagen wagten: das will ich nicht thun, denn es ift nach meiner 
Veberzengung unrecht.... Weil ich glaube, daß zuträglich ift, 
8 Ihnen zu fagen, und weil ich glaube, daß Sie biefes Ber- 
trauen verdienen, fage ih Ihnen laut und üffentlih, weil es 
niht jeder Ihnen geftehben möchte, daß es lediglich vom 
Muthe und der Entjchloffenheit der Beffern unter Ihnen ab- 
hängt, was unfere Akademie fein und was fie werden foll. Geſetze, 
mit ımerbittlicher Strenge ausgelibt, Gefepe helfen nichts ohne 
Sitten, und dieſe ftehen größtentheils in Ihrer Gewalt; fie 
beifen nichts, ohne von der Meinung unterftüßt zu fein, und 
biefe Meinung fteht in Ihrer Gewalt... . Daß unfere Alade⸗ 
mie bisher durch Fleiß und ruhige Eitten vor andern ſich aus- 
gezeihnet hat; daß das feit den älteften Zeiten auf ihr 
tuhende Borurtheil in der Meinung ber Welt fchon an 
fängt zu verfchwinten — wen haben mir e8 zu verdanfen? Ich 
glaube, ven Beflergefinmten unter Ihnen. Ob dies gute Vor— 
urtheil fortdauern fol, ob vernünftige Eltern die Ihrigen fer: 
nerbin zu uns ſenden follen ohne Furcht, jie einjt mit Verad)- 
tung und Dumpfheit gebranpmarkt oder gar nicht wieberzufehen, 
eder ob der Vorwurf ter Rohheit auf uns zurückkehren und über 
ung fi) verewigen foll bis an das Ende der Tage — das hängt 
von Ihnen, von Ihrem Muthe und Ihrer Entſchloſſenheit ab.... 
Jh wei es, meine Herren, aus der furzen Zeit, die id; unter 
Ihnen lebe, und ſage es dankbar heute zum Beſchluſſe dieſer 
Vorleſungen, daß viel Gutes unter Ihnen iſt; — ob Böſes 
unter Ihnen ſei, davon will ich jetzt nicht reden; denn mein 
Herz ift gerührt. Aber es fei unter Ihnen noch jo viel Böſes, 
die Summe deſſelben fei noch ſo Überwiegend — fowie es in 
der Welt ift, fo ift e8 auch auf der Afademie; die Guten find 
fet die Stärferen, wenn fie es nur recht und ganz fine, und 
fe es ſich felbft geftehen, daß fie es find und fein wollen. 
Dem die Guten allein find conſequent und gehen ihren feften 
Bey, und Alle, die wahrhaftig gut find, ſind in ihren Mari- 
men: völlig einig; und was verhindert's denn, daß fie 
ud ihre Kräfte vereinigen, um fi auf dem n Wege des 
Huten zu befeſtigen.“.... 

Mit dieſen Worten und der Mahnung, „eine lächerliche 
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Meinung zu verachten, von deren Abſurdität der geſunde Be: 
ftand bei dem geringften Nachdenken überzeugen werde”, entlich 
Fichte jeine Zuhörer am Schluffe feiner genannten Vorlefungen, 
und gewann fich viele Herzen. Als ihm dann das Halten ſei⸗ 
ner moralifchen Vorlefungen am Sonntagsmorgen, wozu er mr 
aus Rüdficht darauf fich entfchloffen hatte, weil Stubenten all 
Facultäten ihn hören wollten und er die Collifion mit andern 
Borlefungen zu vermeiden beabfichtigte, auf Veranlafiung dei 
Oberconfiftoriums zu Weimar verboten wurde, faßten die Ste 
benten diefe Verfügung als einen ungeredhten Angriff auf der 
verehrten Mann auf und äußerten laut ihren Unmillen. ?) Ds 


Am 25. Nov. 1794, vormittags elf Uhr, ftand folgender ven 
unbefannter Hand und namenlos angehefteter Aufruf am Schwarzen Bıtl: 
„Commilitonen! Die Zeiten find vorbei, wo wir mit ber Fa 
und dem Kolben jedem auch nur vermeinten Eingriffe in unfre Rede 
entgegentrogten und uns oft theils iiber die Mittel, Die wir zur Be 
bauptung unfrer Rechte brauchten, theils über Die angemaften ımd 
erträumten Rechte felbft ſchämen mußten — find vorbei, jeitdem um 
unſer verehrungsmwirdiger Reinhold mildere Sitten und eine befet 
Denkart lehrte, ſeitdem ein Fichte uns Über den Berluft unjers Kein 
bold tröftet und da Bollendung gewährt, wo Jener uns verlaffen. — 
Darum aber, weil wir von ber unbegränzten Zilgellofigfeit und be 
wilden Bertheidigung angemaßter Rechte zurücgelommen find, bar, 
Tage ich, haben wir Doch wohl nicht unfre wahren, unmiberjprehlih 
wahren Rechte als Menſchen und als freie Bürger vergeffen und an 
gegeben? Darum wollen wir doch dann nicht fehmeigen, wenn mat 
uns, oder unfrer Lehrer Rechte antaftet, die überall, wie viel mehr 
auf einer Afademie heilig fein müſſen? — Es fol, Ihr feib alle, bie 
leicht alle mit eignen Augen, Zeugen, es ſoll durch einen Machtſp 
ein Monn, ber bloß für Recht und Wahrheit fpricht und lebt, bei 
ichönften Theil feines hohen Berufs aufgeben — und wir follten ruhig 
und bedenklich über die hochweiſen Abfichten räthſelnd, nach Haufe ge 
ben? — Wollen wir das, Brüder!? — und wenn wir es mollten, — 
follten, dürften wir e8? — Auf alfo, Brüder! nicht zur Gemalt- 
nein! fondern zu einer friedlichen Berathichlagung über die Borfält 
diefer Art und befonders den neuften mit unſerm Fichte, dem bie 
einftweilige Einftellung feiner fonntägigen Vorleſungen 
befohlen worden. — Und wer wollte nun in jchweigender Untpe 
tigfeit bleiben da, wo es Recht und Wahrheit gilt? — Ber mM 
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Eingreifen in das damalige Ordensweſen und der Umſtand, daß 
Fichte mehrere Orden zu einer zeitweiligen Selbſtauflöſung be— 
wogen hatte, brachte aber auch einen Theil der Studentenſchaft, 
naämlich die Anhänger der Duell» und Ordenspartei, gegen ihn 
anf. Diefe warfen ihm die Fenſter ein und wiederholten dieſe 
Demonftration, als Fichte am nächſten Morgen in der Logik 
über den Beweis durch Steine (nah Goethes Trafürhalten „die 
mangenehmſte Weiſe, von dem Dajein eines Nicht Ich überzeugt 
zu werben) gefprochen hatte. Als der akademiſche Eenat mit 
feinen beſcheidenen Mitteln den geforderten Schuß gegen dieſe 
Infulten zu gewähren nicht vermochte, zog fich Fichte im Som: 
mer 1795 zürmend nad Oßmannſtädt zurüd. Doc wurden dieje 
Nishelligfeiten bald wieder ausgeglichen. Als dann Fichte durch 
Refeript vom 29. März 1799, „megen Verbreitung nad) den 
gemeinen Wortverſtande ſeltſamer und anſtößiger (religiensphi: 
loſophiſcher) Sätze“ in dem mit Niethammer herausgegebenen 
„Bhilofophifchen Journal“ mit einen Verweiſe belegt, un, 
weil er einen ſolchen Verweis durch Abgebuug feiner Demifjion 


Huth und Liebe genug für Recht und Wahrheit im unverborbenen Her- 
zen trägt, wer bie gute Sache nicht zu verlaffen ebel genug ift, ber 
finde fih heute Dienftag den 25. Nacmittagg um 4 Uhr. auf dem 
Marke ein, wo eine ruhige VBerathichlagung frieblich gefinnter Men: 
ſchen am menigften auffallen kann.“ 

Diefer Anfchlag wurde, wie üblich, nachdem er bemerkt worben 
war, durch bie Pedelle abgenommen und bem Prorector übergeben. 
Ein zweiter Anſchlag von dem nämlichen Tage wies die Stubirenden 
darauf hin, Daß an der Fichte wiberfahrenen „Kränkung“ dem Anſchein 
nad ein bloßes Misverſtändniß ſchuld fei, und forderte biefelben auf, 
duch ruhiges unbefangenes Betragen den Feinden und Richtern bes 
„verehrungswürdigen Mannes zu zeigen, daß fie von feiner Unſchuld 
innig überzeugt feien, und an den Siege ber guten Sache feinen Au- 
genblick zweifelten“. Als dennoch zur beftimmten Stunde eine große 
Zahl Studenten auf dem Markte zufammenfam, wurden fie durch einige 
aus ihrer Mitte, die durch den Prorector und durch Fichte felbft dar- 
Über Helehrt worden waren, daß es fih nit um ein Verbot der Bor- 
lefüngen Fichte's, fondern nur um ihre Stunde am Sonntag banble, 
Iofort zum ruhigen Anseinandergehen bewogen. 8. Haſe, „Jenaiſches 
Fichte - Büchlein“ (Peipzig 1856), ©. 18, 57 fg. 
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beantworten zu wollen erklärt hatte, gleichzeitig feiner Profefiur 
enthoben worben war, trat bie akademiſche Jugend Jenas fir 
den allgemein Berehrten offen auf. Die während der Oft 
ferien gegenwärtigen Stutenten, im Ganzen zweihundertzwei⸗ 
undſechzig, unter denen ſich viele Ungarn, Siebenbürgen, 
Medlenburger, Holfteiner, Schweizer, Schwaben und Nadib 
ftädter befanden), unterzeichneten am 20. April 1799 em 
Petition an ven Herzog Karl Auguft, in welcher fie baten, 
den geliebten Lehrer, um veffenwillen fie hauptſächlich nad 
Jena gelommen feien, ihnen nicht zu entreifen. Karl. Angefl 
ertheilte aber abfällige Entſchließung und wollte dieſer Ar 
gelegenheit wegen nicht weiter behelligt fein. Dennoch verfichen 
einhundertzweiundvierzig Studenten, namentlid) Franken, Schwa⸗ 
ben, Siebenbürger und Medlenburger, im Januar 1800 nd 
einmal zu Fichte's Gunften eine Bittihrift an ven Herzog, ir 
dem fie um feine Wiederanftellung baten. „Nremand“, fagten 
fie, „befigt al& Führer zu dem, was wir ſuchen, zur Wahr: 
heit, in fo hohem Grabe das Zutrauen und die Anhänglichkeit 
aller Studirenden, niemand fann unfere Wünſche auf eine fe 
völlig befriedigende Art, und ver Höhe, worauf jeßt die Phr 
Iofopbie fteht, entfprechende Weife erfüllen, als Fichte. Es ft 
baber allgemeiner Wunſch der hiefigen Studirenden, daß es 
ihnen vergönnt fein möchte, wieder unter Fichte's Anleitung 
zur Erreichung des Zweds ihres Hierjeins hinarbeiten zu. fin 
nen.” Aber auch diefes Geſuch wurde „aus erheblichen Ur 
ſachen“ abgejhlagen. Als alles vergeblich war, befchloffen die 
Berehrer Fichte's unter den Studirenden wenigftens eine Ne 
baille mit des geliebten Lehrers Bildniffe?) Viele aber ver 
ließen, in ihrer Hoffnung auf feine fernere akademiſche Wirk 
jamfeit. bitter getäufcht, in dem Unmuth, welcher ver Geiſter 


fi bemächtigt hatte, die Univerfität, deren Stern zu finten 


begann. 


1) Unter ihnen befand fi auch der nachmals berühmt gemorbent 
Henri Steffens aus Norwegen, mwelder damals in Jena philoſophi⸗ 
ſche Studien trieb. 

2) Haſe a. a. O., ©. 46 fg., 92 fg. 
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Auch mit der Sittlichleit der meiften jenaifchen Studenten 
eier Zeit fland es keineswegs jchleht. Zwar fam es vor, daß 
ı dem erften Decennium dieſes Jahrhunderts die Landsmann 
haften, deren meifte Mitglieder in Beziehung auf das Berhält- 
if zu den Schönen der Stabt und des Landes noch am freieften 
ıhten, ein aus Erfurt ausgewiefenes Treudenmäbdhen im 
tumph nach Jena führten, und ſpäter eine im fogehannten 
älelorbe des Affenthurns (Johannisthors) verwahrte liederliche 
zeibsperſon durch Erſtürmung ihres Gefängniſſes mit Gewalt 
freiten und in ihren gemeinſamen Schutz nahmen; doch waren 
es, wenn auch merkwürdige, doch immer nur vereinzelte Fälle, 
ährend raffinirtem Cynismus der jenaiſche Burſche nie fröhnte, 
id die Behörden ſolchem Unfug Zihrerſeits auch nit Energie 

ſteuern bemüht waren: Verheirathung eines Studenten ſollte 
ich einem Reſcript vom 19. Mai 1797 den Verluſt des aka⸗ 
miſchen Bürgerrechts nach ſich ziehen. 

Bas die Handhabung der Sittengeſetze und die Ver—⸗— 
altung der alademijchen Gerichtsbarkeit anlangt, jo war ven 
tinnern, welchen vie legtere anvertraut war, in Betracht der 
Gwierigkeit, nach Geſetzen zu regieren, welche für längitver- 
ngene Zeiten und zumeift ganz andere Verhältniſſe gegeben 
ıren, zum. größten Theil das Lob der mit Humanität ver- 
indenen Gerechtigkeit nicht zu verfagen. Weniger fonnte viel- 
ht gebilligt werben, daß viele vergeblihe Eide unbedenklich 
erkannt wurden, und daß man nach einer lange bauernven 
fentlichen Duldung der Orden, welche ſogar in öffentlichen 
totgfollen namentlich aufgeführt wurden, viefelben plötzlich 
ch gewaltjame Mittel ausrotten wollte und einzelne viefer 
bindungen, welchen edle Zwecke in ver That nicht abgeſprochen 
den konnten, mit andern derartigen Vereinen, welde wirf- 
h fhäbliche Tendenzen verfolgten, mit gleicher Strenge be- 
ndelte. 

An Wachſamkeit Tief es die jenaifche Univerfitätspolizei nicht 
len: die Pebelle, von denen wir aus dem vorigen Jahrhundert 
8 berühmt gewordenen Pedells Fiedler und aus ben fpätern 
Ihren des vorliegenden Zeitraums der Pevelle Johann Karl 
ciedrich Teubner und Chriftian Gottlob Nitſchke gedenken 
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wollen, verwalteten ihr unter den damaligen Perhältufie 
ſchwieriges Amt mit lobenswerther Thätigfeit und Gewandthei, 
wenn auch das in Gemäßheit der früher erwähnten Pebelle- 
inftruction entwidelte Bemühen, hinter die Ausjchweifungen der 
Studenten zu fommen, von den oft noch ſchlauern Miufenfäheen 
nicht felten vereitelt wurde. Von dem genannten Fiedler, melde 
fein Amt über fiebenundbreißig Jahre verwaltete und mehr als 
18000 Studenten gefannt habenjoll !), fehrieben die mehrermähnten 
„Briefe über Jena“: „Dieſer Pedell ift ver wahre Inbegriff aller 
Pedellseigenſchaften, ver wahre Spiegel aller feiner Zunftgenefie; 
ein Schlaufopf, ver vielleiht, als Spion der Parifer Polizeg, 
le Noir's Günftling geworden wäre?); ein Argus, beffen Anger 
rollen ſchon fo viel Bedeutendes hat, daß man einen lebendigen 
lettre de cachet vor ſich herumwandeln zu jehen glaubt, wenn 
man ihn nur einmal auf der Straße gehen fieht. Die Anechoten, 
bie man ſich von feiner Schlauigfeit erzählt, find fehr breiig; 
aber der Ehrenmann hat in der oft allzu pünftlichen Ausübung 
feines Berufes, für den er eine Art von Liebhaberei gefaßt zu 
haben jcheint, gar oft Lebensgefahr ausgeftannden. WMande 
Piftole wurde auf ihn abgedrückt und verfagte, mancher Stein 
fiel neben ihm nieder, manchen Prügelvegen ertrug er mit heiten: 
müthiger Stanphaftigfeit, manchem phyſikaliſchen Experiment 
wiberftand fein ftarfer Magen. . Sogar feine Berüde mar 
einft ein Gegenſtand einer frivolen Wette, auf mehrere abe 
mieen mit der Poft gefchicdt?), und jeder, der ſonſt nichts zu 
thun hatte, übte feine Erfindungstraft an diefem den Studirenden 
fo furdtbaren Manne, gegen den ein offenfives Bündniß ge 
ichlofien zu fein jchien. Sein Alter ift jegt zwar minder gefahr 
voll, aber feine Schlauigfeit hat ſich um nichts vermindert, er 
ift der Mittelpunkt eines illuſtren Corps, dem alle Pferve: m 
Gaffenjungen in Jena einverleibt ſind, welche er für jede au® 


) Schreiber und Färber, a. a. D. ©. 296. 

2) Jean Charles Pierre le Noir (Renoir), geboren 1732, geſtorben 
1807, war unter Ludwig XVI. Bolizeipräfident zu Paris. 

3) Bon Kiel aus wurde die Perrüke endlich, elegant frifirt, an zielt 
zurückgeſchickt. 
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\pionirte Nachricht bezahlt, da der Hauptgewinnit — ein Theil 
des Etrafgeldes — doch immer in feinen Beutel fällt.“ 
Berrachten wir nun die Sitten und Gebräude der da— 
maligen jenenfer Studenten. Zuerſt das Trint- und Kneip— 
weſen. Der Student pflegte in Jena auch in diefem Zeitraum 
ven deutſchen Trunk mit vorzugsweifer Neigung. Unter ben 
Geträͤnken gab er dem Bier den Borzug, währene man den 
herben Landwein verfchmähte und nur die Reichern zuweilen bei 
ihren Ereurfionen nah Weimar in der Ortelli'ſchen Wein- und 
Halinerwaarenhandlung ven Genuß feiner Weine fi nidt-. 
verfagten. Außer dem Stadtbier und mehreren Arten bes 
Dorfbiers (Tichtenhainer, ziegenhainer, kospodaer n. dgl.) waren 
namentlich das oberweimarifche Doppelbier und das föftriger, 
ſowie fogenanntes engliiches Bier vom akademiſchen Nofentelfer 
beliebt und wurden viel getrunfen. ) — Es bedarf faum ber 
Erwähnung, daß beim Zehen auch fräftig gejungen murbe; 
denn die Liebe zu fröhlihem Gefang it dem jenaifchen Stu- 
denten von ben äfteften Zeiten her eigenthümlich geweſen. Doch 
bemerfen wir in den Trink- und Commersliedern tiefer Zeit 
einen beveutenden Unterſchied von den noch wenige Decennien 
vorher üblich gewejenen. Währent früher auch in den Piedern 
jetologifirt wurde, Die beifern Gefünge aber an einer eigen- 
thümlichen Breite und Schwülſtigkeit litten, weht aus den Piedern 
diefer fpätern Zeit uns ein viel beiferer, jugendlich frifcher und 
unverdorbener Geift entgegen, ja es finden ſich ſchon Anklänge 
an die Freiheitsliever der Jahre 1813—15. Bon den Liedern, 
welhe in Jena damals vorzugsmweife gefungen wurden und zum 
großen Theil in der Uebung der akademiſchen Jugend fi er- 
halten haben, find namentlich folgente zu nennen: „Setzt euch, 
Vrüder, in die Runde ꝛc.“, „Wo zur frohen YFeierftunde 2c.”, 


— 


) Im Jahre 1793 koſtete eine Bouteille köſtritzer Bier in Jena 
18, im Jahre 1805 ein Maß ſolchen Biers 9 Pfennige. Stadt 
bier und mehrere Arten des Dorfbiers, wie z. B. lichtenhainer, wur⸗ 
den im leßtgenannten Jahre .mit 5 Pfennigen für die Kanne oder 
das Maß verkauft. Dagegen koſtete die verſiegelte Flaſche engliſchen 
Roſenbiers damals 3, ſpäter ſogar 6 Groſchen. 
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„Brüder, lagert euch im Kreiſe ꝛc.“, „Auf, ihr Brüder, fingel 
Lieder ꝛc.“, „Wie, traute Brüder, fist man wohl ꝛc.“, „trend, 
ſchöner Götterfunfen ꝛc.“, „Belränzt mit: Laub zc.”, „Ta 
Gerftenfaft, ihr meine lieben Brüder ꝛc.“, „Geftern, Bräte, 
könnt ihr's glauben ꝛc.“, „Seht, wie er im Glaſe blinkt x’, 
„Wollte Gott, daß wir nad taufend Jahren ꝛc.“, „Auf, finge 
und trinfet ꝛc.“, „Mein Lebenslauf iſt Lieb und Luft ꝛc.“ we 
(feit 1810) auch das Körner'ſche „Auf! ſchwärmt und tra, 
geliebte Brüder ꝛc.“ Wir find in der Lage, .ein fpecfiid 
‚jenaifches Lied aus dem Jahre 1811 mittheilen zu fd, 
welches den fpäter als Hiftorifer und Romandichter befannt ge 
wordenen Profeſſor Friedrich "Förfter aus Münchengofferkäbt, 
der von 1809 — 11 in Iena ftudirte und Senior der baflga 
Saronia war, zum Verfaſſer hat. Es Iautet: 


Kennt ihr das Thal, von Eichen rings umfrängt, 

Wo von dem Bach der weiße Kiejel glänzt, 

Die Welle ftürzt wild Über das Gejtein, 

Den Ort begrüßet nie der Sonne goldner Schein: 
Kennt ihr 28 wohl? Aus jenem rauhen Thale 
309 oft Saronia mit rothgefärbtem Stahle. 


Kennt ihr den Berg und Über ihm den Hain? 
Gefitrchtet ftehn der Tannen dichte Reihn, 
Die Wolfen ziehen finfter drüber hin, 
Und um ihn lagert fih der Rebe muntres Grün: 
Kennt ihr ihn wohl? Wir haben ihn erftiegen, 
. Um ehrenvoll zu fämpfen und zu fiegen. 


Kennt ihr das Band? In Freud’ und in Gefahr 
Bereinet es der Brüder frobe Schar. 
Die Farbe, bie der Himmel ſich erfor, 
Bei der ein jeder heil’ge Treue jchwor: 
Kennt ihr das Band? Ihr nehmt mein Herz zum Pfand, 
Es trennt fein Schidfal unfrer Freundſchaft Bande. 





Unter den damals zu Jena beftehenden Reftaurationen wurden 
ver Burgfeller, welcher ein üffentliches Kaffeehaus war ut ' 
namentlih zur Ausrichtung bürgerlicher Hochzeiten und anbertt 
Feſte benußt wurde, ferner im Sommer der Koch'ſche Garten 
am Paradiesgäßchen mit Billard und Kegelbahn, vie Del- um 
die Raſenmühle, ber Gafthof zum Rautenkranz (das jeßige Schieß⸗ 
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aus) und das vormals Zerrenner’ihe, damals Hartung'ſche 
taffeehbaus (in der Unterlauengafje), in weldem bie Studenten 
yute und raſche Bedienung fanden und zumeilen auch niit Nicht: 
akademikern verehrten, vorzugsweile befuht. Bei Ausflügen 
über Land pflegten die Studenten bejonders Ziegenhain, Kospoda, 
Billig, Ammerbah, Winzerla, Lobeda wegen feiner Jahr: 
märtte und vor allem Lichtenhain zu frequentiren, in weldem 
ſchen damals einige Yandsmannfchaften !) ihre fogenannte Er- 
hneipe aufgefchlagen hatten: In Beziehung auf das Zehen der 
Studentengefellihaften haben wir zweier Verorduungen aus dem 
dahre 1799 zu gedenken. Die erftere (vom '3. Tebr. genannten 
Jahres) verbot alles in Geſchrei ausartende Singen als eine 
mgefittete und unerlaubte Störung; bie zmeite (von demjelben 
Lage) geftattete den Studenten, über tie Polizeiſtunde hinaus 
uſammenzubleiben (die fogenannte „freie Nacht“), wenn die Mit- 
lieder folder Geſellſchaften dem Brorector vorher namhaft ge- 
ıcht wurden, deren Zuſammenkünfte nicht wegen Unordnungen 
nd Geſetzwidrigkeiten berücdhtigt waren, und einige Mitglieder 
n Namen ver Gefellihaft vie Verantwortung für jede durch 
a8 längere Beifammenfein entſtehende Ruheftörung übernahmen. 

Ueber der Pflege des Trink- und Zechweſens wurden aber 
ie förperlihen Webungen von den Studenten feineswegs 
ernachläffigt. Das Fechten wurde in altherfänmlicher Weife 
nter der Anleitung trefflicher Yehrer, zuerft des Hauptmann 
.d. Brinfen, und nad) veffen Tode tes aus Jena gebürtigen 
sechtmeifter8 Bauer eifrig betrieben, und als Fechtboden nicht 
Mein das im Anfang dieſes Jahrhunderts eigens hierzu er- 
aute Gebäude, fontern aud das Nintergebäute des tamaligen 
Rraufe'fchen Hauſes am Markte und das Ballhaus benugt. 
Viele Studiofen erlernten unter der Aufjiht des Stallmeifters 
Anguft Ludwig Seidler die edle Kunſt ves Neitens, waren aber 
ſelten im Stande, von dieſer Kunſt ven gehörigen Gebrauch zu 
nahen, da e8 an paflenden Pferden mangelte; Das legtere mar 
md die Urfache, aus welcher bei vorkommenden Gomitaten und 


) So 3. B. die Sachſen und Vandalen in Jahre 1810, wogegen 
Wöllnitz Die Erfneipe ber Franken fi befand. 
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folennen Schlittenfahrten die Stellung der nöthigen Keiter.dt 
nur mit Schwierigfeit bewirkt wurde. Dagegen wurde von da 
Mehrzahl der Studenten eine andere Kunft, bei deren em 
ähnliche Hinderniffe wie beim Reiten nicht eintreten Tomnten, 
mit Vorliebe gepflegt, wir meinen das Tanzen. Im der Reyd 
wurde Sonntags auf ‘der fogenannten Triesnit bei Winzerla val 
gehalten, wobei die Studenten in der Wahl ihrer QTänzerinum 
mit dem „Flor“ (in der Burfchenfpracdhe die Töchter der Pre 
fefforen und höhergeftellten Beamten) und dem „Halbflr" 
(d. i. ven Töchtern der niedrigern Beamten und angefehenen 
Bürger), zu Zeiten audy den fogenannten „Beſen“ (d. i. Dienf⸗ 
mädchen) abzuwechſeln pflegten. Aber auch in Jena felbft bet 
fi) den Studenten Gelegenheit zur Vergnügung durch Bälle dar. 
Während in früherer Zeit (jeit 1730) eine von dem verdienſt 
vollen Tanzlehrer Blankenburg eingerichtete Tanzſchule befand, 
in welder die Studirenden alle vierzehn Tage, Mittwochs von 
Nachmittag drei bis fieben Uhr, wenn auch nur mit Kindern von | 
zehn bis zwölf Jahren, tanzen fonnten!), wurden fpäter, feit ber 
Roſenſaal erbaut war (1787), in diefem förmliche Bälle — m 
Winter oft ſechs und mehr — veranftaltet. Hierbei war aber 
üblich, daß die Studirenden, von denen eine größere Anzahl zu 
fammentrat, die Bälle auf ihre Koften anftellten und vie de 
milien der Profefloren u. f. w. einfuden und bewirtheten; — 
mithin gerade das umgekehrte Verhältnig gegenüber der in ber 
jogenannten Sonntagsgeſellſchaft fpäter erfolgten, noch jetzt be 
ftehenden Einrichtung.?) 








) Wiedeburg, a. a. O., ©. 369. 

*) Bei dieſer Gelegenheit ift auch deſſen zu gedenken, was den Str 
birenden in Rüdficht auf mufifalifche Genüffe dargeboten wurde. Det 
von uns früher erwähnte Collegium musicum ging nad und nad) ein; 
an deſſen Stelle trat jeit 1768 das jogenannte Alademifche Concert, 
welches in den Nachmittagsftunden der Sonnabende von flinf bis halb 
acht Uhr auf dem Rofenfeller abgehalten wurde. Während die Eoncertt 
des Collegium musicum früher oft als Gelegenheit zu Trink- un 
Rauchgejellichaften benugt und in diefer Hinficht herabgemiirdigt mer 
den waren, beftinmte die Verordnung wegen des Alademifchen Com 
certs von 13. Nov. 1768, daß ſowol die Mitglieder als die Zuböre 
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ie Traht und Kleidung der deutſchen Studenten in 
Zeit unterſchied ſich weſentlich von der frühern Sitte. 
das Ende des 18. Jahrhunderts kam das Tragen ber 
fen ab; der Student erfchien jett in levernem Helm mit 
uch, im Koller, welcher oft den Echnitt einer Phantafie- 
m batte, engen birfchlevernen Beinkfleivern und Kanonen⸗ 
i, ben Hieber an der Seite. Eine joldhe eigenthümliche 
tiſche Tracht wurde in Jena hauptfädhlid von den in diefer 
in Blüte ftehenden Yanpsmannfchaften aufrecht erhalten. 
erſchienen dieſe in ihren verſchiedenfarbigen Uniformen 
ih dem „Stürmer“, einem jogenannten ‘Dreimafter mit 
rlei Schnüren und Troddeln und buntfarbigem Fevderbuſch, 
oldgefticdten Uniformsrod mit jilbernen oder auch goldenen 
etten, mitunter aud einer furzen Jade mit Aufichlägen 
nderer Farbe, großen Kanonenjtiefeln mit Pfundfporen, 
jieber oder Säbel) gewöhunlich nur Sonntage oder bei 
en Gelegenheiten, während fonft tie farbigen Mützen oder 
Vilzhüte, der Ziegenhainer und die dreifarbigen Quaſten, 
in fremder Hund nicht geduldet wurden, aber auch ven 
nten zu tragen verboten waren, legtere von jungen Yeuten 
tı Berufs im Aeußern unterfchieden.!) Einzelne Studenten, 


t Concertzimmer fi dee Biertrintens, Tabackrauchens und uns 
rer Kleidung zu enthalten bätten. Es war jedoch zur Beförderung 
ellfichaftlihen Umgangs bie Einrichtung getroffen, nach beendigtem 
: „beifammen bleiben und bafelbft fi länger unterhalten, fpeifen 
piel halten‘ zu können. Nach Erbauung des Rofenfaales wurden 
er Direction der hierzu beftellten akademischen Commiſſare, na⸗ 
, bes um bie Anftalt verdienten Hofraths Heinrich, im Winter- 
r alle vierzehn Tage daſelbſt Eoncerte gehalten, in weldyen, wie 
ı heutzutage vorkommt, mitunter auch Studenten fich hören ließen. 
em gab auch ber Hofrathb Johann Ludwig Schmidt jeden Mitt- 
ı feinem Haufe eine muſikaliſche Soirre, zu welcher die bei ihm 
hrten Studenten Zutritt hatten. 
Börne fagt von feiner Studienzeit in Halle (1804 — 6): „Sitten, 
e, Kleidung der damaligen Studenten, alles war an ihnen un 
Sie trugen große Etiefeln, die man Kanonen nannte, und - 
mit rothen, weißen, grilnen oder ſchwarzen Federn geſchmückt, 
ber Landsmannfchaft, der fie fich anfchloffen. So glichen fie 
en römischen Kriegern, von unten deutſchen Poftillonen.‘ 
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befonders die Senioren der Verbindungen, gingen nie om 
als in Uniform oder mindeſtens doch dem Stürmer und 
dem Hieber bewaffnet. In den Collegien, in welche mand 
Schlafröcken gingen, behielt man nad) Belieben den Stär 
Hut und Mütze auf, oder fette dieſelben ab, welches Id 
die Docenten verlangten, wiewol biefe geredhte Forderung 
Anftands nicht immer refpectirt wurde. Während ver Som 
zeit gingen viele Studenten entblößten Hauptes, was nid 
mindeften auffiel. 

Im übrigen Tiebte der Jenenſer diefer Zeit ein mög 
pomphaftes öffentliches Auftreten. Aufzüge, Ausritte?), 
fahrten?), feierliche Eomitate, Ständchen (fogenannte „Viva 
und Commerſe waren an der Tagesordnung. Ebenſo pf 
man bei den nicht ſelten vorkommenden Begräbniſſen Stutir 
bejondere Feierlichkeiten zu veranftalten. Freudigern Ein 
machten die feit Anfang des jetigen Jahrhunderts als ein ! 
laß frangöfiiher Sitte üblid gewordenen Masfenaufzüge 
Taftnachtszeit. Bei diefer Gelegenheit wurde von den fröhf 
Mufenfühnen gemwöhnlih drei Tage lang Mummenfchanz 
trieben; man führte Bauern- und Bürgerhocdhzeiten auf, mı 
Studenten verfleiveten ſich als Frauen und Damen, auf 
Markte wurden Reden an das zahlreich verfammelte fchanlı 
Publifum gehalten, und dabei misliebigen PBerfonen mand 
angenehmes Charivari gebracht. Am pritten Fefttage wurde 
Sarneval, ein Strohmann, auf dem Markte feierlich verbr 
Bon einem Genoſſen jener Zeit wird uns ein folder Carı 
der jenaifhen Burſchen in folgender Weife gefchilvert: 

„Am erften Lage: einzelne in Schornfteinfeger, Perf 


1) Die Ausritte wurden befonders dadurch beglinftigt, daß bie „ 
Diofi zu Pferde‘, wie ſchon nach dem Tarif vom 7. Juni 1794 von 
auf ber jogenannten Nürnberger Straße zu Winzerla zu entricht 
Wegegelde, jo auch nach dem Chauffeegeld- Reglement vom Jahre 
in dem ganzen weimar » jenaifchen Kreife von dem Ehauffeegelb t 
waren. 

2) Außer Weimar, Erfurt und Rudolftadt wurden von den Stut 
damals namentlich Gera, Eifenderg und Kahla, hauptfächlich zm 
der Vogelſchießen, fleißig bejucht. 
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maher mit Puderbenteln, Barbiere mit Ceifenbeden, Märchen 
mit Blumen oder Eierkörbchen verfleitete Muſenföhne eilen auf 
den Straßen bin und her, neden bald bier, bald dort bie 
Borübergehenven; fie begeben fi in vie Häufer; ſchöne Mäp- 
hen bekommen Blumen oder mit feinem Zuckerwerk gefüllte Eier, 
bie Nichtbegünftigten aber Eier nit Aſche und Sand. Heiter, 
Koh und Mann ganz mit Kartenblättern bevedt, andere Reiter 
in bäuerlichen Anzügen, die Rockknöpfe aus Zuderteig, galopiren 
in den Straßen herum; man fucht ihnen unter großem Yubel 
ber zahlreich verfammelten Yugend bier ein Kartenblatt, bort 
einen wohlfchmedenden Rodknopf zu entreißen. Fenſter und 
Dächer ver Häufer find mit Zufchauern befegt. 

„Am zweiten Tage bewegt fi) ein Zug gefhmüdter Yeiter- 
wagen, eine Bauernhochzeit vorftellend, vom Burgfeller die Jos 
hannisſtraße hinauf und bie Leutraſtraße herunter nah dem 
Markte; — es find die Medlenburger. Die Muſik fpielt, ver 
Bräutigam und die Braut koſen traulic zufanımen; die Wagen 
find beſetzt mit Studenten und belaten mit Hochzeitsgeſchenken. 
Ehauluftige in Menge umgeben ven Zug; ſo gelangt er auf 
den Markt. Hier hat ſich eine Räuberbande gelagert, die Lands⸗ 
nannſchaften ver Franken und ver Thüringer. In zerlumpten 
Aeidern, mit Piſtolen, Dolchen und Flinten bewaffnet, barren 
fe, die Gefichter gefchwärzt, der Ankunft des Hochzeitszugs. Er 
kommt, und unter den Tönen eines Marſches brechen vie Räuber 
hervor, ftürzen fih auf den Zug und rauben tie Braut. Nach— 
ber allgemeine Bereinigung und fröhlicher Commers. 

„Am dritten Tage fieht man ſchon Vormittags auf dem 
Markte die zahlreihe Schaar der Stieſelwichſer verfammelt; fie 
men einen Scheiterhaufen und bringen brennbare Stoffe darunter; 
won heute fol der Garneval verbrannt werden. Nachmittags 
abt ber Trauerzug vom Gafthef zum Bären aus, unter ben 
Einen einer Trauermufil. Auf einem mit fchwargbehangenen 
Bferden beipannten Leiterwagen ſitzt Carneval im Armenfünver- 
jabit, neben ihm ein Tröfter in ſchwarzem Ornat. Dem Wagen 
slgen Klageweiber, die Luft mit Geheul erfüllend, Se naht ſich 
er Zug in feierlibem Ernſte dem Ccheiterhaufen. Carneval wird 
rauf geſetzt, die Stiefelwichjer zünden den Holzſtoß an, und 
Keil, Jenaiſches Stupentenleben. 20 
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unter lautem, mit Klagetönen fich mifchendem, Jubel fieht man 
Sarneval dur die Flammen vernichtet werden.‘ 

Die Prorectoratswechfel wurden, wenn auch nicht immer mi 
jo großen Yeftlichkeiten, jo gefeiert, wie wir oben von ben p 
Ehren Eichſtädt's und Gabler's angeftellten Solennitäten mr 
getheilt haben, in ver Kegel durch ein Fadelftänpchen und einen 
allgemeinen Sommers im Roſenſaale. Ein Theater der She 
denten follte nad einem Reſcript vom 17. Nov. 1795 wet 
unter dem Namen eines Xiebhabertheater8 noch unter einer anders 
Form zugelaffen werden. Eine Verordnung aus demfelben Jahe | 
rügte, daß in der Neujahrsnacht mit „Schwärmern und anderen 
Feuerwerk” aus den Fenſtern geworfen oder gefchoflen worden 
jei, und machte die betreffenden Hausbefiger deshalb verautwer 
(ih, welche vorfommendenfalls mit 10 Thaler Strafe belegt und 
zum Erſatze des etwa geftifteten Schavens, vorbehaltlich der Re 
greßanſprüche an den Thäter, verurtheilt werben follten. 

Zur Charakteriftif des üffentlihen Auftretens der damaligen 
jenaifhen Studenten geben wir fürzlih die Schilderung einel 
feierlichen Comitats, eines folennen Leihenbegängnifjes und ihrel 
Erfoheinens in dem vielbefuhhten Weimar. 

Zuerft die Comitate. Soldye wurden nur den von de 
Univerfität abgehenden Chargirten einer Kandsmannfchaft, fowie . 
denjenigen Exchargirten, welche ſich noch unter der Verbindung 
befanden. Jede Landsmannſchaft hatte dazu minbeftens zud: 
Wagen (Chaifen) und zwei Neiter zu ftellen. Der feierlide- 
Auszug wurde dann in folgender Weife georbnet: vier bis dk 
blaſende Boftilons zu Pferde eröffneten ven Zug, bierauf folge 
der Senior der comitirenden Verbindung gleichfalls zu Pferde ab: 
Generalanführer, in Begleitung zweier Apjutanten ; bierad, 
geleitet von blafenden Boftillons, ver vier-, wohl auch ſecht⸗ 
ſpännige Wagen, in weldhem ver Comitirte mit dem Chapest- 
d’honneur, gleihfam feinem vienftthuenden Kammerherrn, feine 
Würde fi bewußt, faß; nad ihm die Reiter aller übrigen 
Landsmannſchaften in voller Uniform, welden fi die lange 
Reihe der zwei- und vierfpännigen Wagen der comitivender 
Landsmannſchaft und die der übrigen Verbindungen anſchleß. 
Den Schluß des Zugs bildete der jogenannte Generalbefchlieher 
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meiftens ein Chargirter der comitirenden Verbindung. Weiter 
als fünf Stunden das Geleite zu geben war nicht üblich, auch 
in dem Comment der Landsmannſchaften nicht vorgefchrieben. 
Die Ehre eines feierlihen Leihenbegängniffes mußte jenem 

verfiorbenen Mitglied einer Landsmannſchaft („Kränzianer“ 
widerfahren, wogegen zur Beranftaltung des Leichenzugs einex 
Nichwerbündeten („Wilden“) der einftimmige Wille der Senioren, 
erfordert wurde. Jede Landsmannſchaft hatte zwei Marfchälle 
und zwei Abjutanten, alle zufammen zwölf Träger, vie Ber- 
bindung des Berjtorbenen den Anführer, Beſchließer und General- 
marſchall zu ftellen. Alle ſolche Begräbniffe wurden abends bei 
Badelfchein vorgenommen. Der Senior der trauernden Ber- 
bindung führte ven Zug an; ihm folgte das Muſikchor, einen 
Trauermarſch blafend; viefen: vier Marſchälle und der ermählte 
Keoner, welchem jich der Generalmarſchall anſchloß. Hierauf 
folgte ver Sarg des Verblichenen, mit den ftubentifchen Emblemen, 
Schläger und Sporen, auch wohl Bibel oder Corpus juris, ge— 
ſchmückt, in Begleitung von vier Trauermarſchällen. Nach diefen: 
jogen in würbiger Haltung die Mitgliever ſämmtlicher Lands- 
mennfchaften, die der trauernden Verbindung in ſchwarzer Klei— 
dmg mit Floren, eine jede von ihren Chargirten geführt und 
von zwei Adjutanten begleitet. Der Sarg wurde in die Gruft 
gelenkt, während Trauermelodien ertönten. Nach der meift kurzen 
Rede des Geiftlichen gab der erwählte Redner (gewöhnlich ein 
Teolog) der allgemeinen Stimmung Worte, indem er dem 
verftorbenen Freunde das legte Lebewohl in die Gruft nachırief. 
Öieranf warf der Anführer des Zugs zuerft eine Hand voll Erbe 
mf den Sarg des Verblichenen ; feinen Beifpiel folgten vie 
Irigen nad, die Schollen rollten dumpf in das frühe Grab. 
Die Strophe des Liedes: „Bon hohn Olymp herab 2c.” 

Iſt einer unfrer Brüder dann gefchteben 

Bom blaſſen Tod gefordert ab, 

So weinen wir und wünſchen Ruh’ und Frieden 

Sn unfers Bruders ftilles Grab. 


Wir weinen und wünſchen Ruhe hinab 
Sm unfers Bruders ftiles Grab — 


ang, unter Begleitung der Tranermufif, als ber letzte Scheibe- 
20* 
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gruß ber trauernden Kommilitonen in bie feierliche Stil 
der vorigen Ordnung bewegte fid) der Zug nad) der St 
rück. Auf dem Marfte wurden die Yadeln zuſammeng 
die Studenten bildeten einen Kreis, noch einmal tönte 
dachte Strophe in bie durch die hochlodernde Flamme 
leuchtete Nacht, der Generalanführer ſprach der übrige 
dentenfchaft namens der trauernden Verbindung den D 
ihre Begleitung aus, und ſtill löſte jih die VBerfammlun; 

Freudigere Einprüde ließen natärlih die Ercurfion 
Weimar, demjenigen Ort zurüd, wo die Jenenſer am 
und häufigften Erholung ſuchten. Aus dem Yahre 180 
uns eine Schilderung „ver jenaifhen Studenten in X 
vor, welde wir ihrem größern Theil nad hier eimf 
„Auf matten, ftolpernden, ganz dem berühmten Thiere | 
äugigen Schufters Sauer in Halle ähnlid, welches Hi 
in feinem fatyrifhen Almanach in Kupfer ftehen Tieß, ı 
bemifche Humanität darzuftellen, kommen ein Dugend 
Burſche bier über den Markt gallopirt! Wenn man 
den Galop mit dem Gange vergleicht, ven man bei eine 
afademifchen Pferde fo nennt, fo wird man fehr leicht 
daß beide jehr von einander verſchieden find. Jenes ift 
aufhörlihes Fallen und Aufftehen, wobei der unerfahren: 
dem Thiere mit feiner Bruft auf der Mähne und mit den 
in den Seiten liegt (!) und es fo immer von neuem zu 
feligeren fthnelleren Sprung antreibt. Wirklich muß ein 
Geſchick über den jungen Neitern walten, vie fich biefen 
anvertrauen. Man jellte glauben, daß in den Toptenlif 
Jena feine Todesart häufiger vorfommen müßte, als 
Sturzes vom Pferde; denn fchlechtere Neiter und elender 
giebt es nicht, als die jenaifchen Studenten und die 
Philifterpferve. Wenn in Halle der Schufter Sauer dx 


1) Die Koften eines ſolchen Begräbniffes wurden von all 
bindungen zu gleichen Theilen getragen, ebenſo bei dem f 
Leihenbegängniffe eines alademifchen Lehrers, zu deſſen Anſte 
jedoch, foweit die Betheiligung der Studentenjchaft in Frage I 
Zuftimmung des Seniorenconvents bedurfte. 
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ginal eines. abgetriebenen armen Thieres zu einer fprechenden Ab- 
bildung im Falkiſchen Almanach liefern konnte, fo ift er e8 doch 
wohl nur allein, und man findet übrigens ziemlich gute Miethe- 
pierde dort, aber man komme nach Jena, und man braucht nicht 
weit zu gehen, um bald ein Dutzend folder unglüdlihen Thiere 
zu finden. Indeſſen giebt e8 auch hier Abjtufungen. Der jenaifche 
Sauer it der fogenannte Doctor Bergmann im halben Mond, 
befien Ritter und Pferde ganz die jenes Schuſters find, und 
il man ein ſchönes Kleeblatt bilven, fo nehme man noch die 
Yungfer Saupen und ihren Marftall dazu. ... Bor ein paar 
Jahren zogen die jenaifhen Burfchen noch faft jedesmal mit 
ziemlichem Lärmen und Tohen in Weimar ein; aber jett ift das 
ht mehr fo. Ohne Pärmen geht es freilich nicht ab, aber 
jenes wilde Toben ift ihnen einigemal unterfagt werten, und 
shnerachtet der angenommenen Verachtung gegen die Yaubfröfche 
— mit welchem Namen fie die Weimarifche Garnifon wegen ihrer 
grünen Uniform zu belegen pflegen — haben ſie doch eine Fleine 
Furcht, dag man fie wohl, nad ihren Ausdrucke, afchleppen » 
funte, wenn fie e8 zu bunt machten... . Indeſſen ſind fie doch 
m Weimar angenehm, Das Schaufpiel würbe beſonders tarunter 
leiden, wenn fie nicht herkämen. Dhne ihre Gegenwart würde 
manchmal Das Haus halb leer fein, und die Gaſtwirthe würden 
ihren Berluft ebenfalls empfinden. Sie fommen gewöhnlich Nad- 
mittags, und fahren oder reiten nad) dem Schaufpiel wieder fort. 
Diejenigen, welche vableiben, treiben ſich dann noch bei Ortelli, 
anf dem Kaffeehaufe oder auf den Gaffen herum... . Die Klei- 
dung dieſer jungen Leute fieht feltfanm gegen den decenten Anzug 
der Weimarifchen Herren aus. Thurmförmige Mügen mit manderlei 
danten Zierathen, als Schnüren, Trodteln und Ounften von 
allerlei Farben zieren ihre Häupter, unter tenen ein dickes Haar 
bervorhängt, das um ihr Kinn zuſammenſchlägt und den größten 
Theil ihres Gefichtes bedeckt. Sie [hütteln darum alle Augen- 
blide Das Haar, wieder Löwe feine Mähne fchüttelt, um fehen 
m innen.” Eine kurze Jade mit Auffchlägen von anderer Yarbe 
gehört nothwendig zu dieſem Anzuge, und ihre Schentel find mit 
Imgen Reithofen bevedt, deren eine. Seite mit Leder bevedt ift. 
5 zeigen fie ſich überall... Manche jenaifhe Studenten, die 
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hinlängliche Einkünfte dazu haben, miethen fi auch wohl ein 
Zimmer in Weimar, um dann und wann einige Tage bier zw 
bringen zu können. Gewöhnlich haben dieſe irgend einen Magneten, 
der fie dahin zieht. Mancher Mufenfohn warb jchon von em 
Weimariihen Schönen gefeflelt, und manche von biefen verläkt 
ihre Vaterſtadt, um dem treuen Burſchen in fein Baterland zu 
folgen.“ ) .... 

In Beziehung auf die wirthſchaftliche Seite des Stu 
bentenlebend haben wir aus biefer Zeit des wichtigen Conte 
manbats vom 25. Nov. 1793 zu gedenken. Danach follten bie 
von Studirenden für erfaufte Galanteriewaaren contrahirte 
Schulden, ebenfo wie Lotterieſchulden, Wechjel und Obligationen 
berfelben ganz ungültig fein, und die Miethögelder für Wohnung 
und Möbel nur auf ein halbes Jahr crebitirt werben dürfen. 
Den Perruguierd wurde bei 5 Thaler Strafe, den Stiefelwichſer 
bei Berluft ihrer Forderung verboten, länger als ein Halbjahr 
zu crebitiren, während das Wäſcherlohn nur bis auf 5 Thale 
auf nicht länger als ein Vierteljahr, bei 5 Thaler Strafe, credi⸗ 
tirt werben follte. Dagegen wurde geftattet, die zu nothwendige 
Kleivungsftüden bei ven Kaufleuten aufgenommenen Waaren bit 
zu 10 Thaler, die verfauften Bücher, die gefertigten Schneiber- 
und Schuhmadherarbeiten bis auf 5 Thaler auf drei Monate ben 
Studenten zu crebitiren; wer dies Maß überfchritt, follte in eme 
Strafe von 5 Thaler verfallen, während auch der Betrag, um 
welchen vie höhere Forderung vie durch das Geſetz feftgeftelte 
überftieg, nicht Elagbar war. Unter derfelben Verwarnung wırde 
auch den Billarveurs und Gafetiers geftattet, künftig bis anf 
5 Thaler drei Monate, aber nicht länger, an Studenten Credit 
zu geben. Die Honorare der Docenten und die Lectionsgelte 
der Erercitienmeifter und „Maitres“ wurden in demſelben Ge 
jeße unter die privilegirten Forderungen an Studirende erheben. 

Nicht ohne Intereſſe ift e8, von den Preifen der Leben® 
bedürfniſſe eines damaligen Studioſen einiges zu erfahren 
Wohnungen, meift recht fauber uud „niedlich“, viele aber and 

1) „Hiftorifch-ftatiftiihe Nachrichten von der berühmten Nefibenzfaft 
Weimar“ (Elberfeld. 1800), S. 92 fg. 


Bom Wiedereinzug der Studenten bis zu den Befreinngafriegen. 311 


fehr elegant, waren von 8— 40 Thaler jührlih für eine Stube 
mit Kammer, welche Iegtere meift mit Eftrih ausgegoflen war, 
zu haben, wogegen für vie Bettmiethe außerdem noch 3— 5 Thaler 
gezahlt, ein etwa benöthigtes Sofa, Kommode, Schreibpult 
oder Tehnftuhl aber beſonders gemiethet und alle Hleinern Stuben- 
geräthe, als: Leuchter, Lichtputze, Kaffee» und Milchkannen, 
Taſſen, Gläſer und Waflerflafche, von ven Studenten mitgebradit 
oder  gefauft werden mußten. Der Mittagstifh bei den privi- 
legirten Traiteurs, welcher oft ſchlecht genug war, foftete 
wöcentlid 12 Gar. bis 1 Thaler 8 Ggr. Der Abenbtifch, welcher 
gewöhnlid nicht zu wöchentlicher Tieferung verlangt, fondern be- 
ſonders bedungen wurde, war zwar ungleich befier, mußte aber, 
in Betracht der ziemlich Meinen Portionen, verhältnigmäßig zu 
theuer (mit drei bis fünf Groſchen) bezahlt werden. Alles, mas 
zur Kleidung gehört, wurde elegant, aber nicht mwohlfeil geliefert; 
„ein Baar auferordentlid gut gemachte fogenannte Zugftiefeln 
Tofteten einen Carolin pränumerando‘.") Für das Miethen 
eines Pferdes auf einen halben Tag bi8 Weimar war 1 Thaler, 
für ein Cabriolet in gleicher Weife 1 Thaler 12 Ggr., eine Chaife 
2—24, Thaler zu entrichten. Der PBerruguier befam für täg- 
‚liches Friſiren mit Puder 1 Thaler 15 Ggr. bis 2 Thaler, ver 
Barbier für ein mal= wöcentliches Rafiren 6 Ggr., die Wäfcherin 
für das wöchentliche Wafchen eines weißen Anzugs 20 Ger. bis 
1 Thaler — alle auf ein Bierteljahr. 

Gewöhnlich bezogen die Studenten diefer Zeit die Univerfität 
Jena mit dem zwanzigften oder einundzwanzigften Lebensjahre; 
die jüngern Söhne wurden von ven beforgten eltern oft nad 
andern Univerfitäten geſchickt, auf welchen vie alademifche Freiheit 
von weniger Ausfchreitungen getrübt wurte, als e8 gerade in 
Jena der Fall war. Im Durchſchnitt blieben die Etutenten drei 
Jahre in Jena; mande, 3. B. tie eifenacher Theologen, welde 
ihrer Candidatenprüfung ſchon nad) zweijährigem Studium fi 
unterwerfen durften, traten aud früher in das bürgerlihe Leben 


1) „Briefe über Jena”, 3.123 ig.; Faſelius, „Reuefte Beichrei⸗ 
bung von Ienı” Jena 1805), S. 125 fa. 


„ erhielten. 
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zurückk. Der Aufwand eines mäßig lebenden Stubenten) 
belief fih auf durchſchnittlich 150— 200 Thaler jährlich, 
Aermern wefentlihe Zufhüffe duch die Gelegenheit, in 
fefforenfamilien Unterricht zu geben, bargeboten wurben. 2 
weniger wohlthätigen Einfluß auf das Privatleben ber Stubenten 

äußerte in diefer Hinfiht das Convictorium, deſſen zwedmäßig 
Berbefferung wir fhon früher erwähnten. 

Bielleiht beſtand auf feiner andern deutſchen Akademie am 
befierer und würdigerer Speifefaal, als derjenige, welcher m 
Jena erft im Jahre 1759 zum Gebraud) der dafigen Convid« 
riften neu hergeftellt worden war. Er war „ſchön heil und bed 
genug, mit Vorhängen und übrigens gutem Ameublement ver 
jehen. Die 10 Haupttifhe, an deren jevem 13 Perſonen figen, 
an zwei langen Tafeln, an denen bie Commenfalen auf bequemen 
Lehnfigen fehr würdig Plaß nehmen. Alle Wochen zweimal 
weißes Aufgeded, das Zinn gut gefegt, gutes Zifchgeräthe über 
haupt, gute Speifen und gutes Getränfe, und gefchidte Be 
dienung. Die Hoftermäßige Tifehglode, das pedantifche Vorleſe 
bei Tifche, das gleignerifhe Singen und lateinifche Gebet find 
lange abgejchafite Dinge.) Die Convictoriften, unter bene 
ih aud manche Ausländer und viele einer Verbindung aw 
gehörige Studenten befanden, ftanden in biefer Zeit in ak 
gemeinem Anfehen, die Macht der überhanpnehmenden Aufklärung 
hatte auch den Mafel zerftört, weldher in den Augen der Mehr 
zahl früher mit dem Genuffe des Freitiſches verbunden geweſen 
war. Die Einrichtung, daß die von den Stiftern der Freitiſche 
nicht bedachte Portion des dreizehnten Commenſalen oder „Super 
numevarius” aus den zwölf übrigen Portionen „herausgefchnitten", 
ber Gebrauch, daß die Portion eines bei Tiſche fehlenden Com 
victoriften meiftbietend verkauft, und, was von dem Erlöfe nah 
Beftreitung der vorkommenden nothwendigen Koften übrig hie, 
an diejenigen, welche minveftend bereits ein halbes Jahr Mit 


1) Wiebeburg, a. a. O. S. 618. — Der elfte war ber fogenannlt 
Rectortiih, an welchem außer dem Lector die beiden Dapiferi uud einige 
Ausländer, namentlich Ungarn, fpeiften und beſſeres Effen als die übrigen 


Som Wiebereinzug ber Ztubenten bis zu Den Befreiungsfriegen. 313 


fie der Anftalt waren, pro rata vertheilt wurde, endlich ber 
m Convict ſich Darbietende Genuß eines fehr fetten, guten Biers 
des fogenannten „Mauleſels“ nad) dem ftubentifchen terminus 
echnicus), von welhem auf jedem Tiſche ein zwölf Maß hal- 
endes Wachen aufgetragen wurde, — alles Dies, und daß bie 
Sonvictoriften wicht in unanftändiger Kleidung bei Tifche erfcheinen 
urften, trug Dazu bei, einen heitern, gefelligen Ton unter ber 
o großen Anzahl Mitglieder herbeizuführen und zu erhalten, 
velher übrigens noch durch die freundliche, humane Behandlung 
on fetten des die Aufficht führenden Yector8 (lange Zeit be: 
leivete Dr. Joh. Chr. Fr. Kirchhof dieſes Amt) befördert wurde. 

Was die Frequenz der Iniverfität anlangt, fo war dieſelbe 
a dem leßten Decennium bes vorigen Jahrhunderts noch be— 
eutend genug, in welchem minteftens achthundert Stubegten fid) 
u Jena befanden. Seit Anfang des jegigen Jahrhunderts war 
doch die Frequenz im Sinken, herbeigeführt durch innere und 
nßere Berbältnifiee Wir haben ſchon früher bemerkt, daß in: 
Xge der Entlaffung Fichte’3 viele Studirende, in ihren Er- 
artungen getäufcht, Jena wieder verliefen; in ungleid be— 
eutenderem Maße war dies der Fall, als viele der von und 
mannten Koryphäen deutſcher Wiffenfchaft, zum Theil in Un- 
mtb über die bei dem Verfahren gegen Fichte ihrer Anficht nad) 
ervorgetretene Verläugnung der in Jena von jeher gepflegten Denk— 
ud Lehrfreiheit, von Jena hinweg- und meiſt an andere Uni— 
erſitäten gingen. Chriſtian Wilhelm Hufeland ging nad) Berlin, 
uguſt Wilhelm von Schlegel nach Berlin, Friedrich von Schlegel 
ah Dresden (1802), Feuerbach nad Kiel (1802), Paulus, 
helling und Gottlieb Hufeland nah Würzburg (1803), Xoder, 
ih und Schütz nach Halle (1803), Niethammer nad; Würzburg, 
rauſe nach Drespen (1804), Thibaut nach Heibelberg, Aft 
ah Landshut (1805), einzelne Xehrer, wie Hegel, verließen 
ena wegen ber Kriegsprangfale, und noch 1812 folgte Augufti 
t.bem großen Bedauern feiner Schüler, welche ihm vor feinem 
zeggange noch ein Bivat brachten, einem Ruf nach Bonn. Hierzu 
men die Berlufte, welche die Univerfität duch den Tod einiger 
deutender Lehrer erlitt: es ftarben Karl Friedrich Wald (1799), 
atſch (1802), Göttling (1809), Heinrid (1810), Erhart Schmid 
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und Griesbach (1812), Ulrich (1813). Die Schreckenstage rd J 
Jahres 1806 ließen auch die Univerſitäten nicht unberührt; mas 
fürchtete ſogar, daß Napoleon, welcher nicht lange vorher eit 
Halle aufgehoben und feine Ueberzeugung mehrfach geäufer 
hatte, daß in Jena ein Hauptherd aller Revolutionäre mb 
Demofraten fei, die Schließung der Univerjität anbefehlen wärk. 
Wenn nun die Univerfität, wie natürlih, auch ihrerfeits unta 
den Greueln des Kriegs zu dulden und felbft fpäter mehrah 
den Drud der franzöfifhen Machthaber zu empfinden hatte), 
jo wurden doch die Befürchtungen, welche man für das Beſtehen 
der Akademie gehegt hatte, glüdlicherweife nicht gerechtfertigt. 
Infolge der eindringlichen Vorftelluugen, welche Prorectot mb 
Senat durch ihre Deputation, an deren Spite ber damalige 
Prorecter, Geheimer Kirchenrath Gabler, fich befand, bei ber m 
15. Oct. 1806 gewährten Audienz dem Kaifer Napoleon zum 
beiten der Unierfität und Stadt hatten machen laffen, wurde 
fhon unter dem 24. Nov. 1806 der Univerlität ein -Faiferlihet 
Schußbrief mit dem ausprüdlichen Hinzufügen ertheilt, daß eh 
der beſondere Wunſch des Kaifers fer, die Studien möchte 
fortgefegt werden und die Studirenden nad) Jena zurückkehren 
Dies gefhah auch, und wenn aud im Winterhalbjahre 1806 
als viele Profefforen und Sturenten fich geflüchtet hatten um 
bie Folgen der verhängnißvollen Schlacht und des Brandes vom 
13. und 14. Det. 1806 nod) ſchwer auf der armen Stadt Laftee, 
die Zahl der Neuinferibirten nicht mehr als einunddreißig be 
trug, fo hob ſich Doch in der Folge die Frequenz der Univerfität 
wieder, nachdem die Ausfüllung der in den akademiſchen Lehr 
fächern eingetretenen Lücken und die Verbefferung der zur Une 
verfität gehörigen Anftalten auf den Betrieb des um Sena ff 
verdienten mweimarifchen Minifters Chriftian Gottlob von Beig 
bald nad) den Schredenstagen ind Werk gefeßt worden war. 

In diefe Zeit fällt die Errichtung des anatomischen Muſenmt, 
des ofteologifch = zoologiſchen und des phyſikaliſch- chemiſche 


) Als Luden im Jahre 1807 unter großem Beifall feine Borlefunget 
über vaterländifche Gejchichte hielt, fand es die franzöfifche Commar⸗ 
dantur jogar nöthig, Wachtpoften vor dem Auditorium aufzuftellen. 
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Sabinet3 fowie der Sternwarte, wie aud) Die Berufung von 
Karl Ernft Schmid, Voigt, Kiefer, Puren, Badımann und 
Döbereiner. Aud die damalige Aufhebung ver Univerfität Halle 
trug mit dazu bei, Yena mit Etudenten zu bevölfern; dazu fam, 
daß fih viele Ausländer dahin wandten, un turd den Aufent- 
balt auf der Akademie dem Zwang tes Militärdienſtes in ver 
Heimat zu entgehen, und auch mande von ter Armee ab- 
geihmittene oder bleffirte preußiſche Tffiziere in Jena zurüd- 
blieben, um zu ſtudiren. Außer zahlreichen Ungarn befanden fich 
ju jener Zeit namentlich auch Griechen unter den Etudirenten. 
Turh diefen Zuſchuß einer felhen Menge wohlhabender, ja 
felhft reicher Auslänter (befenders Kur- und Pivländer, Rhein- 
linder, Schweizer, Medlenburger und Hanfeaten) hob fidy die 
Frequenz im erfreulicher Weife, bis der Drang nah Befreiung 
des bedrängten PBaterlandes von der immer unerträglicher wer: 
denden Frempherrfchaft die meiften Studirenden unter vie Waffen 
md zu den Yahnen der Altiirten rief, durch eine fo maffenhafte 
Auswanderung aber auch die Univerfität Jena bis auf die fehr 
Meine Anzahl der Zurückbleibenden entoölfert wurde. — 

Bir gehen zur Betrachtung des Verhältniffes der Studenten 
ineinander über, und fallen das in tiefer Zeit in bejonverer 
Blüte ftehende Verbindungs- und Duellwefen in das Auge. 

Daß das Duellwefen mit den wiederauftauchenden Orden 
wieder in rechten Schwung gefommen war, bemerften wir ſchon 
früher. Die meiften Ordensbrüder ebenfo wohl wie die Mitglieder 
ber feit Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts in befonvere 
Aufnahme gekommenen Landsmannſchaften hielten, weil der all- 
gemein = ftudentifche Comment als Mittel der Wiederherftellung 
berlegter Ehre nur den Zweikampf kannte, e8 für vie höchfte Ehre, 
Ah recht viele male „geichlagen“ zu haben, und mit ftolzem 
Vewußtſein der Tapferkeit uud Manneskraft bezeichneten fie auf 
ihren Ziegenhainern (Stöden) durch Einfchnitte die Zahl der aus- 
zefochtenen „Ehrenkämpfe“. Nach und nad) bildete fich eine ängſtlich— 
dantiihe Anfiht von Ehre, ein ftarres buchſtäbliches Halten 
in den Worten des Comments. Ya man betrachtete den Zwei— 
ampf bald nicht mehr als das Mittel, ſondern als den Zweck, 
eitdem es eine Ehre war, fo viel „Skandäler“ als nur möglich 
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„ausgemacht“ zu haben. Es Fam fo weit, daß man fih fe 
feidigte, nur um fih ſchlagen zu können; wer fich nicht ſchlug, 
galt als „unhonorig“, während die Verbindungen ihre Kräfte 
in ven häufigen fogenannten „Pro patria » Sfandälern” mapen. 
Sp war ed nichts Ungemwöhnliches, daß eine Verbindung vor 
etwa zwanzig Mitgliedern in einem einzigen Semefter mehrere 
Hunderte von Duellen ausmadte.!) Die beliebteften „Paul 
pläße” für die meift am Sonnabend, dem jogenannten Dies 
academicus, ftattfindenden Duelle waren in jener Zeit. in ve 
Stadt die früher erwähnte „Mordgrube“ im Wedel’fchen Haufe 
hinter der Stabtfirhe und der Fechtboden, -außerhalb Yenab 
aber das Rauhthal, der Gafthof zu Kunig, das fogemmnute 
Schlagholz am Landgrafenberge, der Forſt, das Ende bei 
Philofophenganges und die Löbſtädter Wiefen. Zwar fam fein 
jo bedeutende Menge Tödtungen im Duell 2), wohl aber vide 
gefährliche Verwundungen vor. Nur felten führte die Entdedunz 
ber Duelle zur UWeberführung und Strafe, da entweber die 
Duellanten und deren Freunde zeitig davon Kunde erhielten 
„daß die Luft nicht ganz rein fer“, und fih dann — oft mi 
raſender Schnelligkeit — zu retiriren verftanden, oder aber im 
ſchlimmſten Fall durch Leugnen ſich durchzuhelfen wußten, oft 
auh — es ift bedauerlich, dies berichten zu müſſen — di 
Duelle abfhworen, ohne durch eine folde Handlungsweiſe die 
Achtung bei ihren Mitbrüdern zu verlieren.) — Ein Zu 


) Uns ift befannt, daß die Mitglieder einer damaligen, ſechzehn 
Mann ſtarken Landsmannfchaft in ber Zeit von vier Wochen über zwei⸗ 
hundert Duelle, davon an einem Tage vormittags in ber Stabt aflr 
„Suiten” auf einen allein nicht weniger als zehn kamen. Bande 
zehn, nachmittags im Rauhthale vierundzwanzig ausmachten, von welchen 
rühmten ſich, ſechzig und mehr mal in ihrer akademiſchen Zeit ſich ge 
ſchlagen zu haben, und genoſſen ſchon wegen dieſes „Verdienſtes“ bie 
Achtung der Commilitonen!! 

2) Am 12. Dec. 1798 wurde z. B. der Stud. jur. Daubifel u 
der Pfalz auf dem Steiger vom Stud. jur. Wild aus Leiningen, in 
Winterfemefter 1810/11 der Studiofus Schmidt aus Mecklenbuth, 
Ehargirter der damaligen Bandalia, vom Studioſus Wachenhufen, &% 
nior ber Gueftphalia, beide im Duell erftochen. 
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unpf, welcher wegen eigenthümlidyer dabei vorgefommener 
reigniffe feinerzeit großes Aufjehen machte und noch in ven 
neften Zeiten befprochen worden ift, fand furz nad) ver Schlacht 
ei dena zwifchen einem franzöfifchen Offizier, namens la Roche, 
md dem Stud. jur. Karl Völker aus Dornburg ftatt. Von ges 
ehrter Hand ift uns über dies merkwürdige Tuell folgende Mit- 
'heilung zugegangen: „Karl Völker, welcher 1805 bie Univerfität 
dena bezogen hatte und zuerft Mitglied des damals zum großen 
Theil aus Weimaranern und Altenburgern beftehenden Gon- 
ſtantiſtenordens gewejen war, dann aber die Thuringia mit- 
jefiftet Hatte, fand als « forjher» Student und trefflicer 
Schläger bei der jenaifchen Stuventenfhaft in großem Re- 
nommee. Ihn traf einige Zeit nad der Schlacht bei Jena das 
Unglück, einen franzöfiihen Offizier, namens la Node, im 
Duell zu eritehen. Es fand nämlid in diefer Zeit ein Pro- 
fefiovenball auf der Roſe ftatt, zu weldem ſowol Studenten 
als franzöfiiche Offiziere eingeladen waren. Wegen der ‘Dame, 
welhe Völker zum Tanz aufgefordert hatte, kam er mit la 
Rode, der ihm diefelbe abwendig machen wollte, in Streit; ver 
Offizier wurde fehr heftig und nannte Völker einen polisson, 
d. i, Gaſſenjungen. Auf diefe Provocation erfolgte die Aus- 
frderung von Völker's Seite. Wenige Tage darauf fand das 
abgeredete Duell, außer andern gleichzeitigen Zweikämpfen zwifchen 
Studenten und Offizieren, in einem nicht weit von der Hospital- 


— 


ı) Die Landsmannſchaften motivirten die Aufrechthaltung des Zwei⸗ 
lampfes meift in folgender Weile: „Freundſchaftliche Vereine find bie 
mausbleiblichen Folgen der Triebe, die Jünglinge von Herz und Geiſt 
im Gefühl der ungekränkten Ehre mit dem Schläger in der Hand zu 
bertheidigen ſtreben, und das Unedle des Stockes nur der niederen 
bollsklaſſe zurücklaſſen, da jenes ſchon ini der Vorzeit das Mittel war, 
das Herz ihrer eblen Männer zu wägen. Es ift daher die erfte 
Pflicht eines braven Burſchen, feine gefränfte Ehre und perſön⸗ 
ih erlittene Beleidigungen mit dem Schläger zu rächen, und der Macht 
8 Schickſals die Ausſöhnung verlegter Ehre zu überlaffen, weldye 
ine Obrigkeit zu vergelten nicht im Stande iſt.“ Man fehe die Con- 
itution der Landsmannfchaft Yranconia zu Feipzig, Cap. 1 in Haupt's 
Landsmannſchaften und Burſchenſchaft“ (Leipzig 1820), S. 226. 
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fire und vun ae tr, diht an der jena-dornburger Chaufe 
gelegenen Garten ftatt. Der Zweifampf wurde gleich von Ar 
fang an von la Roche mit Leidenjchaftlichfeit begonnen um, 
nachdem Bölfer ihn mehrmals desarmirt hatte, mit folder & 
bitterung fortgefegt, daß ed dem Studenten nicht zweifelhaſt 
bleiben konnte, la Roche werbe ihm einen tödtlichen Stoß ber 
bringen. Völker kam diefem durch einen Fräftigen Stoß zwor, 
indem er ven Offizier mit dem Degen dur und durch ſtieß, 
fovaß la Roche fofort feinem Secundanten in die Arme fol 
und den Geift aufgab. Die Kriegsfameraden des Gefallenen, 
im höchften Grade zur Wuth entflammt, drangen darauf mende 
mörberifh auf Völker ein, welchem nur durd das Dazwilden 
ipringen feiner Commilitonen und die Geiftesgegenwart feine? 
Bruders möglich wurde zu entfliehen. Die Offiziere der fraw 
zöſiſchen Beſatzung fchäumten vor Wuth und brobten be 
Völker, wenn fie ihn treffen würden, auf offener Straße niever 
zufhießen. Der Schred der Profefjoren und des afademijhet 
Senats war groß bei Empfang der Nachricht, daß ein Student 
einen franzöſiſchen Offizier erftochen habe; bei dem befannten 
MWivderwillen Napoleon’s gegen die deutſchen Studenten fürdtet 
man für die Eriftenz der Univerfität. Auf Bitten des damaligen 
Brorectors, Geheimen Kirchenraths Gabler, eilte Völker's glad 
fals zu Jena ftudirender Bruder, Louis Völker, zu dem fraw 
zöſiſchen Commandanten, um ihn bei Mittheilung, welches Un- 
glück gefchehen fei, zu bitten, Gnade für Recht ergehen zu laſſen 
Gegen alle Erwartung nahm aber der Kommandant die Na 
richt ganz ruhig hin, mit dem Bemerken, «daß Aehnliches in 
ber franzöfifchen Armee, ſelbſt währenn des Marfches, täglıd 
vorfomme und die ganze Sache zu ignoriren fei, da daſſelbe 
Unglüf ebenfo gut ven jegigen Sieger habe betreffen Fünnen”. 
Der Prorector, von diefer Erklärung in Kenntniß gefegt, en 
gegnete darauf, raſch wieder ermuthigt: «So wollen wir es 
doch auch ignoriren.» Damit war die Sache abgethau 
Aehnliche Konflicte kamen zwifchen Studirenden und franzöfiſchen 
Offizieren und Commiſſaren noch ſpäter vor, welche die Regeln 
des Anftands jelbft jo weit aus den Augen fegten, zum Zwei⸗ 
kampf an ihrer Statt ihre Fechtmeiſter, alte gediente Untere 
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Miiere, zu fehiden, welche mit ihren Degen (fogenannten Ylo- 
eis) anf die Studenten eindrangen. 

Wir erwähnten ſchon oben, daß tie Verbindungen, in der 
Infrehthaltung des Duells eine Vebensfrage erfennend, jeden, 
velher fich nicht fchlagen wollte, für „unhonorig“ anfahen. Bei 
ieſen Verfahren fühlten die Nichtverbündeten und Gegner des 
Duells, wie früher die Anhänger tes projectirten Chrengerichts, 
a8 Bedürfniß, durch einträchtiges Zuſammenwirken in freiem 
derein ein Gegengewicht entgegenzufegen. Im Jahre 1809 
vurde diefer freie Verein gegründet, welder es fid zur Auf— 
jabe machte, die Landsmannſchaften und dus von ihnen haupt- 
ählih gepflegte Duellwejen in Jena zu untergraben und durch 
kinrichtung literarifcher Cirkel (Kränzchen) vie Einführung eines 
wiländigen, gefeumäßigen und den wiſſenſchaftlichen Studien zu= 
jewendeten Betragens unter den Studirenten zu bewirken und 
zu befördern. Man gab zu dieſem Zwecke folgente, durch den 
Druck verbreitete „Regeln des Verhaltens“: 

1) „Kein freier Studirender tritt in eine Verbindung, die 
einer Provinz dem Namen nach angehört oder einen andern 
med hat, als das Studiren felbft; 

2) „Kein freier Studirender ſucht in etwas Anderem feine 
Ehre, als in Geſetzmäßigkeit, Rechtlichkeit, Anftändigfeit feines 
hetragens; 

3) „Beleidigungen, die blos Mangel an Höflichkeit und Bil— 
ung des Beleidigerd zeigen, weiß jeder freie Studirende zu 
erzeihen ; 

4) „Wahre Beleidigungen aber wird jeter, nachdem er mit 
Einen Freunden fich darüber berathen hat, auf dem gefeglichen 
Bege ausmachen. Keiner fhlägt fid. 

5) „Allen, ohne Unterfchied, fteht e8 frei, an dieſer Ueber- 
infunft theilzunehmen; 

6) „Allein um als wirklicher, ächter freier Studirender be— 
Cachtet zu werden und in einen näheren Ungang mit den älteren 
ud vertrauten Freunden zu kommen, muß er auch an den 
ebungen des Privatfleikes einen thätigen und regelmäßigen An- 
zeil nehmen. 

7) „Jeder, der aber auch blos dieſe Kegeln tes Verhaltens 
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zu beobachten durch deren Unterfchrift verfpricht und fie wirklid 
beobachtet, wird in Berlegenheiten nicht ohne Rath und, wo d 
möglich ift, gefegmäßige Hülfe gelafen werden. Da es feine 
Senioren und Beamte in einer freien Berbindung geben 
fann, fo bat er fih in einem ſolchen Yale an vie älteren 
Freunde, welche die Ordnung in den literarifchen Zirkeln halten, 
zu- wenden.” 

Die Landsmannfchaften belegten die Mitglieder diefer freim 
Bereinigung mit dem Schimpfnamen „Sulphurea” (Schwefel⸗ 
bande) und wollten ihnen die ftudentiihen Ehrenrechte nicht ze 
geftehen, 3. B. nicht geftatten, Hospize aufzuthun und zu com 
merfiren, prätendirten auch, daß die „Sulphuriſten“ beim Be 
gegnen auf der Straße ihnen „ganz“, nicht, wie Kränziane 
untereinander, nur einen halben Schritt ausweichen jollten, und 
ftellten fich für ven Fall, daß dieſelben viefen Prätenfionen fd 
. nicht fügen wollten, zu ihnen auf den jogenannten ‚Holzcomment”, 
d. b. man gab fich gegenfeitig Ohrfeigen und Stodprügel. De 
fogenannte Sulphurea zählte aber mehr als vreihundert Mi 
glieder, wurde aud vor einzelnen Profefjoren begünftigt, md 
nahm immermehr zu. Die Landsmannfchaften ließen es ihrer 
feit8 an Spott und Verhöhnung der Sulphuriften und ber, 
welche fie in Schuß genommen, nicht fehlen; unter anverm er 
ihien bei Aufführung einer Bauernhochzeit zu Faftnacht dei 
Jahres 1810 audy eine Fahne mit darauf befindlicher Abbilbumg 


ber feierlihen Aufnahme eines Sulphuriften durch einen befanntet 


Profeffor und der Unterfchrift: „„Pereat Sulphurea!” — Mit det 
legtern ging es aber ähnlich, wie früher mit dem projectirtek 
Ehrengeriht ; wenn auch einige Zeit die Zweikämpfe ſich mit 
‚berten, da die Fandsmannfchaften nur auf die Duelle unterer 
ander ſich befchränfen mußten, fo gingen doch die hauptfächlid 
ften Beförverer des Unternehmens nah wenigen Semeftern eb 
und viele der neuen Mitglieder wurden ver Pladereien und Mi 
bandlungen müde, welche durch die Verbindungen wegen bes über 


fie ausgefprochenen „Verrufs“ 1) ihnen zugefügt wurden, geiet 


1) Der terminus technicus des Studentenconiments für „Beruf 
ift hinlänglich befannt. 


— -- - 
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halb auch ihrerjeitS zu dem commentmäßigen Ausfunftsmittel 
er Ehrenreinigung, zu dem Duell. So ſchlief dieſer freie Ver— 
im nad und nach wieder ein, und fhon 1812 hörte man von 
mem Beftehen nichts mehr. !) 

Für das Verbinpungsmwefen der Etudenten wurde der vor: 
gende Zeitraum aufßerortentlih wichtig durch die im dieſe Zeit 
allende Ausbildung und Gotifictrung bes allgemeinen Gom- 
nents, deſſen wefentlihen Inhalt wir fpäter erwähnen werben. 

Die geheimen Orden, namentlih die Amiciften, Cchwarzen 
nd Sonftantiften, erhielten jih neben ven Landsmaunſchaften, 
i8 fie durch Die letern verdrängt wurden und feit dem Jahre 
809 ganz verſchwanden, während die Pandemannfchaften fich 
ie meiften Gejege ver Orden uneigneten. Nach einem anı 
. März 1795 von ten zu Regensburg verfammelten Reichs— 
inden gefaßten Beichluffe wurde auf allen deutſchen Univerfitäten 
48 Berbot der Drpendverbindungen in Crinnerung gebradt. 
In Jena geſchah dies durch ein Geſammtpatent ver fürftlichen 
rhalter vom 15. Aug. 1795. Durch dieſes wurden alle und 
tve Studentenorden, als „der akademiſchen Tieciplin, der Mo— 
altät, tem Fleiße und der Oekonomie ber Studenten nach— 
heilig“, nochmals verboten, und tie Theilnehmer an felchen 
zerbindungen mit perpetueller Relegation uud dem Verluſte der 
Iusficht auf Beförderung und Anjtellung im Baterlande, fowie 
em Nachtheil bedroht, auf feiner antern deutſchen Univerfität 
ufgenommen zu werden. Dabei wurde das frühere Patent vom 
fahre 1767 ausprüdlich beitätigt. Ein Rejeript vom 29. Sept. 
(795 ordnete ferner an, daß das feit 1780 eingeführte Ange— 
öbniß an Eidesſtatt hei ver Infeription ausdrücklich auch auf 
Jeobachtung der gegen die Orden erlaffenen Geſetze gerichtet 
serden jolle; auch follten nad) einen herzoglich weimariſchen 
tejeript vom 17. April 1797 die fämmtlihen Goldſchmiede 
er Städte Weimar und Jena bei 20 Thaler Etrafe gehalten 


mn — — — —— — ⸗— 


h Aus dem Jahre 1811 findet ſich die Anſchuldigung, daß Die 
ulphuriſten zu „petzen“ (ſtudentiſcher Ausdruck für „denunciren“) 
egten. 

Keil, Jenaiſches Studentenleben. 21 
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fein, fall bei ihnen die Fertigung von Ordenszeichen beftelt 
würde, davon fofort Anzeige an die Generalpolizeibirection a 
machen. Aber alle viefe Verordnungen waren von geringem Er 
folg, wiewol ſich die Orden in größeres Geheimniß zurüdgezogen 
hatten: Schon im Juli 1797 wurde der Conftantiftenorden in 
dena entdeckt und über neunzehn Ordensbrüder die Kelegation 
verhängt. 1) Infolge diefes Vorgangs wurde im Weimariſchen 
durch Reſcript vom 27. Oct. 1797 angeorbnet, daß Fünftig ſchon 
die abgehenden Gymnaſiaſten vor dem Eintritt in Drdensoerbins 
dungen ernftlih verwarnt und für den Fall der Uebertretung der 


desfalls vorhandenen Befehle mit der Verfagung jeder Fünftigen 


Beförverung in ihrem Baterlande bedroht werden follten; daſſelbe 
Reſcript beftimmte, daß für vie Zukunft jeder neuankommende 
Student bei der Infeription einen Revers wegen Befolgung der 
gegen die Orden, Landsmannſchaften und andere geheime Ber: 
bindungen erlaffenen Geſetze zu unterzeichnen habe. Doch war 
es natürlich, daß der häufige Wechfel der Generationen umb ber 
Reiz der Traditionen vergangener Zeiten alle dieſe ftrengen Ber- 
ordnungen macht- und fruchtlos machten, folange nicht in dem 
Studentenleben felbft eine öffentliche Meinung gegen dieſe Geheim- 
bündelei fich gebildet hatte, Bald zeigten fid) wieder, wie auf 
andern, beſonders den größern Univerjitäten, fo auch im ‚en, 
deutliche Spuren von dem Beftehen der Amiciften, Conftantiften, 
Unitiften und dem Schwarzen Orden, welde ihr Wefen mehr 
oder weniger heimlich betrieben. Schon im Februar 1798 wurde 
der Amiciftenorden zu Jena entvedt und über deſſen wirflide 


1) Die geheime Verbindung derfelben wurde durch folgende Im 
ftände befannt. Ein ehemaliger Ordensjenior ſchickte im Januar ge 
nannten Jahres Das Verzeichniß der Mitglieder mit einer Schilderung 
der gegenwärtigen Berfaffung dieſes Ordens an einen feiner Eorrefpe® 
denten. Das Padet war verfiegelt und ging in Braufchweig auf. M 
Dafige Poftmeifter wollte es von neuem couvertiren, als er aber lab 
daß es Ordensſachen enthielt, ſchickte er es dem weimariſchen Hof # 
von welchen: die Sache den drei andern bei der Univerſität Jena zu⸗ 
nächft betheiligten Höfen, fowie den Univerfitäten Frankfurt und Gt 
tingen communicirt wurbe. Schreiber und Färber, a. a. O. S. M. 
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Nitglieder — zwölf an Zahl — die Strafe der Relegation er: 
annt. Eine aus dieſem Anlafje von dem akademiſchen Senat 
mter dem 28. Yebr. 1798 publicirte Darlegung ver Unter- 
uhmgsrefultate bemerkte Folgendes: Bisher habe man das ganze 
Ordensweſen für bloße „Spielerei und „Abgeſchmacktheiten“, 
und die Amiciften immer für die „unſchädlichſten“ gehalten, nun 
aber, nachdem ſich ergeben habe, vaß die Studentenorven einen 
Staat im Staate bilden wollten, welcher von geheimen Obern 
geleitet werde, daß fie nach ihren Geſetzen jelbft „Dinge außer 
item Zirkel“ zu beurtheilen pflegten und den Mitglievern vie 
Biht auferlegten, „den Vorgefegten des Ordens in allem wil- 
ligen Gehorſam zu leiften und fi) es angelegen fein zu lafien, 
den Brüdern Berforgung und Fortlommen, Gewerbe und Nah- 
rung zu verfchaffen, auch ihnen im Nothfalle Gut und Blut zu 
opfern, und den Orten nie zu verlaffen, wenn nicht die äußerſte 
Roth fie zwinge“, folle gegen dieſe Verbindungsgenofien wie 
gegen Staatsverbreder verfahren werben. Bei der Aufnahme 
babe jenes Mitglied einen feierlichen Eib „bei Gott und feinem 
heiligen Evangelium” zu ſchwören gehabt, und feien nach vor- 
herigen Ermahnungen dem Recipienden folgende Fragen vor- 
gelegt worden: 

„Denken Ste auch hell genug, um über das Berfprechen, 
weihes Sie Ihrer akademiſchen Obrigkeit an Eivesftatt gegeben 
haben, in feinen Orden zu treten, ohne Ihr Gewiſſen zu ver- 
legen, Sich hinwegſetzen zu künnen? 

„Fühlen Sie Sich jtandhaft genug, Ihr Verfahren vor ven 
Augen der allumfajjenden Vernunft und Rechtſchaffenheit zu recht: 
fertigen? 

„Glauben Sie ehrlich genug zu jein, Sich felbft, und 
nicht uns, die Schuld zuzufchreiben, wenn Sie der Verbindung 
wegen von der Obrigfeit geftraft werben follten? 

„Fühlen Sie Sich im Nothfalle ftarf und mannhaft genug, 
wenn Sie vorgefordert werden follten, die Verbindung auf Ver— 
langen zu verleugnen und abzuſchwören, und dennoch darin 
au bleiben?‘ 

Auch Habe fi) ergeben, daR die Amiciften ihre Mitgliever 
verpflichtet hätten, an andern Orten, wenn möglich, Tochterlogen 
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‚zu ftiften und der Mutterloge den Namen, Stand und Geburt⸗⸗ 
ort: ver neuaufgenommenen Mitglieder einzufenden. Merkwürdig 
war bei der gegen dieſen Orden eingeleiteten Unterfuchung ber 
Umstand, daß die Amiciften Die Herausgabe ihres Original: 
geſetzbuchs und der Ordensliſte verweigerten, „weil fie mit an 
gefehenen Männern in Verbindung ftänden und Leute in Ant 
und Ehren, wie Criminal- und Yuftizräthe zu alten Ordens 
brüdern hätten‘. 

Zur fernern Berhütung verbotener Studentenverbindumgen 
wurde noch in demfelben Jahre, in Gemäßheit eines Reſcripts 
vom 23. Nov. 1798, den jenatfhen Gaftwirthen anbefohlen, 
ver Bolizeicommilfion zu Vena fofort Anzeige zu machen, ſobald 
ſich in ihren Lokalen gefchloffene Geſellſchaften von Studenten 
zu bilden anfangen würden. Doc beitanden, wie wir jchon ber 
merften, einzelne Orden in Jena noch zu Anfang diefes Jahr⸗ 
hunderts, bis dieſelben entweder ſich zu Landsmannſchaften um- 
geitalteten (mie 3. B. die Conftantia, welche im Jahre 1806 jih 
auflöfte und die erften Mitglieder der neubegründeten Thuringie 
lieferte), oder nad) und nach einjchliefen. ) Der jenaifche Chr 
bentencomment vom „Jahre 1809, deſſen wir gleich ausführlicher 
Erwähnung thun werden, fprad über alle diejenigen, welde 
einem Orden angehörten, ven mwiderrufliben Verruf aus, md 
noch im „Jahre 1811 wurde von den Geniorenconventen zu 
Jena, Leipzig, Halle und Frankfurt über die wittenberger Amir 
ciften und Conftantiften der Verruf verhängt. 2) 

Wie feit Auflöfung der meiften Ordensgefellfchaften das 


1) Bon den Zuftänden in Halle berichtet Laukhard (a. a. O. Vi 
303) aus den Jahren 1801 und 1802, daß dort Die verfchiehenen 
Landsmannjchaften zur Oppofition gegen die Ariftofratie der Ordens 
verbindungen, namentlich der Unitiften und Conftantiften, unter fd 
Kränzchen errichtet und die Orden dadurch nad) und nach verbrängt 
hätten. 


2) Noch im Jahre 1810 follen zu Jena unter den Studenten LT" 
ben beftanden haben, allein weder Amiciften noch Conftantiften, ſondern 
Rofenkreuzer und Illuminaten; doch ift dies nicht mit Beftimmtbeit nah’ 
zuweifen. 
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anpemannfhaftlihe VBerbinrungsmwefen in den Jahren 
on 1807 bis zu den Befreiungsfriegen ſich geftaltete, wollen 
sie in dem Nachftehenden in geprängten Abriſſe fchilvern. 

Im Jahre 1807 beftanden zu Jena nachgenannte Yands- 
nannſchaften: die Altenburgia, Thuringia, Franconia und Gos 
dania; die erftere führte in ihrer Fahne und ver Uniform 
ihrer Mitglieder vie Yarben dunkelblau, hellblau und Silber; 
die zweite jchwarz=roth- wein; die britte grün-roth=gelb; vie 
vierte Schwarz und hellblau. Die Altenburgia war am 13. Febr. 
1805 geftiftet worden und aus der von ung jchon rüber er- 
wähnten, im 18. Jahrhundert bejtantenen Yantsmannichaft ber 
Kurſachſen (Saxonia) hervorgegangen, tie Stiftung der Thurin- 
gia fiel, wie wir erwähnten, in das Jahr 1806, die der Fran— 
conia in das Jahr 1807. Kine jede tiefer Verbindungen hatte, 
von der Anjicht ausgehend, „daß die Erhaltung eines guten 
Zong gemeine Thätlichkeiten (Prügeleien) unter den Studirenden 
verbiete, die akademiſche Freiheit ji) den Ausiprüchen des Pro— 
tectors und Senates entziehen müſſe, und vie jugendliche Kraft 
fh nicht allein im Studium, fondern auch im Handeln erproben 
und üben folle, deshalb aber die Vereinigung zu Landsmann 
ſchaften nöthig fei“, freundſchaftliche Liebe und Eintracht, thä- 
figen Beiftann und gegenjeitige Unterftägung zur Baſis ihrer 
Verhältniffe, und verpflichtete ihre Mitgliever, Kränfungen ver 
Ehre ftets „auf ehrenwolle Weiſe“, da nöthig, mit dem Schläger 
auszumachen, und ihren wiflenichaftlihen Beruf „nah Kräften 
und individuellen Verhältniſſen“ zu erfüllen, hauptſächlich aber 
„ale nur möglichen Kräfte aufzubieten, ihren Bund auf die 
erfte Stufe des Glanzes vor andern zu bringen, venjelben aber 
uch in diefem Range zu erhalten und nicht zu weichen, wenn 
8 die Ehre des Bundes oder ber einzelnen Mitgliever gelte“. 
Benn der zuletst gedachte Zwed, das Streben nad der Hege- 
monie in der Studentenfchaft auch nicht überall, wie bei andern 
Verbindungen der Sal !), ausdrücklich in den Perfuffungen aus- 


—  LLL u . 


‚ > Man vergleiche z. 3. die Conſtitution der leipziger Franconia 
A Haupt a. a. O. S. 27. 
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fann; wenn eine ber beiden Verbindungen die Auflöfung des 
Cartels wünſcht, find von ihr die desfallfigen Gründe im Char- 
girtenconvent anzugeben, in weldem Fall, wenn die Gründe 
erheblich find, feine Schlägerei ftattfindet, fonft aber Zweikämpfe 
zwifchen den beiberfeitigen Chargirten ftattfinden müſſen; fein 
Mitglien, welches aus der einen Verbindung ausgetreten ift, darf 
von der andern aufgenommen werden. Mafjenhafte Schlägereien 
zwiſchen ven beiden werblindeten Landsmannſch aften einerfeits und 
den über dieſes Sartel aufgebrachten Thüringern andererjeits, umd 
diefem nachfolgende Relegationen waren die nächſte Yolge der 
veränderten Stellung der Verbindungen. Thüringer und Ge: 
thaner, welche zu den erjtern hielten, verweigerten ven beiden 
andern ‚Landsmannfchaften endlich ganz die Satisfaction, 
wodurd die größte Zerrüttung in den ſtudentiſchen Kreifen ver- 
urjacht wurde. Die gegenfeitige Erbitterung ging fo weit, daß 
die Thüringer im Concert und beim Mittagstifche vor den gröb- 
ften Beleidigungen nicht fiher waren, wogegen fie ihrerfeits bie 
ven den Altenburgern angeftellten Bälle zu vereiteln juchten; es 
tam bei ©elegenheit einer von ven Thüriugern und Gothanern 
veranftalteten Schhlittenfahrt nad Zwätzen im dortigen Gaſthof, 
wo bie beiden übrigen Verbindungen vorher fchon eingetroffen 
waren und ben andern faft die fammtlihen Räumlichkeiten weg- 
genommen hatten, zu heftigen Händeln und fogar Prügeleien, in 
deren Folge fid) beide Parteien gegenfeitig in Verruf erklärten. 
Inzwiſchen begründeten einige aus ver Thuringia ausgetretene 
Mitglieder eine fünfte Landsmannſchaft, die Gueftphalia. Im 
Sommer 1808 wurden die Landsmannſchaften nach vielen blu 
tigen Kämpfen wieder einig; es traten aber einige folgenreiche 
Veränderungen im ‚Innern ber Verbindungen ein. Die Thu— 
ringia löſte fi auf, die Altenburger nahmen mit Beibehaltung 
ihrer zeitherigen Farben und Berfaffung den Namen „Saronia‘ 
en, und die Gothaner erflärten, daß fie fih von jest an „Thü— 
ringer” nennen wollten. Es gab fomit wieder vier unter dem 
Seniorenconvent vereinigte Landsmannſchaften: Sachſen, welche 
ihr Commershaus in das obengenannte Hartung'ſche Cafe ver- 
legten; Franken, welde von jest an im Ballhauſe kneipten; 
Thüringer, mit ihrem Commershaus in dem Gafthof zum 
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Bären, und Weſtfalen (Weftphälinger), welche ihren Sig af 
dem Fürſtenkeller aufgefehlagen hatten. Die meiften Ausländer 
befanden fich unter den Weftfalen, welche jedoch nicht zahlreich 
waren, während die andern Verbindungen einſchließlich dere, " 
welche ſich zu ihnen hielten (dev fogenannten „Renoncen”), zw 
Ihen dreißig und fechzig Mitglieder zählten, die Franconia — 
- al8 die damals zahlreichfte Verbindung — fogar eine Zeit lam 
über fiebzig Mann ftarf war, namentlich viele damals ſtudirende 
MWeimaraner, Koburger, Meininger u. ſ. w. in ſich faßte u 
dieſe Zeit fällt der feinerzeit großes Aufſehen machende, unte 
dem Namen des „Lichtenhainer Tumults“ befannt geworben 
heftige Zufammenftoß mit jenaifchen „Gnoten“, von welden 
wir weiter unten reden werben. ?) 

Die Einigfeit der Landsmannſchaften wurde im Sommer 
1809 durch das feindlihe Verhältniß geſtört, in welches bie 
Weſtfalen zu den übrigen fih bradten. Die Weftfalen, unter 
denen ſich manche jehr reiche Ausländer befanden, fuchten buch 
eine befonders glänzende und prunfvolle Kleivung, 3. B. filberne 
Schärpen, vor den andern Landsmannſchaften ſich hervorzuthun, 
und eine gewiſſe Ariftofratie gegenüber ven letztern geltend zu 
machen, obwol auf ihrer. Seite nicht gerade Die beften Schläger 
waren. Cine geringe Differenz wurde von ihnen als Anlaß zu 
ber Erflärung benutzt, daß fie die Übrigen Yandsmannfcaften 
als „fatisfactionsunfähig‘ anfähen. Von der Gegenpartei wur 
ben fie verlacht, touchirt und „‚proftituirt‘‘; bei einem Zuſammenſtoß 
auf dem jenaifhen Markte fette ein bramarbafirenvder Weſtfale 
einem Franken die Piftole auf die Bruft. Die Weftfalen wur 
den von den übrigen nun nicht mehr als „honorige“ Burſche 
betrachtet, weshalb man fie von jeßt an beim Univerſitätsamt 
denuncirte. Bald darauf fam es in dem Gafthofe zu Löbſtädt 
zu einer fürmlichen Prügelei zwiſchen Thüringern und Weſifalen. 


') In diefer Zeit entſchied man nad) längern Debatten die „wid 
tige‘ Streitfrage, daß „eine Ligabe, bei welcher der Stoßjchläger zwar 
aus der Hand fliegt, aber noch ehe er am Beben liegt, wieder aufge 
jangen wird’, nichts gelten jelle, 
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Doh wollte man die Weftfalen noh nicht ganz unftudentifch be- 
handeln, um die Univerfität nicht in ein übles Licht zu ftellen, 
wie es 3. B. bei eimer Totaljchlägerei hätte ver Fall fein müffen. 
Die Gueftphalia erflärte in einem Schreiben an den Senat: ihre 
Mitglieder würden fämmtlih Jena verlaifen, wenn ihnen wegen 
ver (angeblich) erlittenen Beleidigungen von Univerſitäts wegen 
feine Genugthuung verfchafft werde; dagegen baten die andern 
Landsmannſchaften in einer Eingabe ihrerjeits um Unterſuchung 
ver die Weitfalen gravirenden Vorfälle. Den eigens deshalb 
uch Jena gelommenen Zenioren ver göttinger und hallenſer 
Reitfalen und der hallenfer Sachſen gelang es nicht, Diele 
Streitigfeiten, deren Belanntwerben auf andern Univerfitäten 
große Beforgnifle erregt hatte, gütlich zu fchlichten. Inzwiſchen 
yerrichte im Innern der verbundenen drei Landsmannſchaften 
Eintracht und freundichaftlicher Verkehr, man ftattete fid) gegen- 
eitig Befucye im Gaſthof zur Tanne, dem jekt den Franken 
md Sachſen gemeinjamen Commershauſe, und auf dem Bären, 
em Sommershaufe der Thüringer, ab, und dabei war eine 
öllige Waffenruhe eingetreten. Um ſich bemerkbar zu machen, 
iefen die Weftphälinger einige Abende hintereinander den übrigen 
andsmannſchaften ein lautes Pereat, wodurch, wie natürlich, 
ie Srbitterung nur noch gefteigert wurte. Man beihloß, die 
iht mehr als „honette“ Studenten anzuſehenden Gegner nun- 
ehr auch als „Gnoten“ mit dem Prügel zu tractiren. Es 
ergingen jedoch mehrere Abende, ohne daß der beabſichtigte Zu- 
immenftoß erfolgte. Anı Abend des 3. Aug. 1809 führte ein 
zufall eine geringe Anzahl von Mitglievern der verbundenen 
rei Landsmannfchaften zufammen, welde, theils mit Stöden, 
yeild auch mit Hiebern und Säbeln bewaffnet, fid), die Weft- 
tlen erwartend, dem Yürftenfeller gegenüber poftirt hatten. Bald 
:fohienen die Feinde, und es entſpann ſich nun auf dem Fürften- 
raben ein Kampf, welder, je unmwürdiger er fiir beide Streit— 
eile war, mit um fo größerer Heftigfeit geführt wurde. Diele 
3eftfalen wurden verwundet, einer fogar (Student Stinzing) an 
opf und Arm durd einen Säbelhieb fo gefährlih, daß er erit 
ich einer längern Krankheit wieder bergeftellt wurde. Ein in 
r Geſchichte der jenaifchen Stupentenverhältniffe jo unerhörter 
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r Orden ꝛc. durch Handſchlag an Eidesſtatt beftärkte Ver— 
herung nicht gehalten worden ſei“; viele Studenten verließen 
rum bie Univerſität, andere machten deshalb Schwierigkeiten, 
odurch der akademiſche Senat endlich ſich veranlaßt ſah, von 
r neuen Inſcription abzuſehen. 

Die erſte Landsmannſchaft, welche ſich — ſchon am 31. Aug. 
309 — wieder conſtituirte, war tie Saxonia. Zwar hatten 
ige Mitglieder der frühern Verbindung einen Orden der Con⸗ 
atia, al® einen „befjeren, ver nenen Zeit angemefjeneren‘ 
md zu gründen beabfichtigt, doch vereinigten fid) die anfangs 
etrennten bald wieder zu der ehemaligen lantsmannfchaftlichen 
ndenz.. Dod wurde die Conftitution der frühern Sachfen- 
rbindumg „nach zeitgemäßen Grundſätzen“ revidirt und mit 
e Sueftphalia, vie unter den allgemeinen Wirren ſich nicht 
fgelöft hatte, ein neuer jenaifcher Studentencomment ver: 
redet und abgefchloifen. In den Nachftehenden geben wir 
ı wefentlihen Inhalt der gedachten Conftitution der Saronia, 
vie die hauptſächlichſten Beftimmungen des damaligen jenenfer 
mments, wobei wir vorausfegen, daß die meiften unferer Yefer 

allgemeinen, ven Landsmannſchaften ber meijten Univerfitäten 
nals gemeinfchaftlichen Grundſätze des gemeinen deutſchen Stu— 
tenrechts oder Comments bereits kennen. 1) 

Zuerft die Conftitution ver Saronia. Dieſe hatte an tie Spite 
ı Sag geftellt, daß eine Verbindung auf Univerfitäten, wenn 
nüten folle, die Erhaltung eines honetten Betragens zum 
vet haben müſſe, diefer Zwed aber nur durch Einigkeit und 
einte Kräfte zu erreichen fei. „Nur der Freund kann unfer 
uber fein; ob wir mit ihm ein Vaterland theilen, ift weniger 
beadhten, da Freundſchaft inniger bindet als Vaterland. “ 


— — — — — —— 


) Wer, damit unbekannt, ſich hierüber unterrichten will, leſe 
9: Saupt a. a. O., ©. 25 fg., 185 fg., 206 fg.; „Leben auf 
iverfitäten ober Darftelung aller Sitten und Gebräude ber Stu- 
ten ꝛc.“ (Sondershaufen 1822), S. 105 fg.; „Deutſche Biertel- 
u (Stuttgart), 1841, Heft II, 204 fg., oder auch Dolch a. a. O., 

f8- 
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Die Berfaffungsurfunde enthielt fowol Grundgeſetze als je 
genannte Verordnungen. Die acht Hauptgejege Tauteten: 

1) „Deine Ehre jei Dir heilig, nie entweihe dieſelbe durh 
Wort oder That, fie ift Dein evelftes Gut; 

2) „Kränfungen verfelben made auf dem ehrenvollften Wege 
mit dem Schläger aus; 

3) „Handle immer als honetter Burſch, alles Weitere m 
Wort oder That ſei aus Deinem Betragen verbannt; 

4) „Unterftüge Deinen verbundenen Bruder mit aller Kraft; 

5) „Renemmire nidt; 

6) „Kränke und beleidige nie Deinen Mitbruber; 

7) „Sieb dem Senior und den Chargirten der Verbindung 
die gebührende Achtung; fomme ihren Verordnungen, die fie i 
Namen der Verbindung geben, genau nad); 

8) „Verſchweige alles, was die Berbindung angeht, ver 
züglih ihre Mitglieder.” 

Die UVebertretung eines diefer Cardinalſätze follte als We 
brudy und als Grund zur PVerhängung des Verrufs ke 
den Schuldigen, wenn hierauf angetragen wurde, angeſehe 
‚werben. " j 

Aus den Berordnungen heben wir als bemerfenswerth Kr 
vor, daß die Pandsmannfhaft die zu vorkommenden Duela 
nöthigen Waffen lieferte, ohne Bewilligung des Seniors fein w 
dentliches Mitglied fordern, ſich fchlagen over auch eine ia 
beftehende „Suite“ durch Revocation rüdgängig machen vu B- 
und in der Kegel nur folden, vie fi ſchon gefchlagen hatiaze 
* geftattet war, in Duellen zu fecundiren. Zweifämpfe unter Ri 
gliedern der Landsmannſchaft waren nicht geftattet. JM 
übrigen beftand Fecht- und Kneipzwang, legteres namentlich ſü 
ben wöchentlich einmal ftattfindenden fogenannten „Kneipabend“ 
Jeder Necipiend hatte bei feiner Aufnahme 2 Thaler, übrige 
aber zwei Procent feines auf Ehrenwort anzugebenden jährliche 
Wechſels (monatlih vier Ggr. von 100 Thaler Wedel) FR 
Kaffe zu erlegen. Wer fid) erlaubte, einen Bundesbruder „AH: 
fältig” zu nennen, mußte 1 Thaler Strafe bezahlen, währe: 
das Wort „dumm“ als höchſte Verbalinjurie eine Geldbuße us 
2 Thaler nad fi) zog. Im Convent mußte jenes Mitgie 
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ven Hut abnehmen und fi des Rauchens enthalten, auch war 
»as Mitbringen von Hunden nicht geftattet. 

Receptionen wurden in der Kegel in Hauptconventen, oft 
m Stiftungstage, vorgenommen. In dem dazu beitinmten 
eokal Taken an einem befondern in die farben der Yandsmann- 
chaft geffeiveten Tifche der Senior, zu feiner Redten der Con- 
enior, zur Linken der Gecretär, außerdem die heiten Keprä- 
entanten, um dieſen Tiſch herum bie übrigen Mitglieder nad 
em Altersgrade ihrer Reception. Bor dem Senior lagen zwi—⸗ 
chen zwei brennenden Kerzen und den beiten Bundesſchlägern 
ie Gonftitutionsacte und der Comment. Ter vorgeführte Re—⸗ 
epiend wurde vom Senior mit kurzen Worten über die Grund» 
&ge der Berbindung belehrt und das Ehrenwort abgenommen, 
ber alle8 Borgehende unverbrüchliches Stillſchweigen zu be- 
bachten. Während darauf der Secretär die obigen acht Haupt- 
ejege verlas, erhoben ſich alle Deitgliever von ihren Sitzen; ber 
Tecipiend gab dem Senior fein Ehrenmwort, tiefe Geſetze halten 
x wollen, indem er bie drei Schmurfinger der Iinfen Hand auf 
ie Schläger legte und die rechte Band dem Genior reichte. 
dachdem die Mitglieder ſich wieder niebergelafien, verlas ber 
Secretär bie übrigen Verordnungen, worauf der Senior ſich er- 
ob und durch Bruderkuß und Handſchlag den Kecipienden zum 
Ritgliede creirte; feinem Beifpiele folgten vie übrigen in vor» 
»fehriebener Ordnung nad). 

Bei Sommerfen durften nur Ghargirte, alte Burfche und 
jchſtens Jungburſchen präfidiven, niemals Füchſe. Daher follten 
e fogenannten Gelehrten Herren, Docteren u. dgl. möglichft 
ſchränkt, Hospize und andere Spiele, 5. B. „Yuftig, meine 
ieben“ während tes Commerſes gänzlich unterlaffen werben. 
les an folhen Tagen vom Wirthe Empfangene war fofort 
ar zu bezahlen, überhaupt jollten auf den Commershauſe ge- 
rkte Schulden möglichſt bald getilgt werden. „Honette“ Burſche 
wen, wenn fie der Verbindung fonft nicht Nachtheil brachten, 
i folhen Zechgelagen als Gäfte zuläfjig. 

Die Chargirten wurden halbjährlich durch Ballotage gewählt. 
+ Senior vereinigte in ſich die höchfte richterlihe und voll- 
hende Gewalt, vermöge deren er auch in zweifelhaften Fällen 
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enten verftanden, durch welche der Comment aufrecht und ein 
„honoriges“ Burfchenleben erhalten werben follte; in Jena foll- 
en nicht mehr als fünf folder Verbindungen beftehen dürfen. 
‚Pro patria-Sfandäler “ jollten zwifhen ven Senioren, Sub- 
enioren, Secretären und Borftehern der feindlihen Landsmann⸗ 
haften ausgemacht werden. Der Seniorenconvent, in welchem 
eve Landsmannſchaft nur eine Stimme hatte, galt zugleich als 
Shrengericht in erfter und letter Inſtanz, deſſen Ausſprüchen 
eder honorige Student fi unterwerfen mußte. Es gab zwei 
Irten des Seniorenconvents: der gewöhnliche, nur von ven 
Senioren gebildete, in welchem ftreitige Fälle nach dem Come 
sent und Brauch entſchieden, Suiten annullirt, allgemeine 
Feierlichkeiten beitimmt und Strafen gegen Studenten, tie wider 
en Comment gefehlt, ausgefprohen wurten, und der aufer- 
wbentlihe, an welhem alle Chargirten ver Landsmannſchaften 
Beilnahmen, wenn der Comment abgeäntert werden oder Zufäße 
ehalten, ober wenn der unmwiderrufliche Verruf eines Stupenten 
efannt werden follte. Studentenfeierlichleiten (Comitate, Yeichen- 
üge, allgemeine Ständchen und fogenannte Vivats) follten nur 
on Rränzianern unternommen werben bürfen, den „Wilden“ 
d. i. nicht verbündeten Studenten) aber erlaubt fein, fih an 
ne der Landsmannfchaften anzufchliefen. Bei Stänpchen, deren 
often von den legtern gemeinfchaftlic getragen wurben, hatte 
be Berbindung zwei Abjutanten und einen Chapeau d’honneur 
t fiellen, vie Stellung des Seneralanführerse, Redners und 
eſchließers wurde durch das Los entfchieden. Bei Commerfen 
urden die Pläße fo vertbeilt, daß diejenige Verbindung, welde 
n Anführer ftellte, an der erften Tafel ubenan präfivirte, wäh- 
ud die übrigen nad der Orbnung des Zugs folgten. Dabei 
xfte der ältere Student dem jängern Schmollis bieten, ver alte 
urfch einem jeden, der Wuchs aber feinem ältern; Wilde und 
ichje durften nicht präfidiren, ebenſo wenig „touche“ rufen, 
Sgenommen, wenn der Wilde Kränzianer gewefen war. „Bier- 
rruf“ ſollte dabei nicht dictirt werden dürfen. 

Als befondere Feierlichkeiten, welche einzelne Kränzianer un— 
nehmen und an denen Wilde ohne meiteres theilnehmen burf- 

wurden genannt: Stäntchen, welde die Angehörigen ein- 
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zelner Facultäten Brofefforen brachten, : „Caſinos“ (beſe 
Bälle u. dgl.) und ſolenne Schlittenfahrten. 

Die Erklärung eines Studenten in den Verruf, weld 
den Landsmannſchaften an drei verſchiedenen Orten durch 
angezeigt werben follte, zog den Perluft aller Gemeinſcha 
der Studentengefellfhaft nach jih. An äffentlichen Orten 
der Verrufene zwar geduldet, es durfte jedoch fein Stube 
bei Strafe des ebenmäßigen Verrufs — ſich In eine Unter 
oder ein Spiel mit ihm einlaffen; von allen ftudentifchen 
fichfeiten wurrde er zurüdgemwiefen, fonnte niemand beleid 
war als „akademiſch infam‘ fatisfactionsunfähig, wenn er 
ohne Provocation nicht beleidigt werden durfte In um 
ruflihen Verruf ſollte kommen, wer gejtohlen oder beim 
fih nieprig betragen, Schlägereien angezeigt hatte n. dgl. 
gegen waren Gründe zur Berhängung des wiberruflichen 
rufs, welcher entweder Durch das „„Derausfchlagen‘ des Bern 
oder aber durch Beihluß des Chargirtenconvents aufge 
werden fonnte: wenn einer fein Ehrenwort gebrochen U), GI 
gefucht und nicht ausgemacht, oder erklärt hatte, daß er a 
Comment fih nit Binde u. dgl. Bhilifter-Verruf 
entweder als allgemeiner, wenn der Seniorenconvent dami 
verftanden war, oder als „partieller‘, wenn nur eine ı 
Landsmannſchaft dabei thätig war, verhängt werden — 
gröblihen Betragens und aufßerorventliher Prellerei, aber 
über drei Jahre. 

Als Beleidigungen unter Studenten follten die Bezeichnu 
„dumm, einfältig, fomifh, lächerlich, fonderbar‘‘, ſowie Cd 
und, „auffallendes‘ Anſehen gelten; Coramation mußte I 
zwei, höchſtens drei Tagen erfolgen. Wenn jemand, de 
die Abficht der Beleidigung in Zweifel war, den Weg ber 
mation nicht einfchlagen wollte, fonnte er fich binnen drei: 
nah gefchehener Beleidigung „in Avantage“ feßen, d. 
Folgen einer geringern Beleidigung durch eine größere ! 


— — — — — — — 


1) Früher hatte ein einem Philiſter gegebenes Ehrenwort 
Gültigkeit! 
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Berbalawantage war „dummer Junge“, danach folgten die Real: 
wantagen in folgender Ordnung: Obrfeige (nit mehr als 
ine), Ziegenhainer (niht mehr als drei Schläge), Hetspeitfche 
ebenfo) und Nachtgeſchirr, wovon eine Art der Avantage, nicht 
sehrere, Überfprungen werben konnten. Der „dumme Junge” 
te nur deprecirt, nicht revocirt werden fünnen. Unter Slrän- 
nern follten Realavantagen gänzlich ausgefchlofien, gegen 
Bilde aber folde erlaubt fein; „es ift fogar bes Strän- 
aners Pflicht, der von einem Wilden erlittenen Realinjurie 
:genüber fich gleich in vie hähere Realavantage zu jegen.” Wer 
ne Forderung überbradte, follte einen Ziegenhainer in ver 
and haben; ſolcher Stöcke bevienten fi aud die Secundanten 
m Duell. 

Als Zeugen jollten bei jenem Duell Deputirte des Senioren- 
ments fungiven, und hatten dieſe nur zu reden, wenn bie 
ecundanten verjchiebener Meinung waren. Das übereinftin- 
mde Urtheil der Zeugen war gültige Entfcheitung; bei ab» 
ichender Anfiht wurde das Urtheil des Seniorenconvents ein- 
solt. Der jenaifhe Student gab nad) gedachtem Comment nur 
[genden Satisfaction: 1) Seinen Sommilitonen; 2) allen Stu⸗ 
ten anderer Univerfitäten; 3) Offizieren; 4) Adelichen; 
allen, „welche Hofratbsrang haben’; 6) allen, „welche einft 
udenten gewefen find und als brave Burſche fich gezeigt 
ven“; doch ftand es ihm frei, ob er nit dem unter 3—6 
lannten PBerfonen fi fchlagen wollte oder nicht. Der jenaiſche 
ndent nahım nach dem gedachten Comment nur auf den Stich 
nugtbuung, gab Diefelbe aber auf jede Art. — Alles Ke- 
nmiren gegen andere, beſonders auf den Gaſſen, follte ver- 
t fein. Wenn zwei Stuventen ſich begegneten, mußten fie 
ınber rechts ausweichen, ber Gehente mußte dem Stehenden 
weichen. Wenn mehrere an einem engen Drt zufammen- 
den, mußten fie einem Studenten, ber vorbeigehen wollte, 
einer Seite Plag mahen. — Bon Wilden, welche fih nicht 
gen, follte jeder Kränzianer ſich fernhalten; bei Collifionen 

ihnen follte man ſich entwerer fofort in Avantage fegen, 

ı fich nichts zu vergeben‘, oder ſie vwerflagen, keinesfalls 
eil, Jenaiſches Stuventenleben. 22 - 
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aber in Wortftreitigfeiten mit denjelben fih einlaffen. — Als 
(aute Schimpfen war verboten, ebenjo alles fogenannte „Tondie 
ren“ bei öffentlichen Feierlichkeiten, wo Profefjoren zugezoger 
waren. Sogenannte „Retourchaiſen“ follten, „da fie ſchon au 
und für fi) nicht ziehen“, veprecirt werden. Das Ausſpeien 
joltte nur gegen Berrufene, vie einen honorigen Studenten be ' 
leidigten, geftattet, gegen andere Studenten, als „zu gemein“ 
bei Strafe des Verrufs verboten fein. 

Dem in dieſer Weife vereinbarten Comment traten bald nad 
‚Michaelis 1809 die wieder conftituirten Franken, gegen Often 
. 1810 aud die zu dieſer Zeit wiederum begründete Thurings 
bei. Allein ſchon im folgenden Sommerjemefter traten new 
Wirren in dem jenaiſchen Berbindungswefen ein. Zu vieler Jet 
waren eine große Anzahl großentheils fehr bemittelter Medier 
burger nad) Jena gekommen, welde, weil fie in Göttingen un 
Heidelberg Mitglied einer „Vandalia“ gewejen waren, eine joldt 
auch in Jena ftiften wollten; dieſelbe Abficht hatten viele ve 
Heidelberg nad Jena gefommene Kurländer. Diefen und ba 
Medlenburgern wurde zwar unterjagt, ihre Farben auf Cocarden 
und Mügen zur tragen; allein jene waren zu zahlreich, als def 
fie ein folches Verbot hätten weiter beachten follen. Nah lür 
gern Debatten im Seniorenconvent traten die Sachſen auf Seik 
der Bandalen und Kurländer und fomit den übrigen Lande 
mannſchaften gegenüber. 

Infolge einer Unterfuhung löften fich jedoch die Sarom 
fowol als die Thuringia auf, und erft nah Michaelis 1810 
(am 1. Nov. genannten Jahres) conftituirte fi) die erftere wir 
ber, während vie lettere fchon etwas früher wieder entflanbes 
war. Bald nad) der Saronia conftituirten fih auch eine Bar 
dalia (die Medlenburger, auf dem Burgfeller) und eine Cure, 
fowie eine neue Altenburgia, ſodaß nun fieben Landsmannſche 
ten beſtanden, welche aber untereinander uneinig waren, ind 
die Vandalen und Curonen, jpäter auch die Franken zu da 
Sadfen, die übrigen zu den Weftfalen ſich hielten. Indeß km 
eine Einigung und Verführung nad längern Verhandlungen mt 
tels einiger Aenderungen im Comment und zahllofer Schläge 
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ein unter den beiden Etreittheilen zu Stanbe. ?) In diefe 
Zeit (1811) fällt eine Bertheilung ver ſogenannten Werbebiftricte 
der „Santons“ unter ven jenaifchen Landsmannſchaften. Bei 
werfelben erhielten die Bandalen, welde die Farben roth unt 
üwarz fi ermwählt hatten und in goldgeftidten Uniformen be- 
ondern Glanz entwidelten: Medienburg, Holftein, Schleswig, 
Schwedifch- Pommern, Preußiich- Vorpommern, Großherzogthun 
franffurt, Hamburg und Lübeck; die Weftfalen: ven alten 
vetfälifchen Kreis, das nene Königreich Weftfalen, Magdeburg 
ohne die gleichnamige Stadt, die Städte Halberftabt und Braun- 
Iweig), Niederſachſen bis an vie Elbe, Brandenburg bis an 
zreußiſch- Vorpommern und ven oberrheiniichen Kreis (mit Aus- 
ahme des Großherzogthums Frankfurt); die Altenburger: vie 
jerzogthümer Gotha, Altenburg, Saalfeld und die reußiſchen 
ande; die Franken: den ganzen fränkifchen Kreis (mit Aus— 
ihme von Schleufingen und Ilmenau), die Graffchaft Hennebern 
# den Aemtern Oftheim und Kaltennordheim, die Herzogthümer 
oburg, Hilpburghaufen, Meiningen, vie Königreiche Baiern und 
Hirtemberg, das Großherzogthum Baden und die fchwarzburgi- 
ven Aemter Arnftadt, Frankenhauſen, Kelbra und Heringen;; die 
ahfen: das ganze Königreih Sachſen, die Herzogthiimer 
kimar und Eifenah (mit Ausnahme der Aemter Oftheim und 
iltennordheim), Erfurt mit feinem ganzen Gebiet und der Graf- 
aft Blankenhain, Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarzburg- 
ondershauſen (ausgenommen die Aemter Arnſtadt, Frankenhau⸗ 
t, Kelbra und Heringen), ferner das ganze Anhalt und die 
täbte Magpeburg, Braunjchweig und Halberftadt. Alle übri- 
n bier nicht genannten Yänder waren frei; feine Landsmann⸗ 
aft follte übrigens ohne freundſchaftliche Uebereinfunft einen 
ndenten aus einem Sande, welches zum Canton einer andern 
rbindung gehörte, unter fich aufnehmen dürfen. Die Thüringer, 
Ihe in Berruf gefommen waren, lüften fih auf, ebenfo bie 
ndsmannfchaft ver Euronen. Daſſelbe thaten im Winter- 


) Auch in den Commershäuſern der verfchiedenen Verbindungen 
g einige Veränderung vor; 3. B. verlegte die Saronia dag ihrige 
das Geleitshaus zu dem Gaſtwirth Hörſchelmann. 


22% 
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jemejter 1811/12 die Altenburger, infolge mehrerer in 
Halbjahre gegen vie Landsmannſchaften und befonders 
‚nannte gejchehenen Unterfuhungsfchritte, befonders mehre 
verdächtigen Papieren und Waffen vorgenommenen Hau 
gen; ihre Kantons wurden vertheilt, wobei Altenburg de 
fen, Reuß und Saalfeld den Franken, Gotha den Bande 
Weſtfalen gemeinfchaftlich zugewiejen wurde. Bald dan 
Faſtnacht 1812, conftituirten fih die Altenburger jeb: 
nenem unter dem Namen Thuringia und erhielten ihre 
ligen-Werbecantons zurüd. Die Stellung der verjchieden 
bindungen geftaltete fi darauf in der Weife, daß Sad 
Bandalen den Franken und Thüringern gegenüber, die A 
aber in der Mitte zwifchen beiden Parteien ftanden. Di 
nia ging zu ihrer größern Kräftigung am 16. Yan. 18 
Sartelverhältnig mit der im September 1812 neubegr 
Landsmannſchaft ver Sachſen zu Leipzig ein, nachdem das 
Cartel mit der dortigen Thuringia dur deren Auflöfur 
gegen Weihnachten 1808 fich gelöft- hatte. 

Mit dem Jahre 1813 erlitt aber das jenaifche Stı 
verbindungswejen einen harten Stoß durch den Beginn 
freiungsfrieg. As Friedrih Wilhelm II. am 27. Mü 
Napoleon den Krieg erklärt und fein Bolf, wie dat 
deutfche, zur Vertheidigung des Vaterlandes zu den Wa 
rufen hatte, und der heldenmüthige Major von Lützow ir 
ling des genannten Jahres die deutſchen Jünglinge aufl 
zur Bildung eines Freicorps fi zu fammeln, zu dieſen 
‘aber auch nah Jena fam, um die Studirenden, welı 
größern Theil noch in kleinlichen Ziwiftigfeiten über Di 
gegenüber der großen Sache des Vaterlandes als Hei 
Iheinen mußten, begriffen waren, aus ihrer Lethargie zu 
da zündete auch unter den jenaifhen Burſchen das Feue 
Begeifterung, Hunderte von Studenten eilten in das ( 
ver ehemaligen Regierung, wo Lützow fein Quartier geı 
hatte, und ließen fich, freudig aufgenommen, eintragen in d 
preußifcher freiwilliger Jäger, um theilzunehmen an ven 
für die Freiheit, „vie Ehre, die Sitte und die Sprache Des 
landes. Kurze Zeit darauf wurden viele biefer ehemalig: 
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denten, welche al8 nunmehr preußifche Jäger oder auch als 
Öuforen in Dorfichaften bei Kahla ihre T.uartiere hatten und 
die franzöſiſche Meilitärftraße von Jena nad) Altenburg durch 
Streifpartien unficher machten, in bäuerlicyer Tracht, Bictualien 
a ihren Körben, auf Jenas Marktplage gefehen, wo fie Kund⸗ 
chaft einzogen; fein Jenenſer hätte viefelben, wenn er fie auch 
8 frühere Studenten erkannt haben würte, den Franzofen, 
velhe faft den ganzen Eommer hindurch Jena bejett hielten, 
errathen. Nicht lange danach — am 22. Nov. 1813 — erlief 
ah der Herzog Karl Auguft ven Aufruf an fein Rolf zur 
Behrhaftmachung für ten Tienft des Vaterlandes gegen bie 
ſremdherrſchaft; auch zu der unter feinem Commando mit be- 
umbernswürbiger Schnelligkeit ſich bildenden Schar weimariſcher, 
othaiſcher und ſchwarzburgiſcher Freiwilligen gefellte ſich eine 
iht geringe Anzahl jenaifcher Studenten!) Infolge diefer Er- 
guiffe trat in ben ſtudentiſchen Verhältniſſen eine allgemeine 
erfahrenheit ein. Wer hätte auch bleiben mögen, wenn ihn 
ne Schar kühner Genoſſen Körner’s Wort in das Ohr donnerte: 
pfui über den Buben hinter dem Ofen!” Die meiften Stu: 
ten verließen Jena, um die Befreiung des Paterlandes mit- 
impfen zu helfen; vie jenaifche Akademie ſandte ihre edel— 
m Zöglinge in den Kampf. Zwar blieb eine Minderzahl zu: 
ick; allein indeß die akademiſchen Lehrer felbft während biefer 
cieggunruhen ihre Pflichten immer mit gleichem Eifer und 
eichem Fleiße erfüllten, war dies auf feiten ver meilten der 
rädgebliebenen Studenten nicht in gleicher Weife der Fall. Der 
eſuch der Collegien war nichts weniger als regelmäßig zu nen- 
n; dazu riß eine fehr widerwärtige Yeidenfchaft zu Hazard- 
d andern Spielen ein, und die Wirthshäufer fahen tie Stu: 
renden mehr als die Stubirzimmer. Cine der Landsmann— 
aften, die Gueftphalia, Lüfte ſich auf; die übrigen, deren bef- 
er Theil zum heiligen Kampf ausgezogen mar, frifteten ihr 
Yein kümmerlich, in den alten Unfitten ſich auslebend, wäh— 








) Auch die noch jeßt zur Zierde ber Univerfität Jena wirkenden 
beimen Hofräthe Göttling und Kiefer, leßterer Damals fchon Profeffor 
Jena, jchloffen fich diefem Corps freiwilliger Jäger an. 
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rend ihre Commilitonen draußen ihr edelſtes Herzblut für das 
Vaterland vergoffen. Dabei darf jedoch nicht unerwähnt bleiben, 
duß aud unter den Zurüdgebliebenen gar mandyer war, welde, 
nur durch Verhältniffe von dem Eintritt in die Reihen ber bb 
geifterten Kämpfer zurüdgehalten, feinem akademiſchen Beruf ob 
zuliegen mit Eifer fi bemithte. 
Im Frühjahre 1813 war es, als durch einen den Gtuber 
ten Jenas zugefchriebenen, niemals völlig aufgeflärten Vorfall 
beinahe der Untergang der Univerfität und Stabt herbeigefüht 
worden wäre. Als nämlih am 2. April 1813 die Diviſien 
bolländifcher und deutfcher Truppen des Generals Durutte ſih 
über Jena zurüdzog und einen Rafttag daſelbſt halten wolle, 
war ihr muthlofer Zuftand und ihre panifche Furcht vor bei 
Koſacken fo groß, daß fie, einige der Gefürdhteten auf der Spike 
des nahen Hausberges zu erbliden glaubend, unverweilt und ia 
ziemlicher Unordnung ihren Rädzug fortfegten. Es verbreitit 
fih das Gerücht, daß einige muthwillige Studenten fih ver 
leidet und dieſen Alarm veranlaft hätten. Auch Napoleen, 
welcher von dieſem Vorfall benachrichtigt wurde, glaubte bie, 
und, im höüchſten Grade ungehalten über eine folche Verjpottung 
feiner Truppen durch eine akademiſche Jugend, welcher er ohne 
bin ebenfo wenig wie ihren „revolutionären“ Profefjoren geneigt 
war, beſchloß er, ein „abjchredenves Beifpiel von Beftrafung # 
geben‘: Jena follte niedergebrannt werden! Schon mt 
der Kaiſer am 26. April 1813 im Begriff die desfallfige Ordte 
an den General Bertrand zu unterzeichnen. Der damalige Reg‘ 
rungsrath, fpätere Kanzler von Müller erwarb fi) das dr 
bienft, folches Unheil von Jena abzuwenden. In einer an DM 
genannten Tage ihm zu Erfurt von Napoleon gewährten Ania 
ftellte Müller dem Kaifer vor, „wie großes Unglück Jena ſchet 
buch die Schlacht vum 14. Oct. 1806 erlitten, ſodaß M 
Raifer felbft zu einiger Entſchädigung dafür ſich bewogen gefehet 
babe, und daß er den unfterblihen Ruhm, ven dieſe Schleit 
ihm gebracht, jebt durch fo graufame That für immer in da 
Augen der Nachwelt befleden würde”. Miller betheuerte, def 
er von aufrührerifchen Reden ver jenaiſchen Profefforen nicht 
wiffe, und ftellte die Betheiligung der Studenten bei dem am 
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in bloßes Gerücht hin angenommenen Borfall vom 2. April in 
Abrede. Müller's ſtürmiſchen Bitten und ter dieſe unterftügen- 
en warmen Fürſprache des Barons von St.-Aignan, des 
m Weimar und an den Übrigen berzoglidh ſächſiſchen Höfen 
acereditirten franzöfiihen Geſandten, gelang es endlich, den Kaifer, 
welder mindeftens die Häufer der ihm verhaßten Profefioren 
niederbrennen laſſen wollte, von feinem grauſamen Vorhaben ab- 
jubringen : die Ordre an ven General Bertrand wurde zerrifien. ’) 
Am folgenden Tage (27. April 1813) ertheilte Napoleon einer 
Deputation der Univerfität Jena Andienz, welche von Weimar 
ans von der libeln Stimmung des Kaiſers gegen fie unterrichtet 
worden war. Napoleon machte ihr bittere Vormürfe über das 
bisherige Verhalten der Afatemie und fügte die ernftlichiten Ver— 
mahnungen hinzu. Dennoch fehlte e8 aber auch fpäter, ta die 
Studentenfchaft und die Mehrzahl ver Profefloren fehr „‚preu- 
ßiſch“ geſinnt waren, nicht an unangenehmen Reibungen mit den 
mh Jena marfchirenden franzöfifchen Truppentheilen, ſodaß es 
em genannten Regierungsrath von Müller, als herzoglichen 
Iommiffar, oft ſehr ſchwer wurde, dieſe Gonflicte zu befeitigen 


— — — — ——2—* 


) Bei dieſer Gelegenheit ſprach Napoleon in Beziehung auf Jena 
ne benfwlirdigen Worte: „Mais qu'on fasse une bonne et bien se- 
re lecon a ces Messieurs de Jena, afin qu’ils se mettent bien 
ians l’esprit que d'un clin d’oeil je peux detruire pour jamais toute 
unıversite. — Et en effet que veulent donc tous ces id&ologues, 
dus ces radoteurs? Ils veulent la revolution en Allemagne, ils veu- 
nt s’affranchir de tous les liens qui les attachent à la France. 
'avez-vous, vous autres Allemands, ce que c’est qu’une revolu- 
on? Vous ne le savez pas; mais moi, je le sais. J’ai vu ces tor- 
ents de sang inonder la France, j'y ai surnage, et je ne veux pas 
ouffrir que ces terribles scenes se renouvellent en Allemagne. 
lais certainement, Messieurs, vous aurez la revolution, si je n’y 
ıets pas bon ordre. La Prusse a joue perfidie avec moi; il lui 
n coßtera cher. J’ai öte beaucoup trop genereux envers elle, 
ai remis le roi sur son tröne, et voilä qu'il me paye d’in- 
ratitude. — von Müller, ‚Erinnerungen aus den Kriegszeiten von 
306— 13°, herausgegeben von Schöll (Braunſchweig 1851), ©. 273, 
38 fg. 
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und bie Verdächtigungen zu widerlegen, welche gegen einzel 
Akademiker vorgebracht wurden. 

Die Tumulte waren zu Jena auch in dieſem Zeitabfhuilt 
zahlreih, wozu die enge Geſchloſſenheit der Studentenſchaft in 
dominirende Landsmannſchaften das Meifte beitrug. Der größte 
Tumult, aus welchem beinahe ein abermaliger großer Ansıy 
ber Studenten hervorgegangen wäre, wenn man nicht zeitig 
genug Mittel ergriffen hätte, die unruhigen Geifter zu befänf 
‘tigen, ereignete jih im Jahre 1795. Wir müflen bie eier 
zelnen dieſen Tumult begleitenden Umſtände, welche damals i 
ganz Deutſchland Auffehen erregten, etwas ausführlicher w 
wähnen. 

In der Woche nach Pfingſten des genannten Jahres (179) 
war ein Student, Mitglied des Schwarzen Ordens, auf da 
Antrag zweier feiner Gläubiger und Befehl des in Abmeier 
heit des Prorectord fungireriven Exprorectors auf den joge 
nannten Schuldcarcer in Arreft gebracht worben. Ueber dieſen 
Act der akademiſchen Jurisdiction, welcher Lange nicht worgelom 
men war, entitand bei einem Theil der Studentenfchaft große Er 
bitterung. Zwar wurde der erwähnte Student auf den Betrieb 
feiner Freunde wieder freigelaſſen; dieſe bejchloffen jedoch, das 
„impertinente” Benehmen ver betheiligten Gläubiger und die 
„ungerechte“ Verfügung des Erprorectors nad) Stupdentenfitte 7 
richten. Dies Vorhaben wurde durd einen andern Vorfall be- 
günftigt. Die Bauern in Wenigenjena feierten die Pfingittage 
in hergebrachter Weife unter ihren Linden mit Gefang und Bier 
trinken; die jenaifhen Studenten waren, wie gewöhnlich, al 
diesmal dabei anweſend (am 27. Mai 1795). Dabei ge 
riethen die Studenten — in geringer Anzahl — mit einigen 
Buchdrudern und den wenigenjenaer Bauern in Händel, melde 
bald in eine Schlägerei ausarteten, wobei die Studenten ta 
fürzern zogen. Mit einigen funfzig aus der Stadt zu Hülfe ge 
rufenen Commilitonen ſuchten die DBefiegten Rache zu nehmen, 
fanden aber bei ihrer Rüdfehr nad Wenigenjena die Feinde nicht 
mehr vor, da diefe, Ueberfall ahnend, fich geflüchtet hatten. 
Man warf überall die Fenjter ein, beſchädigte Häufer und Gür 
ten, und zog dann, durch einen andern, größern Haufen meiſten 
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beils vermummter Studenten bis zu mehreren Hunderten ver- 
tärft, bei einbrechender Nacht über ven Stadtgraben nad) dem 
Sartenhaufe, welches der Erprorector damals bewohnte, und übte 
dort durch Einwerfen der Fenſter, Einbrehen der Thüren, Ser- 
chlagung der Möbel und andern Geräthe Gewaltthätigfeiten aus. 
Bon dort zog man unter beftindigem Schreien und Periren des 
Prorector8 in die Inſtadt und warf den beiden obenerwähnten 
hläubigern, dem Schneider Müller und dem Wirth vom Burg- 
eller, ſämmtliche Yenfter ein; auf ven Burgfeller drangen einige 
bh in die Küche und warfen Töpfe und Zinngeſchirr auf die 
Straße, ſodaß am folgenden Mittag über fiebzig dort gemwühn- 
ih fpeifenne Perfonen abgewiefen werden mußten. 

Am folgenden Tage verfanmelte fih der Senat zu einer 
sferordentlichen Berathung über diefe Vorfülle, währent ver 
Rarkt, jenes berühmte Forum der jenaifhen Studentenmelt, 
& mit einer großen Menge Stubenten füllte. Diefe beſchloſ— 
a, eine Deputation mit der Bitte um gänzlihe Antneftie 
8 Bejchehenen an den Senat abzufenden, und über finfhun= 
t verfammelten jih im Hof des Gollegiengebäudes, um die 
wort des Senats zu erwarten. Bon diefem fam jedoch die 
Öffnung: „daß man ſich außer Ctante fehe, bei einen fo 
oßen Auflauf eine freie, gültige Erklärung zu geben; um allen 
ullitäten zu begegnen, behalte er ſich die entſcheidende Antwort 
8 nächſten Montag vor, binnen weldher Zeit von Weimar Ber- 
Unngsbefehle eingelaufen fein würden, inzwifhen werde man 
h von Seiten des Senats aller weiteren Mafregeln enthalten. “ 
uf dem Markte wurde nun ein Tifh mit Schreibmaterialien 
fgeftellt und jeder Student, dem die Erhaltung der akademi— 
en Freiheit am Herzen liege, aufgefordert, eine Schrift zu 
terzgeihnen, „daß er an den Vorgängen des vorigen Tages 
) für fo ſchuldig halte als der wirkliche Thäter felbft“. Ueber 
rhundert Studenten unterzeichneten fih, und mit diefer Er- 
rung und dem Ammneftiegefud wurden zwei Deputirte an ven 
730g Karl Auguft nah Weimar gejanpt, welchem viejelben 
ı Wunfh der Studentenfhaft vortrugen. Karl Auguft er- 
ilte aber der Deputation die bedeutende Antwort: „Er wun— 
e ſich ſehr, daß am Ende tes 18. Jahrhunderts in Jena, 
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welches fi rühme, der Sig der Aufflärung zu fein, folge Ber. 
fälle fih noch ereignet hätten; die Sache müſſe ftreng unterfuil 
und ber jchuldige Theil nad) Verdienſt beftraft werben.” DaW 
wurde die Entfchließung auf Das Amneftiegefuch in weitere 
fiht geftelt. Vielleicht häte Karl Auguft dennoch Gnade fir 
Recht ergehen laſſen, wenn nicht kurz darauf noch andere Su— 
dentenunruhen von weit größerer Bedeutung hinzugekommen wäre. 
Im Juni reijten etwa zwanzig Mitglieder der weftfälide | 
Landsmannſchaft, theils zu Pferde, theils zu Wagen, nad Be 
mar, um fi ein Bergnügen zu machen. Außerhalb Jena hatt 
ſich jedoch das alberne Gerücht verbreitet, ſechshundert jenaikke 
Studenten feien gefonnen, Weimar zu jtürmen; es erhiehe 
beshalb die zu Weimar garnifonirenden Jäger den Auftrag, dr 
von Jena gekommenen Studenten zu beobachten. Die Yäge, 
aber, melden die Studenten längft verhaßt waren, gaben bielen 
Auftrag eine gefeßwidrige Ausdehnung, indem fie einige der Je 
nenfer, welche auf der Straße geraucht 1) und die Herausgakt 
ver Tabadspfeifen verweigert hatten, ohne weiteres arretirii 
und wie flüchtige Verbrecher unter beftändigen Rippenftößen a 
den Haaren nad der Hauptwache fchleppten, wo fie nur vurd 
das Dazwilchentreten eines Offizier vor weitern Mishandlunge 
gefhüst und fodann auf höchſten Befehl wieder in Freiheit ge 
jet wurden. Eine von den Gemishandelten an den alabem 
ihen Senat gerichtete Bitte um Schuß wurde aus politifcen 
Gründen abgefchlagen; ebenfo wenig Erfolg hatte ein Gefud ım 
Satisfaction bei der herzoglihen Regierung zu Weimar, wer 
“halb ſämmtliche zu Jena ftudirende Weftfalen, Oldenburge, 
Medlenburger, Pommeraner, Rheinländer und Schwaben ve 
ber Univerfität abzugehen befchloffen. Bon dieſer Zeit an mad 
fih eine Unheil verkündende Unruhe und Gährung unter da 
Studirenden bemerkbar. Tärmender und häufiger als fonft ward 
die Hospize, lauter als fonft der Verkehr auf den Straßen; # 
den Gajt- und Kaffeehäufern ſprach man von dem wahren Be 
griff der afademifchen Freiheit, dem Verhältniß des Senats A 


| 
| 


) Das Tabadraudhen auf offener Straße war in Weimar noch 6 
zum Sahre 1848 verboten, 
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m weimarifchen Hof u. dgl.; täglich fah man am Schwarzen 
vet Citationen der verfchiedenen Landsmannſchaften an ihre 
Ritgliever angeheftet, endlich wurde fogar in einer Naht das 
genannte große Schwarze Bret herabgeriflen, beffen Trümmer 
ir dem Löbderthor gefunden wurden. Mittlerweile fam ver 19. 
feli immer näher, und der akademiſche Senat ſah ſich durch 
it Befürchtung, daß an tiefem Tage des Gedächtniſſes des vor 
tei Jahren ftattgefunvenen Auszugs nod größere Exceffe vor- 
allen möchten, veranlaft, desfallſige Vorkehrungsmaßregeln zu 
reffen. Einige Tage vorher wurde ein Patent angefchlagen, 
mh welches den Studenten unterfagt wurte, am 19. Juli fich 
u größerer Anzahl auf tem Markte und in ben Straßen zu 
erſammeln und Ausſchweifungen zu begehen. Wer aber bie ba- 
nalige Stimmung der Gemüther fannte, mufte vorausfehen, daß 
nn Feine wirffamere Aufforderung zu einem Tumult hätte er- 
inden können, als an fich jenes Verbot involvirte. Während 
m 19. Yuli ven Tag Über völlige Ruhe geherrſcht hatte, ver- 
inmelten ſich nachts nach zehn Uhr mehr als treihundert Stu- 
enten auf dem Marfte; das Räuberliev „Ein freies Xeben füh- 
en wir 2. wurde gefüungen, und babei gefchrien und gefchoffen. 
er Ermahnung eines Perels, dem erwähnten Patent gemäß 
he und Frieden zu halten, wurbe nicht Folge geleiftet; erſt 
ner Patronille der jenaifchen Miliz gelang es, den Haufen zu 
tiprengen, wobei jedoch mehrere Soltaten durch Steinwürfe 
id Säbelhiebe verwundet und einige Stubenten dur bie 
pingftöde der Schnurren ſchwer verlegt wurden. “Derfelbe 
aftritt wiederholte fi) am Abend des 20. Juli; doch war die 
ahl der zufammengelommeren Studenten eine weit größere, 
bei erfchallten häufig die Rufe: „Licht weg! Burſche ’raus! 
isat die alademifche Freiheit! Pereat der Senat und ver Pro- 
tor!” und überall, wo ſich noch Licht zeigte, wurden die Fen— 
T eingeworfen. Die anrüidende Patrouille wurde verhöhnt und, 
wol fie von den Springftöden Gebraud machte, durch Piftolen- 
ſüſſe genöthigt ſich zurüdzuziehen, wober ein Soldat in ber 
ruft gefährlih verwundet und dadurch dienſtunfähig wurde.“ 
m folgenden Tage fam auf inzwiichen won feiten der Akademie 
Ihehenes Nachſuchen eine herzogliche außerorventlihe Com— 
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miffion in der Perfon dreier Hof- und Negierungsräthe m 
eines Secretärs in Begleitung von zwanzig Hufaren und bw 
vertfunfzig Mann Scharfihüsgen von Weimar in Jena an m 
nahm im Schloffe Duartier, wogegen die Hufaren im Bären, We 
Jäger in der Reitbahn untergebradt wurden. Nod in de 
Nacht fiel in das Zimmer, in welchem ſich zwei der Commifer 
aufhielten, von dem Graben her ein Schuß. Am folgenden Top 
. wurbe ein Patent der Commiffion öffentlich befannt gemadt, # 
welchem vie Studenten vor weitern Exceſſen gewarnt wurde; | 
ebenfjo wurde den Kaufleuten verboten,. Pulver zu verkaufe 
Die Studentenfhaft, unter welcher große Aufregung fid Im 
gab, berathfchlagte im Paradies, was hiergegen zu thun fü 
Das an die herzoglihe Commiſſion gerichtete Gefuch, die Unter 
fuhung einzuftellen und das weimarifhe Militär zurüdzufcide, 
wurde abgelehnt, und deshalb nachmittags in dem Paradies et 
weitere Berfammlung gehalten. Es erjchienen zu dieſer Ber 
fammlung mindeftens fehshundert Studenten, die nad) längent : 
Berathung beſchloſſen, Jena zu verlaffen, um den durch die Ir 
weſenheit der weimarifchen Jäger etiwa veranlagt werdenden gr 
convenienzen zu entgehen, und in ven Nachbarorten die Wirkm 
welche diefe Schritte thun würden, zu erwarten. “Die meiflm 
machten fid) verbindlich, vorläufig auf acht Tage, zu Michael 
aber ganz abzugehen. Die würbige Haltung der Verſammlun 
wurde aber durch den unzeitigen Einfall des Studenten Schwab 
bäufer aus Weimar verdrängt, mwelder ein erdichtetes Fürftlichet 
Kefeript zur Verlefung brachte, nach welchem die Univerfität ver 
Jena angeblidy weg verlegt werden follte u. dgl. m. Berfhi 
bene angebliche Beſtimmungen diefes Reſcripts nöthigten wege 
ihrer Lächerlichkeit ver Mehrzahl Lachen ab. Indeſſen verliehen 
dennoch an vemfelben Abend die meiften Studenten Jena m 
quartirten fich in der Umgegend, befonvers in Dornburg, Rode, 
Gera, Eifenberg, Zwäben und in andern Dörfern ein, von m 
fie erft nah acht Tagen nad) Jena zurüdfehrten. Dort hatit 
inzwifchen die Commiffton mit der Bürgerfchaft Streit gehatt, 
“melde die Soldaten in ihren Häufern nit hatte anfnehme 
wollen. Nach der Rückkehr wurden’ die Collegien wieder regel 
mäßig beſucht. Die Commiffion Tieß einige an den gedachten 


Bom Wiebereinzug der Studenten bis zu ben Befreiungsfriegen. 349 


Borfülen angeblich beſonders betheiligte Studenten unter mili- 
ariſcher Bedeckung nah Weimar abführen, welches Verfahren 
jrofe Senfation hervorrief. Die meiften hauptſächlich Betheilig- 
en hatten fich geflüchtet und Fehrten nicht nad) Jena zurüd. 
Rah längerer Unterfuhung wurde das Militär wieder zurüd- 
jgogen und die von den fürftlichen Erhaltern beftätigte Sen- 
enz publicirt, durdy welche zwei Studenten (Yaue aus Hamburg 
ad Hoffmann aus Koburg) zur einftweiligen Detention auf der 
Bartbgrg verurtheilt, einer (8. Fr. Schwabhäufer aus Weimar) 
it der Relegation cum infamia, funfzehn andere (Gruner, 
tmpf und Bauer aus Hefjen, von Nürleben aus Kurſachſen, 
ieh aus Jever, Lang aus Ungarn, Baumgarten aus Lübed, 
iforins aus Pommern, Tertor aus Frauffurt a. M., Ziegler 
ad Berbert aus Franken, Gramberg aus Divenburg, Demuth 
us Bauten, Graf von Schad aus Dänemark, Reinhard aus 
Jaden) mit der orventlichen Relegation, acht andere ( Schweibler 
8 Ungarn, Seidel aus Kurſachſen, Görlif aus tem Spon- 
imſchen, Sinclair aus dem Hejfiihen, Hernann aus Baireuth, 
xharfenberg aus Meiningen, von Firnhaber aus Frankfurt a. M. 
ad Frenzel aus Erfurt) mit dem Consilium abeundi belegt, 
eitere ſechs (von Walbeck aus dem Hannoverifhen, Kühl aus 
amburg, Jerome aus NKurland, Andrei aus Mecklenburg, 
of aus Hildburghaufen und Schmöger aus Weimar) von ber 
niverfität weggewieſen, zwei andere zu fechstägiger Garcer- 
fe verurtheilt wurden. I) ine große Menge Studirender 
tließ infolge diefer Vorgänge Jena auch freiwillig, zum großen 
achtheil der Bürgerſchaft. Es erichienen damals mehrere Spott- 
dihte u. dgl., Durch welche das Berfahren gegen die Studi- 
nben gegeißelt werben follte, namentlich eine nicht unwißige 
odesanzeige über „das Ableben der Madame Burfchenfreiheit‘, 
d. Jena, den 1. Aug. 1795, ſowie eine „Litaney der jenai- 
en Philifter bei jebigen fchweren Zeiten‘ (nad) ver Melodie 


2) Man jehe fiber diefe Ereignifje die bereits erwähnte „Wahrhaffte 
d actenmäßige Gefchichts - Erzählung 2c.’ und die „Unparteiiſchen Nach— 
sten von den neueften Begebenheiten in Jena“ (1795, ohne Drudort). 
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„An Waſſerflüſſen Babylon ꝛc.“), aus welcher einige Stroph 
hier ihren Platz finden mögen: 


1. Es iſt gewißlich an der Zeit, 
Der Antichriſt iſt nahe, 
All überall herrſcht Herzeleid, 
Wie's Niemand je noch ſahe; 
Für Jammer möchten wir vergahn, 
Ach Gott! was haben wir gethan! 


5. Wer nahm uns unſer Stücklein Brod, 
Wer anders als die Grünen? 
Geklagt ſey's dem lieben Gott, 

Wie wolln wir's nun verdienen? 
Denn unſre ſchöne Prellerey, 
Ach! Alles, Alles iſt vorbey! 


6. Sonſt konnten wir recht ungeſtört 
Bis an den Mittag ſchlafen, 
Und jetzo — ad, 's iſt unerhört, 
Wie Gott uns doch kann ſtrafen; 
Jetzt bricht uns nur der Morgen an, 
So heißt es: „arbeit', wer da kann!“ 


7. Und Arbeit — ach! verzeih' mir's Gott, 
Iſt gar nicht unſre Sache, 
Da hat man weiter nichts als Noth, 
Als Kummer, Angſt und Plage; 
So aber ging's die ganze Zeit 
In Luſt und Freuden ungeſcheut. 


8. Ein Topf voll Koffee dampfte ſchon 
Beim Frühſtück uns entgegen; 
Da ſoff nun Vater, Mutter, Sohn, 
Bis keins ſich konnt' mehr regen; 
Jetzt — vor drei Pfenn'ge Branntewein, 
Daß Gott erbarm! Gluck, glud — iſt 'nein. 


10. Nach Tiſche ging's nach Ziegenhayn, 
Nach Lichtenhayn nicht minder, 
Da lief nur Alles hinter drein, 
Die Weiber und die Kinder, 
Da ward gegeigt, getanzt, gezecht, — 
Allein wie ſteht's mit uns jetzt ſchlecht! 
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13. Drum fieh voll Gnap’ auf ung herab, 
Auf deine armen Sünder; 
Waſch' alle unfre Sünden ab, 
Wir find ja beine Kinder; 
Und find wir auch die beften nicht, 
So thaten wir doch unfre Pflicht. 


14. Wir prellten den nad Sitt’ und Braud), 
Wer fih von uns ließ prellen, 
Doch davor müſſen wir einft aud 
Dort braten in der Höllen; 
Nur leg’ uns bier das Handwerk nidt, 
Weil's jonft an Allem uns gebricht! — 


tan darf Übrigens nit glauben, daß unter den Stubiren- 
enas, welche zur Erhaltung der jeit Jahrhunderten ge— 
ifteten akademiſchen Freiheit fo fräftige Demonftrationen 
mn auch in rein ftudentifcher Weife — an den Tag legten, 
gemeinen ein unruhiger oder gar unfittliher Ton und Geift 
et habe. Vielmehr ſprach ſich Fichte, gewiß einer der 
tenteften Beurtheiler, in diefer Beziehung glei nad) den 
aten Vorgängen in folgender Weife aus: „Ueberhaupt bin 
ı Studirenden zu Jena, ſowie ich fie fenne, das Zeugniß 
g, und gebe es ihnen aus ver Fülle meines Herzens, daß 
e Mehrheit eine würdigere Tenkart über das Gefchäft des 
ten herrſcht, als man ſonſt gewöhnlich antrifft, ein größerer 
au das zu lernen, wa8 mit dem fünftigen Amt nicht 
mittelbarer Beziehung ftehbt, mehr Liebe zu der Willen- 
um der Willenfchaft willen, mehr Trieb zum Selbſtdenken 
elbftarbeiten und überhaupt ein fichtbares Streben, ſich in 
Stüden zur Selbftändigfeit empor zu erheben, und nicht 
Rinder, fondern Männer zu fein. Damit ift ein allge 
Eifer für den guten Ruf der Afademie bei Auswärtigen 
pft, der foviel ich weiß, nur nod) bei einer oder zwei an- 
niverfitäten herrſcht. E8 bedarf, glaube ich, weiter nichts, 
ß die Dinge, welche dem Trefflichiten im Jünglinge, dem 
e nad Selbitthätigfeit, zuweilen eine falſche Richtung 
entfernt, und diefem Triebe in allen feinen Zweigen ein 
ges Ziel angewiefen werde; und fie würden bald auf- 
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hören, ſchlimmer zu fcheinen, als fie find, und durch mufle- 
haftes Betragen die Tleden, die jeßt auf ihren guten Ruf ge 
follen find, auswafhen. Dann wird eine Univerfität, die vom 
äußerften Ende Rußlands bis tief in die Schweiz und von der 
Nordſee bi8 an die türfifhe Grenze die Blüte der Jugend p 
fi verfanmelt, aus jenem glüdlihen Mittelſtande, deſſen Beh 
fere von jeher alles Gute und Große, was in der Menfchhet 
it, in fie gebradht haben, immer blühender; die Mittel, fih ie 
jelbft auszubilden, werden immer mannichfaltiger und gereinigte 
werden, und fie wird immer mehr für das Land, in melden ft 
ift, ebenfo zur Ehre als zum Nuten für ganz Deutſchland, # 
Europa gedeihen. — Doch gaben jene Ereigniffe Beranlafımy 
zu neuen Berorbnungen gegen Tumulte und andere Erxcefle be 
Etudirenden. Schon unter dem 20. Juni 1795 war verorimt 
worden, daß die jenaifchen Gaftwirthe für alle in ihren Hr 
jern vorfallenden Polizeiungebührniffe verantwortlich fein mb 
deshalb eintretendenfall8 mit der auf die Contraventionen gr 
ſetzten Strafe belegt werden follten. Werner wurde durch ei 
von der Generalpolizeidirection am 30. Nov. 1795 erlaffens 
Tumultpatent beftimmt: die Hausthüren feien bei 20 Thale 
Strafe fofort zu verfchließen, wenn öffentliche Unruhen entflir 
den, „Licht weg!“, „Burſche heraus!” oder „Pereat!“ gerufl, 
ein Tumultlied gejungen, gejchoffen oder mit Schwärmern ge 
worfen würde; jeder Hausbefiter folle, wenn aus feinem Hart 
ein-Nachtgeſchirr auf die Straße gefchüttet 1) oder von bei iM 
wohnenden Studenten aus ven Yenftern gefchoffen werde, fe 
verantwortlich fein und zu 5, bezüglich 10 Thaler Strafe w 
dem Erſatze des geftifteten Schadens, vorbehaltlich des Regreſel 
an den Thäter, verurtheilt werben. Durch ein Reſcript ves 
22. Yan. 1796 und eine Ordre an ben jenaifchen Militär 
commandanten vom 18. März 1796, fowie ein Reſcript vr 
bemjelben Tage wurde die zeitherige „Tumultcommiſſion“ untt 
Ueberweiſung ihrer Gefchäfte an die Bolizeicommiffion aufgehobet 
wenn dem Militär von den Studenten Beleidigungen zugefügt 


') Dies war fehon durd eine afademifche Verordnung vom 13. Sc 
1711 verboten worden. . 
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ürden, follte dem Prorector hierüber von tem Commandanten 
Hort Anzeige geſchehen, Tumultuanten follten nöthigenfalls 
sh Weimar auf die Hauptwache gebracht werben. Dagegen 
ollte aber auch die Garnifon „fich eines befcheivenen fittfamen 
Beiragend gegen Jedermann, beſouders aber vie Stuventen, 
befleigigen und alle Gelegenheiten zu vermeiden ſuchen, durch 
welche Collifionen heroorgebradht werben fünnten”. Ein Reſeript 
vom 3. März 1797 fügte dem Obigen hinzu, vor Abſendung 
einer vifitirenden Militärpatronille in die Schenken und Wirthe- 
faufer folle dem Prorector jedesmal Anzeige gemacht werben, 
mit der Mannſchaft ein Pevell mitgegeben werden könne. 
Änszüge der Studenten, namentlidy nach Weimar, wurden durch 
berordnung vom 11. Yan. 1799 verboten. Ferner follte nad, 
mer afademifchen Verordnung vom 3. Febr. 1799 künftig jeder 
Student für die anf feinem Privatzimmer verurfachte Störung 
er öffentlihen Ruhe, wenn er die „Urſächer“ zu nennen fid) 
beigere, felbft verantwortlich fein. Endlich drohte ein Kefeript 
om 14. Juli deſſelben Jahres an, daß alle Yantesfinver, melde 
kmultuiren würden, „als für vie Wiffenfchaften unbraudhbare 
Subjecte” unter das Militär geſteckt werben ſollten. Alle viefe 
zerordnungen und Patente wurden bei verfdiedenen Gelegen- 
eiten in Erinnerung gebradt. Ceit Erlaffung der Refcripte 
om 27. Juni und 3. Aug. 1799 wurde Übrigens aud von 
lem neuanlommenden Studenten vor ver Immatriculation bie 
kibringung eines Zeugnifjes ihrer zuftändigen Behörde über 
re vorheriges Wohlverhalten und ihren Leumund geforbert. 

Dennody wußten die Studenten fo mand)es dieſer Gejete 
ı umgehen. So war 3. B. in den meiſten Häuſern eingeführt, 
ij der Hauswirth den Hausſchlüſſel, jenes von jungen Peuten 
wöhnlich langerfehnte Zeichen der Selbſtändigkeit, unter die 
hür ſchob, damit der Burſche auch nad) zehn Uhr, zu welcher 
eit die Häufer gefchloffen werden mußten, in feine Wohnung 
langen Tonnte. 

Conflicte mit der Bürgerſchaft waren zwar nidt häufig, 
men aber dennoch zumeilen, in um fo grellerer Erſcheinung, 
h vor. Einer der higigften Zuſammenſtöße ereignete ſich im 
ani 1811, als jenaifhe Bürger im Gajthof zun Engel Ball 
Keil, Ienaijches Stuventenleben. 23 


> 
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hielten und von da aus dem damaligen Commandanten, Oberften 
von Hendrich, ein Muſikſtändchen brachten. Viele Stubenten 
geriethen mit den Bürgern bei diefer Gelegenheit in Händel, 
und verjuchten den genannten Gafthof zu ftürmen, wobei auch 
Piſtolenſchüſſe fielen und viele Verwundungen erfolgten. vnfolge 
der deshalb eingeleiteten Unterfuhung wurden eine Reihe Re 
legationen über die Betheiligten verhängt. 

Ein ſehr ſchlechtes Verhältnig beftand zwifchen den Studenten 
und den Handwerksburſchen. Wie wir fchon bemerkte, 
duldeten die Studenten feine vreifarbigen Duaften an Ridb 
ftupenten; manche „Gnoten“ wollten fi) diefem Verlangen jedoq 
niht fügen. Dies gab fehr oft Anlaß zu Händen, me 
z. B. im Jahre 1808 einem Schornfteinfegergefellen zu jmd 
verfchiedenen malen, auf der Delmühle und vor der Stabtfird, 
bie von ihm getragene Uniform und die bairifche Cocarde durh 
eine Anzahl Studenten, die fidy zu diefer That verbunden hatte, 
mit Gewalt abgeriffen wurden. Zu jogenannten „Onotenbataille” 
gab namentlih das zu Golmsdorf von den dortigen Weinbauen 
alljährlih im Sommer gefeierte Feft der fogenannten Brunner 
fege, bei weldhem Studenten und Handwerker in Menge fi # 
fammenzufinden pflegten, Veranlaffung, weshalb dies Volteht 
zu jener Zeit durch den Bolfswis „vie Buckelfege“ genamt 
wurde. Der größte derartige Conflict war unftreitig ber Ir 
genannte „Lichtenhainer Zumult” am 22. Juli 1808 und da 
folgenden Tagen. An dem erfigevachten Tage war ein Chur 
machergefell zum Tanz auf der Delmühle in Stubentenunifem 
(Kanonen, Jade und Stürmer) erſchienen; ihm wurde die 
Uniform von den Studenten abgeriffen, feine Kameraden cit, 
welche ven Mufenfühnen das Tanzen hatten verwehren wol, 
wurden mit Schlägen aus dem Tanzfaal getrieben und verelf 
Am 25. Suli 1808 (dem Jakobitage) wurde in üblicher Ber 
zu Lichtenhain die fugenannte „Jakobiſtärke“ gefeiert, zı melden 
Tefte, als an einem Blauen Montage, die Handwerksburihet 
fi) in Maſſe nach Pichtenhain begeben hatten. Auf ihrem Rd 
wege aber wurden fie von einer großen Anzahl verfappter Er 
benten überfallen und durchgeprügelt. Ergrimmt liefen vie erſten 
in die Stadt und riefen Bürger und Handwerker zu Hülfe. Ei 
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übe Rotte des verworfenften Geſindels, welche ſich raſch ge- 
mmelt, traf die Studenten in der Nähe der Rafenmühle; es 
fpaun fi ein mörberifher Kampf, bei welchem auf beiven 
eiten viele Verwundungen erfolgten, die Studenten aber ent- 
b fiegten und „triumphirend“ ihren Einzug in die Stadt halten 
ten. Die Studenten wurden am folgenden Tage von dem 
tigen PBrorector Heinrih zur Ruhe und Ordnung ermahnt; 
wurde aber auch infolge diefer Vorfälle, namentlih um bie 
ditterung der Handwerksburſchen niederzubalten, eine Abtheilung 
marifher Hufaren zur Verſtärkung der Garnifon auf einige 
it nad) Jena verlegt. Die eingeleitete Unterfuhung ſchadete 
ı Studenten weniger als ihren Gegnern. 

Mit diefem das damalige Leben charakterifirenden Ereigniffe 
hießen wir unfere Betrachtung und den gegenwärtigen Abfchnitt. 
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Von der Gründung der Burſchenſchaft bis zum erſten 
Wartburgfeſt (1815 —17). 


Stolz, keuſch und beilig fei, 
Sfäubig und deutfh und frei 
Hermann's Geſchlecht! 
Zwingherrſchaft, Zwingberrnwis 
Tilgt Gottes Racheblitz; — 
Euch ſei der Herrſcherſitz: 
Freiheit und Recht! 


Karl Follen. 


Der Befreiungskrieg war beendigt und im dem groß 
Drama der Zeit anfcheinend der Vorhang gefallen. Ale ir 
jenigen, weldye als Sieger heimfehrten, brachten große, ı 
Erinnerungen, ein erhöhtes Selbftgefühl, einen in Deutjhlat 
längft nicht mehr gefannten Nationalftolz in die Heimat P 
rüd. Dean war fi) der welthiftorifhen Beftimmung des veutjä@ 
Bolfs bewußt geworben und dachte nur mit tiefer Enteifen 
der Fahre der Erniebrigung und der Schande; man begriff, W 
nicht nur Rriegsfunft und Uebermacht das deutſche Volt mi? 
brüdt und nievergehalten hatte, fonvdern inneres Verberben; m 
fühlte, daß durch die bisherige Spaltung der einzelnen 
ftänıme des gemeinfamen Vaterlandes das freie Emporftrebes 
Geiftes gehemmt, die Ausbildung des Nationalcharakters vercich 
die Entwidelung deutſcher Kraft und deutſcher Sitte gehinkel 
worden war. Ueber den Trümmern viefer Vergangenheit jel 
ſich nun in jngendlicher Kraft eine glänzende Zukunft des Yata 
Iandes erheben durch die Tugenden der Gerechtigkeit und Bah 
heit, der Einigfeit und des gemeinfamen Etrebens; Vollseh 
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id Einheit war der allgemeine Ruf veutfher Männer, und je 
"hr noch geographiiche Trennung Deutſchlands vorhanden, deſto 
aiger ſollte deutſche Volksthümlichkeit, deutſches Volksleben das 
etrennte zu einem Achtung gebietenden Ganzen verbinden. Und 
vie viele, faſt alle Stämme des deutſchen Volks hofften, wie 
den Tagen der Gefahr, ſo auch künftig durch ſittliche und po— 
iſche Bande ſich vereinigt zu ſehen, ſo war auch die deutſche, 
akademiſche Jugend bei den großen Ereigniſſen jener Zeit 
bt gleichgültig. Beſonders jie, die Studirenden, waren ja 
n allen Seiten freiwillig zufammengeftrömt, um das Bater- 
id vor ber Unterjohung unter fremde Gewalt zu retten; ges 
fter und männlicher, mit dem Bemußtjein, männliche Thaten 
Kampf für deutfche Freiheit und Sitte verrichtet zu haben, 
ten fie jett zu den Stätten ihres Berufs zurüd. Aber 
rall fanden fie die alten Verbindungen mit den landsmann= 
ftlihen Tendenzen wieder vor. Was war natürlicher, ale 
} die zurüdlehrenten Rampfgenoffen durch ven in Heinlicher 
erfucht und „Bölkleinerei‘ 7) fid) ergebenden Ton der Stu— 
tenvereine fich abgeftoßen fühlten? Denn indem fie einfahen, 
} die deutfhen Volksſtämme fünftig zufammenhalten müßten, 

einzelnen Staaten nur in ihrer Vereinigung gegenüber 
htigen Nachbarn Sicherheit finden fünnten, erkannten fie mit 
willen die Gebrechen der landsmannſchaftlichen Verbindungen, 
he den Zwieſpalt von Deutſchlands Bewohnern auch auf die 
chſchulen übertrugen; fie fonnten das überall noch herrfchende, 
alich abgefchloflene, dem vaterländifchen Streben abgewendete 
identenleben unmöglich billigen, welches, mit feinem offenbaren 
aismus und wüſten Treiben in hergebrachten Vorurtheilen 
Unfitten auf ber einen, mit feiner Renommiſterei und lächer- 
en Stugerhaftigfeit auf der antern Seite ihnen wieber ent- 
entrat. Vielleicht ſchwebte die Idee, weldhe zu der Zeit, als 
Burſchenſchaft in ihrer höchſten Blüte ftand, im Jahre 
18, als der Endzwed der Verbindung ausgefprochen wurde, 
Herftellung eines in lebendiger Beziehung zu ten Intereſſen 


— — — — — 


) Friedrich Ludwig Jahn's Ausdruck in feinem „Deutſchen Volks⸗ 
n“ (Lübeck 1810), ©. 115 fg. 
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bes Vaterlandes gerecht georpneten Stuventenlebens, den meil 
jener Jünglinge damals nod unklar vor; das erfannten 
doch mit vollem Bewußtſein, daß die den zeitherigen Yan 
mannfhaften zu Grunde liegende Tendenz: ein feftes brüberli 
Zufammenhalten, gemeinfhaftlihe fivele VBergnügungen, ge 
feitige Uuterftügung mit Rath, That und Geld, vor allem ı 
bie Erhebung über alle Nichtverbündeten und die übrigen .! 
bindungen, nicht geeignet war, die freien Jünglinge ver | 
verfitäten zu einem den Anforderungen der Zeit entſprechen 
afademifchen Leben zu vereinigen. Der von ben Beflern 
Einfihtsvollern raſch gefaßte Plan einer gründlichen Verbeſſer 
bes Studentenlebens durdy Aufhebung der einzelnen Landsma 
ſchaften, Vereinigung in eine allgemeine Burſchengemein 
fowie Entwerfung und Anerkennung befjerer nnd mwürbigerer | 
jete erfüllte alle mit Begeifterung. | 

Aus diefer Begeifterung aber, welche durch die Anregun 
bedeutender Männer der Wiſſenſchaft und bochverehrter Freu 
einer vernäuftigen Jugend- und Volksbildung, wie eines Fu 
der in feinen Reden das Ideal eines feftgefchloffenen Jugt 
ftantes zur Ausbildung für jede vaterländifche Gefinnung ( 
geftelt hatte, eines Schleiermacher, Steffens, und vor a 
Friedrich Ludwig Jahn's, der nicht allein in feiner trefflu 
Zeihnung des deutſchen Volksthums auf die Berbefjerung 
deutſchen Volkslebens hingewirkt, fonvdern bei Errichtung fe 
Turnſchulen namentlich aud die Kräftigung der Jugend : 
Weckung eines fittlih ernten Geiftes in den künftigen Stü 
des Stantslebens fi zur Aufgabe gemadt hatte, in zwei 
ſprechender Weife genährt und gefördert wurde, — aus bie 
Begeifterung erwuchs die deutſche Burſchenſchaft. 

In Jena beſtanden, als die meiſten vorher zum Ka 
ausgezogenen Studirenden, viele mit Ehrenanszeichnungen, 
ver Capitulation von Paris (1814) wieder zurüdtehrten, 
bie unterbrochenen Studien wieder aufzunehmen, nody bie ! 
Landsmannſchaften der Sadfen, Franken, Vandalen (Med) 
burger) und Thüringer, von denen aber der größere Theil ı 
überall fichtbar werdenden neuen Zeitgeifte nicht geneigt w 
Manche ver ehemaligen Freiheitsfämpfer ſchloſſen fich zwar bie 
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erbindungen wieder an, die meiften aber einigten ſich, in viefe 
ndemannjchaftlihen Vereinigungen nicht einzutreten. Zur 
räftigung dieſes einem edlern Studentenleben zugemendeten 
'eifted trugen die durch die zurüdgelehrten Krieger eingeführten 
id mit großem Eifer betriebenen förperlichen Uebungen nicht 
mig bei. Im Winter 1814/15 wurde eine „Wehrſchaft“, d. i. 
n alademifcher Landſturm gegrüntet, deren Mitglieder zum 
ößern Theil am Freiheitskampf der legten Jahre theilgenonmmen 
tten, und wie fich felbit in der fteten Waffenfertigfeit zu er- 
iten, fo aud) die andern nicht geübten Commilitonen wehrhaft 
machen fich bemühten. Diau lieferte ſich förmlich Schlachten, 
temahm mancherlei friegerifhe Arbeiten, wie 3. B. das An— 
jen von Schanzen und Berrammelung von Thoren und Straßen, 
hm Dörfer, welche die Gegenpartei bejegt hatte, mit Sturm 
', und füllte die Mufeftunden mit Erercirübungen aus. Dazu 
n bald danach die Einführung einer Turnſchule. Denn ſchon 
Anfang des Jahres 1815 murte in der Nähe des Para— 
ſes eine Wiefe zu einem Turnplage für die Studenten ber- 
ichtet; nach dem Grundfage, daß nur in einen jtarfen, ge- 
iden Körper eine männliche Seele wohne, wurde Das Turnen, 
: welches Jahn fchon mwährenn des Kriegs und der Pager- 
ten unter den mitfänpfenden Studenten ſich begeijterte Au— 
nger gewonnen hatte, bald als eine zum Studiren nothwendig 
Jirige Uebung betrachtet, und man konnte deshalb zu jeder 
unde ded Tages auf dem Turuplatze Studenten in ihrer eigen- 
imlihen Turnerkleidung (Jade und Beinkleiver von un- 
Heihter Leinwand) an ten Reden, Barren, Stletterjtangen 
d dem Scwebebaun fid eifrig übend erbliden. Endlich 
imbten die Vertreter der neuen Richtung die Etupenten- 
bältniffe jo weit vorbereitet, dag an vie Ausführung des er- 
bnten Plans der Einigung aller Studenten zu einen freien 
rein gedacht werben fonnte.!) Tiejenigen, welde tie Grün— 


Ta — — 


I) In dieſer Zeit tauchte, von dem Studenten de Balenti geſtiftet, 
Jena auch ein ber ehemaligen Sulphurea ähnlicher Studentenverein 
‚ welcher aber von den Studirenden mit dem nämlichen Spottnamen 
est wurde und ‚bald an Theilnahmloſigkeit unterging. 
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dung dieſes Vereins, der Burfchenihaft, ſchon im Februar 1815 
porbereiteten, waren nicht zahlreich, vielmehr nicht mehr als dj 
Stupirende, ſämmtlich aus dem Felde zurädgefehrte Freiwillige, 
meiftens Lützower Jäger: neun Bandalen (worunter ſechs Medier 
burger, ein Preuße, ein Frankfurter umd ein Livländer) und ei 
Thüringer. Von diefen urfprünglichen Gründern der Burſche— 
Ihaft nennen wir den damaligen Studenten Karl Horm am 
Neuſtrelitz, Heinrich Riemann und Adolf Friedrich Schröder ad 
Medlenburg, Wilhelm Kaffenberger aus Frankfurt a: M. und Karl 
Hermann Scheidler aus Gotha. Dieje betrieben bei den Lande⸗ 
mannſchaften vie Auflöfung und Umgeftaltung der Verbindungen m 
einer einzigen Burfchengemeinde auf liberalen Grundlagen. Deq 
fonnte dies nicht ohne Kampf vorbeigehen, welcher um fo heftiger 
wurde, als ja edle Sitten gegen althergebrachte Unfitten, ge 
läuterte Anſichten gegen eingewurzelte Gewohnheiten und Bor 
urtheile, der freie Geift gegen die hemmende Form, die Gleids 
heit gegen das Vorrecht ftritten. Diefer Kampf wurde aber 
nicht mit Worten allein geführt, vielmehr gab das Beſtreben 
jener für eine gründliche Reform des Studentenlebens begeifterten 
Sünglinge Veranlaffung zu einer ganzen Reihe blutiger Zwei⸗ 
kämpfe, und erft die Kraftüberlegenheit der Beſſergeſinnten konnte 
die Gegner der guten Sache überzeugen, mit welchem Unreit 
fie den Reformplänen ſich miderfeßt hatten. Nach längern ver 
artigen Debatten und Kämpfen !), wobei ſich herausgeftellt hattt, 
daß die Vandalia für die Burſchenſchaft, ein- Theil der Tir 
ringia und Franconia dem Project gleichfalls geneigt, der ander 
Theil der Mitglieder dieſer Landsmannſchaften und Die gang 
Saronia gegen das Project und für Beibehaltung der alten 
Verbindungen und des alten Comments waren, löften fid end 
lich die Thuringia, Bandalia und Franconia freiwillig’ auf, we 
gegen die Saronia vorerft als landsmannfchaftliche Verbindung, 


1) Nach einer Mittheilung Ludwig Bechftein’s (in feinen voman 
tiſchen Zeitbilde „Wollen und Werden; Deutjchlands Burſchenſchaf 
und Burfchenteben; 1. Abtheilung: Berthold der Student‘, Halle 18) 
gab zu mehreren folhen Duellen namentlich der Umſtand Beranlaffung, 
Daß der Führer der burfchenfchaftlichen Partei in Luden’s Auditorium 
den neuen Imperativ: „‚Volunto!‘ an ben Ofen gefchrieben hatte. 


Son Gründung der Burfchenfchaft bis zum erften Wartburgfefl. 361 


va zwanzig Dann ftart und im Gajthof zum halben Mond 
ren Sig habend, fortbeſtand. Ten Senioren der aufgeläften 
udsmannſchaften wurde tie einftweilige Direction der Stu- 
ntenverhältniffe durch gemeinfame Webereinfunft übertragen; 
ffenberger und ter Student Heinrichs follten gemeinschaftlich 
: Berfafiung ber Burichenfchaft ausarbeiten. Bei tiefer wur 
ı namentlich die Winke benutt, welche Jahn feinen Pütower 
meraden fchon im Felde wegen der innern Einrichtung der 
ftigen Burfchenfchaften gegeben hatte, und man ging natürlid) 
ı einem durchaus liberalen Princip aus. An die Epite ver 
tfaffung wurde die ter Verbindung zu Grunde liegende Idee 
et: „Freiheit und Ehre ſind vie Grundtriebe des 
rihenlebene. Die erfte ift nothwendig gegeben turd vie 
ſtimmung des Burfhen, nämlich Ausbiltung und Auslebung 
gefammten Perjüänlichkeit, und zwar im Gebiet der Hoch— 
fe und ihrer bejonvdern Berhältniffe: die zweite nothwendig 
Gefolge der erfttrn; denn das Selbftgefühl ift tie Wurzel 
Ehre; fein Seldft aber fühlt und begreift nur rein und Mar 
Freie. Das Dewußtfein aber, das Höchſte und Erelfte zu 
eben, das Gefühl der Kraft, fich ſelbſt geltenn machen zu 
ıen und feinen Werth felbft tarzuthun, gibt dem Burſchen 
Ehre. Das Gefühl ter Nothmwenvigfeit, daß vie freiheit, 
h weldhe nur der Univerſitätszweck erreihbar ift, erhalten 
beihirmt werben müſſe, ter Getanfe, Daß dies nur mög— 
jet durch gemeinfame Kraft, ber brüterlihe Sinn und das 
ıeingefühl, zu einem Ganzen zu gehören, fordern wohl 
aft auf zu Berein und enger VBerbintung. Und in ver That 
aus folhen Bedürfniſſen ſchon von frühefter Zeit der Hoch— 
en an die mannidhfaltigften Burfchenverbindungen hervor— 
ngen. Aber nur eine foldhe Verbintung, die auf den Geift 
ündet iſt, ter uns das fihern kann, was nad) Gott das 
fte und Heiligfte fein muß, nämlich Freiheit und Selb— 
bigfeit des Baterlandes, fin dem Zwed und den 
m der Hochſchulen angemefjen, weil nur in ihnen die all- 
e Ausbildung der Jugendkraft zum Heil unfers Volks be- 
rt und erhalten werden kannn. Cine foldhe Bereinigung 
Burfchen nennen wir: Burfhenfhaft” Dieſe Worte 
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ſetzte man der Verfaſſungsurkunde voraus. Im Übrigen bafırte 
man die neue Geſammtvereinigung auf folgende Hauptgrund⸗ 
fäße: 1) Damit das neuerwachte Bewußtſein der Vollseinhei 
nicht untergehe, und um den mandherlei Nachtheilen der Zres 
nung in Landsmannſchaften vorzubeugen, folle künftig nur die 
Burfhenjhaft als eine Verbindung auf der Univerfität fe 
ftehen, welche alle Burfchen umfafje; 2) durch die Immatrich 
Iation erhalte jeder Studirende mit dem andern in allem Be 
jentlihen gleiche Rechte; daher müſſen alle gleichen Antheil as 
der Gefeßgebung haben, die Verwaltung durch folche, bie von 
allen gewählt würden, beforgt, alle Beſchlüſſe von allen ge 
nehmigt, alle Urtheile, durch welche weſentliche Rechte entzogen 
würden, von allen erlaffen werden; 3) das Band der beutichen 
Burfche dürfe nicht ein überreizbarer Eigendünkel, fonvern müſſe 
von Liebe und Wahrheit gehoben fein. Es müſſe daher bi 
vorfallenden Beleidigungen ſowol der Verſuch zur Vermittelung 
eintreten, als auch ein von allen ernanntes Ehrengericht iM 
Namen aller die Ehre des einzelnen für unverlegt erfläree 
birfen. Der Name „Burſchenſchaft“ ftammte ſchon aus ver ZA‘ 
vor 1814, denn ſchon Fichte hatte gegen ihn, wie gegen die 
gewöhnliche Verwechſelung zwiſchen mittelalterlich und dertſch 
geeifert und ben Namen „Deutihe Jünger“ vorgeſchlagen 
Sehr bedeutend war der in ver Verfaffung ausgefprocdhene Gruwe 
faß, daß jeder ehrenhafte Burſch, d. h. jeder, welchem weder au 
dem bürgerlichen Leben nody nad Burfchenanfiht ein Makel au 
hänge, Mitglied der Burfchenfchaft werden könne, außerdem abtt 
die Trennung ber Burſchenſchaftsbehörde in zwei Gewalten, die 
verwaltende, richterliche und ausführenne (den Vorftand), m 
die aufſehende (den Ausfhuß), von welder. legtern baräbet 
gewacht werden follte, daß der Vorftand den Geſetzen gemäß 
entfcheive und feine Wirkfamfeit nicht über fein Hecht ausdehr, 
ſomit aber einen Eingriff in das Recht der Gefammtheit begeht 
Mir werden die innere Berfafiung der jenaifchen Burſchenſchaft, 
wie ſich ſolche nad) ven erften Jahren ver engern Conſolidatin 
geftaltet, in einem folgenden Abſchnitt kürzlich darftellen, wm 
bemerfen nur über die erfte Organifation der genannten Ge 
jammtvereinigung noch Folgendes: 


) 
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Der Vorſtand wurde aus neun Mitgliedern, ver Ausſchuß 
is einundzwanzig Mitgliedern zufammengefest, weldye halbjähr- 
hanf ein halbes Fahr von der Burfchenfchaft gewählt werben 
Iten; dem erftern follten drei, dem lettern fieben Erfaßmänner 
genannte Anwarten oder Candidaten des Vorfteheramts) zur 
ite ftehen. Als Wahlſpruch, in weldhen das ganze Streben 
: Burfchenfchaft ſich ausſprach, wurde urfprünglic angenom= 
n: „Dem Biedern Ehre und Achtung!” Bald aber jegte 
n an deſſen Stelle die beveutfamen Worte: „Ehre, Freis 
it, Baterland!” Bei dieſem Spruche wollten fie eingevent 
I: „daß wir, wie und die innere Ehre unfer heiligftes Gut 

jo auch die Außere Ehre, die Anerfennung unſers Werthes, 

Gut und Blut vertheivigen wollen; daß wir, wie wir ftets 
hy innerer Treiheit ftreben wollen, jo das Urrecht jedes 
nfhen, vie Freiheit, mit Schuß und Trutz gegen jeben An- 
f vertheidigen wollen, daß al unſer Streben aber ftets das 
| des Boaterlandes vor Augen haben muß, für das mir 
n und fterben wollen.” Zu Farben des Banners wurde mit 
d verzierte Roth und Schwarz beftinmt, „eingevenf, daß 

ben jugendlichen Freuden aud) ftetS ter Ernſt des Yebeng, 

Bedeutung des gemeinfamen Streben® zu bevenfen fer‘. !) 

brüderliches Du follte alle fürmliche Entfernung der fämmt: 

n Mitglieder der Burſchenſchaft aufheben. Eine gemeinfame 
ht, der ſchwarze deutfhe Rod mit langen ſchwarzen Bein- 
ern, follte das einfache äuftere Erfennungszeichen fein, „un 
r zu wirken, daß eine deutſche Volkstracht, wie jie ernft 

einfach und ſchön tem deutſchen Jüngling ziemt, eingeführt 

e, und zugleich dem Unweſen der Movethorheit ſich entgegen- 
ven”; dazu follte das Feierkleid des deutſchen Burſchen 

das Schwert, die Sporen unt das Baret mit den Federn 

n. Die Bereinigung der Burfchen follte eine öffentliche 


1) Auf die Wahl der Karben Schwarz und Roth mit goldener Ber- 
ig zum Symbol der neuen allgemeinen Studentenverbindung batte 
ntfih auch der Umftand bingelenft, Daß die Lützow'ſche Freifchar, 
er bie urfprünglichen Stifter der Burſchenſchaft angehört hatten, 
diefe Farben in der Kleidung von andern Truppenförpern fich 
Ichied, und man biefe Farben vor allen andern Tiebgewonnen hatte. 
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fein, fowol in Hinfiht auf ihre innern Verhältniſſe als and 
auf die Beziehungen zu der Regierung und ben alabemilde 
Behörden ; deshalb waren aud) die Verſammlungen bes dr 
ftehercollegiunms, des Ausſchuſſes und der gefammten Burfder . 
ſchaft öffentlich, die Berufung zu dieſen Berfammlungen erfolge | 
durch öffentliche Anfchläge am Schwarzen Brei. Wer in bt | 
Burſchenſchaft eintreten wollte, hatte fidh bei dem Secretär br 
jelben zu melden ; wenn gegen die Aufnahme von feiten de 
“ Mitglieder nichts eingewendet worden war, wurde ben Geh 
beten die PVerfaffungsurfunde vom Secretär vorgelefen, m 
wenn biefelben auf Befragen noch bei ihrem Wunfche, m IR 
Burfchenihaft zu treten, beharrten, wurden fie in der näde 
allgemeinen Verſammlung aufgenommen, wobei fie, nactes 
ihnen vom Secretär die Aufnahmmworte langſam und ven 
vorgelefen worden, im Fall der Bejahung verjelben ihr Ehren 
wort in die Hand des erften Vorſtehers (Sprechers) abzugea 
hatten. Diefe Aufnahmmorte (die fogenannte „Receptionsliturgi‘) 
lauteten in der erften Berfaflung folgendermaßen: 

„Ih als Secretär der jenaifhen Burfchenfchaft, der 
Borfteher ihr hier verfammelt feht, eröffne euch den Wils 
verfelben, euch unter die Zahl ihrer Mitglieder aufzunehmen 
wenn ihr nad ernftem Vorbedacht und nad) reiflicher Ueber 
legung euer feierliches Ehrenwort auf die treuliche Erfüllung 
der Süße, die euch jett follen vorgelefen werben, geben find 
und wollt: 

1) „St e8 euer ernfter Wille und Vorſatz, in ala 
fünftigen Lagen des Lebens zu ftehen als rechtliche Mänst 
gegen alles Ungemach des Lebens, zu vertheidigen eure CM 
mit Gut und Blut, gegen jeden, der e8 wagt fie anzutufle 
muthig und danernd zu vertheibigen die Eriftenz und I 
Anfehen der jenaifchen Burſchenſchaft? 

2) „Wollt ihr auch nachkommen aus allen Kräften ala 
und jeden Statuten und Geſetzen der jenaifchen Yurlder 
ihaft? Wollt ihr fe treu und redlich erfüllen? Wollt iſt eh? 
— Nun fo gebt euer Ehrenwort in die Hand des Spree” 

Die Burſchenſchaft betrachtete zwar das Duell als itterliht 
Sitte, ſchloß jedoch das Motiv der Kampf- und Wa 
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anz aus; nur wirflihe Chrenpuelle follten von dem zur Ver— 
mblung der Ehrenftreitigfeiten eingejeßten Chrengericht zuge- 
fen werden, ſomit galt der Zweilampf nur als das lebte 
fittel zur Wieverherftellung der Ehre. — 

Am 12. Juni 1815 verfammelten ſich auf vorherige öffent- 
he Einladung einhundertundpreizehn Studenten auf dem Gaft- 
f zur Tanne, ver Berfaflungsentwurf wurde angenommen 
id die jenaifhe Burſchenſchaft von den Erfchienenen für eröffnet 
flärt. Alsbald wählten die Mitglieder neun Borfteher mit 
ei Anwarten des Borfteheramts, ſowie einundzwanzig Aus- 
nfmänner und drei Anwarte tes Ausſchuſſes. Die erften 
seiteher waren folgende Studenten: Karl Horn, Stud. theol. 
8 Neuftrelig; Wilhelm Kaffenberger, Stud. jur. aus Frank— 
t a. M.; Ludwig Kunſtmann, Stud. med. aus Ebersporf ; 
mard Neithart, Stud. theol. aus Ebersporf; Georg Teichert, 
ıd. jur. aus Kurland; Julius Walter, Stud. jur. aus Piv- 
id; Ernft Weller, Stud. med. aus Gotha; Guftan MWilpert, 
ıd. jur. aus Kurland; Friedrich Witter, Stud. theol. aus 
ldburghaufen ; die erften Anmarte des Vorſteheramts waren 
Studenten: Adolf Friedrich Schröder aus Medlenburg, Wil- 
m Tell aus Medienburg und Otto Rudolf von Wülkenitz aus 
rin.) Als Zeichen der Burſchenſchaft wurde in der Folge 
hftehbendes angenommen — 





e8 Zeichen auch, in welchem der Name der Burfchenjchaft, 
Zahl des Vorftandes, des Ausichuffes und der übrigen Stifter, 


1 Bei biejer Gelegenheit nennen wir gleich Die Namen der übrigen, 
be in der Zeit von 1816—19 Borfteber ber jenaifhen Burfchenfchaft 
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ferner Tag und Jahr der Gründung und ver Bunveswahlip 
angedeutet waren, auf dem Bunvesfiegel, umgeben von 
deutſchen Eichenfranz, geführt. Als Commershaus („Built 
haus’) wurde die Tanne beibehalten. 

Nun begann ein fehünes edles Streben ſich in dem jenei 
Burfchenleben Bahn zu brechen. Sitte und Zucht beganne 
den Ehren der Jünglinge zu gehören, obſchon nie durch fi 
lihe Geſetze, ſondern meiſt nur durch Wort und Beifpiel t 





gewejen find. Es find folgende: 1816: Chr. W. Klötzuer aus 2 
burg (Theolog), Job. Heinr. Apet aus Altenburg (Theolog), 
Schmidt aus LTandgrafroda (Theolog), Heinr. Nette aus Oberwe 
(Theolog), Fr. Keller aus Langenſalza (Zurift), H. Juffa aus We 
(Surift), Fr. Gottl. Gabler aus Altorf (Imrift), Aug. Wald 
Salzungen (Theolog), 9. H. Riemann aus Medlenburg (Theo 
K. Herm. Sceidler aus Gotha (Iurift), Keuffel aus der W 
(Surift); 1817: C. Aulhorn aus Weimar (Jurift), Rob. Weſſ 
aus Jena (Surift), Juffa, 3. Mor. Lenz aus Weimar | Mebici 
G. Knauer aus Neuftadt a. d. H. (Iurift), Fr. Langmaſius aus i 
a. d. W. (Theolog), Ed. Dürre aus Berlin, Phil. Benz aus : 
(eben (Mediciner), Ludw. Rödiger aus Rheinbaiern (Philofopbh), 
mann, Karl Müller aus Mecklenburg (Juriſt), Fr. Leop. Siem 
aus Eutin (Theolog), Guft. Asverus aus Jena (Jurift), 
Graf Keller aus Stedten (Iurift), Joh. engen aus Frie 
(Theolog), Heinr: K. Gebhardi aus Stralfund (Theolog); 1! 
Gabler, Riemann, Weſſelhöft, Rödiger, Asverus, Graf Keller, ©.: 
mann aus Meiningen (Mebdiciner), Matthäus Wohlfarth aus Sta 
(Theolog), G. Vieweg aus Römhild (Jurift), Loholm aus Medla 
(Theolog), Gottfr. Gabler aus Altorf (Theolog), Guft. Fr. ! 
Henning von Schönhof aus Gotha (Jurift), K. Fr. G. Start 
Weimar (Iurift), Heine. von Gagern aus Naſſau (Zurift), 
von Binzer aus Kiel (Zurift), Ume Lornfen von der Inſel Sylt 
rift), Graf Bocholg aus Weftfalen (Jurift), Ludw. Hofmann 
Koburg (Juriſt), Herm. Schröder aus Kübel (Juriſt), Paſcher 
Mecklenburg (Juriſt), Sand aus Wunſiedel (Theolog), Gründle 
Erlangen (Philoſoph); 1819: Weſſelhöft, Mirus aus Raſtenberg, 
lich aus Altenburg (Theolog), Haupt aus Wismar (Juriſt), Fr. ! 
mann aus Bützow (Jurift), K. Aug. Fr. Spangenberg aus Ne 
(Theolog), Start, Hofmann, 9. Schröter, Konr. Banzerkieter 
Meiningen (Mediciner), Franz Schorr aus Jüchſen, Job. Je 
Zerrenner aus Kübel (Thenlog), Heint. von der Hude and ! 
(Juriſt) und Wilh. von Schröder aus Bilkom (Yurift). 
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hre Bahn gebrochen wurde. Die Burfchenfchafter ftrebten danach 
ch vie Einfachheit ihrer Sitten und ihren Wandel ten in ter 
afaffungsurfunde ausgefprochenen Grundſätzen Ehre zu machen, 
d wohl mochte e8 geſchehen, daß tiefe ftrenge Aufmerkſamkeit 
f fich felbit dem Weſen vieler einen Anſtrich finftern Ernſtes 
lieh, welcher mit der rifche ihrer Wangen und der Jugend 
er Jahre im Widerfprudy zu ftehen ſchien. Allein alle waren 
blih und heiter und nur Feinde der Unfittlichfeit und Un— 
iheit. Während andere beim Glaſe ven Muthwillen ihrer 
bre in rober, baltungslofer Ausgelaffenheit, welche als Fide— 
t galt, freied Spiel geftatteten, tummelten fie bie üppige 
ft auf dem Turnplatze, welchen vie Burfchenfhaft in ihren 
mdern Schub genommen hatte, und auf dem fleißig beſuchten 
htboden aus. Im größern und kleinern Kreiſen ihrer Freunde 
Genoſſen waren: fie heiter und unbefangen; allein fie fuchten 
rechte Maß des Genuſſes und jtürmten nicht gegen Ver— 
ft, Gefundheit, Sitte und Zucht. Dabei äußerte diefer Um— 
mg in den ftubentifchen Berhältnijfen ven wohlthätigjten Ein- 
: auf den Fleiß und die SittlidyFeit der jtudirenden Jüng— 
e, und trug zur Verminderung der Quelle, deren freilih in 
erften Zeit des Beſtehens der Burſchenſchaft, im Sommer 
5, zu Yena noch fehr viele vorfamen !), nicht wenig bei. 

Leben, welches diefen Gang genommen, mußte ſich bald 
: Gebrechen erheben, welche Gefelligfeit, Frohſinn und Ehre 
Yefahr zu bringen geeignet waren. Sehr frühzeitig wurbe 
alb das Hazardſpiel unter ven Burjchenfchaftern verbannt 
ebenfo anf die Bewahrung der Keuſchheit al® einer volks— 
ılihen, echtdeutſchen Tugend Gewicht gelegt. Nicht mehr 
es für Wig, die Unfhuld und Dummheit zum Spiel ver 
fuft zu machen, und nicht minder gereichte e8 zur Schande, 
legirte Häufer zu befuhen. Wer feinen Mangel an Ent- 
amleit auf Grundſätze der Diät zurüdführen wollte, brachte 


Mm einer Woche fanden dort — bei einer Zahl von dreihundert- 
mfzig Stubirenden — damals einhundertundfiebenund- 
zig Duelle ſtatt. Weſſelhöft, „Deutſche Jugend in weiland 
henfchaften und Turngemeinden‘ (Magdeburg 1828), ©. 29. 
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fid) leicht um den guten Ruf. Die Zurnpläge waren € 
Auf diefe verwies man die Philofophen, und Beweiſe 
vorhanden, daß arge Luft durch Ref und Barren 
wurden. !) 

Sp erſchien die Burſchenſchaft als eine nothwendig 
Zeitgeifte angemefjene Reform des gefellichaftlichen Lebe 
Studirenden. Wohl war in der Burfchenihaft auch ein 
politiiher Ideen, Ahnungen und Wünfche rege; Tonnte bu 
auch anders fein? Mit Begeifterung waren ja bie Jü 
dem Ruf der Fürften zu den Waffen gefolgt, aber int 
gefolgt waren, war ihnen aud die Fühnjte Hoffnung | 
Baterlandes Freiheit und Ehre, für die Herftellung bes 
und die Öeftaltung des Vaterlandes durch die Fürſten und 
Deutichlands zur Seite gegangen. Manche waren gefall 
Ueberlebenven aber zu ihren Studien zurüdgefehrt, ver Er 
ihrer Hoffnungen getroft entgegenfehend. Diefe Sünglinge < 
waren fie Studenten gewöhnlicher Art, wie fie früher 
Univerfitäten gefonmen waren? Nicht am Alter allein w 
voraus (viele ftanden im vierundzwanzigiten Lebensjah 
noch reiferm Alter), ſondern auch die Zeit hatte fie gel 
Biele waren Offiziere geworden, einige trugen Orden; al 
hatten das Gefühl, daß fie dem Tode in das Auge | 
hatten, daß die Nechnung ihres Lebens abgeſchloſſen geweſt 
Wenn nun folde junge Männer miteinander vereint 
fonnten fie fprehen von Zand und Gelag? War es nid 
mehr jehr natürlich, daß fie fi erzählten von ihrem 
und Thun, von ihren friegeriihen Fahrten und Alben! 
War e8 nicht ebenſo natürlich, daß fie alsdann ihrer H 
gen gedachten und der Verfprehungen, auf welche fie d 
gegründet hatten? Und war e8 weniger natürlich, daß -fi 
dies alles die jüngern Commilitonen gewannen und begeil 
Dennod aber war die Burfchenfchaft Feine politifche Verb 
ihr Zwed war vielmehr ein vorzugsweiſe afademifcher, 
fie fi) zur Aufgabe machte, einen rechtlichen und fittlich 
ftand unter Freien und leihen auf der Hochſchule zu hey 





i) Weſſelhöft, a.a. 2. ©. 33 fa. 
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n welhem jeder Studirende durch meraliihe und phyſiſche 
Ausbildung zum Dienfte des Vaterlandes Befrierigung finden 
ollte. Im Bemwußtfein dieſes Strebens nad) einem innern fitt- 
ichen Gehalt konnte die Burſchenſchaft weder nad Heimlichkeit 
sahten, noch konnte ihr die Anerkennung der Behörden gleich 
Ktig fein. Wie fie überall gerade und offen auftrat, und 
sie ihre Berfaffung nicht geheim, ſondern allgemein befannt war, 
‚ bemühte fie fi) auch unermüdlich, ſowol durch ihr Benehmen 
[8 Stubdentenvereinigung, als auch durch directe Gefuhe um 
nerfennung die Billigung der Behörden zu erlangen. Dies 
ſeſtreben nach wiſſenſchaftlichem Ernſte, ehrenhaftem Geifte, fitt- 
Ger Reinheit und Tüchtigkeit des Charakters, das allfeitige 
emühen nach Herftellung und Erhaltung von Eintracht und 
rieblichkeit fand auch bei dem akademiſchen Zenat und ver Wei- 
ariſchen Staatsregierung Gerechtigkeit und Billigung; man ge- 
ihrte ja, daß als unmittelbare Folge der Eintracht, welche vie 
inglinge fi) gelobt hatten, fib unter ver akademiſchen Jugend 
mad „eine ftrenge Beobachtung landesherrlicher Geſetze zeigte, 
ren Aufrechthaltung vorher ein vergeblihes Beftreben ver Be: 
rde war”, wie der Staateminijter Freiherr von Fritſch in 
em un den Großherzog Karl Auguft unterm 10. Nov. 1817 
tatteten Bericht der jenaiſchen Burſchenſchaft nachrühmte. Wenn 
m daher auch die Burſchenſchaft geſetzlich und öffentlich nicht 
erfannte, jo wurde fie von ber Regierung doch gern geduldet. 
er auch Karl Auguit, melden die Studirenden Jenas und 
r allen die Mitglieder ter Burſchenſchaft ale den großherzigen 
rtheidiger deutſcher Volfsfreiheit, Ten edeln Befürverer ter 
nfte und Wiffenfchaften und namentlich als den Fürſten ſchwär— 
eifch verehrten, welcher das im Art. XII ver Buntesacte dem 
tihen Volt gegebene Wort einer landitindifhen Verfaſſung 
m unterm 5. Mai 1816 durch Erlaſſung eines freifinnigen 
undgejeßes ungejchmälert gelüft und feinem Volk die Freiheit 
Brefie gewährt hatte, — auch Karl Auguft ſah das neue, 
he Leben mit Wohlgefallen, welches ſeit der Gründung der 
rſchenſchaft fih in Jena entfaltet. Gern nahm er bei feiner 
vefenheit in Jena im Sommer 1816 tie Hultigungen ver in 
rlihem Aufzug vor ihm erfcheinenten Burſchenſchaft an und 
eil, Senaijches Stubentenieben. 24 
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war auch hochherzig und gerecht genug, in einer Zeit, wo U 
Univerfität Jena von allen Seiten geſchwächt und ihre Stude 
tenfchaft gemishandelt wurde, am 1. April 1819 durch fein 
Gefandten, Geheimen Rath von Hendrich, dem Bundestage fet 
Meinung über die jenaifhe Burſchenſchaft dahin vortragen ; 
lofien: „Es fei erfreulich gewejen, daß nad den Kriegsjahre 
1813 und 1814 die aus dem Felde zurüdfehrennen Jüngling 
das Thörihte und Schädliche der landsmannſchaftlichen Spab 
tungen felbft erfannt, und den Entſchluß gefaßt hätten, vie Einig 
feit der Deutfhen auch in ihrem Zufammenleben zu erhalten, 
ſchon in ihrem Yugenvleben einer Idee zu Huldigen, welde fr 
das deutſche Vaterland von fo hoher Bereutung ſei; die Stu 
renden jeien in den Jahren 1816 und 1817 leichter zu regieren 
gewejen als je, es habe unter ihnen ein wirffich mufterhafter 
Fleiß geherrfeht, von Spaltungen fei gar nicht, von Zmeiläupfer 
nur felten die Rede gewefen; Wahrheit, Mäßigfeit, Kelir 
giofität feien als Tugenden anerfannt worden, auf melde 
der Studirende unter Studirenden habe ftolz fein 
dürfen.” 

Doch gab ed auch in Jena im Anfang nod) eine große wide: 
ftrebende Partei, welche, Anhänger des alten Burfchenthuns, 
mit Wort und Yauft oft heftig genug den Sünglingen der freien 
Richtung entgegentrat. Wenn auch, wie befannt, die Idee der 
Burfhenfhaft von Jena aus auf andern Univerfitäten, we 
Berlin, Heivelberg, Kiel u. ſ. w. raſch Eingang gefunden hatte, ſo 
war doch auf vielen Hochſchulen die landsmannſchaftliche Parte 
noch die überwiegende, es ward fogar in jener Zeit von da 
göttinger Landsmannſchaften die Frage aufgeworfen: ob man dit 
Burfhenfhafter zu Jena überhaupt als Burfchen betradte 
fönne? I) Diefe Stellung machte es den Führern der jenaifcen 
Burſchenſchaft wünſchenswerth, fid) ven gleihgejinnten Parteien 
und Berbindungen auf andern Hodjchulen zu nähern unt ie 
fih und ihrer Sache einen gemeinfamen Halt und Nadersd 
zu geben. Zu dieſem Behuf war die Burfchenfchaft mit ter 
ihen feit 1814 zu Halle beftandenen Verbindung Teutonio U 


') Weſſelhöft, a. a. ©. S. 11. 
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ein näheres Verhältniß getreten. Allein dies hatte nicht die ge- 
wänjhten Folgen. Wenn der Teutonia auch die Idee der Ein: 
beit des deutſchen Volks zu Grunde lag, jo war doch ihre auf 
eine findentifche Ariftofratie berechnete Berfaffung nicht geeignet, 
bem befiern Geiſte Bahn zu brechen. Beide Verbindungen waren 
in ihren innern Einrichtungen fi zu fremd. Während in Halle 
die Berbindung durch den Schläger herrſchte, wollte fie in Jena 
am durch Ueberzeugung herrichen; während in Halle refrutirt 
wurde, indem man tauglich fcheinende Individuen ausfuchte und 
über ihre Aufnahme ballotirte, ftant in Jena der Eintritt jeden 
frei, vefien Wandel malellos war. Und fo beitand die Teutonia 
zu Halle aus etwa hundertundfunfzig Mitgliedern, die Burfchen- 
ſchaft zu Jena aber aus faft vreihundert. Jene fchrieb faft ſechs— 
bunvert Stubirenden, weldhe außer der Verbindung in Halle 
tebten, oft harte Gefege vor und verhängte noch barbarifche 
Strafen, 3. B. den fogenannten „Hetzer“, über angeblich Un- 
würdige und Strafbare; diefe dagegen nahm ungefähr bundert- 
möfunfzig Studirende, welche nicht in ihrer Mitte leben woll⸗ 
en, förmlich und gewifenhaft in ven Schug ihres Geſetzes. ) 
Die Teutonia ging deshalb auch ſchon früh unter, währent tie 
Burſchenſchaft zu Jena infolge ihrer liberalen Tendenz immer 
eſtern Fuß faßte. Schon im Sommer 1816 löſte ſich auch der 
etzte Reſt landsmannſchaftlichen Weſens, die Saxonia, auf, und 
ieferte der Burſchenſchaft durch den Hinzutritt ihrer mehrentheils 
efähigten Mitglieder neue Kräfte. Von jetzt an erijtirte neben 
er Burſchenſchaft keine weitere Studentenverbindung zu 
Jena, und es konnte deshalb mit noch größerm Recht ala früher 
on einer „allgemeinen Verbindung deutiher Studenten‘ ge: 
edet werden. 

Durch ihr taftwollee, würdig ernſtes Auftreten wedte tie 
zurſchenſchaft jich bei der größten Anzahl der Nichtafademifer, 
ber auch bei vielen von den Studirenden hochgeſchätzten Leh— 
een, von denen wir nur Fried, Ofen, Kieſer, Schott und Gabler 
ennen, bie lebhafteiten Sympathien. Vorzugsweiſe war dies 
uch eine Folge der durch die Burjchenfchaft gepflegten ſtudenti— 


1) Weflelböft, a. a. C. S. 11, 12; Haupt, a. a. O. ©. 49, DW. 
24” 
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ſchen Sitte, in welcher das romantiihe Element vorwaltete. 
Wer dieje große Schar jugenplid) fräftiger Studiengenoffen, unter 
ihnen fo manchen gereiftern Jüngling, welder bie deutlichen 
Spuren heldenmüthiger Unerſchrockenheit an fi trug, exblidk, 
wie fie mit feierlichem Ernſte und Frömmigkeit in der den Jüng- 
ling fo ſchön kleidenden altveutihen Tracht (dem kurzen ſchwar⸗ 
zen Rod mit weißem Spigenfragen, dem mit ſchwarz und weißen 
Federn geihmüdten Sammtbaret, ven enganliegenden ſchwatzen 
Beinkleivern und kurzen Stiefeln mit Kleinen Sporen, über be 
Schulter die fhwarz=roth=goldene Schärpe, an der Geite bad 
deutſche Schwert), ihre Beftlichfeiten begingen, ver mußte Sid 
freuen, daß Deutſchland eine ſolche Jugend befaß, und gerade 
Jena den Kern der deutſchen Burſchenſchaften in fich faßte, vor 
welhem der Sinn für Fleiß und wiſſenſchaftliches Arbeiten, 
Achtung des Gefeges und Sittlichfeit in ſolcher Reinheit gepflegt 
wurde. As ſolche Feſte wurden vorzugsweife bie Tage dei 
Gedächtniſſes an die in ven legtvergangenen Fahren gefchlagenen 
großen Völkerſchlachten bei Leipzig (am 18. Det.) und bei Bele 
Alliance (am 18. Juni) durch Aufziige, Gottespienft, freie Re, 
Schauturnen und Anzünden von Teuern auf den jenaifchen Ber: 
gen gefeiert. Wenn dann aus dem Munde von Hunderten br 
geifterter Yünglinge auf dem Marktplatz das herrliche Lied von 
Ernft Moritz Arndt, welches tie Burfhenfhaft zu ihrem Bm 
desliede erwählt hattet), erihallte, wenn fie fangen — 

Sind wir vereint zur guten Stunde, 

Wir ftarfer deutiher Männerchor, 

So dringt aus jeden frohen Munde 

Die Seele zum Gebet hervor; 

Denn wir find bier in ernften Dingen 

Mit hehrem hHeiligem Gefühl, 

Drum muß die volle Bruft erflingen 

Ein volles helles Saitenfpiel. 

Wem fol der zweite Wunſch ertönen? 

Des VBaterlandes Herrlichkeit! 


1) Als eine bisher noch wenig befannte Thatfache erwähnen Mi 
daß der jeßige Cantor Haniſch zu Eifenberg die den Liedesworten 1 
trefflih angepaßte Melodie componirt hat. 
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Verderben allen, bie e8 höhnen! 

Heil, wer ihm Leib und Seele weiht! 

Es geh’, durch Tugenden bewundert, 

Geliebt durch Redlichleit und Recht, 

Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert 
An Kraft und Ehren ungefhwädt! — 


am freute man fih nicht nur des ſchönen Männergejangs, 
selhen die Studirenden Riemann und Dürre vorzugsweife aus- 
ubiben und zu pflegen fuchten, nicht blos der ſchönen Haltung 
er Yänglinge, vielmehr begriff wohl aud einer, welcher das 
nnere Leben der Burſchenſchaft nicht kannte, daß es fidh bei 
tiefer Studentenihaft um ein Höheres handle, als was bie 
lten Landsmannſchaften und Orden erftrebt hatten, und mußte 
vohl den durch die Macht des Zeitgeiftes und gewaltige Ereig- 
üffe des Völkerlebens hervorgebrachten Umſchwung der ftudenti= 
ben Berhältniffe bewundern. Das mußten wohl auch gute Stun- 
en fein, welche die Mitglieder einer ſolchen Vereinigung zu fo 
thebenden Feierlichkeiten zufammenführten! Wie uns Kiefer in 
einem trefflihen Bud, „Das Wartburgfeft amı 18. October 1817, 
n feiner Entftehung, Ausführung und Folgen“ (Jena 1818), 
ms eigener Beobachtung mittheilt (S. 9, 10) wurden jene 
Siegestage von der Burfchenichaft Jenas feierlich begangen, um 
ih der MWiedervereinigung nad den Gefahren des Kriegs und 
e8 theuer erworbenen Guts zu freuen, das Andenken der im 
eiligen Krieg für Freiheit und Recht gefallenen Brüder zu er- 
euern und ſich für die fernern Stämpfe ber lebendigen Zeit 
uch immer richtigere Erfenntniß ber Forderungen und Bebürf- 
iffe derfelben zu einigen und zu ftärfen. „Ernſtere Betradtun- 
en traten daher an ſolchen Tagen heiliger Erinnerung an die 
Stelle des fonft bei ſolchen Gelegenheiten vorherrſchenden jugend- 
hen Spield; und jo waren aud dieſe Tage vorzugsweije be— 
immt, das Leben, in welchem die afademifche Jugend ſich be— 
est, das Burfchenleben in feiner wahrften Bedeutung zu 
kennen, es durch gemeinjame Beichlüffe immermehr von dem 
nwejen zu reinigen und in demſelben ſich für das kommende 
Tentlide Leben vorzubereiten.‘ | 

Eins der fchönften derartigen Felle war die der dankbaren 
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Erinnerung an den zweiten Barifer Frieden gewidmete Friebens- 
feier der Univerfität am 18., 19. und 20. Ian. 1816. An 
dem erftgenannten Tage begaben fih die Stubirenden, nänmlich 
die Burfchenfchaft mit ihren Freunden, nach beendigtem dffet: 
lichem Feſtgottesdienſte in feierliher Ordnung auf den Markt md 
ließen eine Privatandacht folgen, weldhe in ihrer Einfachheit und 
Prunfiofigfeit ungemein ergreifend und rühren war, In ea 
Kreis geftellt, in der Mitte vie Fahne, und die Anführer is 
Zugs mit entblößten Häuptern, fangen fie ein von bem’ Si— 
denten Ulmann aus Lioland verfertigtes Lied nach ber Melodie 
„Nun danfet alle Gott ꝛc.“, namentlih den Schlufßvers: 


Taf ftets mit trenem Sinn, 

An deine Hülf’ uns glhuben, 

Laß, finkt auch alles hin, 

Dies feine Macht uns rauben. 
Erfülle uns mit Muth 

Für Freiheit, Licht und Recht, 
Dann ftrebt zum höchften Gut 

Ein befferes Geſchlecht — 


mit folder Wahrheit und Innigfeit, daß der ehrwürdige Gabler, 
welcher mit mehreren andern Profefjoren dieſer Feier beiwohnte, 
ergriffen von der Gewalt derfelben, den Studirenvden mit her 
fihen Worten für die Erhebung des Gemüths dankte. Der 
folgende Tag, der 19. Ian. 1816, war der Burfchenjceft 
allein überlaffen worden, um ihre Friedensfeier anzuftellen. Im 
Morgen wurde eine Eiche aus dem Rauhthal geholt und gegen 
Mittag nad der Stadt gebradht, mo die Stupirenden fit 
empfingen und mit Muftf in paarweis geordnetem Zug zu Me 
Stätte geleiteten, an welcher ein Jahrzehnd vorher während de 
Schredenstage neunzehn Häufer in Afche gelegt worden wart. 
Hier follte die Eiche „als ein Denfmal der erfämpften deutſchen 
Freiheit und der neuaufgeblühten deutſchen Manneskraft“ ge 
pflanzt werden. Nachdem unter der freudigen Theilnahme ver. 
Bürgerfchaft und des Landſturms, fnwie mehrerer Profeſſoren, 
für die Pflanzung der Eiche alles vorbereitet war, wurde von 
den Studirenden entblößten Hauptes ein non dem Studenten 
Göring aus dem Weimarifchen gedichtetes Lied („Denkt nicht 
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. vergangne Zeiten ꝛc.“) gefungen und hierauf von dem 
precher der Burſchenſchaft, Karl Horn, Stud. theol. aus 
decklenburg, eine trefflihe Rede gehalten. „Es ziere‘, ſprach 
„ „binfort den Plag, der vor furzem noch ein Bild unferer 
ynmacht und Sklaverei war, ein ftolzer Eichbaum, als Sinn- 
Id deutſcher Märmlichfeit und Freiheit; er erinnere uns, fo- 
mge ex grünt und blüht, an die Kraft, an den Muth, an bie 
eiſpielloſe Stanphaftigfeit und Ausdauer, mit der unfer Volk 
08 drückende Joch der Knechtſchaft abgeihüttelt; er erinnere 
n8 an die fchöne Zeit, wo wir zuerjt nad) der finftern Nacht 
tanfender Kriegsſtürme die Morgenröthe des Friedens in ſchönem 
Hanze hervorbrechen ſahen; wo unfere Bruft das befeligenve 
sefühl erhob, welches ei Volk empfindet, das durch eigene 
'erfhuldung und durch bie eingreifende Gewalt wilder Tyrannei 
! den Abgrund des Verderbens binabgeftürzt, durch eigene 
voft und eigene Einfiht wiederum zu dem heitern Licht ber 
reiheit fich emporgefhwungen hat!“ — und mit den Worten 
hloß der Redner: „Wir jegen ihn ein, ten Baum der Hoff: 
ung, ven Baum der Stärke, ten Daum ver Freiheit: — wir 
wören warme Piebe dem Vaterlande, Ergebenheit unfern 
ürften, die für des Vaterlandes Wohl Gut und Blut zu opfern 
zeit find, wir ſchwören ftandhafte Treue allen deutſchen Brü- 
ın, die mit ung Einen Sinn, Ein heiliges Streben theilen; 
id rufen in froher Begeifterung ein Hoch der deutſchen 
reiheit!“ Dann wurde die Eiche unter Gefang und Mufif 
gepflanzt, wobei jeder der anweſenden Lehrer drei Hände Erde 
:eute, die gegenwärtigen Frauen und Jungfrauen aber feidene 
änder an den bebeutungsvollen Baum fnüpften, ehe er fid) 

m Himmel aufwärts richtete. Nachdem hierauf. noch Horn 
nige gleichfalls von Ulmann gedichtete Jamben geſprochen hatte 
id ein Lied des Studenten Neithart J. („Verhallet ſind des 
ichwertes harte Schläge ꝛc.“) geſungen worden war, beſchloß 
r feierliche Geſang des Bundesliedes auf dem Markte und 
n fröhlicher Commers auf dem Fürſtenkeller die würdige Feier, 
i welcher eine mufterhafte Ordnung obwaltete. — Ganz ähn- 
he Feierlichkeiten fanden am 31. März 1816, dem zweiten 
ahrestage der Einnahme von Paris, auf dem Eichplate ftatt, 
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wo ber Burſchenſchaft als ein Zeichen der Anerkennung dei 


. mächtig erwachten VBaterlandsgeiftes und der ernftern, fittlichern 
Richtung, welche das Streben der Jugend genommen hatte, von 
ben Frauen und Jungfrauen Jenas eine ſchöne ſchwarz-rolhe, 
reich mit Gold gefticdte Fahne zum Gefchenf überreicht wurde. 
Tiefe Fahne, von der Burſchenſchaft werth und hoch gehalten, 
wehte ihr von dieſer Zeit an bei jedem öffentlichen feierlichen 
Auszug voran, fie mahnte immer von neuem ihre Mitglieer, 
treu fi) zu feharen um dies „Panier der deutfchen Einheit und 
Volksehre“. 


Zehnter Abſchnitt. 


Das Wartburgfeſt von 1817. 


Friſch auf! friſch auf zur Burſchenfahrt, 

Ibr Jungen und ihr Alten, 

Mir wollen bier nach unirer Art 

Den großen Feſttag halten! 
Rurſchenlied 1817. 


Es war im Herbfte 1816, als die Studenten Hans Ferdinand 
Naßmann aus Berlin und Karl Hoffmann aus Rövelheim, jener 
von Jena, diefer in Gießen, in Gefprächen über die Yage und das 
Beil Deutfchlands zwifchen Frankfıng und Rödelheim am Main 
ſinwandelten. Sie dachten der im nächſten Jahre bevorftehen- 
en breihundertjährigen KReformationsfeier, fie dachten auch des 
wieberfehrenven Leipziger Schlachttages, und es fam ihnen bie 
dee, beide Feſte durch ein Burfchenfeft auf der Luthersburg 
wi Eifenady, der Wartburg zu begehen. Mit dem Verfprechen, 
für zu wirken und zu werben, ſchieden fie voneinander. Diefe 
ddee und damit zugleich den Gedanken, durch ſolche Feier die 
demeinfchaft zwifchen den auf verjchievenen Univerfitäten ent- 
Iondenen und in der Bildung begriffenen Burſchenſchaften zu 
efeftigen, theilte Maßmann feinen Freunden in Jena und 
amentlich den Borftehern der dortigen Burſchenſchaft mit. Sie 
ährten enthuſiaſtiſche Wünfche einer durchgreifenden Reform des 
eſammten Burſchenlebens, fie jahen in einer Keformationsfeier 
af der Wartburg die befte Gelegenheit, die Idee der Burfchen- 
yaft geltend zu machen, zu verbreiten und in weitern Kreifen 
r Anerkennung zu bringen. Die Burfhenfhaft zu Jena nahm 
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ji) daher des Feſtes an, lange vorher wurde es Tebhaft be 
proben und erſehnt. Man fühlte, man erfannte allgemein, 
was Kiefer kurz nachher fo richtig bemerfte: „Iſt der ſechzehn⸗ 
bis zwanzigjährige Jüngling unferer Hochſchulen, ja felbft ve 
niedern Schulen und Gymnaſien, würdig, in ven Schlachtreihen 
des Kampfes für das Vaterland fein Leben zum Opfer zu brie 
gen und für Freiheit und Recht, alfo für eine reine Mee, fe 
Blut zu vergießen, — ift er würdig, mit den edelften Mir 
nern in Einer Reihe fechtenn, Gefahren und Noth zu tbeilen, — 
ift er würdig, mit dem eifernen Kreuze des Nitterordens auf den 
blutigen Felde verheerender Schlachten geziert zu werben und ben 
Adel feiner Gefinnung und That der Welt öffentlich zu zeigen, 
und ift er bier, dem reifern Manne gleih, mündig und fir 
Leben und feine Fräftigfte That vollendet, fo fteht ibm and, 
wenn er des Worts mädtig ift, das Wort und die Rede 7 
fobald es die Idee des Rechts und des Vaterlandes und deſſen 
Freiheit gilt, und es kann daher jegt, jo wenig wie 1813, alt: 
e3 die Waffen zu gebrauchen galt, nicht von dem Dürfen, 
fondern nur von dem Können die Rede fein. Das Recht haben 
fi unfere Yünglinge wenigftens erworben, als ihnen von um 
fern Fürften das Recht gegeben wurde, die Waffen zu führen, 
ih auch gleih jedem freien Manne der Sprache bedienen zu 
dürfen... . Die ihr in die heiße, tobenvde Feldſchlacht ſchick, 
deren Mäunermuth und Todesverachtung ihr zur Rettung bei 
Baterlandes in Anfpruc nehmt, die ihr mannhafter Thaten fähig 
und werth haltet, find feine lallenden Kinder mehr, die ihr mi 

der Ruthe zum Schweigen bringen fönnt, und ihr könnt mi 
wieder zu Kindern und Schulfnaben erniedrigen, die die ge: 
waltige Zeit und ihr felbft in den Zeiten der Noth ihrer Ge 
finnung wegen der Schule entnommen und burd Die 
Schule der Zeit zu Männern erhoben habt, denn die Zeit g 
in ihrem gewaltigen Umſchwung nie rückwärts. Das gilt von 
Deutſchlands Männern, aber auch von Deutſchlands Jünglingen 
ſobald fie durch mannhafte Thaten zu Männern gereift find 
Wer da handeln darf, wann und wo es die ernfte That gi, 
im %elde der Ehre, der darf auch die Idee, welche jene Thet 
gebiert, ausfprehen, wann und wo e8 die Idee gilt, weil die 
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jvee der Handlung vorausgeht, und dieſe ohne jene nur ein 
odtes Mafchinenfpiel iſt.“ Dies waren auch in der That, be- 
wußt oder unbewußt, die Gedanken ver jenaifchen Burſchenſchaft; 
die großen Ideen von Vaterland, Freiheit und Ehre, für die man 
in heißem Kampf das Neben eingefegt, die man in Jena, wie 
ewähnt, an den Siegestagen von Leipzig und Belle: Alliance 
in finnigem Ernfte zum feiern pflegte, wollte man offen ausfprechen 
ud von neuem bethätigen am großen: religiöfen und politifchen 
Doppelfeſt. Es galt wie die politifche Befreiung des deutſchen 
Volls yon fremder Botmäßigkeit, fo die durch die Reformation 
vermittelte geiftige Befreiung zu feiern, und die Kommilitonen 
fimmtlicher proteftantifhen Univerfitäten zur Theilnahme ein- 
zaladen. 

An die Hochſchulen Berlin, Breslau, Erlangen, Gießen, 
Göttingen, Geifswald, Heidelberg, Kiel, Königsberg, Leipzig, 
Marburg, Roſtock und Tübingen (Halle wurde wegen obwal- 
kender Streitigkeit nicht eingeladen) erging unterm 11. Aug. 1817 
folgendes Sendichreiben der jenaifchen Burſchenſchaft: 


„Gruß zuvor! 
„Lieben Freunde! 

„Da in dieſem Jahre das Reformationsjubiläum gefeiert 
rd, jo wünſchen wir, gewiß mit allen braven deutſchen Bur- 
then, indem man überall dieſes Feſt feitlich zu begehen gedenkt, 
8 auch in unferer Art zu feiern. — Um aber nidt in Collifion 
a fommen mit jenen, übrigen Feierlichkeiten, welche durch die 
wferige leicht geftärt werben Fünnten, und da auch das Gieges- 
H der Schlacht bei Leipzig in diefe Zeit füllt, fo find wir dar— 
Ber einig geworben, dieſes Feſt am 18. Oct. 1817, und zwar 
uf der Wartburg bei Eifenad zu feiern, weil erſtens auf dieſe 
xt den Entfernten Zeit und Gelegenheit gegeben wird, theil- 
tmehmen an dem Feſte, ohne gerade beveutend zu verfäumen, 
seitens ebenfalls die Entferntern nit um die eigentliche eier 
8 18. Oct. gebracht werden durd die Reife, und wir endlich 
t8 Feſt in drei Schönen Beziehungen, nämlich der Reformation, 
8 Sieged bei Leipzig und ver erften freudigen und freumb- 
aftlichen Zuſammenkunft deutſcher Burfchen von den meiften 
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vaterländifhen Hochſchulen am dritten großen Jubiläum der Re 
formation begehen fünnen. 

„Rückſichtlich dieſes dreifachen Zwecks ift denn auch die Feier 
ſelbſt angeordnet, indem wir am 18. Oct., ſobald es tagt, und 
auf dem Markte in Eiſenach verſammeln, von da auf die Wart⸗ 
burg ziehen, oben ein Gebet halten, dann gegen zehn Uhr uns 
wieder verfammeln, entweder im Freien oder im Minnefänger 
jaal, wenn e8 regnet, wo einer eine Rede halten wird, hierauf’ 
ein Frühftüd einnehmen, das Mittagsmahl aber bis nad den 
Gottesdienſt, welcher für den 18. Oct. von dem großherze 
Weimariſchen Confiftorium nachmittags um zwei Uhr angeorpne 
ift, und woran die meiften von uns gewiß theilzunchmen 
wünjchen werden, verfchieben, um dieſes alsdann ebenfalls in 
Minnefängerfaal gemeinfhaftlih einzunehmen. — Abends mag 
dann den Beſchluß Anzündung eines Siegesfeuers und ein fr 
lihes Gelage maden. " 

„Zu diefem feierlihen Tage laden wir euch demnach freumd* 
ihaftlichft ein und Bitten eu), in fo großer Menge als möglich, 
und falls dies ſich nicht machen follte, doch gewiß durch einige 
Abgeorpnete theilzunehmen. Am 17. Oct. werden num al, 
welche zu kommen gevenfen, hoffentlid in Eifenady ſchon ei 
treffen. Jeder erfrage dann nur den Gaſthof zum Rautenkr 
am Marfte, damit er von bier aus, falls er da nicht. m 
bleiben kann, in ein Quartier gebradyt werde; dies ift nöthl 
wenn viele kommen follten, auch damit man fich gegenfeitig 
fennen lerne. 

„Berner bitten wir, jeden unter eudy aufzuforbern, di 
Tag in einem Geſang nad) einer befannten Weiſe zu ver 
lichen, und felbigen uns wenigſtens vierzehn Tage vorher a 
zufenven, damit wir gehörig den Drud beforgen können. U 
haupt aber erſuchen wir euch, uns womöglih bi8 Ende An 
Beſcheid zu thun auf unfere freundfchaftlihe Einladung, 
nichts zu unterlaffen, was dieſes Felt vor vielen gefeiert umd 
aller Welt zum erfreulichen Beiſpiel machen Tann. 

„Sehabt euch wohl. 

„Im Namen der Burfchenfchaft zu Jens 
Robert Weſſelhöft, Stud. jur.” 
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E8 genügt, darauf hinzuweijen, daß ſonach wohl die Anzün- 
ung eines Siegesfeuers, aber eben aud nur eines fol: 
ben, mit im Bereich des Programms lag. 

Diefe Einladung fand allgemeinen Anflang, von allen Seiten 
ifen Zuficherungen Der Abordnung von Deputirten und fonjtiger 
Theilnahme ein. „Die würdevolle Feier eines für jeven Deut: 
ben Mann in mehreren Beziehungen fo denfwürdigen und be— 
ſeiſternden Zeitraums und die dadurch herbeigeführte frühliche 
Infommenkunft fo vieler deutſchen Burſchen“ fand überall Bei- 
all. Wer hätte nicht wünſchen follen, „einem folden Feſt bei- 
wohnen, welches eine herrliche Veranlaſſung, einen fo ſchönen 
zweck und einen fo geheiligten Ort hatte, einem Feſt, wie nod) 
eins gefeiert wurde und vielleicht ſobald Feind wieder gefeiert 
mb“?! Man erwartete von dieſer gemeinfchaftlichen eier viel 
ir das feftere Aneinanverfchliegen mehrerer deutfchen Univer- 
iiten. Auch die Anordnung des Feſtes fand man zwedmäßig 
nd gut, gewiß werde fein Gemüth Tem gemeinfanen, herrlichen 
zinn deſſelben verfchloffen bleiben. „Aber auch darüber‘, fehrieb 
ließen, „ſeid ihr ohne Zweifel mit uns einverjtanten, daß an 
eſem Weit, bei der Erinnerung an jo trefflihe That freien 
keiftes, ein Fräftiges Wort fürs Baterlindifhe und für bie 
kereinigung in bemfelben befonters gut gelingen milffee Dem— 
folge find wir der Meinung, dar feiner, ver fi dazu aufs 
fordert fühlt, werhinbert fein dürfe, fei dies nun durch frühere 
morbnnungen oder fonft was, das, was er weiß, in üffentlicher 
tede mitzutheilen.” „Der Himmel ſegne unjer gemeinfantes 
streben, Ein Volk zu bilden, das voll der Tugenden der Väter 
ad Brüder durch Piebe und Eintracht die Schwächen und Fehler 
der befeitigt.“ „Und nicht weniger‘, ſchrieb Tübingen, „kann 
ab joll der deutſche Burſche fich dieſes ſchönen Tages freuen, 
o für die Erhaltung und, Selbftändigfeit unſers lieben deut— 
herr Volks geftritten und gefiegt wurte, unter denen doch fo 
ele find, die an biefem Tage Yeib und Peben dafür wagten; — 
ag auch immerhin mancher mit tiefer Traurigfeit fehen, wie 

manche ſchöne Hoffnung vereitelt und fo manche geredyte Er- 
artung des braven deutſchen Volks nicht erfüllt wurde. Den 
imgling muß die Hoffnung beleben, und das Gefühl, für tie 
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Zukunft ſich mit Muth und Kraft dem Guten zu widmen 
mit Freude erfüllen. — Und die ſolches fühlen, die müſſ 
dieſem Tage, an dieſem heiligen Ort zuſammenkommen 
gemeinſchaftlich ſich zu freuen, um ſich brüderlich die Ha 
reihen, und ſich einander zu geloben, für das Wohl des: 
landes zu wirken. Denn durch Einigfeit und inniges feit 
fanımenhalten fiegt das Gute über das Böſe, wie unfer 
bewiejen bat, aber durdy Trennung und Uneinigfeit wirb bi 
zelne zu Boden gedrückt. Und jo wird es gewiß für D 
land nicht ohne Segen fein, wenn viele brave Jünglin 
fammenfommen und fich einander geloben: ich will einft fü 
Wohl und für die Freiheit meines Vaterlandes mit aller 
und unüberwindlihen Muthe wirkten. Da lernen fich viele 
als folhe, die mit zu biefem Ziel ftreben, und wirken 
gemeinfhaftlih; oder wenigſtens der Gedanke: nach viele 
mit zu biefem Ziel, wird ſchon ven Muth des einzelnen er 
Und dieſe Bereinigung, dieſes Feſthalten aneinander ifl 
nur für die Freiheit und das Wohl unfers Volks, fonden 
jedes einzelnen Standes und befonders des deutſchen Bu 
ftandes durchaus nothwendig.“ In Marburg batten fid 
vor Empfang der Einladung mehrere dortige Burfche emi 
jen, „ven Zag fo vieler neuen Geftaltungen, den 18. Od 
der ehrwürdigen Wartburg zu feiern”. Dean nahm be 
Einladung um fo bereitwilliger an und hoffte nur, „de 
Geiſt der deutihen Buterlanpsliebe und des Yreiheitöftun: 
Vorſitz haben und, allen Parteigeiſt daniedertretend, eine la 
Zufunft bereiten werde”. Nur Roſtock „bevauerte bie 
ladung zu dem herrlichen Felt ablehnen zu müflen, w 
pro tempore am beiten, am Gelbe, in der Kaſſe fehle, kie 
Anſchaffung eines nenen Scylagapparats und durch mehre 
dere nöthige Beichaffungen ziemlich erſchöpft fei, und dahe 
einftimmige Verlangen der dortigen Burfche, un jenem F 
auch ihr Scerflein zur allgemeinen Feier darzubringen 
pium desiderium in Aller Bruft verjchloffen bleiben müſſe.“ 
Greifswald ging feine Antwort ein, vielleiht war das 
ladungsſchreiben gar nicht abgegeben worden. 

Unter dem 21. Sept. 1817 zeigten Dürre, Scheible 
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Beiielhöft im Auftrag ver jenaiſchen Burjchenfchaft deren Pro- 
tor den Plan des Wartburgsfeftes jchriftli an. Cie ge— 
dachten darin wie gleichzeitig won mehreren Seiten der lebhafte 
Vunſch zum großen Feſt der Nirchenverbeiferung eine Feier 
auf der Wartburg zu veranftalten, an welcher Abgeordnete aller 
schen Schulen Deutſchlands theilnehmen follten, geäußert, zu— 
glah aber darauf hingereutet worden fei, daß die Aufforderung 
zen Jena aus gejchehen möchte, und wie ter Tag ter feier 
#18. Oct. darum jein jolle, weil ven 31. Oct. wol jever 
—* auf ſeiner Hochſchule feiern möchte, und dieſer 
Bag auch faſt überall ſchon außer ven Ferien liege. Sie 
Mwähnten, daß ein Ausſchuß aus Mitgliedern jeder Hochſchule 
Ik Ruhe und Ordnung beim Feſt ſorgen und teilen Einzel⸗ 
beftimmen werde, die einfach aber würdevoll jein follten. 
ie theilten das Wejentliche des Programms und unter anderm 
das mit, daß um halb jehs Uhr ein Freuden- und 
Hegesfener auf der Schanze ver Wartburg angemadt uud 
bei vaterländifhe Nieder nejfungen und Reden ge— 
Iten werben follten. Damit murte das Geſuch um die Er— 
niß der höchſten Behörte zur eier des Feſtes und um Ein— 
mmung des Ritterfaals auf der Wartburg verbunden. 
Ueberhaupt wurde das Feſt ganz üffentlich vorbereitet und 
allen Zeitblättern voraus verkündet. Zwar fehlte es auch 
uhr an Verdächtigungen. Von Hannover aus fchrieb man an 
de weimarifche Megierung: es gingen große Umtriebe in ber 
eutſchen Jugend- und Burfchenwelt um, man wolle bei Eife- 
ad eine Zujammenrottung halten und aus ben entfernteften 
* ſich dort zuſammenfinden; und noch kurz vor dem 
lief bei ver eiſenacher Behörde ein anonymer Bkief ein, 
Bl Warnungen, daf Unruhen in ven Tagen vorfallen würden. 
Eher weder der Großherzog Karl Auguſt, noch die Eifenacher 
hen fich dadurch beirren. Erſterer antwortete einfach, er danke 
erzlich für die Nachricht, wiſſe das ulles aber ſchon längſt; da— 
egen eriheilte er zum Feſt auf Vorſtellung des Prorectors und 
niger Profeſſoren nicht blos förmliche Erlaubniß, ſondern unter- 
ützte es auch auf die edelſte Weile. In Betracht, dar vie 
ffentlichen Gaſthäuſer Eifenachs vie Menge zu fallen nicht aus— 
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gelangt haben würben, veranlafte er die unentgeltliche Aufnafur 
ber Gäfte von feiten der eifenacher Bürger, er forderte bie Ir 
tern auf, die Burſchen freundlihft aufzunehmen und aud ihr. 
feitS das Feft aller Deutfhen durch rege Theilnahme zu verher- 
lichen. Die eifenaher Regierungsbehörde wurde beauftragt, di 
innere und äußere Einrichtung der Wartburgfeier Lediglich de 
Studenten zu überlaffen, durch feine polizeilichen, Meistranen 
‚beweifenden Maßregeln vie afademifche Jugend zu kränken, u 
ihr darum aud die Wartburg völlig zu übergeben. Cr ie 
zum Mahl auf ver Wartburg die Fifchteihe öffnen, ftellte zu 
abendlihen Erleuchtung der Wartburg eine namhafte Cum 
zur Verfügung und bewilligte. zum Siegesfeuer das Holz 
den großherzoglihen Forften in nicht geringem Maße. 

Ebenſo nahmen fid die eifenacher Bürger und Behörden mt 
regfter Theilnahnme der Sache an. Mit ver ihnen eigenen key 
lichen Gaftfreundlichfeit fammelten fie Unterfchriften zur Ib 
nahme der Burfchen in Privathäufern und fchafften für em 
vierhundert ein leichtes und bequemes Unterfommen; ſelbſt Ur 
bentittelte brachten, fuviel in ihren Kräften fand, Opfer. Was 
hielt für die anfommenvden Säfte Einladungsfarten bereit, 
Ihntidte die Wartburg und bejonders den dortigen Minnefänger 
faal feftlich mit Cichenlaub, man traf auf dem Wartenberg bi 
Eiſenach, wo die Frenden- und Siegesfeuer flammen folften, die 
erforderlichen Borfehrungen. Darüber, was man in Eiſenahh 
und vollends in der Umgegend erwartete, macht Kieſer in jener 
angeführten Schrift jehr ergögliche Meittheilungen. in Bauet 
erzählte ihm, wie man ſich rüfte, Eiſenach mit Pehensmittds 
zu verfehen, man erwarte dort von Jena allein 1500 zu Pferde, 
und im ganzen gegen adhtzehntaufens Mann! 

Schon am 16. Oct. traf eine bedeutende Zahl Abgeordneter vor 
verſchiedenen Hochſchulen in Eifenad) ein, nantentlich auch einige ver 
jenaer Abgeordneten, um vorläufige Anorbnungen zur Feier red 
Feſtes und zur Aufnahme ver Theilnehmer zu treffen. Ein Anjhlag 
an den Ihoren lud tie Ankommenden ein, fih im Gaſthof zum 
Nautenfvanz zu melden. Dort zeichnete jeder feinen Namen, 
jeine Heimat und feine Univerſität in die Lifte der jejttbeilne | 
mer, erhielt jenen Onartierzettel, bezeichnete — er mochte nun 
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ıt feiner Hochſchule einer Berbintung angehören orer nicht — 
riftlich drei von den anweſenden Commilitonen feiner Univer- 
ät zu Mitgliedern des allgemeinen Ausjchuffes der gejanmten 
fademien, verpflichtete fich ferner mit feinem Ehrenwort vurd) 
ne Namensunterjchrift, ſich während ber Feſttage aller Händel 

enthalten, infofern jenen Ausfhuß zugleih als ein Ehren- 
riht anzuerlennen, vor welchem alle etwa ausgeftoßenen Be- 
digungen zurüdgenommen werben müßten, und während ber 
fitage den Beſchlüſſen defjelben in Beziehung auf Anortnung 
d Leitung des Feftes Folge zu leiiten, und zahlte endlich zu 
a Feftkoften (für Mufif, Tadeln, Drud der Pierer ıc.) und 
den Mittagsmahl auf der Wartburg einen Beitrag. 

Am 17. Dct. wurde die Scene von Stunde zu Stunte Ieben- 
er. Bon allen Seiten zogen Etudenten, meift zu Fuß, das 
inzel auf dem Rüden, mit flottem Gejang in Eiſenachs Thore 
. Durd neue Züge füllte ſich nachmittags der Markt immer- 
dr. Gegen Abend erjchienen mit dem Liede „Eine feite Burg 
unſer Gott 20.” gegen dreißig Fieler Etupenten, tie von Kiel 
z Eifenah zufammen gewandert. Ein zweiter, Heinerer Trupp 
n Jena brachte die jenaifche Fahne. 

"Am Abend, nahdem die Mehrzahl eingetroffen, wurden nad) 
n Liften die zu Mitgliedern Des allgemeinen Ausſchuſſes durch 
ajorität Gewählten mittels Anſchlags befannt gemacht. Es 
ren 

von Berlin: Aegidi, Jahn, Bauer; 

von Erlangen: Sand, Echneiter, Ebermayer; 
von Gießen: Buri, Kümmel, Eartorius; 

von Göttingen: Krüger, Crome, Bartning; 
von Heidelberg: Sarove, Kahl, Yauteren; 
von Jena: Sceibler, Riemann, Siewerſſen; 
von Kiel: Binzer, Förfter, Olshaujen; 

von Leipzig: Ponftedt, Hoffmann, Trenner; 
von Marburg: Heinrih, Sallmann, Claus; 
von Roftod: Michelſen, Wokrow, Johnſen. 

Dieſem Ausſchuſſe legten die Jenenſer das Feſtprogramm 
:, erhoben aber ſelbſt ven Zweifel, ob man ihrer Fahne fol- 
ı oder ohne Sahne ziehen wolle. Aber alle reihten fih gern 
beit, Ienaifches Stunentenleben. 25 
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unter biefe Fahne, genehmigten das Programm in allen jemn 
Hauptpunften, und ftellten e8 folgendermaßen feſt: 

1) „Um adıt Uhr Berfammlung aller Burſchen auf dem Markt 

2) „Um halb nem Uhr Aufbruch des Zugs auf die Bar 
burg. Die Ordnung des Zugs ift folgende: 

Der Burgvoigt; 

Die vier Burgmänner, je zwei und zwei; 

Die Muſik; 

Zwei Fahnenbegleiter ; 

Die Fahne; 

Zwei Tahnenbegleiter; 

Der Ausfhuß ſämmtlicher Hochſchulen; 

Sämmtlihe Burſche, ohne Vorrang einer Univerfität, } 
zwei und zwei. 

3) „Ordnung des Gottesdienftes auf der Wartburg im Mime 
fängerjaal. 

Gefang: «Eine feite Burg ift unfer Gott zc.»; 
Rede, gehalten von Riemann; 
Geſang: «Nun danfet alle Gott zc. » 
4) „Um zwölf Uhr Mittagsinahl im Minnefängerjaal. 
Die feierlihen Lebehodh8 werben von den Beamten ak 
gebradit. 

5) „Um zwei Uhr Rüdzug von der Wartburg in die Sind 
fiche, in gleicher Ordnung wie der Hinzug. 

6) „Nach der Kirche Turnſpiele auf dem Markte. 

7) „Um fehs Uhr abends allgemeine Burfchenverfammlus 
auf dem Markte, zun Fadelzug auf den Wartenberg, wo Ka 
gehalten und Lieder gefungen werben.‘ 

Man fieht aud) hier, daß das Feft, zunächſt nur für Einen Taß 
berechnet, einen vorwiegend, ja ausfchließlich religiöfen Charattet 
haben follte, daß aber zugleich aud der Zug nad) dem Warten 
berge nebft dortigen Reden und Gefängen, doch eben aud us 
dies, im Programm mit bejtimmt war. 

Zum Burgvoigt, der für Ordnung und Ruhe beim jet 
und namentlich auf der Wartburg forgen follte, und überhaupt 
zum Oberanführer des Ganzen wurde Scheidler von Jena, F 
den ihm zu Dienft und Hilfe beigegebenen vier Burgmannıe 
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'outeren von Heibelberg, Binzer von Kiel, Lynſtedt won Leipzig 
md Sartorius von Gießen, zum Fahnenträger Eduard Graf 
on Keller aus Jena (aus Stebten bei Erfurt), zu Fahnen 
egleitern Aegidi von Berlin, Sand von Erlangen, Heinrich von 
Narburg und Crome von Göttingen gewählt. 

Um acht Uhr abends ließ der Ausfhuß durch einen laut- 
ufenden Herold aus einem Fenſter des Gafthofs der unten jtehenden 
Nenge die Stunde verkünden, zu der am folgenden Morgen 
er Zug nad) der Wartburg beginnen follte. Das Feitprogramm 
{ft aber wurde durch Bffentlihen Anfchlag befannt gemacht. 

Der Morgen des 18. Oct. brad an, ein Marer, heiterer 
jerbftmorgen. Unter wiederholtem Glodengeläut verfammelten 
ch die Studenten, meift im ſchwarzen deutſchen Red, auf dem 
Rarkte, fhmädten vie Müten mit Eichenlaub und ordneten fid) 
m Zug. Es waren gegen fünfhunvert, nad) der Liſte der 
beilnehmer aus Berlin dreißig, aus Erlangen zwanzig bie 
nfimdzwanzig, aus Gießen dreißig, aus Ööttingen fiebzig bie 
htzig, aus Heidelberg zwanzig, aus Jena über zweihundert, 
is Kiel dreißig, aus Leipzig funfzehn, aus Marburg zwanzig 
8 fünfundzwanzig, aus KRoftod neun, aus Tübingen zwei, aus 
zürzburg zwei. Auch von Genf waren, zufällig eingetroffen, 
tige gegenwärtig, und noch am 20. Oct. fam ein Student, des 
ftes wegen, direct von Norwegen über Kopenhagen und Kiel 

Eiſenach an. 

Eine Menge Lieder waren eingelaufen, die unter dem Titel: 
teder von Deutſchlands Burfchen zu fingen auf der Wartburg 
ı 18. Oct. des Reformationsjubeljahre 1817 gebrudt wor- 
n waren. Wir haben fpäter Proben daraus mitzutheilen, bier 
ben wir nur zu erwähnen, daß ſich aud das „Deutſch Bur- 
enlied“: «Braufe, du Freiheitsfang 2c.» von Karl Follen dar- 
ter befand, das ſich auf den deutſchen Univerfitäten jo raſch ein- 
rgerte. Außerdem waren mehrere Abdrüde des Volksbuchs ‚Des 
ıtihen Volkes feuriger Dank- und Ehrentempel 1815, mehrere 
zelne Lieder und mehrere Reden, darunter die unten zu erwäh- 
ade Fries'ſche Rede „An die deutfhen Burſchen zum 18. Det. 
17“ gedrudt eingegangen. Dieſe Bücher, Lieder und Reden 
rden auf dem eifenacher Markte unter die Studenten vertheilt. 

25* 
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Unter nochmaligem Glockengeläute und feftlich feierlicher 
jeßte fih um halb neun Uhr der Zug, nad obigem Pro 
georbnet, in Bewegung. Voran Sceidler als Burgvoig 
dem entblößten jenaiſchen Burſchenſchwerte, die Burgmänn 
Muſik, die wehende Fahne, von Graf Keller getragen ur 
geben von den Fahnenſchützen mit Burſchenſchwertern, de 
ſchuß, dann die übrigen Studenten, zwei und zwei, nich 
den einzelnen Hochſchulen geordnet, ſondern alle durcheir 
jo zogen fie ſtill und ernſt nad) der Wartburg hinauf ı 
ben Ritterfaal ein, an welchen ſich aus der poetifchen Zei 
ſchen Minneſangs und aus der Neformationszeit fo erh 
Erinnerungen fnüpfen. Viele Eifenacher und Fremde, bie 
lihen Behörden und die Geiftlichfeit Eifenahs und vie 
Jena gefommene Profefforen: Schweiger, Ofen, Fries und 
hatten ſich dort bereits eingefunden. Sie waren (um mil 
zu jprehen) gefommen, weil ihnen das Felt am Herzen lag 
fie den Keim eines großen Fruchtbaums darin erblidten, u 
an dem Handeln, Benehmen und den Vorgängen zu ei 
was von beffen Geveihen zu erwarten fein müchte. Der 
jelbft war mit Eichenlaub und Tannenreiſern geſchmückt ım 
Rednerbühne aufgeftelt. Rechts von letterer wurde bie ı 
aufgepflanzt, davor ftellten fi die Beamten des Zugs mi 
blößten Schwertern und bevedtem Haupte in einem Halbkrei 
und die übrigen Studenten nahmen die fonftigen Räum 
Saals ein. 

Nachdem das Lied „Eine fefte Burg ift unfer Gott x. 
jungen, bejtieg der Feſtredner Riemann aus Ratzeburg, 
des Eifernen Kreuzes, das er fih bei Waterloo erworben 
jest Stud. theol. in Jena, die Rednerbühne und nahm das! 
Im Namen der jenaifchen Burſchenſchaft begrüßte er allı 
herbeigefommen „zur gemeinfchaftlichen Feier des Wiedergel 
feftes des freien Gedanfens und des Errettungsfejtes des 1 
landes aus fhmählihem Sklavenjoch“. Als Zmed ver 3 
menkunft ftellte er bin: „Sich gemeinfchaftlih das Bild der 
gangenheit vor die Seele zu vufen, um aus ihr Ara 
Ihöpfen für die lebendige That in der Gegenwart, fi ge 
Ihaftlih zu berathen über ihr (der Burſchen) Thun und Ir 
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Anfichten anszutaufhen, das Burfchenleben in feiner Rein- 
t fich anſchaulicher zu machen fuchen, und enblid dem Volk 
zeigen, was es von feiner Jugend zu hoffen habe, welder 
ft fie bejeele, wie Eintraht und Bruberfinn von ihr geehrt 
rden, wie fie ringe und ftrebe, ben Geift ber Zeit zu ver- 
yen, der mit Ylammenzügen in den Thaten der jüngften Ver- 
ngenbeit fih ihr fund thue.” Er wandte fi dann zu dem 
erfe Luther’3, feiner Größe, Erhabenheit und welthiftorifchen 
»deutung, fehilderte daranf den Zuftand Deutſchlands vor den 
inzöfiſchen Eroberungsfriegen, wie „das Vaterland und mit 
m feine Zugend und Sitte vergeflen ward, wie im grimmi- 
n Bruderkrieg Deutſche ihre Luft daran fanden, Deutiche zu 
orden, und im Krieg mit dem Auslande als Söldlinge gegen 
xe Brüder fochten, wie Deutſchlands Fürften über ihrer Yänter 
beinbaren Vortheil das gemeinfame Wohl vergefien und bie 
Stämme der Deutichen in vielen VBerhältniffen immer getrennt, 
ı feinplich gegeneinander geftanden und die Trennung gefeitet 
ätten, wie fie darauf durch den Arm des wälſchen Volks Jahre 
ing in jchmählichen Ketten gejeufzt, wie aber allmählich die 
Sehnfucht nach der verloren gegangenen Freiheit, nach der Her- 
ellung des zertretenen Baterlandes rege geworben fei, im Brande 
Rosfaus die Flamme der Freiheit emporgelovdert habe und vom 
ewachten Volk verftanden worden fei, bis endlich am Achtzehnten 
es Wein-, nun des Siegesmonds 1813 die Fluren Leipzigs zum 
Binnfelde umgefchaffen worden ſeien.“ Er beklagte, daß aber 
ie ſchönen Hoffnungen des deutſchen Volks alle vereitelt feien, 
Üeg anders gekommen als fie erwartet, daß viel Großes und 
Serrliches, was babe gefchehen können und müffen, unterblieben, 
md mit manchem heiligen und evdeln Gefühl Spott und Hohn 
jetrieben worden fei; von allen Fürften Deutfchlands habe nur 
Finer, der, in defjen Lande das Siegesfeft begangen werde, fein 
egebenes Wort gelöft. „In den Zeiten der Noth”, fuhr er 
ann fort, „haben wir Gottes Willen erkannt, und find ihm 
folgt. An dem, was wir erfannt haben, wollen wir aber 
ud nun halten, folange ein Tropfen Bluts in unjern Adern 
inmt: der Geift, ver uns hier zufammengeführt, der Geift der 
3ahrheit und Gerechtigkeit, foll uns leiten durch unfer ganzes 
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Peben, daß wir, alle Brüver, alle Söhne Eines und deſſelben 
Baterlandes, eine eherne Mauer bilden gegen jegliche äußere und 
innere Feinde dieſes VBaterlandes, daß uns in offener Schlacht 
der brüllende Ton micht ſchrecken fol, ven heißeſten Kampf zu 
beftehen, wenn ber Eroberer droht; daß uns nicht Blenden fol 
der Glanz des Herrfcherthrond, zu reden das ftarfe, freie Wort, 
wenn es Wahrheit und Recht gilt; — daß nimmer in und er 
Löfhe das Streben nad Erkenntniß der Wahrheit, das Streben 
nad) jeglicher menfchlichen und vaterländifhen Tugend. -— Mit 
ſolchen Grundſätzen wollen wir einft zurüdtreten ins bürgerliche 
Leben, feft und unverrüdt vor den Augen als Ziel das Gemein 
wohl, tief und unvertilgbar im Herzen bie Liebe zum einigen 


deutſchen Vaterlande. Du Mann Gottes, du ftarfer Fels der 


Kirhe Chrifti, der du mit eifernem Muthe gegen die Finſterniß 
anfämpfteft, ver du auf diefer Burg den Teufel bezwangft, nimm 
unfer Gelübde an, wenn bein Geift noch in ©emeinfchaft mit 
uns fteht! Euch, Geiſter unjerer erfchlagenen Helden, Schill und 
Scharnhorſt, Körner und Friefen, Braunfhweig-Dels und ik 
andern alle, die ihr euer Herzblut vergofjen habt für des dent 
ihen Landes Herrlichkeit und Freiheit, die ihr jeßt über und 
ihmebt in ewiger Klarheit und mit hellem Blick in die Zukunft 
ihaut, euch rufen wir auf zu Zeugen unſers Gelübdes. Der 
Gedanke an euch fol uns Kraft geben zu jedem Kampf, fähig 
machen zu jeder Aufopferung. So wie eudy der. Dank euers 
Volks bleiben wird, und fein Segen euch gefolgt ift in euer 
Grab, fo feien uns auch gejegnet alle die, welde für des Be 
terlandes Wohl, für Recht und Freiheit erglüht find, dafür leben 
und mit Wort und That wirken. Ververben und Haß der Gr 
ten allen denen, bie in niebriger ſchmutziger Selbftfucht das Ge 
meinwohl vergefjen, die ein Tnechtifches Leben einem Grab is 
freier Erde vorziehen, die lieber in Etaube kriechen, als fi 
und fühn ihre Stimme erheben gegen jegliche Unbill, vie, us 
ihre Erbärmlichfeit und Halbheit zu verbergen, unferer heiligfe 
Gefühle fpotten, Begeifterung und vaterländifchen Sinn md 
Sitten für leere Hirngefpinfte, für überfpannte Gedanken em 
franfhaften Gemüthes ausjchreien! Ihrer find noch viel; möchte 
bald die Zeit fommen, wo wir fie nicht mehr nennen bürfen!” 


| 











Das Wartburgfeft von 1817. 391 


Mit einem Gebet um Gottes Beiltand und Segen ſchloß er 
ine begeifterte Rede. Wie Ofen in feinem furzen Artifel über den 
Stupdentenfrieden auf der Wartburg” (in der „Iſis“ 1817) bes 
ezeugt, waren die anweſenden Männer zu Thränen gerührt, — 
aus Scham, daß wir nicht fo gethan, aus Schmerz, daß wir 
n ſolcher Trauer Schuld find, aus Freude über diefen jchönen, 
einen und Haren Sinn, und unfere Söhne fo erzogen zu haben, 
af fie einft erringen werben, was wir verjcherzten“. 

Es folgte nun das Lied: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ Im- 
wiſchen war Hofrath Fries von mehreren erſucht worden, die eier 
urch einige Worte zu verfhönern. Er willfahrte ihnen und ſprach: 

„Ihre deutihen Burfchen! 

„Aufgefordert von euch, zu fpredhen, gebe ich euch feine Rede, 
sine Lehre, nur Ein Wort des Gefühle, Ein Wort, ein treues 
Bort, im Namen eurer freien Lehrer ausgeſprochen! 

„Sei uns gegrüßt, du helles Morgenroth eines ſchönen Ta— 
e8, ber über unfer fchönes Vaterland herauf kommt; fer uns 
egrüßt, bu geifteswarmer, jünglingsfriiher Yebensathem, von 
em ich durchhaucht fühle mein Bolt! 

„Ihr deutſchen Burfchen! 

„Laſſet euch den Freundſchaftsbund eurer Jugend, den Jugend⸗ 
undesftaat, ein Bild werben des vaterländifchen Staates, bej- 
m Dienft ihr bald euer ganzes Leben weihen wollt. SHaltet 
:omm bei Tapferkeit, Ehre und Gerechtigkeit! wie euch jo ſchön 
efagt wurde in fehöner Rede, die ihr eben vernommen habt. 

„She deutſchen Burfchen! 

„Laſſet aus dem Freundſchaftsbund eurer Jugend den Geift 
mmen in das Xeben unſers Volks, denn jünglingsfrifch ſoll uns 
cwachſen deutfcher Gemeingeift für Vaterland, Vreiheit und Ge— 
echtigfeit! 

„Sp bleibe euch und uns der Wahlfprud: 

„Sin Gott, Ein deutfhes Schwert, „ein deutſcher 
zeiſt für Ehre und Gerechtigkeit!“ 

. Unter allgemeiner Stile und NRührung beendigte der von 
Yürre aus Lena gefprochene Segen dieſen erhebenden Theil 
es Teftes. 

In der nämlihen Ordnung zog die Verfammlung auf deu 
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Unter nebmaligem Gleckengelãmte und feſtlich feierliche Aufl 
ſetzte fih um halb neun Uhr ter Zug, nad obigem Program 
geortnet, in Bewegung. Voran Scheidler als Burgpoigt, wi 
tem entblẽßten jenaiſchen Burſchenſchwerte, tie Burgmänner, W 
Mufif, tie wehente Fahne, ven Graf Keller getragen und um 
geben von ten Fahnenſchützen mit Burſchenſchwertern, ver Ant 
ſchuß, Tann tie übrigen Studenten, zwei und zwei, nidt md 
ten einzelnen Hochſchulen geortnet, jentern alle durcheinander, 
fo zogen fie ftill une ernft nad ter Wartburg hinauf und im 
ten Nitterfaal ein, an welchen ji) ans ver poetifchen Zeit dent 
Shen Minneſangs unt aus ter Reformationszeit fo erhebende 
Erinnerungen knüpfeun. Biele Eifenacher und Fremde, die öffent: 
then Behörden und tie Geiſtlichkeit Eifenahs und vier vor 
Jena gefommene Profeſſoren: Echweiger, Ofen, Fries und Kiefer 
hatten fich dort bereit eingefunren. Sie waren (um mit Ole 
zu fprechen) gefommen, weil ihnen das Feft am Herzen lag, weil 
fie ven Keim eines großen Fruchtbaums darin erblidten, und um 
an dem Hanbeln, Benehmen und den Borgängen zu erjehen, 
was von deſſen Gedeihen zu erwarten fein möchte. Der Saal 
jelbft war mit Eichenlaub und Tannenreifern geſchmückt und eine 
Rednerbühne aufgeftellt. Rechts von letterer wurde vie Fahne 
aufgepflanzt, davor ftellten fid) die Beamten des Zugs mit ent 
blößten Schwertern und bevedtem Haupte in einem Halbfreis uf, 
und bie übrigen Sturenten nahmen vie fonftigen Räume des 
Saals ein. 

Nachdem das Lied „Eine fefte Burg ift unfer Gott 2.” ge 
jungen, beftieg der Feftrebner Riemann aus Rageburg, Xitter 
des Eifernen Kreuzes, das er ſich bei Waterloo erworben, md 
jest Stud. theol. in Jena, die Rebnerbühne und nahm das Wort 
Im Namen der jenaifhen Burſchenſchaft begrüßte er alle, die 
herbeigefommen „zur gemeinjchaftlihen Feier des Wiedergeburt 
feftes des freien Gedankens und des Errettungsfeites des Vater 
landes aus ſchmählichem Sklavenjoch“. Als Zwed der Zuſc 
menfunft ftellte er hin: „Sich gemeinſchaftlich das Bild ver Ber 
gangenheit vor die Seele zu rufen, um aus ihr Kraft m 
Ihöpfen für die lebendige That in der Gegenwart, ſich gemein 
Ihaftlid) zu berathen über ihr (der Burfchen) Thun und Treiben, 
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die Anfichten anszutaufchen, das Burfchenleben in feiner Rein- 
beit fi anfchaulicher zu machen fuchen, und endlich dem Volk 
zu zeigen, was e8 von feiner Jugend zu hoffen habe, weldher 
Geift fie befeele, wie Eintracht und Bruderfinn von ihr geehrt 
werden, wie fie ringe und ftrebe, den Geift der Zeit zu ver- 
fehen, der mit Flammenzügen in den Thaten der jüngften Ver- 
gangenheit fih ihr fund thue.“ Er wandte fi dann zu dem 
Berle Luther's, feiner Größe, Erhabenheit und welthiftorifchen 
Bedeutung, fchilderte darauf den Zuftand Deutjchlands vor den 
franzoͤſiſchen Eroberungskriegen, wie „das Vaterland und mit 
ihm feine Tugend und Sitte vergeflen ward, wie im grimmi- 
gen Bruderkrieg Deutſche ihre Luft daran fanden, Deutiche zu 
merden, und im Krieg mit dem Auslanve als Söldlinge gegen 
ihre Brüder fochten, wie Deutfchlands Fürften über ihrer Länder 
ſcheinbaren Vortheil das gemeinfame Wohl vergeflen und bie 
Stämme der Deutſchen in vielen Verhältniffen immer getrennt, 
je feindlich gegeneinander geftanden und die Trennung gefeftet 
hätten, wie fie darauf durch den Arm des wälfchen Volks Fahre 
lang in fchmählichen Ketten gefeufzt, wie aber allmählich die 
Sehnfucht nach der verloren gegangenen Freiheit, nad) der Her- 
fellung des zertretenen Vaterlandes rege geworben fei, im Brande 
Moskaus die Flamme der Freiheit emporgelovert habe und vom 
machten Bolt verftanden worden fei, bis endlich am Achtzehnten 
des Wein-, nun des Siegesmonds 1813 die Fluren Leipzigs zum 
Binnfelde umgefchaffen worden ſeien.“ Er beklagte, daß aber 
die ſchönen Hoffnungen des deutſchen Volks alle vereitelt feien, 
alles anters gekommen als fie erwartet, daß viel Großes und 
Herrliches, mas habe gefchehen können und müffen, unterblieben, 
und mit manchem heiligen und eveln Gefühl Spott und Hohn 
getrieben worden fei; von allen Fürſten Deutſchlands habe nur 
Einer, der, in deffen Lande das Siegesfeft begangen werde, fein 
gegebenes Wort gelöft. „In den Zeiten der Noth“, fuhr er 
dann fort, „haben wir Gottes Willen erfannt, und find ihm 
gefolgt. An dem, was wir erfannt haben, wollen wir aber 
auch nun halten, ſolange ein Tropfen Bluts in unſern Adern 
rimmt: der Geiſt, der ung bier zufammengeführt, ver Geift der 
Bahrheit und Gerechtigkeit, ſoll uns leiten dur unfer ganzes 
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Yen, tat mir, zz Brite, sie Sebre Eines und deſſelben 
Baterlantes, eine ern Mixer tilten gegen jegliche ãußere m 
innere Acute tie KXate: lautes, daf̃ un: Im eſfener Schlacqht 
ter Erüllenre Tor nicht Ihreden tell, tem beikefien Kawpf pi 
keitehben, wenn ter Ereberer trebt: daf ums nicht blenden fell 
ter (Slam; tes Herrichertbrens, zu reten das narte, freie Bert, 
wenn es Zabrbeit und Recht zit: — daR mimmer in und e 
löibe tas Streben nach Ürkennmik ter Wahrheit, das Streben 
nach jeglicher menſchlicen une vaterlantiihen Tugend. — Mit 
jelben Gruntisgen wellen wir einji zurüdtreten ins bürgerlide 
Leben, jeit unt umverrüdt ver ten Augen als Ziel das Gemein 
wehl, tief und ummertilgbar im Herzen vie Liebe zum einigen 
teutiben Saterlante. Tu Mann Geomes, tu ſtarker Fels ve 
Kirche Chrifti, rer tu mit eiſernem Mutbe gegen tie Finſterniß 
anfimpfteft, ver tu auf Tiefer Burg Ten Teufel bezwangft, ninm 
unjer Gelübde an, wenn tein Geiſt nch in Gemeinſchaft mit 
uns jteht! Euch, Geifter unjerer erichlagenen Helden, Schill und 
Scharnherit, Körner unt Frieſen, Braunſchweig-Oels und ik 
andern alle, tie ihr euer Herzklut vergeffen habt für des deut 
ſchen Landes Herrlichkeit une Freiheit, die ihr jet über und 
jchwebt in ewiger Klarheit une mit hellem Did in die Zukunft 
ſchaut, eud rufen wir auf zu Zeugen unſers Gelübtes. Der 
Gedanke an euh fell uns Kraft geben zu jevem Kampf, fühl 
machen zu jeder Aufopferung.. Co wie eud ber Dank euad 
Volks bleiben wird, und jein Segen eudy gefolgt ift in euer 
Grab, fo feien uns aud gejegnet alle vie, welche für des Be 
terlandes Wohl, für Recht und Freiheit erglüht find, dafür leben 
und mit Wort und That wirken. Ververben und Haß der Gr 
ten allen denen, die in niedriger ſchmutziger Selbſtſucht das Ge 
meinwohl vergeflen, die ein Fnechtifches Leben einem Grab in 
freier Erde vorziehen, die lieber im Etaube kriechen, als fi 
und fühn ihre Stimme erheben gegen jeglihe Unbill, die, um 
ihre Erbärmlichfeit und Halbheit zu verbergen, unferer heiligften 
Gefühle fpotten, Begeifterung und vaterländifhen Sinn um 
Eitten für leere Hirngefpinfte, für überfpannte Gedanken ein 
trankhaften Gemüthes ausfchreien! Ihrer find noch viel; möchte 
bald die Zeit fommen, wo wir fie nicht mehr nennen bürfen!“ 
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Mit einem Gebet um Gottes Beiftand und Eegen ſchloß er 
sine begeifterte Hebe. Wie Dfen in feinem kurzen Artikel über den 
Stubentenfrieven auf der Wartburg” (in der „Iſis“ 1817) be 
egeugt, waren die anwelenden Männer zu Thränen gerührt, — 
and Scham, dag wir nicht fo gethban, aus Schmerz, daß wir 
n folher Trauer Schuld find, aus Freude über biefen fchönen, 
inen und Haren Sinn, und unfere Söhne fo erzogen zu haben, 
iß fie einft erringen werben, was wir verjcherzten“. 

Es folgte nun das Lied: „Nun danket alle Gott ꝛc.“ Im 
biſchen war Hofrath Fries von mehreren erjucht worden, die Feier 
uch einige Worte zu verfhönern. Er willfahrte ihnen und ſprach: 

„Ihr deutfchen Burfchen! 

„Aufgefordert von euch, zu fprechen, gebe ich euch feine Rebe, 
ine Lehre, nur Ein Wort des Gefühle, Ein Wort, ein treues 
3ort, im Namen eurer freien Lehrer ausgefprochen! 

„Set uns gegrüßt, du helles Morgenroth eines ſchönen Ta— 
8, ber über unſer jchönes Vaterland herauf fomnıt; fei uns 
grüßt, du geifteswarmer, jünglingsfriicher Yebensathem, von 
m ich durchhaucht fühle mein Volf! 

„Ihr deutfhen Burſchen! 

„Laſſet euch den Freundſchaftsbund eurer Jugend, den Jugend⸗ 
mdesftaat, ein Bild werben bes vaterländifchen Staates, def- 
n Dienft ihr bald euer ganzes Yeben weihen wollt. Saltet 
omm bei Zapferfeit, Ehre und Gerechtigkeit! wie euch fo ſchön 
fagt wurde in jchöner Rebe, die ihr eben vernommen habt. 

„Ihr deutfhen Burſchen! 

„Laſſet aus dem Freundſchaftsbund eurer Jugend den Geiſt 
mmen in das Leben unſers Volks, denn jünglingsfriſch ſoll uns 
wachſen deutſcher Gemeingeiſt für Vaterland, Freiheit und Ge— 
chtigkeit! 

„So bleibe euch und uns der Wahlſpruch: 

„Ein Gott, Ein deutſches Schwert, ein deutſcher 
eiſt für Ehre und Gerechtigkeit!“ 

Unter allgemeiner Stille und Rührung beendigte der von 
ürre aus Jena gefprohene Segen dieſen erhebenden Theil 
8 Feſtes. 

In der nämlihen Ordnung zog die Berfammlung auf deu 
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Burghof und löſte fi) dort in Gruppen auf. Jeder war br 
geiftert, jeder zur Annäherung, Ausſöhnung, Bereinigung ge 
fimmt. Mande eilten auf den Pulverthfurm und genoſſen de 
entzücdende Ausfiht auf den langen Zug der Berge in ihrem 
berbftlich bunten, im beiterften Sonnenſchein prangenden Bab* 
desſchmuck. Andere zerftreuten fi durch die Gemächer de 
Burg, die Waffen und NRüftungen und Luther's Zimmer zu be 
fehen. Wieder andere unterhielten fidy Über Neform des Dur 
ichenlebens, über Aufhebung der Landsmannſchaften und Ei 
gung zu einer großen Burfchenfchaft, oder fammelten fih ya 
Kreiſen, um einzelne der vertheilten Lieder zu fingen. Wicer 
holt erſcholl hier das Lied: 

Friſch auf! friſch auf zur Burfchenfahrt, 

Ihr Jungen und ihr Alten, 

Wir wollen hier nad) unſrer Art 

- Den großen Feſttag halten. 

Heut’ ift des Doctor Luther’s Tag, 

Zuerft ein jeder fingen mag: 

Hoch lebe Doctor Luther! 


Zum zweiten leb’ im deutſchen Land 
Yet und zu allen Zeiten 

Ein jeder wader Proteftant, 

Der nimmer fcoheut zu ftreiten. 

Dreht uns der Papſt die Nafe nicht, 
Sp gibt’8 noch manchen Lumpenwicht, 
Den wir darnieder jchlagen. 





Das dritte Hoch! wir rufen’s frei 
Dir Herzog! hier zu Lande, 

Der du dein Wort gelöfer treu, 
Wie du es gabft zum Pfande. 
Verfaſſung heißt das eine Wort, 
Des Bolfes und des Thrones Hort! 
Herzog Auguft fol leben! 


Nun fei ein Lebehocd gebracht 

Den Lebenden und Todten, 

Die mit Gejang und Schwert zur Schlacht 
Einft Deutjchland aufgeboten. 

Schill, Blücher, Dels und Öneifenau, 
Arndt, Körner, Jahn, — wer kann genau 
Die Heldennamen zählen. 
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. Auch Hat auf dieſem alten Thurm 
Manch flotter Burſch gefeflen, 

Weil gegen ben Magnificum 

Er fih zu hoch vermeffen. 

War’s aber ein fideles Haus, 

Und zog er für die Freiheit aus, 
So fei ihm Hoch gerufen! 

Zulegt nun rufet Pereat 

Den fchuft’gen Schmalggejellen 

Und brei mal Pere — Pereat! 

So fahren fie zur Höllen! 

Auf! auf! mein deutjches Vaterland, 
Ihr Brüder, reichet euch die Hand 
Und ſchwört: fo wolln wir's halten! 

Hier war e8, wo Sand aus Erlangen gebrudte Worte über 
a8 Streben aller deutſchen Burſchenſchaft (worauf wir in einem 
ndern Abſchnitt zurückzukommen haben) vertheiltee Hier war 
8 au, wo Hofrath Oken die Studenten, fie, die nidt an 
ine beftimmte Werkftätte oder an die Scholle gefeffelt, fondern 
miverfale Menſchen feien, in einer Rede ermahnte, ſich zu Einer 
inzigen großen deutſchen Studentenfhaft oder Burſchenſchaft zu 
inigen und einige Grumdgefege aufzuftelen und jedem mit nad) 
daufe zu geben, wo er fie aßer auch zugleich warnte, Abzeichen 
u tragen und fo zur Partei herabzufinfen, oder zu wähnen, als 
ien fie (die Studenten) es, auf denen Deutſchlands Sein und 
Sauer und Ehre beruhe. Deutfchland ruhe nur auf fich felbft, 
uf dem Ganzen, jede Menfchenzunft fei nur ein Glied am Leibe, 
er Staat heiße, das zu deſſen Erhaltung nur fo viel beitrage, 
[8 ihm fein Standort geflatte; ihre (ver akademiſchen Jugend) 
zeſtimmung fei zwar, meift als ‚Theile des Kopfs zu wirken, 
ber der Kopf fei ohnmächtig, wenn die Glieder und Eingeweide 
en Dienſt verfagten; der Staat ſei ihnen jest fremd, und nur 
tſofern gehöre er ihnen, als fie einft wirkfame Theile darin 
erden könnten; fie hätten nicht zu bereben, was im Staate ge= 
hehen folle oder nicht, nur das gezieme ihnen zu überlegen, 
te fie einft im Staate handeln follten, und wie fie ſich dazu 
ürdig vorbereiteten. Alles, was fie thäten, müßten fie alfo nur 
Bezug auf fih, auf das Studentenwefen thun und alles an- 
re, als ihrer Beihäftigung, ihrem Wefen fremd, ausichließen. 
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Eine Stunde war verfloffen. Um zwölf Uhr rief ein Trom 
petenftoß von der Burg herab zum Mittagsmahl, das nun m 
Minnefängerfaal und anftogenden Gemädern von den Stum 
ten, Profefjoren, eifenadyer Beamten und den andern Säften urn 
Eiſenach und auswärts, zufammen fieben- bis achthundert Ba * 
fonen, gehalten wurde, Frohe Lieder, namentlid aber au 
Arndt's Bundesliev: „Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc.“ 
erflangen, und Toafte auf „das Kleinod des Lebens, die deuſſche 
Freiheit!” — auf „den Mann Gottes Doctor Martin Luther!” 
— auf „ven edeln Großherzog von Sachfen - Weimar und Eie 
nah, den Schirmherrn des Tages!” — auf „die Sieger bei kip 
zig”, — auf Schill, Scharnhorft, Friefen, Körner und alle 
Gefallenen ums Vaterland, — auf „bie Xehrer der deutſchen Sr 
gend durch Wort und That, die Horte des deutſchen Xebent: 
Arndt, Fries und Jahn!“ — auf „die löbliche Turnkunſt web 
ihren Meiſter!“ — auf „alle deutſchen Hochſchulen und ihre dur 
ſchen!“ — auf „die verfammelte deutſche Burfchenfchaft und den 
edeln Geift, der fie vereinigt hat!” (ausgebracht vom Hoftath 
Kiefer) — auf „ein fröhliches Wiederfehen übers Fahr!” (aus⸗ 
gebracht vom Geh. Hofrath Echweiger) — und endlich auf bie 
Freimilligen von 1813, „ven deutſchen Burjchen zum Vorbild“ 
(ausgebracht vom Hofrath Fries) erfchollen unter allgemeinen 
Jubel. 

Nach zwei Uhr zogen die Verſammelten in gleicher Orbnung 
ben Berg hinunter in die Stadtkirche Eiſenachs, wo fie, zugled 
mit dem eifenacher Landſturm, dem Feſtgottesdienſt beimohnten 
Dann zogen die Burfhen und der Landſturm auf den Mark, 
bildeten einen reis, fangen ein vom Generalfuperintenventen 
Nebe zu diefem Zweck gevichtetes Lied, und brachten auf bie 
Sieger bei Leipzig, auf den Großherzog von Weimar, die Eile 
nacher, ferner auf die lieben Säfte der Fremde, die Burfder 
haft dagegen auf alle bievern deutſchen Landſturm-Mänmer md 
die eveln Einwohner Eiſenachs, die freundlichen Wirthe des Tageh, 
donnernde Vivats aus. 

Mit Beſuch bei eben viefen freundlichen Gaftwirthen um 
mit Zurnfpielen auf dem Marfte ‚füllte man die Zeit bis zu 
Abend aus. 
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Gegen jieben Uhr verfammelten fid) aber die Studehten von 
enem anf dem Markte, und zogen von da in langem Fackel— 
tg, wie vorher geordnet, unter Mufifbegleitung nach dem ver 
dartburg gegenüber liegenden, etwa eine halbe Stunde von 
T Stadt entfernten Wartenberge (vulgo Wapenberg), wo ber 
mbflurm mächtige Feuer, achtzehn an der Zahl, angezündet, und 
e Studenten mit Raketen empfing. Der Wind blies ſchneidend 
It, am Haren Sternenhimmel ftand der Mond. Die Burfchen 
loffen um das hodflammende Feuer einen Kreis und fangen 
8 Lied: „Des Volkes Sehnſucht flammt ꝛc.“ (nad) der Melobie 
e englifhen Volkshymne). Dann trat Rödiger, Stud. phil. 
Iena, vor. Das Schwert in der Linken und mit ver Redh- 
: feine Rebe begleitend, während ihm der Oftwind die Funken 
ber Fackeln in die dunkeln Loden ftäubte, hielt er über bie 
een des Feſtes, über religiöje und politifche Freiheit Deutſch— 
ıd8 eine längere, glühend begeifterte Rede. Der Feſtausſchuß 
te angeorbnet, daß an den Feuern reden jolle, wer fih dazu 
rieben fühle; ver heftige Winn hielt aber mehrere dazu Bor- 
eitete davon ab. Nachdem noch einige Burfchenlieder gefun- 
ı worden, entfernte fi ein großer Theil der Berfammelten. 
e meiften gingen zurüd zur Stadt, zum Theil, weil fie gar 
yt wußten, was einige nody vorhatten. Mit ihnen kehrte auch 
fratb Fries, der einzige der jenaifhen Profefforen, 
e mit auf dem Wartenberge gewefen, nah Eiſenach 
üd. Andere dagegen zerftreuten fi an die auf dem Warten- 
ge vertheilten euer. 

Inzwilhen war Maßmann, in Erinnerung an Luther's Ver- 
unung der päpftlihen Bannbulle und des kanoniſchen Rechts— 
hs, auf den Gedanken gelommen, das Siegesfeuer zum Fege— 
er für gewifje verhafte Schriftfteller zu benugen, deren Werfe 
aber wol ebenfo wie feine Freunde größtentheil® nur aus Kri— 
u kannte. Er hielt fein Vorhaben jehr geheim, da ver Feft- 
iſchuß fonft die Ausführung wahrjcheinlich verhindert haben 
de. Nur drei bi vier Freunde weihte er in fein Project 

Auch Hofrath Fries wußte davon, daß einige der Stu— 
nden Bücher verbrennen wollten, und hatte die Lifte der zu 
yrennenden voraus gejehen, hatte aber (wie er in feiner ſpä— 
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tern „ Rechtfertigung * fagt), darin nichts Anftößiges gefunden, 
weil ein ähnliches Verbrennen bei ähnlicher Gelegenheit ſchon je 
häufig im Gebrauch gewefen, weil er darin nichts Bejchimpfendet 
für die Verfaffer der zu verbrennenden Schriften, ſondern wm 
ein Zeichen des Iebhaften Widerwillens gegen diejenigen Lebens 
meinungen und Lebensanfichten, die in diefen Schriften ausge 
ſprochen und vertheidigt waren, finden fonnte, und weil er de 
ungünftige Urtheil über alle einzeln zu verbrennende Schriften, 
fowie auch den lebhaften Wiverwillen gegen eine gewifje Di 
plin bei den Heeren, die zulegt noch angedeutet wurde, Teile, 
und jene Schriften faft alle für ſolche hielt, die mit dem im ihnen 
ausgefprochenen Meinungen oder Lebensanfichten jvem gefunden 
Geifte des deutfchen Volks fchaden fünnten. Mit den wenigen 
eingeweihten Commilitonen hatte nun Maßmann am 18. Od, 
. nachmittags aus dem Verlag des Buchhändlers Bärede in Eile 
nad) mehrere Ries Makulatur (alte Predigten, Ritterromane x.) 
gefauft und daraus Padete gemacht, welche die für die Flamme. 
beftimmten Driginalwerfe vorſtellen follten. 

Kurz nad) Rödiger’8 Rede erjchienen nun, ohne alles Bor 
wiſſen des Feſtausſchuſſes, Maßmann und feine eingeweihten 
Freunde mit einem großen Korbe voll Bücher, mit einer Heu⸗ 
gabel und mit großen ſchwarzen Zetteln, auf denen die Name 
ber verdammten Schriften mit fernfcheinenden Buchftaben zu leſe 
waren. Ein dichter Kreis bildete fih um fie und das flammende 
Feuer. -Mafmann trat näher zu dem legtern. Er erinnerte u 
bie von Luther verbrannte päpftlihe Bulle u. ſ. w., und fuhr fe: 
„Das that Yuther mit dem Feinde der Glaubensfreiheit, mi 
dem Widerchriſt! So wollen auch wir durd die Flamme ir 
zehren laffen das Andenken derer, fo das Vaterland gefhäne 
haben durch ihre Rede und That, und die Freiheit gekhnechte 
und die Wahrheit und Tugend verleugnet haben in Leben um 
Schriften u. ſ. w. Es ift wohl der rechte Augenblid gekommen a 
biefer heiligen Stunde, zu zeigen aller deutfchen Welt, weß Geiſte 
Kinder wir find, weldhen Geift wir meinen, daß blühen und ge 
deihen müſſe im Vaterlande, welche Hehrgedanten das Leben er 
halten und geftalten follen, und wie mit der mildheiligen Liebe 
wir paaren follen den tiefen grimmigen Haß wider das Be 





Das Wartburgfeft von 1817. 397 


und Verkehrte und darum wider alle Böen und Zauben im 
Vaterlande. Das fol unfer Volk erfahren, das ift ber trei- 
bende Gedanke zu diefem ernften Schritte, der manchem ein Ge— 
richt fein wird feiner Thaten, Gedanken und Schriften. Wahr- 
lid, wie hätten des Zeugs überlang zu brennen und zu branb- 
marken, audy anderer Völker Schriften, fo die ganze Welt ver- 
borben haben, wenn wir allen jchlechten und böſen Machwerken 
ihr Recht und Gericht geſchehen ließen. Aber diefe Feuerbände 
Gier mögen als vie Vertreter und Keigenführer. der ganzen Sipp- 
ſchaft büßen! — So tretet denn heran zu dem zehrenden Feg— 
feuer und fchauet, wie Gericht gehalten wird über die Schand- 
Schriften des Baterlandes. Möge das böllifche Feuer fie alle ver- 
zehren und vernichten, wie arge Tücke oder bie Jänmerlichfeit 
und Erbärmlichkeit fie dingab!“ 

Nach dieſen Worten las er von einem großen Bogen die 
machſtehend verzeichneten Schriften in eben dieſer Reihenfolge ab. 
Nach dem lauten Ausrufen jedes einzelnen Buchs zeigte ein an- 
derer den Titel, der mit großer Fracturfchrift auf einen bejon- 
Dem Bogen gefchrieben war. Auf die Frage, ob dieſes Buch 
Den Flammen übergeben werben jolle, riefen zunächſt die Einge- 
weihten: „Ind Teuer, ind Feuer!” und unter dem allgemeinen 
Hufe: „Ins Feuer!” warf dann ein dritter ein Padet Makula— 
tur als das betreffende Buch mit der Heugabel in das Feuer. 
Dancer wollte von vem Makulatur einen Bogen aus ven Flam- 
men erhaſchen, dann aber riefen bie Cingeweihten lauter: „Ins 
Feuer!“ und er warf das Papier weg, als wäre es Gift. 

Sp wurden folgende Werke (welche nachher auch in der „Iſis“ 
verzeichnet und mit bezeichnenden Bilvchen, z. B. einem Paar 
Eſelsohren, einem Schaffopf, einer Knute ꝛc. verjehen wurden) 
im effigie verbrannt, und ihre Verbrennung mit den beibemerften 
Ausrufen einzelner begleitet: 1) | 
Ancillon, ‚Ueber Souveränität und Stantsverfaffungen “(1814). 

(aFrohne du fortan dem Zwingherrn der Hölle! ») 


iy. Wir folgen Olen's und Maßmann's Erzählung; die von ihnen 
höchſt maugelhaft verzeichneten Titel haben wir, ſoweit deren Ermitte— 
lung irgend möglich war, bibliographiſch genau wiedergegeben. 
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Fr. von Cölln, „Vertraute Briefe“ (1807). „Freimüthige Vlu—⸗ 
ter“ und andere Schandſchriften deſſelben. 

(«Wil ein undeutſches Preußenthum, hat die 18bliche Turnlunß 
verketzert 2c.») 

Crome, „Deutſchlands Kriſis und Rettung“. 

Dabelow, „Der dreizehnte Artikel der deutſchen Bundedach⸗ 
(Göttingen 1816). 

(«Wer kennt den Geſellen nicht und fein Geſchrei?») 

Karl Ludwig von Haller, „Reſtauration der Staatswiflefähk, 
oder Theorie des natürlich-gefelligen Zuftandes der Chimit 
des fünftlih-bürgerlihen entgegengeſetzt“ (Winterthur). 

(«Der Gefell will feine Berfaffung des deutſchen Vaterlandeslo) 

(> ‚ „Die deutſchen Roth- und Schwarzmäntler“. 


Harl, „Ueber die gemeinjchäplichen Folgen der Bernachläffigun 
. einer den Zeitbebürfniffen angemeffenen Polizey in Univerfitätk 
Orten überhaupt und in Anfehung der Studirenden insbefer 
dere‘ (Nürnberg 1811). 
(«Fahre hin, du böfer Feind und Widerfacher der edeln Jugen⸗ 
freiheit!» ) 
Immermann, „Ein Wort zur Beherzigung “. 
Janke, „Der neuen Freiheitöprediger Conftitutions- Gere“. 
(«Pfui dich, du Zwingherrnprediger!» ) 
Kogebue, „Geſchichte des deutſchen Reichs, von deſſen Urfprum 
bis zu deſſen Untergange” (Leipzig 1814—15). 
Ludwig Theobul Kofegarten, „Rebe, geſprochen am Napelen 
tage 1809“ (Stralſund 1812). 
(«Dies Buch frevelt an dem Vaterlande und an ber Kunſt w 
Rebe, weil es gar redekünſtlich geſchrieben, und ben Zwinghen 
abgöttiſch verehrt. ») 
Derfelbe, „Geſchichte meines fünfzigſten Lebensjahres“ (Reini 
1816). 
Derfelbe, „Vaterländiſche Lieder ꝛc.“ 
von Kampg, „Allgemeiner Cover der Gendarmerte (Berlin 1815} 


Reinhard, „Die Bundesacte über Ob, Wenn und Wie bar 
Iher Bundesſtände“ (Heivelberg 1817). 
(«Der Kerl muß brühwarm gepfeffert und gefalzen werben. — 
Es find erft acht Bogen etwa erfchienen.») : 
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hmalz, „Berichtigung einer Stelle in der Bredow-Venturini⸗ 
hen Chronik für 1808“ und die beiden darauffolgenven ©e- 
ihreibfel (Berlin 1815). 
(«Das Buch iſt wider ben reblich firebenden JTugenbbund, den 
Baterlandsbund in der Roth‘, gefchrieben, und fomit wider bie 
Tugend.» — «Die drei Wiſche Gänfe-, Schwein- und Hundefchmalz, 
alles aber ohne Salz!») 
Iher, „Die Öermanomanie. Skizze zu einem Zeitgemälde“ (1815). 
„ («Wehe über die Juden, fo ba fefthalten an ihrem Judenthum und 
wollen über unſer Volksthum und Deutſchthum fpottenund fchmähen!») 
engel= Sternau, „Jaſon, eine Zeitſchrift“ (Gotha 1808— 10). 
zerner, „Die Weihe der Kraft”. 
ierfelbe, „Die Söhne des Thales“. 
al von Wangenheim, „Die Idee der Staatsverfafiung, mit 
Rückſicht auf Würtembergs alte Verfaſſung“ (1815). 

(«Der Menfch Inechtet und frohnet dem Zwingherrn Har und offenbar. ») 
er Code Napoleon und Zachariä über benfelben. 

(«Wer Pech angreift, beſudelt fi!) 

zadzeck, Scherer und alle andere fchreibende, fchreiende und 
ihweigende Feinde der löblichen Turnkunſt. 

(«Ins Feuer mit den Wichten! Ins Feuer!») 

Die Statuten der Adelskette.“ 

(«Die Hemmkette der Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit! Eine 
wahre Höllentette!» ) 

Alemannia” (Münden 1815 — 16). 

(«Die allerlei Männer und Mannfchaften will, aber nidt Ein 
deutſches Baterland, die Berlappte, bie ſolchen Namen zur Hehl- 
und Rebelfappe trägt.» ) 

Zulegt wurden noch verbrannt: 

ı Schnürleib; 
(«E8 hat der Held und Kraft-Ulan 
Sich einen Schnürleib umgethan, 
Damit das Herz dem braven Mann 
Nicht in die Hoſen fallen kann!») 

ı Pract-, Prahl- und Batentzopf; — endlich 

ı großmädhtiger Corporalftod. 

(«Dieje drei aber brennen als würdige Vertreter ihrer Brüder⸗ 
und Sippſchaft, als die Hauptleute und Flügelmänner des Ka- 
majchendienftes, Die Schmad des erniten heiligen Wehrftandes. ») 
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Mit dem Geſang der oben mitgetheilten Strophe: 
Zulett nun rufet Pereat 20. — 


ſchloß diefe merfwärdige Scene, nachher holte der Landſtur 
Burſchen zur Stadt ab, wo dem Großherzog von Weime 
ein Lebehoch gerufen wurde. 

In der That hatte dieſe Berbrennungsfcene nur ben 
daß fi die Theilnehmer ihren Abjcheu gegen Despotisum 
geheimes Auflauern im Staate, gegen alles, was ber U 
des deutſchen Vaterlandes, was deutſcher Selbftänbigfei 
Einigkeit zuwider, bezeugten. Diefen Eindrud machte fi 
nicht einmal auf die Berfammelten. Den meiften erjdi 
nad) Rödiger's ergreifender feuriger Rede nur als eine um f 
fommenere jugenblich joviale Farce. Jedenfalls lag fie 
außerhalb dem Feftprogramm, gefhah nit einmi 
Borwiffen, gefhmweige denn mit Genehmigung des 
ausfchuffes, und war nicht das Werk des Ganzen, | 
nur eines verhältnißmäßig Heinen Theils vefjelben. 

Schon Tags vorher, am 17. Oct., hatten ſich 
bis fechzig Studenten im Saale des Gafthofs zum Mohre 
fammelt gehabt. Es hatte fie ein Redner an den Kam 
Alten und Neuen im Burfchenleben erinnert, und ihnen er 
daß das Feſt dazu benutzt werben folle, dem beffern, t 
und ehrenhaftern Geifte den Sieg zu fihern; und nadıbe 
allen Anweſenden die Verhältniffe ihrer Univerfitäten zı 
meinfamen Erwägung gebradıt worden waren, hatte man e 
daß dem religiöfen Charafter des Feſtes am beften eine A 
rung und Berfühnung der Parteien entfpredyen werbe. 
hatte daher für den 19. Oct. eine berathende allgemeine 
fhenverfammlung zu veranftalten verfprocdhen, wo man bie 
lic) im Studentenleben ftreitig gewordenen Fragen erörter: 
Berfühnung zu Stande bringen und dann das Abendmo 
meinſchaftlich zum Schluffe des ganzen Feſtes einnehmen I! 

Theilnehmer diefer VBerfammlung bildeten zugleich bie 
beit im Feſtausſchuſſe; das Felt wurde unbemerkt vun 
Berjammlung geleitet, und fo fam es, daß, obwel im 9 
gramm nicht mitbeftimmt, für den 19. Oct. früh eine Bı 
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verfammlung anf der Wartburg nah einem von den Depu- 
tirten ſämmtlicher Hochſchulen genehmigten Befchluffe anberaumt 
wurde. 

Manche Studenten waren bereits wieder abgereiſt, doch noch 
ein großer Theil war geblieben. Dieſelben verſammelten ſich 
am Morgen des 19. Oct. auf dem Markte, und zogen, ob» 
wol nicht in Weftorbnung, wieder hinauf zur Wartburg in ven 
Ritterfanl. Alle Nichtburfchen erhielten die Weifung, ſich zu ent- 
formen, da das freie Wort durch nichts gehemmt werben follte, 
auch Fein Profeſſor war zugegen. 

„Hört einmal, ihr veutfhen Burſchen“, begann Scheib- 
ler von der Rebnerbühne, „wir wollen unfer Feſt mit einer 
freien Burſchengemeinde beichließen, worin jeder über un- 
fere Burfchenverhältniffe reden darf, wie er will; aber er muß 
es, ber nötbigen Ordnung wegen, von bier aus thun und fei- 
nen Borgänger ausreden laſſen.“ 

Hierauf wurde zuerft, die gebrudte Rede „ihres geliebten Leh— 
rers Fries”, da viele fein Eremplar erhalten hatten, durch 
Rödiger vorgelefen. Man hat fpäter dieſe Rede „An die deut- 
ſchen Burfchen 2c.” geſchmacklos, und felbft Freunde ihres Verfaſſers 
baden fie wenigftens myſtiſch genannt, und es ift nicht zu leug- 
nen, daß diefelbe in ihrer kurzen dunkeln Sprachweiſe mehrfache 
Misverftänpniffe zuließ: ihr Kern und eigentlicher Sinn, wie ihn 
Fries felbft in feiner „Nechtfertigung” erläutert, war aber jeden- 
fols gut und edel. Anknüpfend an die großen Erinnerungen bes 
Tages hat Fries in dem Gedanken, wie bie Kirchenverbefferung 
Mit deutſchem Sinne, mit deuticher Kraft und mit deutſcher Fröm- 
migkeit gefchehen fei, ein Wort ber Ermahnung zu Friede und 
Freundſchaft unter den Studirenden, und darüber gefprocden, 
daß es Jünglingen, die in wenigen Jahren in den Dienft ihres 
Vaterlandes zu treten denken, zieme, fich im Geifte und in ber 
Wahrheit für des Vaterlandes wichtigfte Angelegenheiten lebhaft 
ntereffiren zu lernen. Die jenenjer Burjchen hatten mit richti- 
jem Takt nicht nur ihre Freunde, fondern aud deren Gegner 
ur Feier eingeladen, ſodaß Burſchen von allen Parteien auf ver 
Bartburg vereinigt waren. Es wäre baher Streit unvermeid- 
ich geweſen, wenn nicht alle von gemeinfchaftlicher patriotifcher 
Keil, Ienaifches Stuventenleben. 26 
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Begeifterung ergriffen worden wären, und dieſer Geift der E— 
nigfeit fih von Stunde zu Stunde gefteigert hätte. Der Zwei 
der Fries'ſchen Worte war nur, für eine Freundfchaft burd 
Baterlandsliebe unter allen Studenten und gegen die unter ihnen 
zum Theil beftehenden Spaltungen in Landsmannſchaften zu wir 
fen. „Und fo verbindet euch‘, rief er, „daß im Geiſte em 
und einig werde das deutſche Vaterland, daß es in regem Ge 
meingeift gebeihe zum üffentlihen Leben. Hier ift euer Dienf 
an den Geiſt der Wahrheit!” Im Geifte und in der Wahrheit 
nieht nur im fleißigen Erlernen ihrer Geſchäftswiſſenſchaften, 
ſondern auh in ber Stärkung und Bildung eines gefunden 
Patriotismus, wozu eine freundfchaftliche engere gejellige Ber 
einigung im Burſchenleben fo ſchöne Gelegenheiten gebe, könn 
ten und follten die Yünglinge den öffentlichen Angelegenher 
ten des Vaterlandes dienen; und dazu fei ein Freundfchaftsbuud 
zu wünfchen, den Geiftesverwanbtichaft, nicht Form und Conſt⸗ 
tution und Landsmannſchaft ſchließe. 

Dann hielt Friedrich Wilhelm Carove von Heidelberg eine ber 
beften Reben, die beim efte gehalten worden find. Er erörtert 
bie Frage, welche die Forderungen feien, die vom lebendigen Geike 
des deutſchen Volks an fie (die Studirenden) gerichtet würben, 
und ftellte als dergleichen Forverungen auf, daß Eine Liebe fie 
Deutfche zu Brüdern verbinde, daß Eine Ehre und Ein Het 
ihnen allen gemeinfam jei; es ringe das deutſche Volk nicht nur 
nach jeder Herrlichkeit feiner Ahnen, fonvdern es fei ihm neh 
eine eigene Herrlichfeit zu Theil geworden, das Bewußtſein der 
Bolfseinheit, das Streben nach wahrer Freiheit und bie ernftefte 
Sehnfuht nad reiner VBernünftigfeit fei in ihm aufgegegangen; 
die Ehre der deutſchen Männer fei aber mit der bejondern Star 
desehre deutſcher ſtudirender Yünglinge identiſch. Früher ala das, 
was man Staat nannte, noch in ſcharf gefonderte Theile zerfal 
len fei und dem Sölbling der Staatsmann und Gelehrte fers 
gegenübergeftanden habe, ſeien aud die Hochfchulen in rüftige, 
jolvatenartige Kämpfer und in fleißig brütende Stubenfiger ge 
theilt geweſen; die Gebildeten im Volk hätten größtentheils frem 
ben, beſonders franzöfifchen Gögen gefröhnt; Tracht und Sprache, 
Eitten und Viteratur hätten den franzöflfchen Hochgeſchmack (haul- 
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goüt) befommen, und auch die Hochſchulen feien zum Theil von 
diefer Sümdflut ergriffen worden; nur nach äußerm Glanze fei 
gehafht worden, man habe nicht fein, fondern nur fcheinen wol: 
Ien, und an bie Stelle des kernhaften Ehrgefühls fei das Iuf- 
tige, fpigige point d’honneur getreten; die Landsmannſchaften 
hätten fich fchroff gegenübergeftanden, und blutige Fehden feien 
unter ihnen nicht felten gewejen. Beim Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution fei aus dem gährenden Echutt des zertrümmerten 
Reihe ein Geift aufgeftiegen, der zwar in frankreich felbft wie- 
der verlofchen fcheine, der aber neu belebend wie ein Yrühlinge- 
band ſich Über Deutfchland ergofien und, wie der Frühling, 
and) die Gemüther der Jugend am gewaltigften ergriffen und ven 
Samen zu einer beffern Zeit geftreut habe, indem er die Ideen 
von bürgerlicher Freiheit und von Vorurtheilsfreiheit erwedt und 
die Anerkennung der wahren Menſchenwürde gefordert habe; in 
biefen Jahren feien die Hochſchulen die Freiftätten für die er- 
wachten Deutjchen gewejen, und ihre Ehre noch nicht die Ehre 
des ganzen Volks geworden, obgleich auch dort die alte Befein- 
bung der Stämme nicht aufgehört habe. Der neue Anftoß von 
Branfreich, die Bewältigung des deutfchen Volks durch das fran- 
zöfiſche habe dem erftern unbewußt hierdurch das Gefühl feiner 
Einheit wiedergegeben; es habe aber jede Hochſchule ihre Käm— 
ber für die Befreiung geftellt gehabt, hiermit durch vie That 
bie Standesehre der Hochſchulen mit der Volksehre zu verfühnen 
and zu verfchmelzen begonnen, und das Bewußtſein davon jet eine 
der ſchönſten Früchte gewefen, welche die Sieger aus dem Kampf 
wit zurück auf die Hochſchule gebracht; jet fei die wahre Bur- 
Ihenehre: züchtig und ehrlich müſſe man fein, und des Mannes 
Wort gelte einen Mann, damit die Geifter der noch ungebildeten 
Borfahren fie nicht zu verleugnen und zu den verlogenen Galliern 
und den üppigen Römern zu fchiefen berechtigt feien. Aber mit 
den eveln Sitten müſſe man für die Beihiigung der Unſchuld, 
für die Verfechtung des Rechts umd für die, welche dem Herzen 
durch heilige Bande verknüpft feien, freudig Gut und Blut ein- 
legen, unermüdlich nad Erkenntniß und Wahrheit ftreben, und 
ih in den Waffen üben, damit man gegen innere wie äußere 
Feinde gerüftet fei; vor allem aber müſſe man die Vorurtheile 
26* 
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ablegen, denen man oft noch wifjentlic gehordhe, und die Nik 
bräude abftellen, die noch fo häufig die Entfaltung des ermat- 
ten beſſern Geiftes verhinderten, oder, mit andern Worten, ber 
wahren Ehre ihr volles Recht einr&umen und das Recht wieher 


durchaus zu Ehren bringen; als Vorurtheile aber müſſe mn ' 


bie falſchen Borftelungen von Burfchenehre und. Burrfchenfreihei, 
als Misbräuche die Unterbrüdung anderer Studenten und bie 
Verachtung der Nichtftudirenden bezeichnen. Daß nun bie Bur: 


ſchenehre jest nicht mehr darin beftehen könne, blos ein gewant- 


ter Fechter oder ein unüberwindliher Trinker zu fein, ober bie 
Heiligkeit der Perjon durch jedes unbedeutende Wort oder burd 
ein ſchiefes Geficht verlegt zu fühlen, davon möchte nun billig 
jeder deutſche Burfche überzeugt fein, wenn er nicht taub fer wie 
ein Stein für die Klänge der Zeit und gefühllos gegen bas 
Große und Schöne feines Volle; es könne ja vielmehr jeßt bie 
Ehre der Hochſchüler nur mehr darin beftehen, in höchſtem Maße 
der Bolfsehre theilhaftig zu fein und zu werden, ba gerabe fit 
vorzüglich berufen feien, die Volksehre zu erhalten und, went 
möglid), fie einft auf eine höhere Stufe zu erheben; fie hätten 
ihre Ehre in der Liebe und Einigkeit aller deutſchen Brüver zu 
finden, und nur dann möchten fie den Ernſt und die Strenge 
walten laſſen, wenn die Milde und die Freundlichkeit vergeblid 
verjucht worden; jet ihnen jo die Volksehre der allbeſtimmende 
©eift geworben, hätten fie fih in das Allgemeine hineingeleit 
und in ihm ihr wahres Sein und ihre Geligfeit gefunden, dam 
werde jebe Arbeit ihnen leicht und zur Freude werden, weil fl 
ihre Kräfte für das Vaterland erweitert hätten; dann werde bad 
Bemühen, ein tüchtiger deutſcher Staatsbürger und Wehrmam 
zu werden, alles nichtige Treiben verdrängen, und bie Thek 
nahme an allem, was die Volksehre betreffe (betreffe es die 
Wiſſenſchaft, Religion, oder Staat und Kunft), und bas Pr 
jprehen hierüber an die Stelle geifttöbtender Zeitvertreibe re 
ten; dann erft dürften fie ſich mit Recht auch Deutſchlands Yurfet 
nennen, weil fie dann nidyt nur Deutfche heißen, fondern jew. 
Unter Burfchenfreiheit fei bisher meiften® nur bie ungehindert 
Uebung der Willfür gemeint gewejen und, ſich foweit als möy 
lich feinen Launen überlaffen zu dürfen, für das edle Vorit 
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des deutſchen Burjchen gehalten worden; frei fei aber nur ber- 
jenige, der nichts al das Wahre und Rechte wolle und dafiir 
Leben und Gut aufzugeben die Kraft befige; wie aber nur vie 
Bürger frei feien, deren Rechte durch die Verfaffung, und deren 
Verfaſſung durch Stände gewährt und gefichert, fo fei auch ver 
Hochſchüler nur wahrhaft frei, wenn feine Anſprüche, als bie 
eines Burfchen, ihm fichergeftellt feien durch einen Burſchenbrauch, 
und biefer nicht von einzelnen, fondern im Namen der Geſammt— 
heit gehandhabt und aufrecht erhalten werde; jenes Gefeg müſſe 
aber von ihnen felbft gegeben und die Berlegungen deſſelben von 
ihnen felbft gerichtet werben, da jede fremde Einmifchung in die— 
fer Hinfiht ein Eingriff in ihre Rechte fein wilrde, in das 
Recht jeder Gefammtheit, ihre innern Verhältniſſe durch Ueber- 
einfommen zu beflimmen und über die Ehrenftreitigfeiten nur ben 
Gleichen als Richter anzuerkennen; dagegen dürfe man weder Die 
Mitbrüder unterbrüden und über fie berrfhen wollen, ebenjo 
wenig aber aud die Anmaßungen ſchwächlich und armjelig er- 
tragen, welche die Genofjen auszuüben ſich nicht entblöden möch— 
ten; auch fei man undankbar oder verblendet, wenn man die 
Bürger nicht achte und ehre, die den Stamm bildeten, deſſen 
Zweiglein man fe. „Erforen“, fo ſchloß Carové feine Rebe, 
„haben wir eine neue Driflamme: Volksehre und Treibeit! 
und gejchloffen im Geifte und Herzen einen öffentlich =geheimen 
Bund zur Wieverherftelung und Erhöhung unferer wahren 
Würde. Denn treulid” und wahrhaftig wollen wir dieſes Feſt 
damit gefeiert haben, daß wir nad).geiftiger Freiheit ringen, wie 
Luther, und nah Verdrängung des Unrechts, wie bie Sieger 
zu Leipzig, und wie diefe und jener, wollen wir nit nur für 
den felbiteigenen Herb und die jelbfteigene Freiheit kämpfen und 
fterben, ſondern gleich ihnen für alle unfere Brüder. Ya alle 
fol nur Ein Band umfchließen, das Band der Ehre und der 
Liebe; und nur, wenn wir mit allen unfern beiten Kräften an 
diefem Bande weben, nimmer, nimmer davon ablaflen, und 
auf Gott vertrauen, nur dann wird unfer Werk gelingen, nur 
dann bürfen wir mit Stolz, und ohne zu erröthen, einft wieder. 
piefen Saal betreten und uns mit höherer Yreude ind Auge 
[hauen und fagen: «Wir haben den Geift unfers Volks ver- 
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ftanden und, was er damals von uns gefordert, fo viel an un 
war, erſtrebt und vollbradt! » “ 

Damit waren bie Grundideen einer gemeinfamen deutſchen 
Burſchenſchaft ausgefpredhen; das Folgende konnte dieſelben mr 
weiter ausführen. So legte Kümmel von Gießen im fchlichte, 
furzen Worten dar, mwonad der Burfch zu ftreben habe; Rein 
von ‚Jena redete über den Wahlſpruch: „Ehre, Freiheit, Vater 
land“, und Hofmeifter von Jena begeifterte Worte der Liebe md 
Mahnung. Dann ſprach Buri von Gießen für die Gleichheit 
der Studenten untereinander, für die Gleichberechtigung ber 
ältern und jüngern Burſchen und für das öffentliche Reden und 
Leben, beflagte e8 aber auch, daß die Landsmannſchaften es noch 
immer wagten, die Anhänger ver Burfchenfchaft mit dem Verf 
zu belegen. Er hatte dazu volle Beranlafiung, da es im Giehen 
noch kurz vorher zwilchen beiden Parteien zu: blutigen Hänbeln 
gefommen war. 

Ein Rheinländer, jenaifher Burſch, fuchte unter Hinweifung 
auf die Mannichfaltigkeit und Eigenthimlichleit der Natur m 
allgemeinen und der deutſchen Stämme insbeſondere die Lande 
mannjchaften zu vertheidigen, wurde aber von Rödiger widerlegt, 


ber unter allgemeinem Jubel in feuriger Rede die Nothwendigkeit 


der Einigung darlegte. 

Ein Landsmannfhafter App aus Gießen befchuldigte die dor- 
tigen Anhänger der Burfhenidaft, die Landsmannſchaften beim 
Senat angegeben und angefhwärzt und die Einführung einer 
wahren Schulbifciplin herbeigeführt zu haben. 

Mit Entjhievenheit und Nachdruck rechtfertigte Buri die 
Burſchenſchafter gegen ſolchen Vorwurf, fchilderte das Hinter: 
Iiftige Verfahren der dortigen Landsmannſchaften, und erbot fid, 
feine Sache tem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche einer zu mählenden 
Hochſchule zu unterftellen. Scheidler aber rief: „Nein, fein Ur 
theil, verföhnen müßt ihr euch, das Vergangene vergefjen!” „Ver: 
geht's, verföhnt euch!’ erſcholl es von allen Seiten. Gie ver: 
jühnten ſich. Da rief Rödiger: „Kommt, laßt uns alle vem 
Beifpiel der Gießener folgen und uns die Hände reichen! 2er: 
geflen fei alles Bergangene, und für eine frifche Zukunft 
wollen wir als Brüder zufammenftehen!” — und alle, Belannte 


Das Wartburgfeft von 1817. 407 


und Unbefannte, fchlugen ein und gaben fi Bruderhand und 
Bruderkuß. 

Auf Antrag von Sartorius aus Gießen wurde ſod ann noch 
beihloffen, daß, um dieſen Bund der Geifter, dieſen Ideen— 
austausch zu erhalten umd zu erweitern, und für die Zwecke des 
Bundes immermehr Theilnehmer und Anhänger auf allen deut— 
ſchen Univerfitäten zu gewinnen, in Jena eine Burfchenzeitung er- 
ſcheinen folle. 

Rödiger endlich fehlyg vor, den Bruderbund der Eintradt 
dur den Genuß des Abendmahls zu befiegeln, und diefem Rufe 
folgend, genoſſen es bie meiften (über zweihundert) am Nach— 
mittag- in der eifenacher Kirche. Mit bdiefem kirchlichen Act 
ſchloß das Felt. 

Noch jammelten ſich nachher viele auf dem Markte in janft 
yerabriefelndem Regen um Robert, Weflelhöft von Jena, und 
1h ihm um Plehwe aus Lithauen, welche herzlihe Worte zu 
hnen redeten. Nach allgemeiner Umarmung und wehmüthig 
rendigem Abſchied von ihren Commilitonen fowol wie von 
hren freundlichen eifenaher Wirthen zogen dann die Burfchen 
ms Eifenahs Thoren ihrer Heimat zu. 
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\ 
Folgen des Wartburgfeites. Gründung der Allgemeinen 
deutſchen Burfchenichaft (1817 — 19). 


— 


CalumMniare audacter, semper aliquid haeret. 
Altes Sprichwort. 


„Die Wartburgfeier erſcheint als ein Silberblick deutſcher 
Geſchichte und als ein Blütendurchbruch unferer Zeit. Möge 
fie fi allerwärtshin verbreiten, dieſe herrliche Richtung einer 
gottesfürchtigen, gemüthvollen, ftreng fittlihen und deutſch genrteten 
Jugend. Und Gottes Segen walte ferner über unfern deutjchen 
Hochſchulen; immer bewahrten fie vorzugsmweife deutjche Art und 
Kraft, — aber vielleicht noch nie vereinigte fi) damit fo viel 
anderes Gute (in chriftlihem Ernfte, Sittenunſchuld, Geradheit, 
Einfachheit und förperliher Tüchtigfeit), als der achtzehnte Dcte 
ber diejes Jahres auf der Wartburg vereinigt ſah. Es war 
eine hehre Volksverſammlung der edelſten deutſchen Jugend aller 
Gauen, und wohl mochte Luther's Geift vecht felig ſchweben über 
diefem entralfeuer der Aller-Deutfhen- Naht. Mit diefen 
Worten wurde ven Gefühlen aller einfihtsvollen, für den Fort 
Ihritt im Staats- und BVölferleben und die Forderungen bet 
neuen Seit begeifterten Deutihen in der Preſſe Ausprud ver 
liehen.) So war in der erften Zeit nah dem Feft die GStim 
mung bes Publikums demfelben jehr günftig, als plötzlich von 
Berlin aus durch ein unter dem Titel „„Brandenburgifcher Er 
zähler“ als Beilage zu dem „Beobachter an der Spree” am 
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‚1. Oct. 1817 ausgegebenes Blatt die durch nichts begründete 
Cahricht verbreitet wurde: auf ter Wartburg ſei von ven ba- 
-Ihft verfammelt gewejenen Stupdirenden „unter dem Vorſitze des 
dofraths Oken“ außer andern Schriften auch die Acte ber Hei- 
gen Allianz verbrannt worden. Zu gleicher Zeit brachten zwei 
sıdere Zeitungen, der „„Hamburgifche unpartheiifche Correjpon- 
ent” und die „Königsberger Zeitung‘ die Mittheilung, unter 
Ren's Borfig und Theilnahme feien auf der Wartburg einige 
reißig Bücher verbrannt worden, „weil ihr Inhalt weber dem 
taturphilofophen noch den jungen Solonen gefallen habe“. Bon 
tefem Augenblid an wurde das „Auto da Fe“ auf dem War- 
nberge, welches von den Unfundigen auf die Wartburg verjegt 
urde, das Gtichblatt der Angriffe aller, welde bie neue 
yeit verleumbeten. Die durch das angebliche Verbrennen ihrer 
Schriften (von denen, wie wir fahen, im Grunde nur die Titel- 
lätter den Feuertod gefunden hatten) tief beleivigten Schrift- 
eller machten Chorus gegen das Feſt überhaupt, um den ver- 
nzelten Ausbruch des Unwillens als die allgemeine Stimmung 
ı fildern, die Jugend als aller Ordnung feinb und deina- 
ogiſch anzuklagen und die Kränkung ver eigenen perjönlichen 
hre zu einer allgemeinen Schmach Deutſchlands zu erheben. 
18 Heerführer und Vertreter der beleidigten Autoren trat mit 
ner unter dem 9. Nov. 1817 an den Großherzog Karl Auguft 
on Weimar gerichteten Denunciation wider das Felt auf ver 
3artburg der Geheime Oberregierungsrath Karl Albert von 
amptz zu Berlin anf, deſſen „Gendarmeriecoder“ fi unter ven 
af dem Wartenberge ber Bernichtung geweihten Büchern be- 
Inden hatte. In diefer in höchſt unziemlicher Sprache gehal- 
nen Denunciation und Beſchwerde verbädtigte von Kamptz, 
elhen Fries mit feinem vollftändigen Titel „ven Königlich Preu- 
Shen Geheimen Ober-Regierungs-Rath, Geheimen Ober-Rriegs- 
ath, Ober-Kammerherr, auch Director im Polizei-Minifterium 
ıd Seiner Königlihen Majeftät einberufenen Staatsrath, Hod- 
ohlgeboren‘ nannte !), die Berfammlung auf der Wartburg jo weit, 


1) „Rechtfertigung des Profeffors Fries gegen die Anklagen, 
(che megen feiner Theilnahme am Wartburgfeft wider ihn erhoben 
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daß er behauptete, „ein Haufe verwilderter Profeſſoren und ver 
führter Studenten habe am 18. Det. 1817 dort mehrer 
Schriften äffentlih verbrannt und die claffifche Burg durch eines 
ſolchen recht eigentlihen Vandalismus demagogifcher Intoleran 
entwürdigt“; er nannte bie dort verfammelt geweſenen Stubente 
„junge unreife Solonen”, und fügte hinzu: „In dem Genf 
Standrecht auf der Wartburg feien fo manche gewefen, welde 
es vortheilhafter wäre, wenn, wie in Stalien, fo auch in Dentiä 
Iand, der rechtliche Bürger die Sicherheit vor Räubern erſt ven 
diefen feldft erfaufen müſſe.“ In gleihen Unfchulbigungen 
namentlich den heftigften Invectiven und Schimpfworten gem 
Dfen und Fries, erging ſich von Kamptz in einer zweiten, bar 
die Prefje veröffentlichten Schrift, jeiner „Rechtlichen Erörterum 
über öffentliche Verbrennung von Druchkſchriften“. Die Re 
rief natürlich Gegenrede hervor: Fries trat mit der Erflänm 
öffentlich auf, daß die Acte der Vereinigung des Deutfchen Im 
des auf dem Wartenberge nicht verbrannt worden fei, gab abe 
bei einer Vernehmung vor dem afademijhen Senat zu, von ie 
beabfichtigten Verbrennung einiger Bücher Kenntniß gehabt, and 
die im Drud erfchienene Maßmann'ſche Beſchreibung des Feſteh 
fowie die Durch die Preſſe gleichfalls veröffentlichte Rödigerſce 
Feuerrede I) vor dem Abdruck vdurchgefehen zu haben. Ofatt 
„Iſis“ wurde wegen der von und früher erwähnten Simbile 
neben den Namen der verbrannten Gegenftände (in Nr. 195 de 
genannten Zeitfchrift, 1817) von der Polizei unterdrüdt, zum 
nad) kurzem wieder freigegeben, allein Ofen felbft, welcher bei & 


worden find. Actenmäßig dargeftellt von ihm ſelbſt“ (Jena 1818) 
©. 74. 


) Maßmann's Beichreibung erſchien anonym unter bem Tikd: 
„Kurze und wahrhaftige Beichreibung des großen Burſchenfeſtes ad Ei 
der Wartburg bei Eiſenach am 18. und 19. des Siegesmonds 1811. 
Gedrudt in diefem Jahr“; die Rede Rödiger's: „Ein deutſche J 
Wort an Deutſchlands Burſchen, gejprochen bei dem euer auf bei 
Wartenberge bei Eifenah am 18. des Siegesmonds im Jahr 181, 
dem britten Jubeljahre der Geiftesfreiheit, von Ludwig Rödiger“ (Jeu 
1817). 
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egenheit der Beſprechung des „Studentenfriedens auf der Wart- 
urg“ ſich offen als Bertheidiger aller Studenten, die auf der 
Bartburg gewefen, erflärt, und ausgeſprochen hatte, „er halte 
8, des ordentlichen Betragens aller ohne Ausnahme wegen, für 
Bflicht, fie nach dem Maße feiner Kraft zu vertheidigen“, in 
Briminalunterfuchung gezogen. Die reactionäre Partei, ange- 
tachelt durch die Eingebungen ber beleidigten Schriftfteller, ſchürte 
a8 heimlich glimmende Feuer immermehr, das fchöne Felt wurde 
ffentlich verkegert, und die Burjchenfchaft, welche es veranftaltet, 
18 eine geradezu wiber bie beftehenden Regierungen gerichtete 
zerbindung gefchilvert und verdammt; der „Oeſterreichiſche Be— 
bachter“ ſprach e8 geradezu aus, die Vereinigung des Refor- 
ıationsjubiläums mit der eier des Jahrestags ver Leipziger 
Schlacht fei „eine gewaltfame Koalition, gegründet in dem Be— 
treben, die Wartburgfeier mit politiihen Verbindungen in 
adglihft nahe Beziehung zu bringen; jeve Theilnahme von 
Häinglingen am öffentlichen Leben fei aber ein Verbrechen“. 
war hatte ſchon der vor Eingang der von Kamptz'ſchen ‘De- 
mnciation, unter dem 10. Nov. 1817, von dem erften Depar- 
ment bes: Großherzoglichen Staatsminifteriums zu Weimar 
ur den Staatsminifter Freiheren von Fritfh an den Grof- 
jerzog von Weimar erftattete Bericht über das Burſchenfeſt auf 
er Wartburg, unter officieler Widerlegung der falfhen Nach— 
icht von der Verbrennung der Acte des Wiener Congrefies und 
er Heiligen Allianz, den Studirenden daB Zeugniß gegeben, 
daß von ihnen das auf fie gefegte Bertrauen nicht getäufct, 
nd das Felt des 18. Oct. im ganzen mit religiöſem Exnft, wür- 
iger Haltung und Rührung gefeiert worden ſei“. „Em. Königl. 
>oheit“, fehrieb der erleuchtete Minifter, „werben fich über: 
:ugen fünnen, daß, jo wie biefe eier aus einer an fid) lobens- 
jertben Idee hervorgegangen, und frei ift von jeder poli— 
ifhen Beziehung, fie zwar mit jugendlicher Begeifterung 
‘griffen und ausgeführt worden, daß aber dasjenige, was dabei 
delnswürdig erfcheint, nur zufällig binzugefommen und nur ein- 
Inen Theilnehmern zur Laft fällt“; dennoch aber fand man 
h veranlaft, die Angelegenheit genauer zu unterſuchen. Gegen 
n Hofrath Fries wurde auf Befehl des Großherzogs von 
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feiten der YTantesregierung zu Weimar eine Unterfuchung wegen 
Verdachts der Theilnahme an der Verbrennungsfcene und an ber 
Herausgabe der Maßmann'ſchen Feftbeichreibung eingeleitet, dieſel 
Verfahren aber, da fi der Verdacht einer Majeftätsbeleivigum 
nicht ergab, auf höchſten Befehl bereits nach wenigen Bode 
wieder eingeftelt. Am 14. Dec. 1817 fand zu Weimar ei 
Conferenz zwifchen dem Großherzog Karl Auguft und den öfter 
reichifhen und preußiihen Bevollmächtigten, dem Grafen ve 
Zichy und dem Fürften von Hardenberg, über die durd Di 
Wartburgfeft erregten Beforgniffe ftatt, wobei die Anſicht de 
weimarifhen Negierung, daß das Feſt einen durchaus eve 
Charakter an ſich getragen habe, die Oberhand gewann, unb de 
Berbäctigungen der ganzen eier als ungegrändet erfunbe 
wurden. Graf Zichy überzeugte ſich durch perſönliche Anmwelar 
heit in Iena von „ver Ordnung, der Disciplin und den trep 
lihen Gefinnungen“, welche bei dem dortigen Studirenden, w 
mentli den öfterreichifchen Unterthanen, ftattfanven, ſowie Dave 
„daß die Sache nicht fo fei, wie man fie bargeftellt habe“.?) 
Hierdurd) wurde den Berunglimpfungen des Wartburgfeftes uf 
der jenaifchen Hochſchule vorerft zwar ein Ende gemacht, dei 
hatte das entftandene Mistrauen gegen die Studirenvden bie dam 
beſſern Gedeihen des burfchenfchaftlichen Lebens nachtheilige Folk 
daß die bald nad dem Felt von Jena aus durch die mit da 
Anfangsbuchftaben ihrer Namen bezeichneten fünf Stubirende® 
Buri, Riemann, Rödiger, Scheidler und Siewerſſen angekünbigt 
Burfhenzeitung („Der deutſchen Burfchen fliegende Blätter‘) 
Ihon vor ihrem Erſcheinen verboten murbe. 2) 


1) Bgl. den Auszug aus dem „Rundſchreiben des Großherjet 
Sächſiſchen Staatsminifters Grafen Edling an alle Großherzoglide Re 
ſidenten und Gejhäftsträger, vom 19. Dec. 1817 bei Kiefer, a. a. c. J 
S. 142, 143. 

2) Nach ihrem Programm follten dieſe Blätter allgemeine Auffü 
über das akademiſche Leben überhaupt, befondere Darftellungen ver ala 
demiſchen Berhältniffe auf den einzelnen Univerfitäten, Beiträge aus der 
Geſchichte des Burfchenlebens, Bejchreibungen von Burfchenfeften, Turn⸗ 
und Wanderfahrten u. dgl., Burſchenanekdoten, Vorſchläge zur Ber 
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Welch ſchöner Geift die Wartburgfeier in ver jenaifchen Bur- 
benfchaft gewedt hatte, bezeugte öffentlich einer von venjenigen 
fademifchen Lehrern, welche das Feft mitgefeiert hatten. Kiefer 1) 
ach e8 aus: „Die Idee des Lebens und jeglicher menschlicher 
ugend; bie Idee der Freiheit des Geiftes und jeglicher gei- 
igen Kraft, bie, nur das wahrhaft Große anerkennen, jedes 
Scheinwejen auf feinen wahren Werth zurüdzubringen ftrebt; 
ie Idee der Ehre, welche nur das fir das Leben ſchändend 
ält, was ber Idee des Lebens widerfpricht; die Idee des Va— 
erlandes, welde, in ihrer wahren Größe gefühlt, nur vie 
ichtige That gebiet. Nur was diefen höchſten Gütern 
e8 Lebens entſpricht, ift das, was unfere Burfcen- 
haft zu nähren und auszubilden ftrebt, und worin fie 
en einzigen Werth und die Bedeutung ihres Lebens und ihrer 
fademifchen Freiheit ſieht.“ 

Dazu aber, daß das Leben ver Studirenden Jenas ſich fo 
raftig entwidelte und die Burſchenſchaft immermehr Anhänger 
nd, trug namentlih aud, vie Verbeflerung der Univerfitäts- 
inrichtungen bei, welche die großherzoglich ſächſiſche und bie her- 
oglich gothaifche Regierung gleich nad Abſchließung des Staats- 
ertrags, ber die unmittelbare Leitung ver afademifchen Ange- 
:genheiten in die Hände der genannten beiden Regierungen gelegt 
atte (1816), ins Werk zu ſetzen begannen. 

Im Jahre 1817 wurden neue Statuten für tie Uni- 
erfität bearbeitet, und in folhen die Beftimmung der letztern 
18 oberfter leitender Grundſatz ausgeſprochen: „Die Univerfität 
efteht als eine höhere Bildungs- und Unterrichtsanftalt, deren 
zweck es ift, gehörig vorbereitete Fünglinge für die Kirche un 
en Staatsdienft tüchtig zu machen, überhaupt aber das Wahre, 
Shöne, Gute und Heilige nicht nur in ſich zu bewahren, fon- 


en 


efferung und Bergeiftigung des gefelligen Zufammenlebens, wie neue 
urnfpiele, Lieder u. dgl. zum Gegenftande haben. Der Preis bes 
zlattes follte äußerft mohlfeil werden, weil niemand dabei etwas ge— 
innen wollte, 


) A. a. 0. ©. 89, 90. 


414 Eifter Abfchnitt. 


bern auch immermehr zu verbreiten, und dadurch in dem ganm 
Gang der geiftigen, fittlihen, religiöſen und bürgerlichen der 
bildung des teutſchen Volks einzugreifen.“ Zugleich erhielten 
die Studirenden unter dem 27./28. Oct. 1817 neue Discipliner 
gejeße, welche durch innern Zufammenhang, größere Beftiumt 
beit und in Betreff wirklicher Frevel durch größere Strenge ver 
den ältern Geſetzen fich auszeichneten. Zur Aufrechthaltung dieſe 
Gefege, an deren Spite die allgemeine Vorſchrift geftellt wer: 
„das akademiſche Bürgerrecht verpflichtet zu einem fittlichen Be 
tragen, zur Achtung gegen Religion, zu Fleiß, Orbnung mb 
thätiger Mitwirkung für das Wohl der Univerfität” wurde ei 
eigener Univerſitätsamtmann ungejtellt, welder in Bereinigumg 
mit der ftäptifchen Polizeibehörde die Polizei handhaben ſollte.) 
Aus diefen Gefegen ift die Beftimmung hervorzuheben, daß de 
Forderungen ver Saffee-, Scenf- und Billardwirthe fünfig 
nicht Hagbar fein follten; wobei zu bemerfen, daß auch ſpecicke 
Beftimmungen über die Priorität in Schuldſachen der ©te 
direnden gegeben waren. — Ferner war durch Gehaltserhähug 
die Unabhängigkeit der akademiſchen Lehrer vor der Gunft de 
Ungunft ter Stubirenden gefihert, und die Anorbnung getrofee 
worden, daß fünftighin von Halbjahr zu Halbjahr der Zuften 
der Univerfität in den widhtigften Beziehungen an Ort m 
Stelle durch außerorventlihe Commiffare unterfucht werden folk. 
Nur um die Beftrebung der Burſchenſchaft gegen vie frähen 
„je anerfannt ſchädlichen“ Verbindungen zu unterftügen us 
um fie jelbft unter ein Geſetz zu fielen, wurde in vie alade 
miſchen Gefege die Verordnung aufgenommen: daß alle Ber 
einigungen unter Stubirenden, welche zu Spaltungen unter fd 
felbft führen, die wahre afademifhe Freiheit und Gleihhet 
unter den Studirenden ftören, dem Zweck ihres Aufenthalts anf 
ber Univerfität entgegentreten oder fonft zu gefegwidrigen Hand 
lungen verleiten, alfo namentlich Yandsmannfchaften und Orte, 


1) Die jenaifhe Sarnifon, welche jo oft Veranlaffung zu Tumslien 
gegeben hatte, war, auf kaum dreißig Mann zufammengefchmolzen, ſcen 
im Jahre 1816 aus Jena entfernt worden. 
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erboten fein follten, aber auc jede Geſellſchaft unterfagt fein 
‚Me, welche fi) herausnehme, einzelne ihrer Glieder gegen Vor- 
eſetzte und öffentliche Behörden zu vertreten. 

Zur immer größern Hebung der Univerfität wurden im Jahre 
817 ein bomiletifhes Seminar, ein Fatechetifches Inftitut, ſowie 
n theologiſches und ein philologifches Seminar, ein zootomiſches 
‚abinet und eine Thierarzneifchule, letztere unter Direction des 
rofeſſors Dr. Theobald Renner, geftiftet, in dem folgenden 
ahre aber die Univerfitätsbibliothef bereichert und zweckmäßiger 
ngerichtet, und das Convictoriun, für weldes 1815 erft ein 
völfter Tifh für Studirende aus Ungarn und Siebenbürgen 
ftiftet worden war, in eine den Anfprüdhen ver Zeit ange: 
efiene freie Speifeanftalt verwandelt. Daneben wurden aud) 
x botanifhe Garten, das mineralogifhe, zoologifhe und ana— 
miſche Mufeum, das phnfifalifche Kabinet verbefjert, und der 
niverfität neue bedeutende Lehrkräfte zugeführt (in der juriftie 
ven Facultät namentlih J. C. Hafle, P. Chr. ©. Andreä, 
hriſtoph Martin, Zul. Friedr. Theod. Schnaubert, Konrad 
ob. Aler. Baumbach und Guſtav Emminghaus; in der philo- 
phiſchen der Drientalift I. Gottfr. Ludw. Koſegarten und Fer— 
nand Gotthelf Hand, und der Aſtronom Dietrich von Münchow). 

Die Frequenz der Univerſität hob ſich durch dieſe Einrichtungen 
id den Ruf der an derſelben wirkenden Lehrer, insbeſondere 
ich durch die in Jena gewährte Lehr- und Hörfreiheit ſo be— 
utend, daR ſchon im Jahre 1818 die Zahl der Studirenden 
h wieder auf beinahe fiebenhundert belief. Darunter befanten 
h viele Siebenbürgen, Ungarn, Ruſſen und Griechen, unter 
nen Komnenos aus dem Ffaiferlichen Geſchlecht der Komnenen, 
berios und Papadopulos, welcher Goethe's „Iphigenia“ in das 
eugriechijche überfeßte; ebenjo gehörten 1818 der Prinz Bern- 
rd von Sachfen- Meiningen und der Brinz Paul von Medlen- 
rg- Schwerin zu den in Jena Studirenden. Wenn auch die 
n Sahre 1819 aufgeftellte Beredynung, daß während der legt: 
örhergegangenen Jahre an 150000 Thaler in auswärtigen 
Bechfeln und Gelbfendungen nady Jena gegangen feien, ſchwer— 
ch ganz richtig fein mochte, fo war doch das fihtbare Gedeihen 
ıd das fröhlihe Wahsthum der Univerfität dem Ganzen und 
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Einzelnen unleugbar ſehr erſprießlich: — Jena befand ſich in ven 
durch die Akademie dahin gebrachten regen wiſſenſchaftlichen um 
gefellfchaftlichen Leben und Zreiben fehr wohl. 

Bald nah dem Wartburgfeft wurde in der jenaifchen Br 
ſchenſchaft der Wunſch laut, den Charakter der verſchieden 
deutfchen Burfchenfchaften in fich übereinſtimmender auszubile, 
um den auf vielen Univerfitäten noch in größerer oder geringere 
Anzahl und Stärfe beftehenden Landsmannſchaften zu einer lm 
Seftaltung des Burſchenlebens entgegentreten zu Tönnen, m 
durch ein vereintes Wirken das Bewußtfein der Zufammers 
gehörigfeit der deutſchen Völkerſchaften fhon in der Yugenb u 
weden. Auf Anregung ber jenaifchen Burfchenfchaft wurde hr 
auf vom 29. März bis zum 3. April 1818 zu Jena em „Vur⸗ 
ſchentag“ abgehalten, an weldyem die Abgeorpneten ver Burfder 
haften von Berlin, Halle, Heivelberg, Jena, Kiel, Königsbetz 
Leipzig, Marburg und Roftod (Gießen war nicht vertreie) 
theilnahmen, und zu weldem die von Jena ihre Borflandk 
mitglieder Riemann und Graf Keller deputirt Hatte. 1) Mas 
einigte fi) über neunzehn Punkte, welche einer Allgemeinen ber 
ſchen Burſchenſchaft zu Grunde gelegt werben follten, und fprad 
als Grundidee dieſer allgemeinen Bereinigung aus: Liebe a 
Bolf und Vaterland, und volfsthümliche Sitte zu mweden m 
zu erhalten. Als Grundgefege, auf welche eine burjcheniceff 
liche Verbindung bafirt werden müſſe, wurden die Organijatin 
zweier Behörden, eines Vorftandes und eines Ausfchuffes, M 
Ihaffung des unmwiderruflichen Verrufs, ftatt deſſen Beftrafn 
aller thätlichen Beleidigungen mit Verruf auf gewiſſe Frifm, 
Einführung von Scieds- oder Ehrengerihten zur VBermeidug 
der Duelle angenommen. Nachdem die einzelnen Burfchenjchafte 
über dieſe Grundfäge nochmals berathen hatten, wurde, da Me 
für das Jahr 1818 beabfidhtigte Erneuerung des Wartburg 
feſtes durch ein großherzogliches Reſcript unterfagt worden wat, 





1) Bei diejer Gelegenheit wurde am 31. März 1818 ftatt des fri⸗ 
bern durch bübiſche Hände befhädigten Baums eine neue Eiche ai 
dem Eichplatze unter entiprechenden Feierlichkeiten von ben verjammeltt 
Burſchen gepflanzt. 
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zu Jena ein weiterer großer Burfchentag vom 10.—19. Oct. 
1818 abgehalten, zu welchem Abgeordnete von Jena (Weſſel⸗ 
höft u. a.), Berlin, Breslau, Erlangen, Gießen, Halle, Heibel- 
berg, Kiel, Königsberg, Leipzig, Marburg, Roſtock, Tübingen, 
Würzburg, außerdem auch noch viele andere fremde Burfchen- 
Ihafter fih eingefunden hatten, In diefer Abgeorbnetenverfamm- 
ung wurde zunächſt über den Verruf verhandelt, welchen vie 
mögewanderten Studenten von Göttingen über dieſe Hochſchule 
wsgeſprochen hatten; mit elf gegen zehn Stimmen nahm man 
yenjelben an, wenn auch die Majorität der Minorität Zu- 
jeſtändniſſe machte, durch welche die Maßregel als bloße Förm— 
ichleit erſchien. Hierauf ging man zu dem Hanptgegenftanve 
ver Beiprehung über: man beriet5 und beſchloß die von dent 
wählten Ausjchuffe umgearbeitete Conftitution der Allgemei- 
ten deutſchen Burſchenſchaft. Am 18. Oct. 1818 wurde 
riefe Berfaflung angenommen und fomit die Allgemeine veutfche 
Burſchenſchaft conftituirt. Diefe ftellte folgende allgemeine Grund- 
übe auf: 

8. 1. Die Allgemeine deutſche Burſchenſchaft ift die freie 
Bereinigung der gejammten wifjenfchaftlihb auf der Hochſchule 
ih bildenden deutſchen Jugend zu Einem Ganzen, gegründet auf 
a8 Berhältniß der deutfchen Jugend zur werdenden Einheit des 
entihen Boll. 

8. 2. Die Allgemeine deutſche Burfchenfchaft als freies Ge- 
neinweſen ſtellt als den Mittelpunkt ihres Wirfens folgende 
Ugemein anerkannte Grundſätze auf: 

a) Einheit, Freiheit und Gleichheit aller Burfche untereinander, 

Gleichheit aller Rechte und Pflichten; 
b) chriſtlich⸗deutſche Ausbildung einer jeden geiftigen und leib- 
lihen Kraft zum Dienfte des Vaterlandes. 

8. 3. Das Zufammenleben aller deutſchen Burfche im Geifte 
tefer Sätze ftellt die höchſte Idee der Allgemeinen deutſchen 
urſchenſchaft dar — die Einheit aller deutſchen Burſche im 
zeiſt wie im Leben. 

8S. 4. Die Allgemeine deutſche Burſchenſchaft tritt nun ins 
ben dadurch, daß ſie ſich je länger je mehr darſtellt als ein 
ild ihres in Einheit und Freiheit erblühenden Volks, daß ſie 
Keil, Jenaiſches Studentenleben. 27 


418 Eifter Abſchnitt. 


ein volfsthbümliches Burſchenleben in der Ausbildung einer jeden 
leiblihen und geiftigen Kraft erhält, und im freien, gleidyen um 
geordneten Gemeinwejen ihre Glieder vorbereitet zum Volksleben, 
ſodaß jedes derſelben zu einer foldhen Stufe des Selbftbewuft- 


ſeins erhoben werbe, daß es in feiner reinen Eigenthümlichteit 


ven Glanz der Herrlichkeit deutſchen Volkslebens darftellt. 
Unter den einzelnen Burfchenfchaften jollte ein Schug- um 
Trutzbündniß gegen alle fi ihr feindlih entgegenftellenven Bar 
fchenverbindungen beftehen; wenn Verbindungen deutſcher Burſche 
auf einer Hochſchule auftreten follten, wo ſchon eine Burfdes 
ihaft als Theil der Allgemeinen beftände, follten viefelben ehre 
weiteres in Verruf fein; mit Hochſchulen, wo feine Burfchenfceit 
beftehe, follte eine Beziehung nur infoweit eintreten, daß and 
ihnen die von der Burfchenfhaft als „ſchlecht“ anerkannten 
Burſche angezeigt werden follten, „um dieſe Hochfchulen nicht zum 
Sammelplaße von allerlei Gefinvdel zu machen“. Die Stiftuy 
von Geſellſchaften nichtveutfher Studenten (Ausländern) af 
deutſchen Hochſchulen follte zwar nicht verwehrt, eine folde Ge 
meinſchaft aber gehalten fein, in allen Dingen fid dem br 
ihenden Braudy zu unterwerfen, ohne daß ihr eine entfcheibende 
Stimme in Burfchenangelegenheiten zuſtände. Mit demjenigen 
Burfchen dagegen, die in feiner Gemeinfchaft leben, wollte die 
Allgemeine deutihe Burfchenfhaft „in dem allerfreundlicka 
Verhältniſſe“ jtehen, und verlangte nur von ihnen, nad be 
herrſchenden Brauch, namentlih in Ehrenfachen, fi zu ride 
Unter den einzelnen Burſchenſchaften follten Zweilämpfe, d.b 
Die jogenannten Pro patria-Sfanväler, ferner nicht flattfinde, 
vielmehr vorfommende Streitigfeiten vom Burfchentage vermakt 
gemäß entfchieden werden. Solche Burfchentage, d. h. Verſan— 
(ungen von mindeftens je drei Abgeordneten der einzelnen Dur 
ihenfchaften, follten jährlich in den Herbftferien, „um bie Zeit del 
achtzehnten im Siegsmond“, abgehalten werden; ihnen follte te 
oberfte richterlihe Gewalt zuftehen fowol in Streitigkeiten te 
einzelnen Burſchenſchaften untereinander, als auch in Differenyen 
einzelner Mitglieder mit ihren Burſchenſchaften; im übrigen wurde 
diefer Berfammlung die Berathung von Vorſchlägen überwielen, 
welche für Die Förderung des Ganzen oter einzelner Burfder 
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ſchaften erſprießlich fehienen, zugleich aber auch dem Burfchentage 
die Prüfung ver einzelnen Burjchenfchaftsverfaffungen mit dem 
Recht zugeftanden, auf Abänderung des etwa mit den anerfann- 
ten Orundfägen nicht Uebereinſtimmenden anzutragen und burd) 
Stimmenmehrheit gültige Beichlüffe für die Oefammtheit zu 
faffen. Die Leitung der Geſchäfte der Allgemeinen deutſchen 
Burſchenſchaft wurde in Die Hände einer einzelnen jährlich auf 
ein Jahr zu erwählenden Burfhenfchaft, für das Jahr 1818 
in die Hände der jenaifchen, für 1819 in die der berliner ge- 
legt. Unter den einzelnen Burſchenſchaften follte gegenfeitige 
Gaſtfreundſchaft ftattfinden; endlich wurden als allgemeine Fefte 
der 18. Juni, zugleid, als Felt ver Erinnerung an alle deut- 
fhen Brüder auf den andern deutſchen Hodjchulen, und ver 
18. Oct. beftimmt, mit dem Hinzufügen, daß womöglich alle 
drei Jahre das „ewige Veit des achtzehnten des GSiegsmonds‘ 
in allgemeiner Zufammenfunft aller deutſchen Burfche zugleid) 
als Gedächtnißfeſt jener erften Brüdervereinigung auf der Wart- 
burg gefeiert werben folle. 

Die in diefer Weife erfolgte Stiftung des großen Bundes 
wurde den Studirenden ber deutſchen Hochſchulen durch eine Zu- 
fchrift Fund gegeben, in welcher ausgeführt war, „daß bie Allge- 
meine deutſche Burfchenfchaft eine Bereinigung von Yünglingen 
fein folle, welche das ganze volksthümliche Leben nad) allen feinen 
verfchiedenen Richtungen lebendig im Gemüth tragen müffe, und 
auch der Zweck biefer Vereinigung fein anderer fein könne, als 
die Aufrehthaltung und Beförderung deffelben Lebens“. Außer- 
dem wurde ganz im Geifte des erftrebten Zield die Gründung 
dieſes größern Bundes am 18. Det. 1818 vormittags durch 
feterlihen Gefang und Reden auf dem Marfte und Gottespienft 
in der Collegienfirhe, nachmittags durch Turnerſpiele und 
abends durch Anzündung eines großen weithin leuchtenden Feuers 
auf dem Landgrafenberge feftlih begangen. 

Daß ſich die Allgemeine deutſche Burſchenſchaft in der an- 
gegebenen Weife conftituirte, wurde unzweifelhaft hauptſächlich 
durch die Einwirkungen der jenaiſchen Burſchen veranlaßt. 
Diefe hatten in ihrer Vereinigung fchon während des Sommers 
1818 ihre Berfaffung nad ven bisherigen Erfahrungen und 

| 27 * 
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Fortichritten ausgebildet, als den Zweck des Burſchenlche 
Ausbilvung jeder geiſtigen und leiblichen Kraft zum Tem 
Baterlantes anfgeftellt und, weil tie Auslänter zu mach 
Störungen ver Eintracht une Ordnung tes burjchenjcha 
Lebens geneigt und Juden als Mitgliever ter Vurſchenjche 
ihren Religiensbegriffen mitunter in Widerſpruch gefemme 
durch aber mit ver Burſchenſchaft ſelbſt in Differenzen ge 
waren, fi „chriſtlich⸗ deutſch“ genannt, ſomit alle Nichtde 
und Nichtchriſten ven ihrer Gemeinihaft ausgeichlefjen. 
übrigen hatte die Burſchenſchaft in Jena als beſondern 
(m 8. 3 ihrer Berfaffungsurfunte von 1818) aufgeftellt: 
Tree der Einheit und Freiheit des deutfhen Bolls ins 
einzuführen, in Jena eim vollsthümliches rechtes Burſche 
in Einheit, Freiheit und Gleichheit, in ver Ausbildung yı 
und leiblicher Kraft und in einem. frohen jugendlichen Zuſa 
leben zu befördern und zu erhalten; in ter geordneten G 
heit ihre Mitglieder zum Dienfte tes Vaterlandes verzuber 
Nah den 88. 4 unt 5 wollten fie als „einzig rechtmäßig: 
Weſen der Hochſchule angemeſſene Burfjchenverbindung‘ 
Brauch vertreten und die oberſte Gewalt in allen Verhält 
welche auf Burſche der Hochſchule Bezug haben, ausüben. 
88. 6 und 7 verpflichteten jeden Burſchen, ſich in allen 
hältniffen, in welche er mit Burfchen gerathen würde, vı 
Burſchenſchaft Recht zu nehmen, und gewährten ven 

Burſchenſchaftsmitgliedern nur in allgemein akademischen 

legenheiten eine Stimme. Paragraph 8 wies darauf hin, d 
Burſchenſchaft nur in Eintracht und Ordnung und in einer 
Burſchen angemefjenen öffentlihen und freien Zufamme 
beſtehen könne. Dem an die Spige der Burfchenfchaft ge 
Vorftande, weldher aus neun Vorftehern und drei Anı 
(dem Sprecher, Schreiber, Rehnungsführer, Vorfteher bes 
bodens — der zugleich „ Schmudwart” war I) —, dem Bo 


— nn 


) Zu dem Schmud der Burſchenſchaft gehörten namentl: 
großes ſchwarzes Tafeltuch von feinen Stoffe, mit reicher Gold 
und Goldfranjen verziert, außerdem viele mit Gold verzierte 
Schärpen, Paradeichläger uud zwei Burfchenichwerter. 
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des Burfchenhaufes, dem ‚Pfleger‘ — der für das Unterfommen 
fremder und vie Berpflegung kranker Burfche zu forgen hatte —, 
dem Beifiger des Turnraths und dem Geſchichtſchreiber) zuſam⸗ 
wengeſetzt war, und halbjährlich auf ein Halbjahr gewählt wurde ), 
hatte man als auffehende Behörde den aus einundzwanzig wirt 
lichen Mitgliedern und fieben Anwarten beftehenden Ausfhuß zur 
Seite gefeßt. Der Ausſchuß hatte fich felbft ebenfalls einen 
Sprecher und einen Schreiber zu erwählen. Weber die Befchlüffe 
beider Körperfchaften, des Vorſtandes und des Ausfchuffes, follte 
in letter Inſtanz ſtets der gefammten Burſchenſchaft, welche vie 
geſetzgebende und höchftrichterlihe Macht in jich vereinigte, bie 
endlihe Entſcheidung zuftehen. Namentlich ftand jedem, frei, ges 
gen einen Beihluß des Vorftandes, weldhen er „gegen fein 
Recht” anfah, wenngleich der Ausschuß feine Zuftimmung dazu 
gegeben hatte, Berufung an die Burfchenfchaft einzulegen, wenn 
zuvor von dem Borftande und Ausſchuſſe die ihnen von dem 
Veſchwerdeführer fehriftlich vorzulegenden Gründe verworfen wor- 
den waren. Die ganze Burſchenſchaft äußerte nun ihre Thätig- 
fit in Berfammlungen von einzelnen Abtheilungen verfelben und 
durch allgemeine Verſammlungen, Welche in ver Regel alle vierzehn 
Loge abgehalten wurden. Die Burſchenſchaft war nämlich in ein- 
undzwanzig Abtheilungen getheilt, von denen eine den Borftand 
bibete, die übrigen zwanzig aber zu Anfang jeden Halbjahrs aus 
ven Mitgliedern der Burjchenfchaft gebildet wurden, indem man bie 
immtlihen Mitglieder nach ihrem Burfchenalter in vier Haufen, 
ie Candidaten, alten Burfchen, jungen Burfchen und Füchſe 
vetheilte, und einen jeden dieſer Haufen in bie Abtheilungen 
erlofte, ſodaß in jede berfelben von allen Burfchenaltern 
leichviel famen. Eine jede diefer zwanzig Abtheilungen („Rot— 
en’) erhielt durch das Los einen Ausſchußmann zum Vorfteher 
Sprecher, Klaffenvorfteher), welcher die Berfammlungen zu leiten 
atte, in denen alle der Gefammtheit zur Entjcheidung vor: 


1) Die fieben zulett genannten Aemter vertheilte der Vorſtand unter 
ne Mitglieder auf das ganze Halbjahr, mogegen bie Stelle bes 
prechers alle Donate neu zu bejeßen und ber zulett abgegangene 
precher nicht von neuem wählbar war. 
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zulegenden Angelegenheiten, 3.3. Geſetzvorſchläge, zunächſt zu 
Berathung und Abjtimmung kamen; das Ergebniß vieler Be 
rathungen wurbe in den Protofollbüdhern der Abtheilungen nieber- 
gelegt und die Annahme oder Nichtannahme eines Borjhlag 
war von der Maforität der zulegt zufammengerechneten Bota der 
Abtheilungen abhängig. Die allgemeinen Berfammlungen hatten 
den Zwed, im nöthigen Fall Abftimmungen vorzunehmen un 
Mitglieder zu recipiren. In diefen Berfammlungen, venen ber 
Spreder präfidirte, und welche gewöhnlich im Roſenſaal gehal: 
ten wurden, ſaßen alle Mitglieder nad den betreffenden Ab⸗ 
theilungen, mit unbevedtem Haupte; Tabadrauden und Mitbriw 
gen von Hunden war ftreng verboten. Jede Berfammlung wur 
mit einem Liede eröffnet und follte in der Regel nicht über zit, 
höchſtens drei Stunden dauern. Ueber den Geſchäftsgang in 
allen Angelegenheiten der Burſchenſchaft, welcher ein mögfihk 
raſcher fein follte, waren ganz fpecielle Beftimmungen vorher 
den, deren Anführung uns bier jedoch zu weit führen würde.) 

Wer in die Burſchenſchaft zu Jena aufgenommen fein wolle, 
mußte folgende Eigenfchaften in ſich vereinigen: 1) Er mußte em 
Deutſcher fein, d. h. deutſch "fprehen und fich zum deutſchen 
Volke befennen; 2) er mußte ein Chrift, 3) ehrenhaft fein, 4a 
durfte fid nicht in irgendeiner Verbindung befinden, deren Ge 
fee und Zwecke mit den Gefegen und Zweden der Burfder 
Ihaft im Widerſpruch ftanvden; 5) endlich mußte er minbeften 
Ihon ein Bierteljahr Burſch gemwejen fein. Die Aufnahme ge 
ſchah in ver früher angegebenen Weife, doch war die fogenanntt 
Receptionsliturgie einigermaßen geändert; dieſe lautete jebt fol 
gendergeftalt: 

„Ihr habt ven Wunſch geäußert, Mitglieder der jenailder 
Burfhenihaft zu werden. Eure Namen find auf dem get 
mäßigen Wege befannt gemacht, gegen eure Aufnahme habe 
ſich feine Bedenklichkeiten erhoben. 

„Jetzt fteht ihr vor dieſer ehrenwerthen Berfammlung, um 
das feierliche Gelübde abzulegen, das euch in unfere Mitte führen 


') Haupt, a. a. D. ©. 287 fg., wo (von ©. 264 an) die ganze 
Berfaffungsurfunde abgedrudt ift. 
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u. Ich, als Schreiber und im Namen der gefammten jenai- 
ben Burſchenſchaft, frage euh, N. N., feierlich und öffentlich: 

1) „Habt ihr erfannt ven Sinn und Geift, der in den Ge- 
fegen unferer Urkunde lebt? Habt ihr erkannt den Sinn und 
Geiſt, der unfer Grundgeſetz belebt und ihm Kraftsund Anfehen 
gibt? Bekennt ihr euch zum Volk der Deutihen, und erfennet 
ihr, daß ohne veutfches Leben, ohne innige Theilnahme an dem 
allgemeinen Wohl und Wehe unfers PVaterlandes auch unfere 
Burſchenſchaft ihrem Zwecke nad nicht beftehen fünne? 

2) „Erklärt ihr, daß in den Örundgefegen der jenaifchen 
Burſchenſchaft ihr eure Grundſätze wiederfindet? Daß ihr Dies 
Grundgeſetz und das Leben ver Burſchenſchaft nach außen und 
innen vertheidigen wollt mit Leib und Leben? Daß ihr wie mit 
der Burſchenſchaft, fo mit dem deutſchen Volk ftehen und 
fallen wollt? 

„Nun jo gebt euer Ehrenwort in die Hand des Spredhers!‘ N) 

Wenn ein Mitglied aus der Burſchenſchaft austreten wollte, 
mußte es mit Angabe feiner Gründe um die Entlafjung nadı- 
fuhen, worüber der Vorftand und Ausſchuß zu enticheiven hatte. 
Der als Mitglied ver Burfchenfchaft von Jena abging, wurde in 
ber leisten allgemeinen Verſammlung feierlich entlaffen, ımd galt 
dann al8 Ehrenmitglied. Ein jedes Mitglied hatte die Pflicht, jo wie 
jeine eigene Ehre, jo auch die Ehre und das Anfehen ver Burfchen- 
haft nach Kräften zu wahren, und, foviel ihm Zeit und Um- 
fände erlaubten, an allem theilzunehmen, was die Burſchenſchaft 
als Ganzes anordnete, hatte aber auch in allen Lagen den gül- 
igften Anſpruch auf die Fräftigfte und thätigfte Unterftügung von 
'eiten der legtern. Der einzige Unterſchied, der unter den Mit: 
zliedern ftattfand, beftand in dem, „melden größere oder ge- 
"ingere Erfahrung natürlich begründet”; daher erhielten die Mit- 
lieder erft im zweiten Halbjahre ihres Burfchenlebens entfchei- 
ende Stimme in der Burfchenihaft, und waren erft nad) dem 
ritten Halbjahre fähig, zum Vorfteheramte, nad dem zmeiten 


1) Mit wenigen unmejentlichen Abänderungen findet fich dieſe Auf- 
ahmeformel auch in der Berfafjung von 1818, $ 174 (Haupt, a. a. O. 
;. 293). \ 
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zum Amt eines Ausfhußmannes gewählt zu werben 
Strafen der Uebertretung der Geſetze Fannte die Burſch 
theils Geldſtrafen, wegen Nachläſſigkeit im Beſuchen be 
fammlungen und des Fechtbodens, theil® folgende Ehren! 
1) Erinnerung vom Sprecher wegen verfäumter Pflicht; 2 
weis und Zabel, nad) Maßgabe des Vergehens entwer 
dem Brivatvorftande oder dem üffentlihen Borftande, o 
allgemeinen Berfammlung; 3) Ausschluß aus der ˖ Burſche 
endlich 4) Berruf, wenn ein Mitglied Verachtung ger 
Burſchenſchaft an ven Tag legte, ein anderes Mitglied 
beleidigte, einen Philifter betrog oder den Beſchlüſſ 
Burſchenſchaft ſich widerſetzte. Nächſtdem war die Burſch 
Jenas darauf bedacht, dem Duellweſen entgegenzuwirke 
Zweikampf konnte vor ſich gehen ohne Spruch des aus fü 
Vorſtande gewählten Mitgliedern beſtehenden Ehrengericht 
chem bei Strafe des Ausſchluſſes aus der Gemeinſchaft jı 
leivigung oder Forderung zur Anzeige gebradht werben 
fein Zeuge, fein Secundant, fein Arzt durfte einem ‘Due 
diefe Bedingung beimohnen, und von dem Ehrengeridt 
nur wirkliche Ehrenpuelle zuzulaffen, alle fogenannten „?! 
mage- Skandale” dagegen zurüdzumeifen. — Zur Beftreiti 
Aufwände des Bundes hatte ein Mitglied von feinem I 
Ehrenwort anzugebenden Wechſel, einſchließlich der Freitifi 
Stipendien, 1Y, Procent zu zahlen Y); wer weniger al 
Thaler jährlihen Wechſel hatte, war von allen fejtftehent 
gaben frei. -- In Beziehung auf die Zurnübungen ı 
8 31 der Berfaffungsurfunde folgende merfwürdige Belt 
getroffen: „Die TZurnordnung wird vom Turnrath zur Bi 
dem PVorftande und Ausfchuffe vorgelegt. Gibt dieſe 
Billigung nicht, jo muß fie geändert werden, wenn ni 
Turnrath gänzlich außer Berührung mit der Burſchenſchaf 
will.” — Als Feftlichfeiten der Burſchenſchaft waren drei 


— — — — — — — — 


1) Nach 8 216 der Verfaſſung wurden die Wechſelabgaben 
Sommerhalbjahr am Einunddreißigften des „Wonnemonds“, 
Winterhalbjahr am BDreißigften des „Nebelmonds“ pränu 
erhoben. 
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Ihe, in der Regel in dem geräumigen Roſenſaal gehaltene 
Commerſe, nämlich ein „Fuhscommerfh”, ein Commers beim 
Prorectoratswechſel und ein Abſchiedscommers feftgefegt, zu wel- 
den gegen Erlegung eines geringen Beitrags (gewöhnlid; 20 
Kreuzer) auch ehrenhafte Nichtmitglieder zugelaffen werden konnten; 
als große, allgemeine Feſte galten: der Adhtzehnte des „Brad 
menats”, zum Andenken an die Stiftung der Burſchenſchaft und 
„die Schladht vom Schönen Bunde“, zugleich als Erinnerungs- 
felt an alle verbrüberten Burfchenfchaften, außerdem der Adht- 
zehnte des „Siegesmonds“, zum Andenken an bie Treiheits- 
ſchlacht und zur Erinnerung an die erjte Vereinigung aller deut— 
fhen Burſchen zur Allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft. Zur 
Beförderung der nähern Vereinigung, Eintracht und Gefellig- 
keit fand dem Verkehr unter den Mitgliedern ein bejonderes 
Burſchenhaus offen, namentlic, der früher erwähnte Gafthof zur 
Tanne, links über der Kamsdorfer Brüde, nicht weit von der 
Sale gelegen, wo Saal, einzelne Stuben und Kegelbahn con- 
trectmäßig zur alleinigen Dispofition der Burſchenſchaft ftanden; 
ber Wirth des Burfchenhaufes war zwar verbunden, jedem Mit- 
glien die verabreichten Speifen und Getränfe fowie das Kegel— 
gelb (KRartenfpiel war felten) auf ein Halbjahr auf Berlangen 
zu crebitiren, längftens vierzehn Tage nad Anfang des neuen 
Semefters mußten jedoch ſolche „Ehrenſchulden“ pünktlich bezahlt 
werden. 1) Die Burſchenſchaft bot damals audy dem Publikum, 
bei welchem fie, beſonders wegen ber ftrengen Beachtung ber 
Don den einzelnen Mitgliedern übernommenen Ehrenverpflichtun- 
zen, hohe Achtung und Liebe genop ?), manche Annehmlichkeiten 


1) Ein Genoffe jener Zeit theilt uns hierüber mit: „Gewiß wer- 
sen fich Die noch lebenden Mitglieder bes guten alten Senf mit Liebe 
rinnern, welcher ftets nur im Schlafrod und mit der langen Pfeife am 
Schreibtifh und am Contobuch faß, um verabreichte Speifen und Ge- 
ränke, welche in der Regel nicht fofort baar bezahlt wurden, dem Em- 
fänger zu notiren.“ | 

2) Dies war namentlich auch der Grund, daß die Burfchenfchaft in 
wer Geſammtheit nicht leicht in Gelbwerlegenheit geriethb; waren Doch 
ar mande ehrenwerthe Bürger, am freudigften ber joviale Hofapothefer 
ıd Commerzienrath Immanuel Ehrift. Wilhelmi (geboren 1754, ge- 
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und Vergnügungen: im Sommerhalbjahre wurden alle vierzehn 
Zage im Garten des Commershaufes auf Koften ver Burſchen 
haft Muſiken veranftaltet, zu welchen auch Nichtakademiker fih 
einfinden konnten; im Winterjemefter dagegen fanden, veranftalte 
durch eine meiſtens große Anzahl von Burſchenſchaftsmitgliedern, 
bie fogenannten „Burjhenbälle” auf der Kofe ftatt, zu beum 
die Familien der Profefjoren wie andere angefehene Yanıilim 
in Jena ſowol als auswärts eingeladen zu werben pflegten. 

Auch ftudentifhe Mummereien und Faſtnachtsſpäße waren u 
ben erften Jahren nad den Freiheitsfriegen noch Sitte und of 
ergötzlich genug. So wurde an der Faftnacht 1816 „der Ritter 
Karl von Eichenhorft”, auf dem Marktplatze aufgeführt, und vos 
dem Garneval von 1818 wird uns von zuverläffiger Seite be 
richtet: „Ein ftattliher Aufzug von Rittern reitet auf ven Markt 
Aus ihrer Mitte fteigt einer auf einer Leiter an ver Wilhelm 
ſchen Hofapothefe empor und entführt aus ber «Burg» des Han 
von Plumperland vefien Tochter auf feinem Roße. Bon ben 
ſchwerfälligen Vater zu Roße verfolgt, haut er fich mit demſch 
ben wader herum und feßt ihn in ven Sand.” — Daneben hatk 
bie Burſchenſchaft zur Erheiterung ihrer Mitglieder ein eigenes 
Bierreich in dem weitbefannten altenburgifchen Dorfe Pichter 
hain gegründet, wo der „Herzog Tus“, feit 1816 „XQTus VL 
mit feinem Hofhalt und Hofftaat auf der fogenannten Hofburg 
einer dortigen Dierwirtbfchaft, refidirte und mit feinen „Vaſale 
und Getreuen“ folenne „Hoftage” hielt und manche harmlek 
und frohe Stunde verbradte. Einen ſolchen Hoftag jhildet 
und Dr. Eifter, der zu Oftern 1818 nad) Iena gefommene He 
der „Yahrten eines Mufifanten” (Schleufingen 1837), I, 175, 
aus feiner eigenen damaligen Studentenzeit folgendermapen: 
„Als ih das erfte mal nad Lichtenhain kam, thronte in vem 
nievern Zimmer der unanfehnlihen Schenke auf „einem alten 
Großvaterſtuhl der regierende Yürft Tus VIIL, und vor ihm a 
der halbzerbrodhenen Tafel, in welcher über taufend Namen ei 
gefehnitten waren, ſaßen die apanagirten Prinzen, die Reidk 


ftorben 1826), ftets bereit, der Burſchenſchaft mit ihren Mitteln au 
zubelfen. 
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verwejer, ber Erzlanzler, die Ritter und Mannen des Hofs, 
darunter ver Hofpoet und Zeitungsfchreiber, die Hofbauern, bis 
herab zum Scharfrichter, Bluthund von Galgenbach. Der Herold 
des Reichs gab ein Zeichen mit der Stabstrompete, einem alten 
Clarinettenſtück, und rief unter großer Stille der Berfammlung 
en Manifeſt aus, das feinem Hauptinhalt nad ohngefähr aljo 
lautete: 

«Wir Zus VIU., aus eigenen Mitteln und Berbienft 
Herzog von Fichtenhain, gefürfteter Graf von Ziegenhain, Erb- 
herr auf Kunig, der Lande Ober: und Unterwöllnig Protector, 
Chef des goldenen Vließes zc. 2c., haben erfahren, daß in un 
fern Landen fih ein großer Durft gezeigt hat, was wir mit 
Bohlgefallen' zu vernehmen allergnädigit geruhten. Maßen wir 
aber ftet3, immerdar und allezeit mit landeswäterlicher Yürforge 
Darauf bedacht find, die vorhandenen Kräfte unferer vielgetreuen 
Unterthanen nicht nur zu benugen, fondern auch fernerweit aus- 
zubilden, Nothleivende zu nnterftügen und Durftigen zu Hülfe 
zu fommen, haben wir mit unfern meifen Räthen und mit Zu— 
flimmung unferer getreuen Landſtände befchloffen und verordnet, be- 
ſchließen und verordnen, wie folgt: Es haben ſich ſämmtliche unſere 
getreuen Unterthanen, mit allen unſern Hofrittern und Mannen 
in unſerer hohen Feſte und Reſidenz zu Lichtenhain am Tage der 
Publication dieſes Manifeſtes zu verſammeln, um anf dieſem 
Reichſstage nach Kräften zum Wohl des Landes beizutragen, 
auch einem vittermäßigen Turnier und Yanzenftehen beizumohnen. 

«Gegeben auf unferer Reſidenz zu Pichtenhain. Eigenhändig 
und mit unſerm Handſiegel 

Zus der Achte.» 

„Als nun die Tafel vollzählig bejegt war, erhob fich der 
Derzog und trank auf das Wohl feines durjtigen Landes ein 
Dolles «Stübchen» des ftarfen lihtenhainer Bier aus, ohne ab- 
jufegen, worauf er fpradh: «Es beginne das Ktampfjpiel!» Und 
der Herold rief: «Die Schranken find geöffnet!» Bor jedem 
Ritter ftand eine «Ranze», ein feines ausgepichtes, mit Neifen 
amlegtes Trinfgefäß von Linvenholz in Form eines niedrigen 
Xhgeftumpften Kegels. Jeder wählte ſich nun einen Gegner, beide 
ürten einen Sampfrichter und einen Sriegswärtel, die Tanzen 
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wurden vollgeſchenkt (fie faßten nur die Hälfte eines Stübchens), 
und als nun von den Erwählten die Waffen «gleich» befunden 
worden, ertönte der Commanboruf des Wärteld: « Erxgreift dw 
Waffen!nv Es gefhah. «Legt euch aus!» Die Kämpfe 
fetten die Trinfgefähße an ven Mund. «Stoßt aus!» — und is 
einem Nu war das Bier den Schlund hinabgeftürzt und anger 
blidlich die Lanze wieder auf ven Tiſch geftampft. Wer auch mr 
eine Secunde fpäter als der Gegner dies that, war in ba 
Sand geftredt, wer einen Tropfen verfchättete, hatte geblutd, 
und mußte fich gefallen laſſen, von neuem gefordert zu werber 
Das Haus ertönte vom Geräufch des Panzenbrechens; mande 
leerte auf diefe Weife an einem Abend unzählige Lanzen, und Me 
waren bie Heldenthaten ver Infaflen des Herzogthums Fichtenhain” 

Diejer „Herzog“, deſſen Land der Wißbegierige freilich in 
dem europäischen Staatenfuftem und auf der Landkarte verge- 
lich jucht, hielt auch jährlich minbeftens ein mal einen große 
„Bierſtaat“, bei weldhem jid die Theilnehmer, der Herzog mi 
feinen Bafallen und Unterthanen in großer Gala zu Roß mb 
Wagen, in feftlihem Aufzug durch die Stadt nach der „Re 
denz“ zu begeben pflegten; ebenfo wurden von dem genannte 
Bierfürften zuweilen folenne Burfchenfahrten nad) Kahla md 
andern Orten unternommen, wobei ihn zahlreiche „Unterthanen“ 
begleiteten. 

An diefem im Grunde gewiß harmlofen Treiben nahm abe 
eine in der Burfchenfchaft mehr und mehr Ausbreitung gemi® 
nende Partei großen Anftoß. Inden das Turnen als Heilmittd 
für die Schwächen der Zeit erkannt wurde, ging bei vielen A 
hängern des Turnweſens nicht lange nah dem Wartburgidl 
die an fih fo ſchöne Richtung des Gemeingeiftes, des Bieter 
finns‘, der Sittlichfeit und Nevlichfeit ganz in tem Weſen da 
Deutſchthümelei unter. Sie glaubten die Idee, daß geiſtige 
und leibliche Ausbildung zum Dienfte des Vaterlandes ver Zme 
bes Lebens auf der Hochſchule fei, Durch Verbannung alle 
„Welſchthums“, einen unüberwindlichen Franzoſenhaß und Ge 
ringſchätzung jeder fremden Nationalität, außerdem aber darum 
am beiten verwirklichen zu fünnen, daß deutſch vie Sprache, 
ber Bart, der Rod, die Speife und der Trank fer, überfahe 
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ber in dieſer einſeitigen Richtung die Hauptſache, welche doch 
llein in ver Kräftigung der Geſinnung und einem den burſchen— 
haftlichen Grundſätzen entſprechenden Wandel beſtehen konnte. 
Res Weſen der am meiſten exaltirten Turner, welche man bald 
it dem Namen der „Altdeutſchen“ kennzeichnete, führte zu 
anchen Verkehrtheiten: fie verachteten jeden Nichtturner, ver- 
achläffigten die Yechtübungen !), wollten unter fih und auf 
m Turnplage und auf dem Turnboden in dem für die Win- 
tzeit hierzu bergerichteten Ballhaufe nur eine alle Fremd— 
örter verbannende Spradhe dulden ?) und nicht geftatten, 
aß dort etwas anderes als die echte Turnerſpeiſe, Brot ımd 
Baffer, genofjen werde; fie famen felten an öffentlihe Orte 
nd ſuchten ihre „echtdeutſche“ Tracht in dem kurzen ſchwar— 
m Sammtrock, welchen fie mitunter mit Goldfranfen ausſtaf⸗ 
rten, dem übergeſchlagenen weißen Spitzenkragen, tem Bur— 
henbaret; bloßer Hals und langes Haar durften natürlich 
icht fehlen. Sie waren es, welche zur Oppoſition gegen die 
lnhänger des „flotten Burſchenthums“ am 21. Aug. 1818 einen 
weiten Bierftaat gründeten, die fogenannte „Republik Ziegen- 
ain“, an deren Spige ein „Landammann“ jtehen ſollte. Biele 
on den Gegnern folder Deutſchthümelei, vie fogenannten „Neu— 
eutſchen“ ftrebten nun danach, ihre Tracht und äußere Erfchei- 
ung möglichit zu entgermanifiren, fie trugen Kanonen mit Pfund- 
soren, Lederhoſen, glänzende, mit vielen Litzen und Troddeln 
arnirte polnifhe Röcke, filberverbrämte bunte Welten, Stürmer 
nt weißen Federn, oder hellfarbigen Ylausrod und rothe oder 
raue, mit breiten filbernen oder goldenen Borten bejette Bein- 
eider, mitunter auch fehr weite, jogenannte Mamlukenhoſen von 


1) Zu den beften Fechtern der Burfchenjchaft in jener Zeit gehörten 
icheidler ans Gotha, Niemann aus Medlenburg, Asverus aus Jena, 
ieweg aus Römhild, Graf Keller aus Stebten, Schorr aus Meinin- 
rn, Graf Bocholtz aus Weftfalen, von Henning aus Gotha. 


2) Frauen hießen bei ihnen „Burfhinnen‘, Brofefforen „Lehr— 
urſchen“ (h, Univerfität „VBernunftturnplag“, Baterland „Bur- 
benturnplag” u. a. dgl. m. 
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Sammt, hohe Eravatten, goldgeftidte farbige Müten.!) Soltche 
Gegenfäge im Innern der Burſchenſchaft mußten natürlich man 
herlei Zwiftigfeiten erzeugen, und vielleicht lag die Abſicht, dieſe 
zu bejeitigen, der im Frühjahre 1818 erfolgten Errichtung eine 
allgemeinen jenaiſchen Wehrfchaft zu Grunde. Diefe zerfiel in 
eine Compagnie Jäger und eine Compagnie Grenadiere, mit fieben 
Dffizieren, unter dem Commando von Siewerfjen, welchem % 
bolm, der „Huſar“, als Adjutant beigegeben mar. Allen we 
verfchiedenen Parteien waren jelbft dur die gemeinfame Uebung 
in den Waffen nicht vollftändig zu verfühnen; bei Gelegenheit dei 
am 12. Juni 1818 durch eine öffentliche Burfchenverfammlung um 
einen Commers gefeierten Stiftungstages fam fogar die Auflöfung 
der Burfhenfchaft zur Frage. Nicht lange danach fand eine bevaw 
tende Schlägerei zwifchen Studenten und Handwerksburſchen anf 
dem Yürftenfeller ftatt, einige Studenten wurden confilitrt, in deiies 
Folge einigen Univerfttätsbeamten, unter anderm dem Syndiasd 
Dr. Asverus 2), die Yenfter eingeworfen wurden; ungeachtet da 
durch das akademische Strafurtheil bei einem Theil der Stube‘ 
renden hervorgerufenen Aufregung wurde jedoch das Erfenntuf 
durdy ein Refeript des Großherzogs Karl Auguft vom 24. Jli 
1818 mit den Worten beftätigt: daß es der fefte Wille ver Re 
gierung ſei, daß der Ernft, die Sittlichfeit und der Anja, 
wie er feit einiger Zeit unter den Studirenden zu Jena bemeit 
worden jei, erhalten werde, indem man weit entfernt fer, dei 
Gedeihen der Anftalt nad der Zahl der Studirenden zu be 
rechnen. Nach diefen Vorgängen trat in der Burfchenfchaft wie 
Einigung ein; man erfannte von beiden Seiten, daß Zwilip 


) Eine ähnliche auffallende, der burfchenichaftlichen Tracht entgegen 
geſetzte Kleidung hatten bejonders auch ‚drei von Göttingen relegin 
Studenten (Hochgräf, Grote und Kleinfhmidt) angenommen, welche $: 
ber Zeit, wo die Burjchenfchaft in größter Blüte ftand, derſelben feinde J. 
lich entgegentraten. 

2) Deffen Sohn, der obengenannte Guftav Asverus, welcher vamad 
zu Heidelberg ftudirte, reifte nad) Jena und forderte die Thäter zen I 
Zweilampf; dabei Durchhieb er einem damals zu Jena ftudirenden Rufe F' 
Saroffa, die Pulsader am Arm, welcher im Jannar 1819 an ben Fe 
gen diefer Wunde ftarb. 
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keiten nur den im ftillen wirkenden landsmannſchaftlichen Elemen- 
ten förderlich fein fünnten. Ein erfreuliches Ereigniß, welches 
in ber Yamilie des von der Burſchenſchaft jo hoch verehrten 
Sroßherzogs Karl Auguft eintrat, die Geburt eines Erbprinzen 
‘Sr. königlichen Hoheit des jeßt regierenden Großherzogs Karl 
Alerander) am 24. Juni 1818, gab den verföhnten Parteien 
Selegenheit zu einer erhebenden Feftlichkeit, zugleih aber Ver— 
mlaflung, dem Großherzog einen neuen Beweis dankbarer Ge- 
innung für den dem verleumdeten Wartburgfeft in fo Fräftiger 
Beife gewährten Schuß darzubringen. Karl Auguſt hatte kurze 
Zeit nad) der Wartburgverfammlung die von der Burfchenfchaft 
hm zugedachte Huldigung mittels eines Fackelſtändchens abgelehnt 
mb war dagegen nad) Jena gelommen, um ven Danf der Stu- 
sirenden entgegenzunehmen. Am 7. März 1818 brachte die 
Burſchenſchaft dem im Schlofie zu Jena verweilenden Großher: 
‚og einen Yadelzug, bei weldhen Buri, Siewerfien, Möller und 
Sraf Keller als Deputirte der Burſchenſchaft deren Dankesworte 
tusſprachen, der Männergejangverein aber im Schloßhof einige 
Baterlands- und Kriegslievder, namentlich Arndt's PVaterlands- 
ked und Blücherlien fowie einige Körner’fche Geſänge vortrugen. 
Das Wohlwollen, welches der Großherzog bei feiner damaligen 
Numwejenheit ven Vertretern der Burſchenſchaft zu erfennen ge- 
eben hatte, war in zu friſchem Gedächtniß, als dag man bie 
Seburt des Erbprinzen ohne Aeußerung der Theilnahme hätte 
srübergehen laſſen Fünnen. Die Burfchenjchaft erbat jih daher 
on Karl Auguft die Erlaubniß, ihm und der landesfürftlichen 
familie nad) der Taufe des Erbprinzen eine feierliche Abend— 
wfif darbringen zu dürfen. Es wurde nit nur die Erlaubniß 
ıit Ausdrüden der Gnade gewährt, ſondern es erfolgte zugleich 
te Einladung, zu dem Taufactus, bei welchem das ganze Land 
ie Pathenftelle vertreten follte, einige Abgeordnete als Reprä— 
mitanten ber jenaifhen Burſchenſchaft abzufenvden. Die Bur- 
henſchaft ſandte drei ihrer tüchtigften Mitglieder: von Binzer, 
Siewerfien, Graf Keller; als Deputirte ter ſtudirenden Pandes- 
ander wurden gewählt: Gabler I., Bogk und Gruner. Die 
[bgeorpneten ver Burſchenſchaft wohnten in ihrer deutſchen 
-zaht dem Taufactus bei, weldher au 5. Juli 1818 ftattfand, 


x 


432 Eifter Abſchnitt. 


zwei von ihnen, Graf Keller und von Binzer, wurden aud am 
folgenden Tage zur großherzoglihen Tafel gezogen. Die Bm: 
fhenfchaft felbft zog am 5. Yuli, faft fünfhundert Mann flarl, 


von Jena nad) Weimar. In Oberweimar, einem von ben Str. 


denten damals jehr befuchten Drt, labte man ſich an dem zu 
jener Zeit berühmten Bier, und langte gegen neun Uhr abends 
in Weimar an. Ueber den Yadelzug jelbft wird uns aus m 
verläfjiger Quelle mitgetheilt: „Gegen fünfhundert an der Zahl 
zogen die Stubirenden nad) neun Uhr abends mit Fadeln, paar 
weiſe, Janitſcharenmuſik und eine fliegende Fahne voran, in det 
Ihönften Ordnung und Haltung in den Schloßhof, auf welden 
das Militär den Andrang des Volfs nur mit Mühe wehren 
fonnte, und bildeten dem Balkon gegenüber, auf welchem fich bie 
höchften Herrfchaften und der verfammelte Hof befanven, eine 
großen Halbfreis. Der Zugführer Tiek die Fahne und oft 
Marihälle vortreten und brachte «dem durchlauchtigſten Groß⸗ 
herzog von Weimar, dem verehrten Erhalter der jenaiſche 
Hochſchule, dem geliebten Beſchützer deutſchen Rechts und deutſche 
Freiheit und dem ganzen großherzoglihen Haufe ein freies free 
diges Ho!» Der Erbgroßherzog (Karl Friedrich) begab fid 
hinunter, im Namen aller fi) zu bedanfen. in Chor m 
vierzig Sängern fang mehrere Lieder. Der Großherzog fid 
dann auf dem Schloßhof zwölf Tafeln veden und fänmtlige 
Burſchen Wein und falte Speifen zur Erfrifhung reichen. De 
Zug ging dann gegen zwölf Uhr mit Muſik auf den Mearktplah 
zurüd und löſte ſich ‚dajelbjt auf.” Die Fahne trug Omi 
Bocholtz, Generalanführer war von Gagern, Zugbejchlieke: 
Wefjelhöft. Unter den im Schloßhofe gefungenen Liedern befand 
fi) namentlich „Lützow's wilde Jagd“ und Arndt's Lied „Was H 
bes Deutſchen Baterland?’ 1) Bon dem freudigen Antheil, welche 
MWeimars Bevölkerung an dem Ereigniffe und dem Fadelzug ter 
Burihenihaft nahm, zeugte die Illumination des Marktplaget. 
Noch lange blieb ver Zug nah Weimar in froher Erinnerum. 


1) Bechftein (in feinem ‚Berthold der Student”) verlegt irrtblim 
lich den Fadelzug auf den Vorabend des Tauftages und Diejen legte! 
auf den 6. Juli 1818. 


— 
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Auh in der Burſchenſchaft ſelbſt äußerte die Einigkeit, mit 
welcher man bei dieſer Gelegenheit öffentlich aufgetreten war, 
wohlthätige Folgen. Und als die Univerfität Yena zu Michaelis 
1818 einen ſehr beveutenden Zufluß erhalten, al8 man gleid) 
beim Beging des neuen Halbjahres ein großes Ziel in PVereini- 
gung aller deutſchen Burjhenfchaften für den gemeinſamen Zwed 
der Förderung von Einheit und Gemeinfinn im Burfchenleben 
erreicht hatte, erftarkte audy die jenaifche Burſchenſchaft von neuem 
und fland Fräftiger da als zuvor, in nem Bewußtſein, pas Rechte 
zu wollen. Leider hatten aber die Gegner ver neuen Zeit im 
geheimen nicht geruht, vielmehr für die Reaction beveutende 
Macht gewonnen, weldhe ſich bald in Thatſachen äußerte. Der 
formell längſt aufgelöfte „QTugenpbund‘“, welcher die Tüchtigften 
und Regſamen des Volle, beſonders die thatkräftige und ge- 
bildete Jugend zu feinen Mitglievern gezählt hatte, wurde von 
nenem geläftert, ja man ging fo weit zu behaupten, „es fei 
nichts grundlofer als Die Meinung, daß die Begeifterung ver 
Ration in den Befreiungsfriegen gewirkt habe, das Volk habe 
auf Befehl des Königs nur feine Pflicht gethan, und die Be- 
geifterung mehr geſchadet, ald Nuten geftiftet“. Solche Ber- 
lamdungen ver edelſten Gefühle verbitterten die beutfche Ju— 
gend, beſonders die akademiſche, unter welcher noch mandyer der 
alten Waffengefährten ſich befand. Als vollends im November 
1818 die Drudirift zum Vorſchein fam, welche ver ruffifche 
Staatsrath Alerander von Stourdza unter dem Titel: „Memoire 
sur l’etat actuel de l’Allemagne” dem zu Aachen feit October 
1818 „zur Berathung über die Mittel zur Abwendung der Re— 
oolution” verfammelten europäifhen Monarchencongreſſe über- 
reicht hatte, und in biefer Schrift den deutſchen Univerfitäten, 
yefonders Jena, vorgeworfen wurde, Schlupfwinfel aller Ver—⸗ 
worfenheit und Nichtswürdigkeit zu fein, al8 in derfelben geradezu 
ie Uebergabe des Unterrichts in Schulen und auf Univerfitäten 
n die Hände des hierardhifchen Regiments, unter welchem nicht 
andentlih die Herrſchaft der Jeſuiten verftanden werden konnte, 
ven Fürſten Deutfchlands empfohlen wurde: da bemächtigte fich 
ch der meiften Mitgliever der jenaiſchen Burſchenſchaft ein 
großer Unwille, welcher in einzelnen Ausbrüchen des Zorns ſich 
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Luft machte; es mußte ſie im Innerſten verletzen, ſich als ver⸗ 
brecheriſche Rotte ſchildern zu laſſen, während ſie ſich bewußt 
war, in heiliger Glut für alles Wahre und Große Gott und 
dem Vaterlande treu zu dienen. Zwei Mitglieder (von Henning 
und Graf Bocholtz) überjandten dem gerade in Weimar verme- 
lenden von Stourdza eine Ausforderung, welcher aber fidh nicht 
zum Zweikampf ftellte. Bon jest an herrſchte ven ganzen Win 
ter über eine vorher nicht geahnte Aufregung in der Burſchen⸗ 
Ihaft, weldhe in ihren fchönften Hoffnungen ſich getäufcht und 
den großen Ideen, die durch die Befreiungsfriege gereift waren, 
überall öffentlich Hinverniffe und Hemmungen entgegenfegen ah. 
Literariſche Kämpfe, welche in dieſer Zeit in unmittelbarer Nähe 
zwifchen den von ihr hochverehrten Männern, Luden (in feiner 
„Remefis‘) und Oken (in der „Iſis“) einer- und Kotzebue 
(in deſſen „Literariſchem Wochenblatt“) andererſeits mit Heftigfeit 
geführt wurden, fowie die leidenſchaftlichen Angriffe auf vie Pref- 
freiheit und die Berfaffung des Großherzogthums Weimar von 
feiten der reactionären Partei, welche dieſes in liberaler Weile 
regierte Land als.ein wahres Schredbild für Deutfchland, ja 
Europa hinzuftellen verſuchte, waren nur geeignet, auf der einen 
Seite die Verfolgungsfuht, auf der andern ven Haß und bie 
Erbitterung zu vermehren. 

Da ſchlug plöglid wie ein Blitz eine That in das deutſche 
Bolt, mit welder Jena und feine Burfchenihaft von den Ge 
nern derſelben fofort in Zufammenhang gebracht wurde. Es iſt 
unjere Aufgabe, zu prüfen, in weldem Berhältniffe zu ber 
jenaiſchen Studenten- und Burfchenfchaft dieſes für vie legtere 
ipäter fo verhängnißvoll gewordene Ereigniß geftanden hat. 
Hierzu wenden wir uns in dem folgenden Abfchnitt. 


— — 


Zwölfter Abfehnitt. 


Lotzebue's Ermordung durh Sand in ihrem Verhältniffe zur 
jenaifchen Studentenſchaft. 


Ron der Parteien Gunft und Hub verwirrt, 
Schwunft fein Eharakterbild in der Geſchichte. 
Schiller. 


Am 23. März 1819 wurde der Staatsrath von Koßebue 
u Manheim durh Karl Ludwig Eand aus Wunfiedel er- 
nordet. 

Selten hat eine That in Deutſchland, ja über Deutſchlands 
Srenzen hinaus fo großes Aufſehen erregt, ſelten aber auch eine 
bat jo mannichfache, fo verſchiedenartige Beurtheilung erfahren 
[8 dieſe. 

„Daß die Meinung des großen Haufens Ihren Sohn als 
zerbrecher brandmarken wird und mit einem Schein des Rechts, 
ie fordert mid, der ich mir ein Urtheil über die Sade zu— 
raue, auf, feinen Anwalt bei Ihnen zu machen und fein An- 
enfen wenigſtens in feiner Familie vor Entehrung zu fhüßen. 

„Die begangene That ift freilich nicht nur ungefeglidh und 
or dem weltlichen Richter ftrafbar, fordern auch, allgemein 
etrachtet, unfittlih und der fittlichen Gefeggebung zumwiderlaufend. 
Yurch Unrecht, dur Lift und Gewalt kann fein Recht geftiftet 
erben, und der gute Zweck heiligt nicht das ungerechte Mittel. 
(18 Sittenlehrer kann ich nie zu foldhen Handlungen ermahnen 
nd ratben, das Böſe fell nicht durch das Böſe, fondern allein 
uch das Gute überwunden werden. Aber ift von der Be- 
28 * 
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urtheilung irgendeiner gefchehenen Handlung die Rebe, fo barf 
man nie das allgemeine Geſetz als Mafftab gebrauchen, ſondern 
die Weberzeugung und die Beweggründe des Handelnden. Nur 
nach feinem Glauben wird ein jeder gerichtet. Nun bin id al 
lerdings der Meinung, daß der Entſchluß Ihres Sohnes aus 
einem Irrthum hervorgegangen und nicht ganz frei von Leiden⸗ 
ſchaft gewejen ift. 

„Aber welher Menſch darf fi rühmen, von Irrthum und 
Leidenschaft frei zu fein? Nur Einer ift e8 gewefen. Der Jr 
thum wird entfchuldigt und gewiffermaßen aufgehoben vurd bie 
Veftigfeit und Lauterfeit der Meberzeugung, und die Leidenſchaft 
wird geheiligt durch-die gute Duelle, aus ber fie fließt. Daß 
beides der Fall bei Ihrem frommen und tugendhaften Sohne ge 
weſen, bin ich feft überzeugt. Er war feiner Sache gewiß; a 
hielt e8 für vet, das zu thun, was er getban, und fo hate 
recht gethan. Ein jeder handle nad) feiner beften Hebergeugung 
fo wird er das Befte thun. 

„Wenn ich feinen Entſchluß nicht ganz von Leidenschaft an 
iprehe, fo verftehe ic) darunter feinen trüben Rauſch, feine 


ſchäumende Aufwallung, denn er war, foviel ich weiß, ein jehr 


ruhiger und befonnener Menſch. Es war die reinfte Begeifte 
rung, die ihn erfüllte, vie aus der beften Duelle fam, aber von 
ber jugenplichen Kraft eine Gewalt entlehnte, welche über die 
Schranken des Lebens hinaustrieb! Ohne irgendeinen Antheil 
an diefer Art von Leivenfchaftlichkeit wird faum eine große That 
von dem Menſchen vollbracht werden fünnen; das Licht der Be 
geifterung wird immer zur Glut auflodern. Mit vollfommener 
Aufrichtigfeit verfichere ich Sie, daß ich die Liebe, welche mir 
Ihr Sohn auf. den erften Blid abgewonnen, feinem Andenken 
nicht entziehen fann, vielmehr in größerem Maße zumenbe. 
„Sp wie die That gefchehen ift, durch diefen reinen from 


men Jüngling, mit tiefem Glauben, mit dieſer Zuverficht, if‘ 


fie ein jchönes Zeichen der Zeit. Und was aud das Schidjal 
Ihres Sohnes fein mag, er hat genug gelebt, da er für ben 
höchſten Trieb feines Herzens zu fterben befchloffen hat. Bar 
das Leben wagen kann, hat das wahre Hochgefühl deſſelben, und 
ſchatze man doch nicht den Werth deſſelben nad feiner Dauer, 
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onbern nad feiner innern Fülle und Schönheit. Leider herrſcht 
ver uns die Anficht, wonach man ein Leben in Weigheit, Träg— 
yeit einem ſchönen Tode vorzieht. Sagen Sie nicht, es fei zu 
veflagen, daß fo viele das Edle dieſes Todes nicht erkennen 
verden. Wenigftens ift er doc ein Zeichen einer beflern Le— 
vensanficht, woburd mancher erwedt werben wird. Ein Jüng⸗ 
ing fett fein Leben daran, einen Menſchen auszurotten, ben fo 
iele als einen Götzen verehren. Sollte dies ohne alle Wirkung 
ein? Doch nach dem Erfolg ift feine Handlung zu beurtheilen, 
licht nach dem Glanze, ven es von ſich wirft, ein Leben. Das 
Fdelfte finft oft verfannt in den Staub!“ 

Ein einziger (Profeffor De Wette) war es, der fofort nad) 
er That, am 31. März 1819, von Berlin aus dieſe Worte 
m Sand's Mutter richtete, dafür aber mit Verluft feiner Pro- 
eſſur büßen mußte, indem eine Gabinetsordre vom 30. Sept. 
1819 es für unzuläffig erflärte, den Unterricht der Jugend fer- 
ter einem Manne anzuvertrauen, der den Meuchelmorb unter 
Bedingungen und Vorausfegungen für gerechtfertigt halte. An- 
vere fahen in Sand ven unglüdlihen Jüngling, ber zur Er- 
reichung eines hohen und eveln Zwecks ein faljches und ver=. 
brecherifche8 Mittel in Anwendung ‚gebracht, wieder andere nur 
men „elenden Meuchelmörder“, vie meiften endlich einen jchwär- 
neriſchen politifchen Fanatiker. 

Hören wir ſeine eigene Vertheidigung: ſie wirft über ſeine 
Infchauungen und Grundſätze und über die Motive feiner That 
as Harfte Licht. „Zur That”, ſprach er, als er feinen Tod 
ianz nahe glaubte, und den Unterfuchungsrichter bat, ihm feine 
telleicht letzte Erflärung zum Protokoll zu erlauben, „zur That 
at mich nichts Sinnliches, nichts Irdiſches getrieben, fein per- 
Inliher Neid und feine Feindſchaft oder fonft etwas Gemeines, 
modern die Schande, die Entehrurig des PVaterlandes, des regen 
zolksgefühls, daß ein Dichter das Heiligfte feines Volls nad 
ußen verrathen habe, und welche ich nicht ertragen konnte. Es 
:ieb mich dazu die Liebe zum gefammten Vaterlande, für das 
h, der einzelne, mid aufopfern zu müffen glaubte, und id) 
mn biefe That, vor Gott zum Entjchluffe gebracht und nad) 
wmjendmaliger Bitte, ob diefe Gefahr denn doch nicht anders 
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vorübergehen könne, dennoch ausgeführt, nicht bereuen, ſondern 
babe es ausgeführt mit denſelben Geſinnungen, die mein ganjzes 
Leben erfüllen ſollten: Gott leben und mit dem ganzen Leben 
ihn verehren zu wollen.“ Seine That, fügte er nachher 
hinzu, ſei „ein Colliſionsfall mit den weltlichen Geſetzen, welche 
auf den Mord die Strafe der Wiedervergeltung ſetzten. Ale 
darum babe er aud für feine Erkenntniß das Liebfte auf das 
Spiel gefegt. Wenn des Pfarrer Sohn aus Naumburg, we 
her den Napoleon habe umbringen wollen, ihn wirklich umge 
bracht und Deutfchland von ihm befreit hätte, fo würde er be 
noch von den Frangofen, wenn fie ihn in ihre Gewalt befom 
men hätten, geviertheilt worden fein. Er (Sand) habe bie 
That für das Höchſte des Vaterlandes gethan, deſſen fich, trot 
ber vielen Anflagen, niemand angenommen habe; infofern glaube 
er ſich gerechtfertigt und ſtraflos, weil er gethan, was andere 
Gerichte nicht gethban und in den Zeitverhältnifien nicht hätten 
thun können.“ 

Aber Sand war zugleich Student der Theologie in Jena, mehr 
noch: er war Mitglied der dortigen und Allgemeinen Burſchenſchaft, 
— mehr noch als dies: er war zugleich Mitglied eines dortigen 
literariſchen, oder (angeblich) ſtaatsrechtlichen Vereins: — dies 
ſchien Grund genug, Sand's That als das Erzeugniß eines 
weitausgeſponnenen Plans geheimer, auf Ermordung der deut 
Ichen Fürften und Minifter, auf Umſturz der deutſchen Regie 
rungen ausgehenden Verbindungen anzufehen. Faßten die Geg— 
ner des deutſchen Gemein- und Verfaſſungsweſens, die Gegner 
der Turnerei und der Burſchenſchaft, indem fie fich plötzlich durch 
einen geheimen Meuchelmörberbund bedroht glaubten, dieſe An 


ihauung, fo theilte fie auch die große Menge, welche ohnehin | 


fo gern geneigt ift, jedes Ereigniß, das in das gewöhnliche Al 
tagsleben gewaltig hereintritt, von ber romantifhen Geite auf 
zufaffen oder gar romantifch auszufhmüden. Für die zahlreichen 
Denuncianten und Anſchwärzer, welche fich in den Iegten Jah⸗ 
zen in Deutichland und der deutſchen Prefje eingeniftet, war 
Kotzebue's Ermordung überdies ein wahrhaft glüdliches Ereig: 
niß, indem fie diefelbe als Mittel zur Unterbrüdung der natione- 
fen Univerfitätsinftitute, und namentlid) Jenas, das den Fin 


ee nn innen — — 
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fterlingen ſchon lange ein Dorn im Auge gewefen, ausbeuteten. 
So entitanden, troß der großen Unwahrjceinlichkeit, daß fich 
eine Mehrheit von Feinden Kotzebue's vereinigt haben follte, 
durch defien Mord und ihre eigene Aufopferung Deutſchlands 
gefährdet geglaubte Freiheit zu erfaufen, auf der einen Seite 
jene gerichtlihen Unterfuhungsichritte, welche ſowol von ber 
manheimer Specialcommiffion, als aud von der durch Bun- 
desbeſchluß vom 20. Sept. 1819 errichteten mainzer Central— 
Unterfuhungscommiffion gegen die vermeintlichen Mitwiffer und 
Theilhaber von Sand’8 That eingeleitet wurden, auf der andern 
Seite jener Bollsglaube an Sand's Mitverfhworene, der faſt 
zur Mythe geworden, und felbft in Volksliedern feinen Ausdruck 
gefunden bat. 

In beiderlei Hinficht Liegt e8 im Bereich unferer gefhichtlichen 
Tarftellung, ja wird von berfelben und ihrem Gegenftande ge- 
radezu geboten, das PVerhältnig der Sand'ſchen That zu der 
jenaiſchen Studentenſchaft und die für eine folche Beziehung gel- 
tend gemachten Verdachtsgründe und Beweije näher in das Auge 
zu fallen. | 

Tübingen war bie erite Univerfität, welche Sand (Herbſt 
1814) beſuchte. Im April 1815 wurde er dort von der vor- 
burfchenfchaftlihen Verbindung Teutonia recipirt, trat aber ſchon 
Tags darauf, nad) Napoleon’s Entweihung von Elba, als Frei: 
williger in bairifche Kriegsdienſte; Sand felbft leugnete aber in 
der Unterfuhung, in die Teutonia aufgenommen worden zu 
jein. — Nach Kotzebue's Ermordung fand man bei Arretirung 
Sand's an defjen Halfe ein Kleines, grün- und weißgeftreiftes 
Band. Nach Sand’8 eigener Angabe rührte e8 aus jener tü- 
binger Zeit her, er will e8 dort von einem Freunde gefchenft 
erhalten, den ganzen Feldzug hindurch getragen und fpäter, „ſei— 
nem innern Ernſte gemäß, zum Trofte, weil fo wenig aus dem— 
felben geworben‘ folgende Worte: „Mit diefem meihete ich mid) 
1815 zum Tode. Wars nicht Ernſt? Würde ich über ven 
Rhein zurücdgegangen fein, ohne als Sieger?” darauf gejchrie- 
ben haben. Ein anderer Urjprung und Sinn des Bändchens 
bat nicht ermittelt werden können. 

Die zweite Univerfität, die Sand beſuchte, war Erlangen. 
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Der Geift unter den dortigen Studirenvden gefiel ihm nicht, er 
wünjchte, „in einen bumanern, feinern und mehr moralide 
Ton verjegt zu werben”. Er trat bort in bie fränfifche Land 
mannſchaft ein, um fie allmählich zur Burſchenſchaft umzubilren 
indem „unumfchräntte Freiheit herrichen und Achtung nur nah 
dem innern Werthe zugetheilt werben ſollte“. Sein Plan wer 
nicht zu realifiven, Sand ſchied daher aus der Franconia wie 
- aus und fchuf im Verein mit mehreren Gleichgefinnten, un 
unterftügt von jenaifchen und halliichen Studenten, eine burſchen 


Ichaftliche Verbindung, während fie von den Landsmannſchaften | 


in Berruf gethan und auf das Aergſte angefeindet wurden. Sum 
fitt e8 geduldig, denn das Wirken für die Burfchenjchaft uw 
deren Principien war ihm bereit zur Idee feines Lebens ge 
worden, nad) feinem Plan follte die Burſchenſchaft über bie 
Grenzen der erlanger Studentenwelt hinaus gleihfam der Mit 
telpunft alles deutſchen Tebens fein und werden. Bon biefem 
Gedanken ausgehend, fchrieb er furz vor dem Wartburgfeft jenen 
Auffag: „Zum achtzehnten des Herbfimonats im Jahr nach Chriſto 
achtzehnhundert und fiebenzehn auf der Wartburg“ nieder, mer 
hem man bei Beurtheilung der Beziehungen Sand's und feine 
That zur Burſchenſchaft beſondere Bedeutung beigelegt hat. Vir 


‚heben aus demſelben nur folgende beſonders bezeichnende Stelen 


heraus: 
.. Heute liegt und mehr vor eine wiſſenſchaftlich⸗ bürger- 
liche Ummwälzung. 

„Wir, Deutſchlands Burfchen, haben uns zum Wahliprude 
gewählt: Zugend! Wiffenfhaft! Baterland! — Das veutide 
Land, unjer Vaterland, wollen wir lieben, ihm fei aller Diet 
geweiht! In ihm wollen wir leben uud mweben, mit ihm oder 
frei in ihm wollen wir fterben, wenn's Gottes großer Ruf ge 
beut! Die deutſche Sprade erftehe! Das wahre. Rittertium 
erblühe! Das deutſche Land fei frei! Für dieſe heilige Sache 
fteeiten wir; weder durch Hölle noch Teufel joll die Wärme ba 
‚fr in unferer Bruft erfalten, und Gott wird mit uns jan! 
"Amen. — Um dieſe hohe Sache zu verwirklichen, muß eine ıl- 
‚gemeine freie Burſchenſchaft durdy ganz Deutfchland werben. — 
Auf Vollendung und darauf zu fehen, wie vollkommen ſich das 


‘ 
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Burfchenleben irgendwo geftaltet hat, bevor man Einverleibung 
in die allgemeine Burfchenfhaft zulafien will, darf nicht mehr 
vorfommen; es ift papiftifch und landsmannſchaftlich, hindert 
nicht allein die Verbreitung, fondern and, vie rechte Belebung 
der Sache, und gilt als Entehrumg des Volks, das man fo nicht 
frei gewähren lafien, fondern nad) feinem Eigendünkel hinziehen 
and meiftern will. 

„Jedwedem Unreinen, Unehrlichen, Schlehten, und wer nur 
kamer feinen beutichen Namen entehrt, foll der einzelne auf feine 
Eigene Kauft, nach feiner eigenen hohen Freiheit zum offenen 
Rampf entgegentreten, damit das Ganze des Rügens und Stra- 
fens mehr überhoben fei und fein Wohl durch verwidelten Kampf 
acht fo Leicht gefährvet werde. 

„AU die einzelnen Glieder müffen vermittelft zweier Gewal- 
nm, die das Ganze erft bilten und ſich felbft gegeneinander 
8 Gleichgewicht halten, innig vereinigt fein, und von diefem 
Stamme aus muß die Gemeinde erft belebt und bewegt werben. 
— Es muß die Burfchenfchaft erftlich ein Haupt, d. i. von allen 
Surihen von Halbjahr zu Halbjahr gewählte höchſte Gewalt, 
inen Borftand haben, der da aus mehreren Glievern, von wel- 
ben immer einer abwechſelnd der Sprecher ift, anzuregen das 
Int hat; der Geſetze geben kann und bie beftehenven handhaben 
mE; ihm liegt es auch vorzüglich ob, durch fein eigen Vorbild 
en rechten Geift und das redjte Leben aufrecht zu erhalten. — 
[8 muß aber die Burfchenfhaft auch ein Herz haben; einen 
lusſchuß, der, gleichfalls aus dem Edelſten der Brüder erwählt, 
ie Beſchlüſſe ver oberften Macht entweder verwerfen oder billi- 
em kann; ber den etwaigen Machtgriffen des Vorftandes nad)- 
rücklich entgegentritt und fo das freie Brudervolf in feinen hei- 
gen Rechten befchüget, ver Recht und Freiheit allenthalben un- 
flütet und Streitigkeiten zwiſchen Vorſtand und Volk zu ver- 
itteln eingejegt ift. 

„Es kann für das liebe deutfche Land Fein Heil kommen, es 
& denn durch eine ſolche allgemeine freie Burſchenſchaft in ber 
yeutichlands edelſte Jugend innig verbrübert lebt zc. 

„Urfeinde unfers deutfchen Volksthums waren von jeher: 
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a) die Römer, 
b) Möncherei, und 
c) Soldaterei. 

„Wie einftens auf Athanafius die ganze große Sade ve 
hriftlihen Kirche und des Glaubens ruhte; wie vor dreibunbert 
Jahren der ftile Bruder Martin dazır berufen war, die dichten Nebel 
zu durchbrechen und dem reinen Licht einen Weg zu bahnen, ſe 
fonnte auch jett Die allgemeine Befeligung nicht von ben Ve 
ven berabfommen. Einzelne hervorleuchtende Männer hatte Gel 
als Stammhalter unſers deutihen Volkes erftehen laſſen, vor 
ihnen und einigen Jünglingen höherer Art flutete ver fin 
Geiſt aus; die Fürſten wußten def wenig zu rathen. 

„Die Hauptidee für unfer heutiges Feſt ift der won une 
Luther, dem edeln Kern unfers deutſchen Volks, auf die Heilige 
Schrift begründete Sag: «Wir find allefammt durch die Taufe 
zu Prieftern geweibt; 1. Betri 2, 9. Ihr fein eim Eömigik 
Priefterthbum und ein priefterlid Königreih.» Das heißt: duch 
ein höher Weihen in uns, durch die Taufe, das Evangelun u 
den Glauben find wir alle geiftlichen Standes, und wäh 
wir nun als ritterliche, vüjtige Diener des Herrn dem Höhet 
Göttlichen geweiht find, fo ift auch unter-uns allen weiter iq 
Unterfchien, denn der um des Amts oder Werks halber; m 
find allefammt geiftlicd frei und gleich! Amen.‘ 

Schon bei der Beſchreibung des Wartburgfeftes haben 
Sand als Mitglied des allgemeinen Ausſchuſſes für Erlangen p 
troffen. Auch war er Begleiter der jenaer Burfchenfahne gewaik 
Auf der Wartburg verbreitete er jenen Aufjag, den er aufap 
Koften hatte drucken laſſen, aber weder er felbit bat bei ver ii 
burgfeier geſprochen, noch ift von einem andern Rebner über je 
Auffag gejprocdhen worden. Gleichwol hat man behaupten wei 
len, das Sand'ſche Schrifthen habe auf die Fortbildung ber 4 
Burſchenſchaft zum Grunde liegenden Ideen unverfennbaren © 
fluß gehabt, nad) ihm fei die Allgemeine deutſche Burſchenſe 
geftiftet worden und es fer dafjelbe ihre Grundlage gemorbet 
e8 bedarf aber nur eines Blicks auf die in der Sand’fchen © 5 
enthaltenen unklaren und verſchwommenen Gedanken und A 











Vergleichung derſelben mit den Wartburgreden und ber mil 
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Kelten Entftehungsgefchichte und Conititution der Allgemeinen 
Burfhenfchaft, um fi von der gänzlichen Grunlofigfeit jener 
Behauptung zu überzeugen. 

Am 27. Dct. 1817 wurde Sand zu Jena immatriculirt. 
& wurde dort Mitglied der Burſchenſchaft, aber fein jenaifches 
Beben war von dem erlanger wefentlich verfchieden. Während 
er in Erlangen als Stifter und Mitleiter der Burſchenſchaft 
einen fortwährenvnen Kampf mit den bominirenden Randsmann- 
Khaften zu fämpfen hatte, herrfchte in Jena die Burfchenfchaft” 
fo unbebingt, daß vergleichen Conflicte und Reibungen faft un- 
möglich waren. Auch wirkten hier fähigere, begabtere Führer 
ser Burſchenſchaft, und namentlich Hinderte Sand feine Unde- 
jolfenheit in mündlicher Rede daran, eine hervorragende Stel- 
ang in der Burfchenfchaft zu gewinnen. Nur ein mal befleivete 
= das Amt eines Vorſtehers, im übrigen lebte er (unter den 
Bpitznamen „Hanne“ oder „Spukmeier“) ftil und ernft vor ſich 
pa, bejonders in dem legten Halbjahre, wo er einen ausdauern⸗ 
ven Fleiß bewies, ſich auf feinem Zimmer zurüdgezogen hielt 
Bad die Geſellſchaft mied. Bezeichnend ift es, daß er einmal 
pfaßte Ideen mit Heftigfeit zu vertheibigen geneigt war. Wie 
Rgeiftert aber Sand für die Sache der Burſchenſchaft fühlte, 
jeht am Harften aus einer fehriftlihen, doch mit Datum nicht 
kerfehenen Erklärung hervor, worin er über Umtriebe gegen bie 
beterländifche Sache, über Berrath gegen die freifinnige deutſche 
Berihenihaft Hagte, deshalb „allen denjenigen, bie falfchen 
Finnes dort Anfchläge machten, die Burſchenſchaft zu ftürzen, 
& Plane ausbrüteten, Orden oder Landsmannihaften zu errich⸗ 

feierlich jedem einen «pummen Jungen » ftürzte, die Burfchen 
& Verbreitung deſſen aufforderte und balpmöglichft ehrliche For— 
Merung von allen. erwartete, vie feine Rede wirklich treffe.‘ 
Wie er damals und im Sommer 1818 dachte und fühlte, 
kchelti auh aus den Worten, die er einem Treunde in das 
Siammbuch ſchrieb: 
oo Unfer Lauf ift Heldenlauf: 
Kurzer Sieg; früher Tod! 


Thut nichts, wenn wir nur wirklich Helden find; wenn wir nur 
ege, in fletem Aufſchwung und Gebet zun heiligen Bater, und in 
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friſcher Begeiſterung leben für das, was fein Wille iſt. Sieger wer 
wir immer, wenn wir nur felbft tüchtig und frifh find. Früher Tea 
bricht die Siegerbahn, wofern wir nur auf ihr als Helden fterben! 

So jei denn unſer Wahlſpruch: „Fromm glauben am Gott, de 
müthig ihn bewahren im Herzen, und thätig Lieben feine Sache he 
auf Erden, thätig lieben unfer Volk und Vaterland!‘ 

Frei müffen wir werben im Leben, oder frei zu ben glüdlida 
Bätern gehen! 

Walte Gott mit uns] 
Jena, den 21. Juni 1818. 


Wenn Du einftens feften Fuß faſſeſt im Voigtlande, fo gebal 
Deines in gleichem Streben (fo Gott hilft) begriffenen Nachbars a 
Fichtelgebirge und halte Teutſche Freundfchaft zum Frommen des 3 
terlandes mit Deinem 

Karl Ludw. Sand, d. ©. ©. Befl. aus Wunflebel. 


Sand war ferner Mitglied einer fogenannten Literarifchen Vil 
bungsgefellichaft, melde, aus fechzehn bis zwanzig Mitglieden 
und zwar (außer Karl Follen) aus lauter Studenten be 
ftehend, den Zwed hatte, über Staat und Recht und über W 
Mittel, die Zerrifienheit und die Widerſprüche in religiöfer fe 
wol wie politifcher Hinficht aufzuheben, die Ideen auszued 
hen. Dann und wann fanden die Zufammenkünfte auf Ei 
ladung des Hofraths Fries in deffen Haufe ftatt, wo allgeme 
philoſophiſche Gegenftände von bejonderer Tiefe zur Beſp 
famen und das Geſpräch von Fries geleitet wurde. Es 
ein Converfatorium über das Wefen des Menfchen überkafl 
über Erziehung und die höchſten Ideale der Menſchheit, 
die Erziehung gerichtet werben müſſe, über Tugend, veigl 
Anfihten, Freiheit und Recht und vergleichen, auch 
liches, alles in Beziehung auf das deutſche Vaterland. 
baben unten auf die Belchuldigungen einzugehen, vie bi 
‚Verein gemadyt worden find. 

Bon Jena, von Kahla und Apolda aus und auf einer 
nad) Berlin verbreitete Sand jenes ſchwülſtige Gedicht, dad 
‚großes Auffehen gemacht hat, deſſen Abdruck aber früher 
Cenfur nicht zuließ. Es lautete unter dem Titel: 

„Deutſche Jugend an die deutſche Menge“, oder „Dia 
oder brei und dreißig — gleichviel“, wörtlid: 
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Menihenmenge, große Menſchenwüſte, 

Die umfonft der Geiftesfrühling grüßte, 

Reife, krache endlich, altes Eis! 

Stürz' in ftarfen, ſtolzen Meeresftrudeln 

Hin auf Knecht und Zwingherrn, die dich hudeln, 
Sei ein Bolt, ein Freiftaat, werde heiß. 
Bleibt im Freibeitsfampf das Herz Dir froftig, 
Sn der Scheide wird bein Schwert dann roftig, 
Männerwille, aller Schwerter Schwert! 

Wird e8 gar im Fürftenlampf geihwungen, 
Bald ift e8 zerjchroten, bald zerjprungen, 

Nur im Volkeskampfe blitzt es unverfehrt. 


Thurmhoch auf des Bürgers und des Bauern 
Naden mögt ihr eure Zwingburg mauern, 
Hürftenmaurer, Drei und drei mal zehn, 
Babels Herrenthum und faule Weichheit 

Bricht ein Blitz und Donner, Freiheit, Gleichheit, 
Gottheit aus der Menfchheit Mutterwehn.‘ 


e verfandte dies Lied in zahlreichen Eremplaren, in ver- 
ne Papiergattungen eingepadt, mit verſchiedenen Siegeln, 
Iblaten, Lad und Leim verfhloffen, anonym und unter 
ter Handſchrift der Adreſſe nad) allen Richtungen Deutfch- 
nannte aber in feiner Unterfuhung die Namen der Adreſ⸗ 
nicht, und leugnete, von dieſem Liede, das er für etwas 
und Schönes gehalten habe, den Verfaſſer zu kennen. 
 ift Zeit, auf die Genefis der Sand'ſchen That felbft, und 
ft auf die Umftände, vie feine Gedanken gerade auf Kogebue 
t, kürzlich einzugehen. 

enig deutſche Dichter‘ haben ihr Talent jo gemisbraudt 
n ber deutſchen Literatur wie am ganzen veutichen Ba- 
e fi) jo verfünbigt, wie SKogebue; ja es läßt fich be- 
n, daß er einzig in feiner Art daſteht. Eine durchaus 
e Natur, ohne Verſtändniß der das Leben der einzelnen 
wie das der Bölfer, Kunft und Wiffenfchaft beberrfchenven 
und ber durch unfere großen Dichterforuphäen verherrlic- 
reale, gefiel er fi darin, durch weinerlihe Stüde und 
Doffenfpiele, reih an Wis und Gewandtheit, aber aud) 
her Lascivität und Immoralität, den Beifall der Menge 
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zu gewinnen, der ihm denn auch leider durch die Geſchmackllofig-⸗ 
keit des damaligen Publikums in ſo reichem Maße zu Theil wurde, | 
daß er faft ein Bierteljahrhundert hindurch die deutſche Vühre 
beherrſchte. Auguft Wilhelm von Schlegel fagte über ihn fer 
treffend: 
Du aber ftrebft die Meinung zu verkehren! 
Du bricht mit ſchlaffem, ſchmeichelndem Geflügel 
Dur firenger Zucht und Sitt’ und Wahrheit Riegel, 
Und Weib und Mädchen fuppelft du, mit Ehren. 
Dann fommft du mit der Zuthat milder Thaten, 
Mit Lebensretterei und edlem Triebe. 
So, glaubft du, kann der Teufel dich nicht holen. 
Nein, Schufter Kogebue! Wie faljch gerathen! 
Wir wolln die Schuhe nicht aus Chriftenliebe, 
Auch fer Dazu das Leder nicht geftohlen — 
und an anderer Gtelle: 


Bon Idealen ſchwatzt man viel und Edeln, 
Du aber weißt bei menfchlichen Gebreden, 
Bergiften, Lügen, Rauben, Jungfernſchwächen 
Das Edle noch durchs kleinſte Loch zu fädeln. 


Aber Kogebue ließ es nidht einmal bei den dramatiſchen 
Producten bewenden, er fehrieb fogar eine „Geſchichte des dent 
Ihen Reichs“, in welcher er die Vorzeit unferer Nation entftelke 
und vorurtheilsvoll alles herabzufegen ſuchte, und trieb außer 
dem das faubere Gefchäft eines Denuncianten. ' 

Diefe „Geihichte des deutſchen Reichs“ wurde am 18. 
1817 auf dem Wartenberge mit verbrannt, und erft d 
wurde Sand auf Kogebue aufmerffam. Diefe Verbrennung 
laßte aber den legtern zu höhnifchen Ausfällen gegen ben 
ihen Charakter und die deutfhe Jugend in dem „fiterart 
Wochenblatt”, das er damals erjcheinen ließ, zu ſchneidenden 
beißenden Leitartifeln voll Verunglimpfungen, Schmähungen 
Berfolgungen, durdy die er die jungen begeifterten Herzen 
akademiſchen Jünglinge auf allen deutſchen Univerfitäten tief 
wunbete und empörte. Diefe Ausfälle mußten auch Sands 
willen fteigern, und fo jchrieb Sand am 24. November 189 
in Jena: 
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„... Dann ward auf dem Markte die neue giftige Schimpferei 
on Rotebue ſehr ſchön vorgelefen. O! welche Wuth gegen uns 
Jentfchland liebende Burjchen!“ 

Hierzu fam nun Kotzebue's perfünliche Stellung und Be- 
hung zu Rußland. Als ruffifher Beamter hatte er lange 
jeit in Rußland gelebt, hatte dann nach Beendigung des Kriegs 
18 ruſſiſcher Conſul in Königsberg fungiert, war darauf zum 
Stantsrath ernannt und im Frühling 1817 nad Deutſchland 
ſeſandt worden, — man fagte: um über die focialen und poli- 
ihen Berhältniffe Deutſchlands nah ©t.- Petersburg zu berich- 
m. Bis 1818 hatte er in dem der Univerfität Jena fo nahen 
Beimar gelebt. Er ſtand im Rufe, daß er von ba aus be- 
onders die akademiſche Jugend Jenas urgliftig verdächtige, jede, 
iebe zur Freiheit athmenvde Aeußerung nad St.-Petersburg und 
bern biplomatifchen Kreifen trage, und die unjchuldigften Worte 
% Beitrebungen als demagogifhe und hochverrätherifche Um⸗ 
siehe denuncire. Bor allem war die Burfchenfchaft zu Jena 
degenftand feiner Aufmerffamfeit, und was fpäter der begeifterte 
u allgemein geliebte Binzer in feinem Liede auf die Auflsſung 
er Burſchenſchaft ſang: 


Sie lugten, ſie ſuchten 

Nach Trug und Verrath, 
Verleumdeten, verfluchten 
Die junge grüne Saat — 


gte man insbeſondere Kotzebue zur Laſt. Man wurde im— 
er aufgebrachter über ihn und gab feinen Unwillen auch offen 
sw. Man erzählt ſich von einen Tenfterftänpchen, das ihn 
ich einem Theaterſtück gebracht, und wobei ihm ein Bündel 
igenntzter Federn mit dem Bemerken zugeworfen worden fein 
U, das jeien die Federn, mit denen er gegen die Wartburg- 
ber und gegen die deutſche Burſchenſchaft gejchrieben habe. Ein 
iohn Kotzebue's war damals in Jena. Man fagt, daß dem— 
Üben eines Tages der Mantel entliehen und zu Faſtnacht einer 
Strohpuppe angezogen worben fei, die man dann mit Prügeln 
cidlich tractirt habe. Auch follen dem, Gehaften mandherlei 
nfte Schreiben zugegangen fein, und, fi in Jenas Nähe nicht 
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mehr ſicher glaubend oder wohl fühlend, ging er 1818 md 
Manheim. Alles dies fonnte aber aud nicht, ohne Einfluß auf 
Sand bleiben, und in der That waren es die Beziehungen 
Kogebue’8 zu Rußland namentlich, welche Sand aufregten. Seit 
dem Krieg, meinte er, habe man von Kotzebue faft nichts als 
Kofakenliever und Bafchkirenftüde, deren Zwed immer fei, bad 
ganze weftliche und gebildete europäifche Leben als gering ver 
der Heidennation darzuftellen, die jett käme, alles durch ihre 
Art zu erlöfen; e8 fei fein (Kogebue’8) immer wiederholter Zmed 
gewefen, aufzumeifen, daß diefe Völker im Often feine Barbe 
ren wären, daß fie fih durch die liebenswürbigften Eigenfchaften 
ſehr über alle Völker auszeichneten, und daß nichts anderes Pflich 
fei, als vecht vertraufih und einheimifh mit ihnen umzugehen 
fie zu preifen und zu erheben; bies "habe Kogebue währe 
der Kriege und aud nachher gethan und dagegen mit ber ge 
häffigften Art von den Deutſchen gefprocdhen und immer nahye 
weiſen gefucht, daß das beutfche Verhältnig zu Rußland ein ſeb 
ches fei, daß man durchaus nichts denken und thun dürfe, mad 
nicht von dort her gutgeheißen werde. Für die Richtigkeit dieſer 
Beobachtungen und der Annahme, daß es in Kotzebue's Plat 
lag, die deutfche Freiheit unter ruſſiſchen Einfluß zu ftellen, ſolß 
ten aber die deutfhen Patrioten und mit ihnen Sand, auf 
den bisherigen Schriften, auch nody einen weitern fehlagenden - 
Beweis in die Hand befommen. 

Wie Kogebue in Briefen an feine Mutter felbft angeh, 
war ihm vom ruſſiſchen Kaifer allerdings die Beftunmung ar 
gewiefen, ihm monatlih Berichte von allen über Politif, Str 
tiſtik, Finanzen, Kriegskunft, öffentlichen Unterricht zc. in Deutihe 
land und in Frankreich in Umlauf kommenden neuen Ideen p 
erftatten, aus dieſen monatlihen Rapporten follten die verſche 
denen Minifterien Auszüge erhalten, ein jedes von der Mater, 
die in deſſen Hauptfah einſchlug. Mag auch Kogebne De 
ihm gewordene Aufgabe in thörihter Eitelfeit als beventender 
dargeſtellt haben, als fie wirklich war, fo gaben doch feine Bub 
letins felbft die beften Belege, wie er feine Aufgabe auffaktt. 
Eines diefer Bulletins fiel in die Hand von Dr. Lindner, um 
was derjelbe daraus in der Eile zur Probe extrahirte und is 
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ber deutſchen Preſſe (in Luren’s „Nemeſis“, von da im Wieland’- 
ſchen „Bollsfreund“, von da in der „Bremer Zeitung“, von da in 
ber „Allgemeinen Zeitung”) zur Kenntniß des großen Publifums 
gelaugen ließ, genügte, um vie Kotzebue'ſchen Anreizungen ber 
geheimen Polizei gegen tie ehrenmwertheften deutſchen Profefjoren, 
die Kotzebue'ſchen Denunciationen gegen die deutſche akademiſche 
Jugend in ihrer ganzen Nichtswürbigfeit aufzudeden. Der all- 
gemeine heftigjte Unwille der ftubirenden Jugend gegen Kotzebue 
war bie Folge. Hatte ihn Sant fchon vorher als „ven Tichter, 
ber die Sache feines Volkes hafite”, als „ven Schandbuben und 
Erzknecht, der ven Zuſtand der Schlüfrigkeit und Feigheit zu be— 
fördern ſuche“, als „ven Berführer ver deutihen Jugend, den 
Schänder der deutſchen Volksgeſchichte und den ruſſiſchen Spion 
des deutſchen Vaterlandes“ gehaft, fo erfannte er nun, nad 
dem Erſcheinen der Bulletinfragmente (wie er nachher gejtand), 
daß dieſe Beitrebungen, Deutſchland und jeine freie Geiſtesbildung 
unter ruſſiſche Aufficht zu ftellen, geahndet werben müſſe, daß 
Rogebue auf folhe Weife nicht länger leben unt wirfen bürfe. 
In fein Tagebuch fchrieb er unterm 5. Mai 1818: 

„Denn id) finne, fo denfe ich oft, es follte Doch einer muthig 
über fich nehmen, dem Kotzebue oder fonit einem folden Yandes- 
verräther das Schwert ins Gekröſe zu ftoßen.“ 

Doch der Vorſatz, ihn felbft, mit eigener Hand zu morden, 
wurde von Sand noch nicht gefakt. 

Aber Kopebue ging noch weiter: er warf fih zum Ver—⸗ 
theibiger der berüchtigten Stourdza'ſchen Schrift auf, er ſcheute 
fih nicht, in feinem „Literariihen Wochenblatt” zu jagen: Diefes 
„Memoire” fei eine Schrift, die große, auf lauter Thatſachen ge- 
ffütte Wahrheiten enthalte, Wahrheiten, vie von dem liberalften 
Herrſcher anerfannt würden, — die Schreier, die gegen das 
„Memoire‘ fi) aufgelehnt hätten, ſeien lauter Menjchen, welche 
fühlten, daß wunde Ylede ein wenig unfanft berührt worben, 
und fürchteten, von ihrem verderblichen Einfluſſe zu verlieren, 
wenn gewifie Gegenftände ernftlich zur Sprache kämen, — fein 
vernünftiger und rechtliher Dann, ver das jekige Turn- und 
Studentenunwefen auch nur von fern beobachte, zweifle an ber 
Nothwendigkeit, die Jugend und in ihr das Glüd ber kommenden 
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Gefchlechter dem Irrgarten zu entreißen, in welden: fie ‚ent 
berumftolpere 2c., — und weil der Satyrifer Friedrich in I 
Auflage über Breffreibeit und alademische Freiheit meinte, „sell 
würden Koſacken und Bafchliren Preßgejege und Studienplaut 
für Deutfchland entwerfen, der Verfaſſer des „Memoire” wole 
Wiſſenſchaft und Kunft in eine ruſſiſche Hornmuſik verwandeln, 
wo jeder nur einen a posteriori eingeübten Ton heroorbringe*, 
jo follten von Rechts wegen die Pofteriora des Herrn Friebrid 
die Verantwortung dieſer efelhaften Gemeinheiten übernehme, . 
wobei allerdings einige Kojaden und Bafchfiren nügliche Dienfte 
leiften wiirden. Und dieſe Vertheidigung Kotzebue's galt einer 
Schrift (dem „Memoire‘), die ſich nicht gejcheut hatte; das War 
burgfeft für Yäjterungen \vociferations), die Univerfitäten für 
wahre Mörvergruben, für Werkzeuge der Hölle, für Schlupf 
winfel aller Verworfenheit und Nichtswürbigfeit, die Burſchen⸗ 
haft für eine aufrührerifche Verbindung, deren Centrum Ja 
jet, zu erklären, vie Univerfitätslehrer als Leute, die nichts ald 
ihre Honorare und ihre Popularität beachteten, zu vwerbächtigen, 
und das deutſche Volk als ein Volk darzuftellen, das politiſch 
unmündig bleiben und dem politifhen und firchlichen Despotis— 
mus unterworfen werden müſſe!!) 

Erſt durch die Kotzebue'ſche Vertheidigung diefer Stourdja: 
ihen Schrift wurde in Sand ver fefte Entfchluß zur That be 
gründet. Ihn, ven für Vaterland und Freiheit Begeiſterten, 
drängte‘ eg, eine hohe, gewaltige That zun Heil des Vaterlanded 
zu thun, und da ji) ihm eine andere Gelegenheit hierzu und 
damit zur thatkräftigen Bewährung ſeiner Heberzeugungen um 
Ideen nicht bieten wollte, ergriff er dieſe. „Wenn ich von 
TIhaten reden will, muß ich felber handeln; darum babe ich ihm 
den Dolch gejchliffen. Wer wird mir’s glauben, daß ich ven Tot 
leiden will, wenn ich's nicht wirklich zeige!” — hatte er anf 


— — — — — — — 


1) Als Gegenſtück des Stourdza'ſchen „Mémoire“ erſchien bald nad 
Sand's That eine Apologie der Burſchenſchaft unter dem Titel: „Der 
teutſche Anti - Stourdza oder die teutſchen Burſchenſchaften und dus 
teutihe Volk“ (Arnftadt 1819), in welchem Buch mandes Gurte zur 
Aufllärung über die Idee der Burfchenfchaft gefagt wurde. 
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en Blättchen gejchrieben, das man unter feinen Papieren fand. 
Gis halbes Jahr bedurfte er, um ben natürlichen Abſcheu vor 
‚That zu überwinden und ven Entſchluß in fih zur Reife 
zu laſſen. Drei Wochen vor feiner Abreife von Jena 
gerieth er noch einmal in Schwanfen, er betete zu ©ott, daß 
er es voräbergehen laffen möge. Aber der Unglüdsftern Koge- 
es wollte, daß gerade Damals durch die öffentlihen Blätter 
bie Nachricht ging, Kotzebue wolle oder müfle nah Rußland 
zurückkehren, und dies beftimnte Sand zur fofortigen Ausführung 
der That. Zwar witerfprady man in der Preffe jenem Ge— 
ht, Sand traute dem aber nicht und reifte, nachdem er An- 
fang März 1819 nod die jofort zu erwähnenden Schriften 
zur Aufflärung über jeine That unt deren Motive entworfen 
hatte , nah Manheim ab. Vorher hatte er den Doldh nad 
ner von ihm jeldft gefertigten Zeichnung beſtellt und deſſen 
Öerftellung betrieben, jid) aber dieſer Beforgung allein unter- 
zogen, um jebe Mitwiflenichaft zu verhüten. Am Abend vor 
der Abreife hatte er einigen feiner Freunde erflärt, daß er des 
andern Morgens nach Haufe reifen werde, wohin Yamilien- 
augelegenheiten ihn riefen, die ihm angebotene Begleitung für 
ben andern Morgen abgelehnt und die Rüdfehr nad) Jena ver- 
fprochen, wo er auch für das Sommerfemefter fi) eingemiethet hatte. 
Die zur Reife erforderlichen Geldmittel hatte er zum Theil 
von Dr. Follen in Jena geliehen; ea erklärte diefer, er wolle 
Sand's Angaben, daß er furz vor jener Abreife Anfang März 
20 Thaler von ihm erhalten habe, nicht widerfpredhen, nur 
meine er, wären es nicht mehr als einige Dufaten gewefen. 
Daß ihm aber Sand etwa ven Zwed dieſes Anlehens over 
überhaupt feinen Plan mitgetheilt habe, ift von beiden auf das 
Entſchiedenſte in Abrede geftellt worden. 
In das Fremdenbuch auf der Wartburg jchrieb Sand, auf 
feiner Durchreiſe durch Eifenah, am 12. März 1819: 


Was follen auch die alten Schlafmützen fchaffen? Bertrauet auf 
euch ſelbſt und bauet in eigenen Herzen Gott und dent PVaterlande 
nen Altar auf. 

Drüd dir den Speer ing fromme Herz hinein, 
Der (deutſchen) Freiheit eine Galle. 
. 29 * 
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Er erläuterte in der Unterfuhung den Ausbrud „Schiar 
mügen‘ dahin, daß man ſich nicht auf das ſchwache Alter ver 
laſſen folle. . 

Auf dem Melibocus bei Darmſtadt dagegen fand mar 
28. April 1819 am Thürpfoften der Eingangsthür zum Them 
mit Bleiſtift angejchrieben: 

Sand Stud. Theol. aus Erlangen 
anı 20. März 4849. 
(Decretum est.) 
K....—.. sterbe. 

Sand leugnet aber es gefchrieben zu haben, und wohl mi 
allem Grund. Die Handichrift war nicht die feinige, und gap 
richtig machte er darauf aufmerffjam, wie unflug es geweſe 
wäre, fein Vorhaben vier Tage vorher zu proclamiren, wie & 
fih ferner für einen Studenten aus Erlangen nie ausgegebe 
babe, und wie die Schrift, wenn fie wirklich fo alt, ſchon frike 
bemerkt worden fein würbe. 

Aehnlich verhält es fi mit dem Zettel, welcher nad Ar 
gabe ver erjten Zeitungsnachrichten bei Sand gefunden were 
fein und die Worte enthalten haben follte: 

Todesurtheil, vollzogen an 
Auguft v. Koßebue am 23. 
März 1819, um halb 6 Uhr 
nach Beichluß der Univerfität *** 


Es ift fein Wort davon wahr, das Ganze eine reine Zeitungtent 

Unmittelbar nad der Erdolchung Kotzebue's fol Cd 
wie zwei ber Kogebue’ihen Dienftmägve behaupteten, ger 
haben: „Gottlob, es ift vollbracht. Wer will mir etwas vor 
thbun? Es lebe mein deutſches Vaterland, ich fireite für ma 
Baterland“, die Köchin aber wollte auch noch den Zuſat geh 
haben: „und die ganze Univerfität”. Stimmte dieſe Depofties 
ſchon mit den Angaben ver beiden erftern nicht überein, fo uui®. 
itberdies die Köchin nachher zugeben, jie glaube nur das Wet 
„Univerfität‘ gehört zu haben, habe aber das, was von Mt 
Univerfität gefagt worden, nicht recht verftanden. 

Wie fi vie bisher erwähnten Momente als VBerdachtsgränt 
binfichtlib einer vermeintlihen Mitwifjenfhaft oder gar er 
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ywörung in nichts auflöfen, fo wird auch durch die von Sand 
ich Manheim mitgebradhte und nad der Ermordung Kogebue’s 
ı deffen Bedienten abgegebene öffentliche Rechtfertigung der 
bat, betitelt ‚„„Zodesftoß dem Auguft von Kotzebue“, die An- 
ihme einer dergleichen Mitwiffenfchaft over gar eines Complots 
cht nur nicht unterftägt, fondern geradezu widerlegt. Indem er 
win fagt: 

„Diele im großen deutfhen Volt mögen es mir zuvorthun, 
der auch ich haſſe nicht® mehr, als die Feigheit und Faulheit 
r Gefinnungen biefer Tage. Ein Zeichen muß ich euch def 
ben, muß mid) erflären gegen dieſe Schlaffheit; — weiß nichts 
bleres zu thun, als den Erzfneht und das Schutzbild diefer 
len Zeit, — dich Verderber und Berräther meines Volks — 
uguft von Kotzebue — niederzuftoßen!” — 
td dann dem deutſchen Volk zuruft: 

„Haſſe die Berräther, die Knechtsjeelen, die faljchen Seher, 
e dieſes nicht wollen; haſſe die feilen Dichter der Halbheit, bie 
vebiger der Freiheit, die Sölolinge, die did von jedem kühnen 
utjchluffe abhalten, haſſe, morde alle vie, fo fi) in frevler, 


uthwilliger Gefinnung fo fehr überheben, daß fie des Göttlihen _ 


: dir vergeffen, und dich, die tolle Menge, als ein vielgeglie- 
xtes Kunſtrad in ihren hochweifen Händen halten und treiben 
ollen“ — 

ad endlich fchliekt: 

" „Die Reformation, vor drei Jahrhunderten begonnen, wollte 
ler Bolfsleben nach dem Ebenbilde Gottes erneuen; jie ift 
ch nicht vollbracht! denn noch laftet Gewiffenszwang, Kuecht- 
Reit, Zerriſſenheit der Brüder auf unſerm Lande, und keiner 
un fich einer chriſtlichen, rein menſchlichen Ordnung erfreuen. 
Sräber, löfet die alten Ketten des Papſtthums, vie Ketten der 
jerrſcherwillkür! — Wir Deutſche — ein Reich und eine Kirche! 
Ke Spaltung zwiſchen geiftlich und weltlich fei vernichtet! Glaube, 
re und That follen fi in eins zufammenthun und in ber 
riftlichen Begeifterung des freien deutſchen Bürgers neu auf- 
ben! Die Reformation muß vollendet werden! — Brüder, ver: 
ffet einander nicht im Drange der Zeiten. — Trägheit und 
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Er erläuterte in der Unterjuhung den Ausprud „Schlaf 
mügen“ dahin, daß man fi nit auf das ſchwache Alter vr 
laſſen folle. . 

Auf dem Melibocus bei Darmftadt dagegen fand man em 
28. April 1819 am Thürpfoften der Eingangsthür zum Tem 
mit Bleiftift angefchrieben: 

Sand Stud. Theol. aus Erlangen 
am 20. März 4819. 
(Decretum est.) 
K....—. sterbe. 

Sand leugnet aber e8 gefchrieben zu haben, und wohl ak 
allem Grund. Die Handirift war nicht die feinige, und gu 
richtig machte er darauf aufmerffam, wie unflug es geweie 
wäre, fein Borhaben vier Tage vorher zu prockamiren, wie # 
fih ferner für einen Studenten aus Erlangen nie ausgegeben 
habe, und wie die Schrift, wenn fie wirklich fo alt, ſchon fie 
bemerkt worden fein würde. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem Zettel, welder nad Aw 
gabe der erften Zeitungsnacdhrichten bei Sand gefunden mer 
fein und die Worte enthalten haben follte: 

Todesurtheil, vollzogen an 
Auguft v. Koßebue am 23. 
März 1819, um halb 6 Uhr 
nach Befchluß der Univerfität *** 
Es ift fein Wort davon wahr, das Ganze eine reine Zeitungsent 

Unmittelbar nah der Erdolchung Kotzebue's fol Sm 
wie zwei der Kogebue’ihen Dienſtmägde behaupteten, gerrje 
haben: „Gottlob, e8 ift vollbracht. Wer will mir etwas barf 
thbun? Es lebe mein veutjches Vaterland, ich ftreite für md 
Baterland“, die Köchin aber wollte auch noch den Zufap gebiet 
haben: „und die ganze Univerfität”. Stimmte viefe Depofitim 
ſchon mit den Angaben ver beiden erftern nicht überein, fo uk: 
überdies die Köchin nachher zugeben, fie glaube nur das Wei 
„Univerfität‘ gehört zu haben, habe aber das, was von M 
Univerfität gejagt worden, nicht recht verftanden. 

Wie ji die bisher erwähnten. Momente als Verdachtsgrümde 
binfichtlih einer vermeintlihen Mitwiflenihaft oder gar Ye: 
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ſchwörung im nichts auflöfen, fo wird auch durd die von Sand 
sach Manheim mitgebrachte und nad ter Ermordung Kogebue’s 
m deſſen Bedienten abgegebene öffentliche Rechtfertigung der 
That, betitelt ‚„„ZTodesftoß dem Auguft von Kotzebne“, die Ans 
nahme einer dergleichen Mitwiſſenſchaft over gar eines Complots 
nicht nur nicht unterftägt, fondern geradezu widerlegt. Indem er 
derin jagt: 

„Viele im großen deutſchen Volf mögen es mir zuvorthun, 
aber andy ich haſſe nichts mehr, als die Feigheit und Faulheit 
ver Gefinmungen dieſer Tage. Ein Zeichen muß ich eud) deß 
geben, muß mid, erflären gegen dieſe Schlaffheit; — weiß nichts 
Erleres zu thun, als ven Erzknecht und tas Schußbild dieſer 
film Zeit, — dich Verderber und Verräther meines Volks — 
Anguſt von Kotzebue — niederzuftohen!” — 
amd dann dem bdeutfchen Volk zuruft: 

„Halle die Verräther, die Knechtsſeelen, die falfchen Seher, 
die diefes nicht wollen; bafle die feilen Dichter ver Halbheit, vie 
Prediger der Freiheit, die Söldlinge, die dich von jedem kühnen 
Entihluffe abhalten, haſſe, morde alle vie, fo ſich in frevler, 


wuthwilliger Geſinnung jo fehr überheben, daß fie des Göttlihen _ 


U dir vergeffen, und dich, die tolle Menge, als ein vielgeglie- 
Bertes Kunſtrad in ihren hochweiſen Hänven halten und treiben 
len” — 

und eudlich fchlieft: 

„Die Reformation, vor drei Jahrhunderten begonnen, wollte 
unfer Bollsleben nad) dem Ebenbilde Gottes ernenen; jie ıft 
noch nicht vollbracht! denn noch laſtet Gewiſſenszwang, Knecht: 

‚ Zerrifienheit der Brüder auf unferm Lande, und feiner 
kun ſich einer chriftlichen, rein menfchlichen Ordnung erfreuen. 
Brüder, Iöfet die alten Ketten des Papſtthums, die Retten der 
— — Wir Deutſche — ein Reich und eine Kirche! 

te Spaltung zwiſchen geiſtlich und weltlich ſei vernichtet! Glaube, 

e und That ſollen ſich in eins zuſammenthun und in der 
riſilichen Begeiſterung des freien deutſchen Bürgers neu auf- 
en! Die Reformation muß vollendet werden! — Brüder, ver— 
lafſet einander nicht im Drange der Zeiten. — Trägheit und 
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Verrath ftraft mit Knechtſchaft die Geſchichte. Ihr habt fievn 
euch. — Auf! Ich fchaue den großen Tag der Freiheit! — Al, 
mein Bolf, befinne, ermanne, befreie dich!“ —” | 
fpricht er feine Motive, feine Entſchlüſſe, feine Anfichten, Er 
mahnungen und Aufforderungen lediglich als feine eigenen ud 
perfönlihen aus. 

Aud) in dem von Jena aus „an Vater, Mutter, Brüder, 
Sciweftern, Schwager, Lehrer und alle Freunde“ gerichteten 
Schreiben, in welchem er von feinen Lieben auf die rührend 
Weife Abſchied nimmt, legt er diefelben Motive zur beſchloſſenn 
That als das Product feiner eigenen Neflerion dar. Man ver ; 
gleiche folgende Stellen: 

„Sefagt, gewünjcht habe ich immer viel, es ift an der Zeit, 
daß ich die Träumereien laffe, und die Noth unfers Baterlanded | 
drängt mid zum Handeln. 

„Diele der ruchlofeften Berführer treiben ungehindert mit 
und ihr Spiel bis aufs völlige Verderben unfers Volls hin. 
Unter ihnen ift Kotzebue ver feinfte und boshaftefte, das wahre 
Sprechwerkzeug für alles Schlechte in unferer Zeit, und jene 
Stimme ift recht geeignet, Ang Deutfchen allen Trog und Bitte: 
feit gegen die ungeredhteften Anmaßungen zu benehmen und und 
einzuwiegen in ven alten feigen Schlummer. Er treibt tägl 
argen Berrath am Vaterlande, und fteht dann geſchützt durh 
feine heuchlerifchen Reden und Schmeichelfünfte, und gehült in 
den Mantel eines großen Dichterruhms trog feiner Schledtig 
feit da als ein Abgott für die Hälfte Deutſchlands, die von 
ihm geblendet gerne das Gift einnimmt, das er in feinen Zeit 
ſchriften für ruſſiſchen Sold darreicht. Soll nicht’ das größte 
Unglück über uns kommen, ſoll die Geſchichte unſrer Tage nicht 
mit ewiger Schmach behaftet ſein, ſo muß er nieder! 

„Ber fol, da es fein muß, auf dieſen erbärmlichen Widt, 
auf dieſen beftochenen Verräther Rotebue losgehen? Im Angk 
und bittern Thränen zum Höchſten gewendet, warte ich | 
eine geraume Zeit auf einen, der mir zuvorfomme und wich, 
nicht zum Morde gejchaffen, ablöfe, ver mich erlöfe aus meinem 
Schmerze und mic laffe auf der freundlichen Bahn, vie ih mi 
gewählt habe. Es zeigt fih troß allen meines Gebets feiner, 
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und es bat auch jever fo gut wie ich das Recht, auf einen an- 
dern zu warten. Zögerung macht unfern Zuftand immer ſchlim— 
mer und erbärmlicher, und wer jol uns von ber Schande be- 
freien, wenn Kogebue ungejtraft den deutfchen Boden verlaflen 
ud in Rußland jeine durch Verrath gewonnenen Schäße ver- 
ihren wird? Wer foll helfen, vetten aus jener unfeligen Lage, 
wenn nicht jeder, und in meinem Gebiete zunächft ich, der Beruf 
fühlt, Gerechtigkeit zu verwalten und zu handhaben, was fürs 
theure Baterland geſchafft werben jo? Alſo nur muthig daran! 
Auf ihn will ich gottgetwoften Muthes losgehen, (erfchredt nicht) 
iin den Schänver und Berführer unjerer Brüter, den graufen 
Berräther niederftoßen, daß er aufhöre, uns von Gott und ber 
Beihichte abzuwenden und uns in die Hände der argliftigen 
Beinde zu geben. Dazu treibt mich erufte Pflicht ; feit ich er- 
lannt babe, welch Hohes in viefer Zeit für unfer Volt zu er- 
fireben ift, und feit ich ihn kenne, ven falfchen, feigen Schurken, 
ft dies für mich wie für jeven Deutſchen, ter das Wohl des 
Ganzen beachtet, ein jtrenges Muß geworten. — Möchte ich 
alle Regen und Gemeinfinnigen darauf hinwermeifen, wo Yalfch- 
keit und Gewalt droht, und bei Zeiten die Furcht aller und die 
rüftige Jugend gegen die rechte Spige kehren, um das gemein- 
fame Vaterland, Deutfchlant, ven immer noch zerriffenen, un- 
würdigen Staatenbunt aus der nahen Gefahr zu retten. Möchte 
id Echreden über die Böſen und Feigen, Muth über die Guten 
verbreiten! — Schriften und Reben wirfen nicht, nur die That 
num jest einen; möchte id, wenigſtens einen Brand fchleudern 
in die jegige Schlaffheit, und die Flamme des Volksgefühls, das 
ſchöne Streben für Gottes Sache in der Menfchheit, das feit 
1813 unter und lodert, unterhalten und mehren helfen; fo wären 
alle meine höchſten und legten Wünfche erreicht. Deshalb bin 
ih, obgleich aufgeſcheucht aus allen ſchönen Träumen für ein 
künftiges Leben, doch auch ruhig in Gott voll Zuverfiht, ja 
felig, feit ih durch Nacht und Tod mir die Bahn vorgezeichnet 
weiß, meinem Baterlande heimzuzahlen, was ih ihm ſchulde.“ 

Könnte die ganze innere Entftehungs- und Entwidelungs- 
geichichte der That als einer rein eigenen und perſönlichen That 
Sand's klarer und treffenter gegeben jein? 
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Wir kommen zu den beiden fernern wichtigen Documenten, 
welche nad der That in Sand's Wohnung, in einem Umfchlag, 
mit Sand's Petfchaft gefiegelt und unter ber Ueberfchrift „Briefe 
zu beſorgen“ im Pulte anfgefunden und der vorzüglichfte Anlaß 
zur Unterfuhung wegen etwaiger Complicen wurden. Hier if 
das eine Schreiben Sand's, gerichtet an die beutfche Burſchen⸗ 
ihaft in Jena: 

„Da ed unferer vielgeliebten Burſchenſchaft Leicht misliche 
Händel verurfachen könnte; da ich wohl auch wiffen Tann, daß 
mehrere unter uns Anftog an mir nehmen möchten, wenn id 
fürs Vaterland auf den Rabenfteine fterben follte: jo möchte 
ih ihrem allenfallfigen Antrag zuvorfonmen und begehre no 
vor meinem Abgang, aus der Burichenfchaft entlaffen zu wer 
den. Befolvete Spürhunde unter uns dahier, die unfere gering. 
fügigen Studentenhändel, wie nicht anders zu vermuthen if, 


nah Weimar, Wien, Petersburg und wer weiß wohin nod be - 


richten, mögen auch viejes fogleih anzeigen, daß ich Bollsrade 
üben werde an dem Verräther Kotzebue! — Mit ven wenigen 
unter uns, feiner Art, will ich aljo nichts zu thun Haben; ich 
möchte jie aufjpüren und öffentlich anflagen fünnen. Aber um 
ſo mehr ftehe ich in der innigften Liebe bis in ven Tod zu allen 
denen, die e8 treu meinen mit dem lieben deutichen Vaterlande.“ 

Auch dieſes Document fpricht nicht für, ſondern gegen bie 
der Burſchenſchaft gemachten Beſchuldigungen. Würde Sant, 
wenn er unter Mitwilfenfchaft ver Burſchenſchaft over etwa gar 
im Auftrage ver lettern feine That ausgeführt hätte, einen Am 
trag auf Excluſion beforgt, würde er feinen Austritt aus ve 
Burſchenſchaft, und vollends in dieſer Weife erklärt haben? Rach 
feiner Erklärung iſt viefelbe feinen Vorhaben fremd, er vente 
. ihr leßteres erft an. Er fieht aber voraus, daß feine That ber 
Burſchenſchaft, der er angehört, leicht Unannehmlichkeiten zu 
ziehen könne, und um dieſe zu verhäten und die Burfchenfhaft 
vor allem Verdacht der Theilnahme oder des Mitwiſſens zu be 
wahren, erklärt er feinen Austritt. Daber wollte er als em 
ſchon Ausgetretener abgereift fein. Leider hatte Diefe Austrittk 
erflärung gerade den umgefehrten Erfolg, denn eben dadurch 
gerieth die Burſchenſchaft in den Verdacht und in bie Händel, 
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welche Sand verhüten wollte. Ja, es gibt noch heutzutage 
Leute genug, die ſich nicht ausreden laſſen, Sand ſei deshalb 
nach Manheim gegangen, weil ihn in geheimer Verſchwörung 
der Burſchenſchaft das Los dazu erwählt habe. Hätte in die— 
ſem Falle das Los nicht auch einen zu ſolcher That geiſtig und 
Brperlic Unfähigen treffen können? Würden nicht, wenn man 
diefe That als Sahe der Burſchenſchaft betrieben hätte, hunderte 
von Mitgliedern, bei fonjt edlen und treuen Burjchenfinne, zu- 
rüdgetreten fein? 

Bedenklicher jcheint auf ven erjten Blid das andere in jenem 
blauen Umſchlag befindlihe, von Sand an „feine Freunde 
deutfchen Sinnes in Jena, zu übergeben durch Frd. Asmis“ 
adreſſirte Schreiben. Wir laſſen auch diefes wörtlich folgen: 

„Breunde! Der größte Iammer auf diefer Erde ift un 
freitig der, wenn das Heiligfte, für welches ſich Tauſende ge— 
epfert haben, gemein zu werden und zu eriterben droht. Seit 
ih nach und nach über vie Sache des Vaterlandes in mir flarer 
wurde, trachtete ich, mic, gegen ver Welt Halbheit öffentlicdy zu 
entfcheiven, und ich Tann nimmer ruhen, bis ter Spottbube 
Kogebue durch meine Hand feinen Yohn erhalten wird. Es ift 
dieſes Werk unter allen das jchwerfte. Seit ih alfo vie Noth- 
wenbigfeit deſſelben erfannt hatte, war es mir Hällenpein bis 
ih erproben konnte, ob ich diefe That denn auch zu vollführen 
vermöcte. Nun gebe ich hin, um dieſe Brandfadel ins ruhige 
Leben zu jchleudern; möge der Erfolg für unfer gemeinfames 
Streben jegensreidh werben! 

„Sale ich, fo ift mein letzter Wille zu euch, daß mau, bei 
allen vergleichen Fällen, für vie Zufunft, Diejenigen, bie die 
Gaben ves Geiftes, Klarheit ver Rede, ver handfeften Verwal⸗ 
tumg befiten, diejenigen, die in jeder Stunde des Lebens zum 
Tode für die hohe gemeinfame Sache bereit fein zu fünnen ſchon 
bewiefen, vie etwa auch ſchon Anſehen bein Volke erlangt haben, 
daß man dieſe dann, fo jehr fie ſich auch zum Kampf hervor- 
drängen werben, dennoch in den Hintergrund ftelle, auf daß, 
wenn das Land frei werden follte, es nicht an Bildern fehle, 
amd auch gleich der rechte vollendete Zuſtand geſchaffen merbe, 
daß das Zeutſche Wolf nicht in Halbheit verknöchere. 
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„Kann ich durchkommen, fo weiß ich fchon, wo ich hinfliehen 
werde, un zur rechten Zeit dem Baterlande wieder Dienen zu können. 

„Gott fer mit euch!” 

Man wollte hierin den Harften Beweis für Mitwiſſenſchaft 
und Theilnahme von dritten und zwar namentlich des oben 
erwähnten Literarichen Vereins finden, und in ber That gab 
Sand zu, den Brief an die Mitgliever des Vereins gerichtet 
zu haben, er fette aber zugleich hinzu: auch an alle andern, bie 
venfelben leſen wollten, überhaupt an alle, die als“ Deutjde 
nicht gemein ober leichtfertig und liederlich hinlebten, fondem 


zum Wohl des deutihen Volks ſich herauszubilden beeiferten, . 
und die Aufzählung, wie fie verwendet werben follten, fei bloß 
Geſchöpf feiner Phantafie, gefchaffen mit Rüdfiht auf die Ge . 
ſchichte. Man leſe aber auch das Schreiben nur unbefangen 
und vorurtheilsfree, — wo in aller Welt find bier Some 


oder Beweije einer Theilhaberfchaft? Aeußert nicht Sand feinen 
Entihluß, Kotzebue zu tödten, gerade als feinen eigenen, al 
mählich und unter innern Kämpfen entitandenen? Benachrichtigt 
ex nicht feine Freunde erft von dieſem feinem perfünlichen Ent- 
ichluffe? Und würde Sant, ver fonft fo vorfichtige, andernfalls 
dies Schreiben im offenen Pult zuritdgelaffen haben? — Wem 
man aber vollends der fo ganz verfchiedenen Perfönlichkeiten, 
wie 3. B. des Hofrathe Fries, Dr. Sollen, Haupt, Wit von 
Dirring u. a. m. gevenft, fo kann nicht einmal eine Vermuthung 
einer Verſchwöruug oder Anftiftung plaßgreifen, und die von 
Weimar aus eingeleitete Unterfuchung bejtätigte dies vollkommen, 
im Gegentheil ergab fi, daß die Berhandlungen des in Kar 
ftehbenden Literarifchen Vereins mit der größten Oeffentlichleit 
betrieben worden und bie von Gießen her gemachten Verſuche, 
die jenaer Bereinigung zu gewinnen und ihr demagogiſche 
Zwecke einzuimpfen, ohne Erfolg geblieben waren. Außer bem 
„Todesftoß“ hatte Sand nod ein „ZTodesurtheil ausgearbeitet, 
worin nach feiner Angabe Kotebue der Berführer ver deutſchen 
Jugend und ber Verderber ber deutſchen Gefchichte genamal, 
umd weiter ausgeführt war, daß, da fo viele erhobene Stiumen 
nicht gehört worden ſeien und fein ſchützendes Gericht finden 
Könnten, er (Sand) im Bolfsgefühl gegen ihn auftrete, um dad 
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Geſetz des Volks und des Reichs an ihm zu vollziehen. Diefes 
„Todesurtheil“ joll nebft Schreiben an Zeitungsrebactionen und 
dem Briefe an die eltern in einem andern PBadet fich befunden 
haben, wovon aber nur der Brief an Sand's eltern in deren 
Hände gelangt, das übrige nicht wieder zum Vorſchein ge- 
tommen if. Sand's Ausſagen über vie Beftellung viefes 
Padets widerſprechen fih, zuletzt behauptete er, daſſelbe am 
Abend vor feiner Abreife bei Dr. Follen verfiegelt und ohne 
Auffchrift mit dem Auftrag abgegeben zu haben, e8 an Asmis, 
wenn er in einiger Zeit zu ihm fommen würde, zu beforgen. 
Sollen widerijprah dem, gab jedoch fpäter, bei der Confron= 
tation mit, Sand, die Möglichkeit zu, und Asmis blieb dabei, 
daß er die Padete der Mutter des Sant eingehändigt, biefe 
aber diefelben in feiner Abweſenheit geöffnet habe. Yür die 
Wiſſenſchaft des einen oder andern vom Inhalt ver fraglichen 
Papiere fpricht nichts. 

- Am 26. Därz 1819 kam die Nachricht von Kotzebue's Er- 
mordung nach Jena, erregte allgemeine Senjation und veran> 
laßte eine fofortige Berfammlung des Senats. Merkwürdiger⸗ 
weife fand man nun Tags vorher am Schwarzen Bret in Jena 
Kotzebne's Bild angeichlagen, mit einer Verzerrung am Munde, 
als wäre ein Schloß davor gelegt, und dabei eine Fledermaus 
mit ausgeſpannten Flügeln. Aber auch dies Verdachtsmoment 
zerfließt in Luft, es ſtellte ſich als bloßer Scherz heraus, die 
Urheber meldeten ſich ſelbſt beim Senat, erklärten mit voll⸗ 
ſtändiger Unbefangenheit den Zufall, der fie auf dieſen Gedanken 
gebracht, und Sand, darüber befragt, verficherte, daß biejelben 
ihm nur fehr wenig bekannt feien und von feiner That nichts 
hätten willen können. 

Ueberhaupt ftellte Sand auf das Wiederholtefte und Ener: 
gifchfte in Abrede, irgend Mitwiffer oder Theilnehmer zu haben. 
Er Habe — fagte er in der Unterfuhung — an niemand über 
diefe Sache gefchrieben, auch unterwegs nicht; den „Todesſtoß“ 
babe er niemand fehen laſſen; das würde ihm jchleht befom- 
men fein ; deſſen Inhalt oder feinen Plan habe er niemand 
eröffnet; es babe ihm für fein Vorhaben gar zu gefährlich und 
vorwitzig gedünkt, etwas in Beziehung auf die That zu äußern, 
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fein dritter habe auf ihn eingewirkt; er habe das Geheimmik 
völlig für fi in feiner Bruft getragen; er habe vie That aut: 
geführt mit der jchwerften und genauen Rüdficht, daß nicht dar 
Verdacht jemand dem Baterlande geraubt werde; er habe über 
fih vermodt, überall ruhig und unbefangen zu erfcheinen, und 
babe überall durch Leichte muntere Geſpräche den Gleichmuth 
beizubehalten und fich nichts merken zu laſſen gefucht. 

Eben dies bat auch die Unterfuhung conftatirt, welche fofort 
nah Kotzebue's Ermordung von Weimar aus eingeleitet wurde 
Bon dem Großherzog von Weimar wurde eine eigene, aus zwei 
Mitglievern ver Großherzoglihen Landesregierung zu Weimar 
beftehende Immebiatcommiffion damit beauftragt, melde and 
alle Bapiere der Burſchenſchaft der genaueften Durchſicht unter 


— 


warf. Hatte man ſchon vorher in Weimar und Jena allgemein 


bie Anſicht, dag Sand's That niemand in Jena mit ihm ver 
abrebet, und überhaupt niemand etwas davon gewußt habe, ſo 
wurde dies dur die Erörterungen, welde die nad) Jena be 
orderte Commiſſion vornahm, außer allen Zweifel geſetzt. Und 
vollends jest, wo man die Sache mit ruhigerm Blut, von ob 
jectiverm Gefichtspunfte zu betrachten im Stande ift, wo man 
anerkennen muß, daß Sand's That immer doch ein Meudel 
mord, aber ein Meuchelmord aus feinen eigenften, perfönlicften 
und nichts weniger als unedeln Motiven war, laäßt ſich nidt 
im entfernteften daran zweifeln. Alle die Verdachtsgründe, 


welche man gegen die jenaifche Burſchenſchaft, gegen die jenaiſche 


Docenten und Studenten geltend zu machen verfuht hat, zer 
fließen bei näherer Betrachtung in nichts, ja waren überhaupt 
nur Phantafien gewiffer ängftliher oder verfolgungsfüchtiger 
Leute. Wohl aber läßt fi) ebenfo wenig das damalige Dafen 
einer weitverbreiteten Meinungsgenoſſenſchaft verfennen dieſe ge 
hörte jedoch Teineswegs nur der Burſchenſchaft oder überhaupt 
ben Univerfitäten an, erftredte ſich vielmehr auch über zahlreidt 
und weite Kreije der Nichtakademiker, und äußerte ſich namen 
lich aud bei Sand's Hinrichtung in den für den Unglüdlihen 
ansgeiprochenen Sympatbien in der rührendften Weife. In gam 
Deuntſchland gab vie vielfahe Theilnahme an ihm und jenem 
Schickſal und das Urtheil über Kotzebue laut genug zu erkennen, 
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a8 man dachte und fühlte. Das Bild Sand’s durchlief ganz 
Yeutihland, und ein Stüd von feinem altveutfhen Rod oder 
ragen, ein einzelnes Haar von feinem Haupte war vielen eine 
yeure Reliquie. 

Koßebue und Sand — beide ruhen friedlich zufammen auf 
emeinfamem Friedhofe. Die Geſchichte aber hat beide Perfün- 
heiten, ihr Leben und Wirken geprüft und feftgeftellt, hat auch 
on Sand’s That und deren Motiven alles Dunkel verfcheudt: 
ie Geſchichte bat bereits gerichtet und wird fünftig noch unbe- 
ingener und unparteiiicher richten. 


Breiscehnter Abſchnitt. 


Folgen von Sand’s That. Auflöfung der jenaijchen 
Burſchenſchaft (1819). 


Das Bund iſt zerichnitten, 

Var ſchwarz, roth und gold, 
Und Gott hat es gelitten, 

Wer weiß, was er gemollt ! 


Qinzer. 


Wenn aud der Burſchenſchaft zu Jena, wie wir im vorigen 
Abſchnitt bemerften, eine Theilnahme an der That Karl Ludwiz 
Sand’s nicht nachgewiefen werden fonnte, weil in der That mie 
mand etwas davon gewußt, noch weniger ſich irgendjemand mit 
ihm über die Ausführung verabredet hatte, fo mußte die dar 
einigung, welche zu Jena nad) ſchwerem Kampf mit den ftarren 
Formen des ehemaligen Burfchenlebens an die Stelle der Zmie 
tradyt und Selbſtſucht Einigfeit und Gemeinjinn gefegt umd flatt 
des frühern Particularismus ein reges Gefühl für Vaterlaud 
und Freiheit genährt hatte, dennoch den Gegnern einer freien 
Geftaltung der deutſchen Verhältniſſe die Veranlaffung bieten, 
gegen das deutſche Univerfitätswefen ihre Angriffe zu richten 
Sie warfen deshalb den Burjchenichaften revolutionäre Zweit 
vor; wenn fie auch feinen directen Antheil an der Ermordung 
Kotzebue's hatten, fo mußten fie doch, namentlich die jenaiſche 
Burſchenſchaft, ftantsgefährlihhe Dinge, wenn aud nur im ge 
heimen, getrieben haben! — Einzelne Vorfälle waren freilid 
geeignez geweſen, diefem an ſich unbegrünbeten Verdacht einiges 
Anſehen ver Wahrheit zu geben. So wurden z. B. ver 
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ehnung der im Winter 1818/19 von dem Prorectorat an die 
zurſchenſchaft ergangenen Aufforderung, zu Ehren ver Jena 
efuchenden Katjerin- Mutter von Rußland einen Yadelzug zu 
eranftalten, und die Zerftörung einer bei jener Gelegenheit 
on der Bürgerfhaft errichteten Ehrenpforte dazu benußt, bie 
naifhen Burſchen revolutionärer Gefinnungen zu befchulpigen; 
Dein der Ablehnung jenes Anfinnens lag das nicht verwerfliche 
Rotiv zu Grunde, dag man glaubte, man wolle mit der Stu- 
entenihaft nur „Parade machen“), und das Zerftdrungsmerf 
ar nur die Sache einzelner, namentlich des leichtſinnigen Wit 
on Dörring geweien, und hatte bei der Burfchenfchaft ſelbſt 
te ernftlichfte Misbilligung hervorgerufen. Weiter warf man 
er Burſchenſchaft vor, fie habe nicht lange nach ver Wartburg: 
erſammlung demokratifch-republifanifche Grunpfäte angenommen 
nd Beichlüfle gefaßt, welche nur zu geeignet ſeien, Bejorgniffe 
är die öffentlihe Ruhe und Ordnung zu erregen. Allein auch 
ieſer Vorwurf entbehrte allen Grunvdes. Zwar war ein Biertel- 
ahr nach dem Wartburgfeft der jenaiſchen Burſchenſchaft von 
zewiſſer Seite eine Reihe von Punkten vorgelegt worden, welde, 
Rimmtlich die polizeiliche und politiſche PVerfaffung Deutſchlands 
betreffend, als „Grundſätze und Beichlüffe der auf ver Wart- 
burg verfammelten deutſchen Burſchen“, als dort erwogen und 
kelannt, öffentlich ausgefprochen werden follten. Allein, wenn 
ach wiele dieſer Grundſätze und Beichlüffe?) unverwerflich waren, 
vie 3. DB. die Grundſätze, daß nur ein Deutjchland fein und 
eder edle deutihe Mann und Jüngling ans Vaterland ſich an= 
Aließen jolle, und daß alle Deutihen Brüder und Freunde 
ein follten, und der Beſchluß, daß, wenn man ſich an großen 
Tagen in frohen Kreifen verfammele, z. B. am 18. Cct., 18. Juni 
md 31. März, allezeit ver erfte Trinkſpruch: „Blücher 
md Weimar!” fein folle, um einestheil® an Deutjchlands Un— 
shängigfeit nad) außen, anderntheils an Deutſchlands Freiheit 





1) Weſſelhöft, a. a. O. ©. 93. 

2) Das merkwürdige Schriftſtück iſt abgedruckt in Herbſt's Bud) 
Peale und Irrthümer des akademiſchen Lebens in unſerer Zeit“ 
Stuttgart 1823), S. 184 fg. 


464 Dreizehnter Abſchnitt. 


im Innern zu mohnen: fo finden fih unter den vorgelegten 
Punkten doch auch Grundfäte, veren öffentliche Anerkennung be 
denklich erjcheinen mußte, 3. B.: ' 

Grundſatz 16: „Der Wille des Fürften ift nicht das Ode 
des Boll, fondern das Geſetz des Polls fol Wille dei 
Fürften fein‘; 

Grundſatz 24: „Der 13. Artikel der Urkunde des Denticen 
Bundes: 

«In allen Bundesſtaaten wird eine landſtändiſche Berfaflung 

ftattfinden » 
enthält vie feierliche Beftimmung, daß in feinem beutfchen Staat 
die Willtür bereichen fol, ſondern das Geſetz. Der 13. Artikl 
kann feinen andern Sinn haben, als daß das deutſche Ball 
durch frei gewählte Vertreter unter der Sanction der deutſcher 
Fürften viefe Verhältniſſe ordnen, die Geſetze befchließen, bie 
Abgaben bewilligen ſoll“; 

Grundſatz 25: „Die Art, wie die Wahl der Bolksvertrete 
gefchieht, ſcheint mehr in der Theorie, als in der Anwendung 
von Bedeutung. Zwei Sätze feinen aber Vernunft und Gefihl 
für fih zu haben: 

1) „Jeder, von weldem der Staat Bürgerpflichten fordet, 
muß aud Bürgerrechte haben. Wer dem Feinde gegenüber ald ' 
Mann ftehen, bluten und fterben fol, der darf auch in ver Ber '; 
fammlung der Bürger al Mann ftehen, gelten, |prechen. 

2) „Jeder muß zu dem Bedürfniſſe des Staates nah je 
nem Vermögen beitragen, und feiner fann ohne feine Einwill⸗ 
* gung befteuert werden, weil er Abgaben entrichten, feine Auſ 
lagen zahlen ſoll“; 

Grundſatz 30: „Es gibt gegenwärtig für einen beuticen 
Mann und Jüngling feine dringendere Pflicht, als die Wahrheit 
zu fagen, und zu verfuchen, ob er vielleicht mit diefer Wahrhet 
das Ohr eines Fürften treffe, und das Ohr eines Fürſten rüe [| 
- Diefe Pflicht dauert fo lange, bis der 13. Artifel der Deutfihan J 
Bundesacte in Erfüllung gegangen und mithin dem Voll wer F 
ſtattet ift, feine Klagen, feine Wünſche, feine Bitten auf gel ] 
mäßigerm Wege durch feine freigewählten Vertreter zum Ihre |" 
des Fürſten gelangen zu laſſen“; " 
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Grundjag 31: „Das Recht, in freier Rede und Schrift feine 
Meinung über öffentliche Angelegenheiten zu äußern, ift ein un- 
veränßerlihes Recht jedes Staatsbürger, das ihm unter allen 
Umftänden zuftehen muß; .... über den Misbraud der Freiheit 
in Rede und Schrift kann fein Buchftabe entſcheiden und fein 
gewöhnlicher Staatsdiener, ſondern nur ein Geſchworenengericht, 
das aus gelehrten, unabhängigen und vaterländifch gefinnten 
Männern befteht und öffentlid vor allem Volk feine Situng 
hält, feine Gründe entwidelt, feinen Ausſpruch thut“; 

Grundſatz 32: „Ueberhaupt find üffentlihe Gerichtspflege 
und das Gefchworenengeriht in peinlihen Fällen die ficherfte 
Bürgfchaft für die Verwaltung des Rechts. Darum ift ihre 
Einführung zu erwünſchen und zu erftreben. Patrimonialgerichts- 
barkeit aber und privilegirter Gerichtsſtand ſcheinen mit guter 
Rechtspflege nicht wohl vereinbarlih. Darum ift ihre Abſchaffung 
in Deutſchland zu erwünfchen und zu eritreben‘; 

Grundfag 34: „Wenn eine gute Berfaffung befteht, wenn 
gute Geſetze vorhanden find, und die Gerichte öffentlich und frei, 
jo kann die polizeiliche Gewalt, die fo theuer ift und fo gefähr- 
ih für die Erhaltung, weil fie fo leicht gemisbraucht werben 
konn und ihrer Natur nah zu Misbräuchen reizt, in ihre wahren 
Grenzen zurüdgewiefen werden. Die polizeilihe Gewalt kann 
von den Gemeinen, fobald viefe eine gehörige Einrihtung er- 
halten haben, verwaltet werden; denn den Gemeinen liegt daran, 
daß Ordnung berrfhe und Zucht, Sicherheit und Anſtand, und 
das Ehrgefühl und die Nacheiferung wird die Oberaufficht leicht 

machen. Geheime Bolizei ift nur in Zeiten des Kriegs zu ent- 
ſchuldigen“; endlich 

Beſchluß 12: „Wenn wir die Hochſchule verlaſſen und mit 
irgendeinem Amt, es ſei hoch oder niedrig, bekleidet werden, ſo 
wollen wir daſſelbe ehrlich, redlich, dem Fürſten treu, dem Vater- 
lande ergeben, und auf eine ſolche Weiſe verwalten, welche dem 
Sinne vorſtehender Grundſätze entſpricht. Aber keiner von uns 
wird je ein Amt annehmen, welches einer geheimen Polizei dient, 
oder eine-Stelle bei einer außerordentlichen, geſetzwidrigen, richter⸗ 
lichen Commiffion, und ebenfo wenig da8 Amt eines Bücher- 
cenfors !” 

Keil, Ienaijches Stuventenleben. 30 
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Es bewährte fi) aber far und zweifellos, daß wohl em 
einzelner, hingeriffen von dem Feuer der Jugend, die Schranfen 
überfchreiten könne, die dem Studirenden geftedt find, nicht aber 
eine ganze Burſchenſchaft. Die befonnenere Mehrheit ver 
Burſchenſchaft, wohl einfehend, dag politiiche Agitationen außer 
dem Bereich einer ftudentifchen Gefammtheit liegen müſſen, bie 
Schrift auch den Widerfachern der Burſchenſchaft Teicht neue 
Beranlafjung zu Angriffen geben könne, lehnte die Annahme 
biefer Grundſätze und Beſchlüſſe ab, ſodaß dieſe niemals gültige 
Autorität erhielten. — Don dem literarifhen Verein, welder 
in Jena beftand, haben wir ſchon oben geiprohen. Aber auf 
biefem kann mit Grund eine revolutionäre Tendenz mit zur 
Laſt gelegt werden, vielmehr war deſſen Hauptzwed nm af 
politiſche Ausbildung gerichtet. Wenn aber aud wirklich in 
dieſem kleinern Kreiſe Wünſche für eine radicale Reform dei 
deutſchen Staatslebens auftauchten, einzelne Mitglieder ſogar 
an die Stelle der beſtehenden Staatsformen andere ihnen a 
gemeflener und beſſer ſcheinende zu ſetzen und nöthigenfalls ihren 
Anfichten felbft mit Gewalt Geltung zu verfhaffen geneigt waren, 
jo war dies Streben doch nur Sache einzelner, während bie 
Burſchenſchaft jelbft weit entfernt war, gegenüber dem Staate 
eine politifh=oppofitionelle Stellung einzunehmen. Der bünbigfle 
Beweis hierfür lag ſchon in dem Umftande, daß die Burſchen⸗ 
ihaft nach Deffentlichfeit und Allgemeinheit ftrebte, und ſich 
Zwede gejest hatte, welche nur in der Deffentlichfeit zu erreichen 
waren. Zwar wurde in ber Burjchenjchaft über Politik und 
Geſchichte, mitunter auch über vaterländifhe Angelegenheiten, 
viel bisputirt, und namentlich fhloß fih nur felten ein Stute 
vender von dem Beſuche der geiftuollen Borlefungen Luden', 
bes vielangefeindeten Mannes, aus; allein wol fein Lehrer ver 
ſtand e8 befjer, den Jüngling von einer Weberfchreitimg ter 
feiner politiihen und philoſophiſchen Speculation naturgemäß 
gejegten Grenzen fern zu halten. Uebrigens follte man meine, 
baß bei der Deffentlichfeit ver offen geduldeten Burſchenſchaft 
nichts Leichter gewejen wäre, als ihrer Ausartung vorzubengen 
‚amd ihr Streben in den rechten Schranken zu halten. 
Deſſenungeachtet gab die an ſich ifolirte That Karl Ludwig 


rm. 
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Sand’3 die nächſte Veranlaffung zur Verfolgung der Burjchen- 
ſchaft. Zwar wurde von den Regierungen Sadjjen » Weimars 
und Sachſen-Gothas mittels eines Vortrags ihres Geſandten, 
bes Geheimraths von Hendrich, in ver Situng des Bundestages 
vom: 1. April 1819 eine der Burſchenſchaft wie den Berhält- 
nifjen ver alademifchen Jugend Jenas überhaupt günftige Er- 
Hörung zu Protokoll abgegeben, in welder das deutſche Uni: 
verjitätswejen als ein Gegenitand bezeichnet wurbe, welcher ein 
gemeinfames Intereſſe für alle deutſchen Regierungen habe und 
ih darum zu einer Berathung auf ven Bundestage eigne, mit 
dem Bemerken, daß man zu einer Vereinigung über gewiſſe 
Grundſätze der akademiſchen Disciplin und überhaupt zu allen 
zwedmäßigen und ausführbaren Maßregeln vie Hand biete, 
welche das Regiment auf den Univerfitäten erleichtern könnten, 
jedoch unter der Hinzufügung, daß Freiheit der Meinungen und 
Lehre ven Univerfitäten verbleiben müßten, indem man nicht ge- 
meint fei, das deutjche Univerfitätswefen in feinem Innern an— 
zugreifen und dem Baterlande ein Gut zu gefährden, welches 
der kaiſerlich öſterreichiſche Geſandte bei Eröffnung ver Bunpes- 
verſammlung jelbft „ein ftolzes Denkmal dentſcher Entwidelung” 
genannt und als foldhes ten Aufpicien tes Deutſchen Bundes 
empfohlen hatte Auch benugten vie fürftlihen Erhalter dieſe 
Gelegenheit, um die Univerfitäten überhaupt, und beſonders bie 
jenaifhe, gegen manche harte Beſchuldigung zu rechtfertigen, 
welche ihnen auf einjeitige Berichte, ohne hinlänglichen Beweis 
gemacht worben war. Insbeſondere wurde der Burſchenſchaft 
das Zeugniß gegeben, daß fie in Jena ein edleres Stubenten- 
leben eingeführt und die Geſetzmäßigkeit befördert habe, und in 
Beziehung auf die derfelben zur Laſt gelegte politiiche Tendenz 
bemerft: „Bellagen muß man bierneben den böſen Willen 
oder bie Hnvorfichtigfeit derer, welche eben ſolche Anfichten den 
Studenten zuerft angedichtet, weldhe veshalb mit einer großen 
Wichtigkeit gegen fie geiprochen, und vielleiht dadurch den 
Keim des Uebels unter fie gebraht haben.“ Allein 
ungeachtet dieſes jo kräftigen Auftretens für die deutſchen Unt- 
verfitäten und die Burſchenſchaft wurden gegen die leßtere und 
eine große Anzahl freilinniger akademiſcher Lehrer in Ber: 
. 30* 
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anlaffjung des manheimer Ereignifies Maßregeln eingeleitet, 
welche nur darauf berechnet fein fonnten, das deutſche Univer⸗ 
fitätsleben auf die Bahn des Rückſchrittes zu leiten. Schon am 
Charfreitag, wenige Tage nah Sand's That, traf zu Im 
ver Befehl an ſämmtliche daſelbſt ftudirende preußifche Landes 
finder ein, die Univerfität binnen vierundzwanzig Stunden zu 
verlaſſen; infolge dieſes Befehls verließen über einhundert 
Studenten aus Preußen Jena. Am 10. April 1819 wurde 
von feiten des Prorectors und Senats der Univerfität befannt 
gemadt, daß von Dftern 1819 an laut landesfürftlichen Re 
feript8 vom 29. und 30. März 1819 nur foldhe Ausländer, 
gleichwiel ob fie von Schulen oder andern Univerfitäten nad 
Jena kämen, unter die Zahl der Studirenden aufgenommen 
werden follten, welche eine bejondere Erlaubnif in Jena zu fir 
diren von ihrer Kegierung oder den dazu autorifirten Behörden 
vorzeigen und „dadurch gleichſam eine bejondere Empfehlung 
ihrer Perfon“ beibringen könnten.) Es war natürlich, daß 
ſolche Mafregeln, durch welche den Ausländern der Befud der 
Univerfität Jena erſchwert, bei der in den Regierunggskreiſen 
damals gegen Jena herrfhenden ungünftigen Stimmung faſt 
unmöglid) gemacht wurde, dem burjchenfchaftlichen Leben einen 
harten Schlag beibradten; die Frequenz Jenas fanf von faſt 
achthundert Studirenden auf faum fehshundert herab, und ber 
Burſchenſchaft gingen viele der tüchtigften Kräfte verloren. Ter 
einſichtsvollern Mitglieder, welche nun wohl einſahen, daß bie 
Regierungen Deutſchlands in nächfter Zeit auch mit gemein 
ſamen Schritten gegen die Burſchenſchaft vorgehen mürben, be 
mädtigte fich ein ahnungsvolles Grauen, welches noch durch bie 
wider viele von der akademiſchen Jugend hochgeſchätzte Lehrer 
ergriffenen Mafregeln vergrößert wurde. Denn mittels Re— 
feript8 vom 1. Juni 1819 wurde Dfen, der Mann, welder 
um die Univerfität Jena fi) unvergängliche Verdienſte erworben 


1) In ähnlicher Weife war ſchon im Sommer 1818 in Beranlaflung 
bes Auszugs der göttinger Studenten die Verfügung getroffen worden, 
daß fein ohne Zeugniß von Göttingen abgegangener Student in Jena 
aufgenommen wurde. 
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hatte und der Achtung ſeiner Collegen in ebenſo hohem Grade 
als der Liebe der Studirenden ſich „erfreute, feiner Profeſſur 
enthoben, weil er der an ihn geftellten Alternative, entweder 
bie Herausgabe feiner „Iſis“ aufzugeben oder fein Lehramt 
niederzulegen, Widerſpruch entgegengefegt und dieſelbe zurüd- 
gewiefen hatte; die Turnanftalten wurden in Preußen geſchloſſen, 
Jahn, Arndt, Görres und die Gebrüder Welder wurden in 
Unterfuhung genommen, gegen die ehemaligen Mitglieder des 
Tugendbundes von neuem criminelle Maßregeln ergriffen, und 
überall verbreiteten die Widerfacher der YBurfchenfchaft das Ge— 
rücht von einer weitverzweigten Verſchwörung der Jugend gegen 
bie Staatögewalten, von einem Bunde ver fogenannten „Schwar- 
zen’ oder „Deutfhen Brüder”, einem ftaatsgefährlichen , Dex 
magogenorden“, welcher die deutſchen Fürſten ftürzen und Deutich- 
land republifanifiren wolle. Indeß fuchte man fid im Innern 
der Burſchenſchaft immermehr zu Fräftigen, um durch das Ver— 
halten zu zeigen, wie ungerecht alle Angriffe gegen die freiere 
Geſtaltung des Burjchenlebens feien; man Ichte einträchtig, feierte 
wie in den vorhergehenden Jahren ten Tag der Etiftung durch 
ein allgemeines Feft, und beftrebte ſich durch bejonnenes Auftreten 
alle Verdachtsmomente zu entfräften. In diefem Semefter war 
es, wo dem Ehrengericht nur vierzig Zweikämpfe zur VBerhand- 
lung angezeigt und hiervon nur-elf geftattet wurben.!) Doch 
follte diefer ſchöne Geift nicht lange beftehen. Denn fchon im 
Auguſt 1819 trat eine Anzahl deutiher Minifter, unter Metter- 
nich's Vorſitze, zu einem Congreß in Karlsbad zufammen, auf 
welchem wegen angeblicher Gebrechen des Schul- und Univerfi- 
tätsweſens und der angeblich gefährlichen Umtriebe zur Bewir— 
fung einer Revolution in Deutſchland die Grundſätze berathen 
wurden, nad denen der Deutſche Bund zur Aufredhthaltung ver 
Ordnung und des monarchiſchen Princips zu verfahren haben 
folle; und am 20. Sept. 1819 wurde auf Grund bes Ergeb- 
niſſes der karlsbader Berathungen ein „proviforifcher 
Bundestagsbefhtun über die in Anjehung der Uni- 


— — — — ———— 


i) Weſſelhöft, a. a. O. ©. 29, 30. 
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verfitäten zu ergreifenden Maßregeln“ gefaßt, deſſen 
pritter Paragraph lautete:. 

„Die feit langer Zeit beftehenden Geſetze gegen geheime ober 
nicht antorifirte Verbintungen auf Univerfitäten follen in ihrer 
ganzen Kraft und Strenge aufrecht erhalten und insbeſondere auf 
den feit einigen Jahren geftifteten, unter dem Namen «die Alb 
gemeine Burfdhenfhaft» befannten Verein um fo beftinmter 
ausgedehnt werden, als dieſem Verein die fÄylechterbings unge 
läfjige Vorausſetzung einer fortvauernden Gemeinfchaft und Eor- 
refpondenz zwifchen den verfchievenen Univerfitäten zu Grimbe 
liegt. Den Regierungsbevollmädhtigten ſoll in Anjehung dieſes 
Punftes eine vorzügliche Wachſamkeit zur Pflicht gemacht werben. 

„Die Regierungen vereinigen fich darüber, daß die Indivi⸗ 
duen, welche nach Bekanntmachung des gegenwärtigen Beſchluſſes 
erweislich in geheimen oder nicht autorifirten Verbindungen ge 
blieben ober in ſolche getreten find, bei feinem öffentlichen Amt 
zugelafien werben jollen.‘ 

In derfelben Situng des Bundestages, in welcher auch pre 
viſoriſche Beichlüffe über die freiheit der Preſſe zu Stande famen, 
wurde zugleich eine (aus folgenden, ſpäter erwählten Perjenen: 
von Schwarz für Defterreih, Grano für Preußen, von Hör 
mann für Baiern, von Bar fiir Hannover, Pfifter für Baden, 
Preußchen für Heflen-Darmftadt und Mouffel für Naſſau, be 
ftehende) Gentralbehörde nievergefett, welche ihren Sig in Main 
nahm und „möglidft gründliche und umfaffende Unterfucdung 
und Feſtſtellung des Thatbeftandes, des Urfprungs und te 
mannichfachen Verzweigungen ver gegen bie beftehenve Ber- 
faſſung und innere Ruhe ſowol des ganzen Bundes ale ein 
zelner Bundesſtaaten gerichteten revolutionären Umtriebe und te 
magogifchen Verbindungen ” zur Aufgabe hatte. Gleichzeitig 
wurde auf allen Univerfitäten (in Jena in ver Perfon des Fri 
fiventen von Moß) ein befonderer bundesherrlicher Kegierung® 
bevollmächtigter angeftellt, deſſen Amt fein follte, „über Die 
firengfte Vollziehung der beftehenden Gefege und Disciplinar- 
vorſchriften zu wachen, den Geiſt, in welchem vie akademiſchen 
Lehrer bei ihren öffentlichen und Privatvorträgen verfahren, 

forgfältig zu beobachten, und demfelben, jedoch ohne unmittelbare 
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nifhung in das Wiſſenſchaftliche und die Lehrmethoden, eine 
ame, auf die künftige Beftimmung der ftubirenden Jugend 
chnete Richtung zu geben, endlich allem, was zur Beförbe- 
j ber Sittlichfeit, der guten Orbnung und des äußern An- 
d8 unter den Stubirenden dienen fann, feine unausgejegte 
merkſamkeit zu widmen“, 
Wie in den andern deutſchen Staaten, wurde auch in Wei- 
diefer proviforiiche Bundesbeſchluß, durch welchen der 
ſchenſchaft ihre Lebensader durchſchnitten wurde, mitteld Groß- 
oglihen Patents vom 30. Oct. 1819 publicirt. 
Am 26.Nov. 1819 ging von Weimar der Befehl an den aka⸗ 
iſchen Senat zu Jena ein, die daſige Burſchenſchaft auf- 
dfen. Nachdem dem Vorſtande verjelben viefer Befehl befannt 
acht worden war, beſchloß man nod eine und zwar bie legte 
ſammlung zu halten. Abends acht Uhr verfammelte man fich 
zahlreich im Roſenſaal, wo ver zeitherige Spredyer den 
gliedern das Ergebniß der bei dem Prorector ftattgehabten 
handlung befannt madhte, und den Empfindungen des 
merzes und der Wehmuth, von denen alle Anweſenden durch⸗ 
ıgen waren, Ausorud gab. Die Stimmung der Verfamm- 
y war ernft, ja feierlich. Mit tiefer Trauer mußte ed vie 
fammelten bewegen, daß die großen Ideen, melde die 
ſchenſchaft zu vermirklihen ftrebte, jo verfannt, und ihre 
en Bejtrebungen fo verdächtigt worden waren; aber man ge 
e fih auch voll Begeifterung mit Hand und Mund, treu zu 
en. an dem Geifte der Burjchenfchaft, wenn aud) die orga= 
ve Berfafjung derfelben nun mangeln würde. Mit erbeben- 
Empfindungen und größerer Begeifterung als je fang man 
Schlußftrophe des Bundesliedes: 


Rückt dichter in ber heil’gen Runde, 

Und klingt den legten Jubelklang, 

Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde 

Es braufe freudig der Gejang: 

Das Wort, das unfern Bund gefhärzet, 
Das Heil, das uns fein Teufel raubt, 
Und Zwingherrntrug uns nimmer fürzet, 
Das fei gehalten und geglaubt! 
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Zugleich beſchloß man, wohl erfennend, daß Karl Anguf, 
welcher der Burſchenſchaft immer günftig geftimmt gewefen, nır 
ungern die Zwangsmaßregeln der Großmächte zur Ausführmg 
gebradht hatte, noch eine Adreſſe an ven Großherzog, theils 
als Ausdruck der Dankesgefühle, theils als eine Rechtfertigung 
der Burſchenſchaft vor der deutſchen Geſchichte. Sie möge hier 
ihre Stelle finden: 


„Durchlauchtigſter Großherzog! 
„Gnädigſter Herr und Fürft! 

„Das Vertrauen, weldes wir zu Em. königlichen Hoheit, ge 
wonnen haben, veranlaßt uns, zu glauben, daß wir e8 ungehin- 
dert wagen bürfen, auch jet noch unſere Gefinnung gegen Em. 
föniglihe Hoheit auszufpredien, wo wir zergliedert und Io# 
‚ geriffen find von den ſchönen Hoffnungen, welche wir in ber 
Einheit und Eintracht eines gebuldeten fittlichen Zufamnienlebend 
in unfern jungen Herzen genährt hatten. 

„Es ift der Wille Em. königlichen Hoheit geweſen, die dur 
ſchenſchaft aufzulöfen. Er ift ausgeführt. Wir felbft erklären 
hiermit feierlich und öffentlich, daß mir dem Befehl ftrengen Ge 
horſam geleiftet haben; wir jelbft haben die Form zerftürt, wie 
es uns anbefohlen war; wir haben niedergeriffen, mas wir nad 
befter Einfiht, nad reifliher Prüfung mit arglofem unſchuldi⸗ 
gem Glauben und mit dem frohen Bewußtfein, etwas Gutes zu 
thun, aufgebaut hatten. Die Folgen hatten unferer Erwartung 
entſprochen. Ein fittliches freies Leben hatte ſich geftaltet, zu 
verfichtliche Deffentlichfeit war an die Stelle fchleihender Heim 
(ichfeit getreten; wir fonnten ohne Scheu und mit gutem Ge 
wiffen der Welt darbieten, was wir aus unſerm innerften Her: 
zen hervorgefuht und in die Wirklichkeit verfekt hatten; ter 
Geiſt der Liebe und der Gerechtigfeit hat uns geleitet, und tie 
beflere öffentlihe Stimme hat bis auf die neueften Zeiten uniert 
Beftrebungen geheiligt. 

„Tief in das Leben des einzelnen hat der Geift eingegriffen, 
der uns vereinigt hatte. Es iſt von tem einzelnen begriffen, 
wie der teutiche Jüngling zum andern ftehen müſſe. Das Kedt 
bes Stärfern war in feiner veralteten Form vernichtet. Sitt— 
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hleit war die erfte und letzte Triebfeder unfers vereinigten 
andelns. Unfer Leben follte eine Vorſchule des fünftigen Bür- 
ers fein. Em. königlichen Hoheit ift dieſes nicht entgangen, und 
ie zwiefache Auslieferung unſerer Papiere hat nad) unferm beften 
Siffen fein anderes Refultat liefern können. 

„Jetzt ift Die Schule geſchloſſen. Jeder geht hinweg mit 
em, was er in ihr gelernt hat; er wird es behalten und e8 wird 
rihm fortleben. Was als wahr begriffen ift vom Ganzen, wird 
uch wahr bleiben im einzelnen. Der Geift ver Burſchen— 
haft, der Geift fittliher Freiheit und ©leichheit, in unferm 
Surfchenleben, ver Geiſt ver Gerechtigkeit und ber Liebe zum gegen- 
tigen Baterlande, pas Höchſte, deſſen Menſchen ſich bewußt wer- 
en mögen, biefer Geift wird den einzelnen inwohnen, und nad 
em Maße feiner Kräfte ihn fortwährend zum Guten leiten. 

„Das aber fchmerzt uns tief: einmal, daß uns die Wirk- 
ımfeit genommen ift auf die, tie nad und kommen werben, 
as andere mal, daß unſer Streben verfannt und öffentlicdy ver— 
innt iſt. Wahrlich, ſchmerzlicher konnte man uns nicht ver- 
unden! Nur das gute Bewußtſein in unſerer Bruſt kann ung 
hren, daß unſere innere Ehre niemand vernichten kann, und 
ns die Mittel zeigen, wie wir dieſes Unrecht verfchmerzen. 

„So blosgeftelt jedem Urtheil, überlaffen wir es der Zeit, 
n8 zu rechtfertigen, und geben gern vem Trofte in ung Raum, 
aß es wenigftens eine Zeit gegeben hat, wo unfere Beitrebun 
en ſelbſt von unferm edeln Fürften und Herren nicht misfannt 
orden find. Nichts wird die Yiebe zu Ihm ändern, und eine 
eſſere Zeit geftattet uns vielleicht dereinft, fie ihm dankbar an 
en Tag zu legen. 

„Mit heißen Wünfchen für unfer Vaterland und das Wohl 
w. füniglihen Hoheit unterzeichnen wir ung in unmwandelbarer 
tebe als 

Em. königlichen Hoheit 
getreuefte Diener 
Die Mitglieder der ehemaligen Burſchenſchaft. 
(E8 folgen die Unterſchriſten ſämmtlicher Burſche.) 

Noch ein mal erfholl in feierliher Verſammlung vie legte 

trophe des Bundeslieded; dann ging man ftill und ruhig 
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auseinander. Die Mehrzahl der inniger befreundeten Mitgliever 

ber nun aufgelöften Burſchenſchaft blieb aber noch beijammen 

und beſprach ſich über die Zukunft des Burfchenlebens, wobei 
manch bedeutendes Wort geredet, manchem trefflichen Gebanter 
Ausorud gegeben wurde. Was in der Adreſſe an ven Oro 
herzog von Weimar ausgefproden war: die Hoffnung auf eine | 
ber erftrebten edlern Geftaltung des Burſchenlebens günftigere 
Zukunft und die Mittel, wie man das jest erlittene Unrecht ver 
Ihmerzen und die empfangenen Wunden heilen könnte, beiääf 
tigten bie erregten jugenplichen Gemüther, bis endlich ver be 
geijterte, von allen geliebte Binzer der allgemeinen Stimmung 
durch jein herrliches, fpäter oft gefungenes Lied Ausdruck verlieh: 










Wir hatten gebauet 

Ein ftattliches Haus, 

Und drin auf Gott vertrauet 
Trotz Wetter, Sturm und Graue. 


Wir lebten jo traulich, 

So einig, fo frei, 

Den Schlechten ward es graulich, 
Wir lebten gar zu treu. 


Sie lugten, ſie ſuchten, 
Nach Trug und Verrath, 
Verleumdeten, verfluchten 
Die junge grüne Saat. 


Was Gott in uns legte, 
Die Welt hat's veracht't, 
Die Einigkeit erregte 

Bei Guten ſelbſt Verdacht. 


Man ſchalt es Verbrechen, 

Man täuſchte ſich ſehr, 

Die Form kann man zerbrechen, 
Die Liebe nimmermehr. 


Die Form iſt zerbrochen 

Von außen herein, 

Doch, was man drin gerochen, 
War eitel Dunſt und Schein. 
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Das Band ift zerfchnitten, 
War ſchwarz, roth und gold, 
Und Gott hat es gelitten, 
Wer weiß, was er gewollt. 


Das Hans mag zerfallen — 
Was hat's denn für Noth? 
Der Geift lebt in uns allen 
Und unfre Burg ift Gott! 


is waren bie Gefühle, mit denen die begeifterten Yüng- 
ın dem Tage voneinander ſchieden, an welchem vie erfte 
e Burſchenſchaft ihr Ende erreicht hatte. Wir ſehen mit- 
aß dieſe ebenfo würdevoll und öffentlich fi auflöfte, wie 
ammengetreten und zur Freude aller freunde eines edeln 
lebens emporgediehen war. Haupt hatte wohl ein Redt, 
Bereinigung, welche die Blüte der deutſchen afademifchen 
, in fi faßte, nachzurufen: „Fahr' wohl, du ſchöner 
1 
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Bon der Auflöfung ver erften Burſchenſchaft bis zur Trenmmy 
ber Germanen und Arminen (1819 — 30). 


Es haben wohl gerungen 

Die Helden dieſer Friſt, 

Und nun der Sieg gelungen, 
Nebt Sutan neue Lift; 

Tod wie fi auch geftalten - 
Im Leben mag die Zeit, 

Du folft mir nicht veralten, 
D Zraum der Herrlichkeit! 


Schenfendorf. 


Die Burſchenſchaft war aufgelöft. Nod im der anf ER 
feierliche Berfammlung vom 26. Nov. 1819 folgenven Ne 
beriethen aber die ehemaligen Vorſtandsmitglieder in der Beh 
nung eines unter ihnen über das in ver nächſten Zukunft pr’ 
Dämpfung landsmannfchaftliher Gelüfte, welche fchon hier mE: 
pa ſich im ftillen geltend machen wollten, einzuhaltende Go 
fahren. Die Berathbung hatte, wie vworauszufehen war, JE 
anderes Ergebniß, als den Beſchluß, deu in der Burſchenſhei P. 
geltend geweſenen Brauch aufrecht zu erhalten, und, be WE 
Form, die organifche Verfaffung der Burſchenſchaft, verniche 
worben, doch den Geift, welcher in diefer gewaltet, feftzuhalte Pe 
in diefem Geifte follten die treuen Anhänger ver Burſ \ 
fi) fortan verbunden fühlen. Allein dieſer wohlgemeinte a © 
bewährte fi) nicht, weshalb von den Führer der ehemalige ii 
Burfhenfchaft verabredet wurde, daß man Fünftig einige Abel R 
in der Woche auf der Roſe zufammentommen wolle, um da p 


u 
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dsmannſchaftlichen Beftrebungen ein Gewicht entgegenzufegen. 
er auch dieſes Mittel war nicht geeignet, die burfchenichaft- 
e zerftreute Partei zufammenzubalten; ſchon am 6. Yımi 1820 
ſtand wieder eine Thuringia, am 7. Juni 1820 eine Saro- 
‚ lettere meift aus Kurländern, Schweizern, Weimaranern 
iningern u. ſ. w. Beide Verbindungen nannten fid) zwar nod) 
idsmannſchaften, waren dies jedoch nicht in dem ehemaligen 
me, im Örunde vielmehr nur Corps, weldhe an die alten 
dbsmannschaftlihen Einrichtungen ſich anfchloffen, ohne be= 
ımte Werbebiftricte zu beftimmen, und übrigens ben frohen 
ensgenuß als das Höchfte hinftellten, unbefümmert um bie 
erländifchen Tendenzen und die ftudentifchen Einheitsbeftrebun- 
i, durch welche die Burjchenfchaft ſich ausgezeichnet hatte. 
mn auch die Anhänger der legtern, weil ihnen der organtfche 
fammenhang mangelte, die Conftituirung dieſer Verbindungen 
ht verhindern fonnten, jo gab doch das Wiederauftauchen von 
ndsmannihaften die nächſte Veranlaffung dazu, daß aud) die 
ichenfchaftlihe Partei, welche von den Gegnern ſchon genug 
feinpung hatte erfahren müfjen, ſich entſchloß, von neuen als 
fafſungsmäßig organifirte Burſchenſchaft fih zu conftituiren. 
war im Sommer 1820, als eines Tages der Reit der alten 
wichenfchaft auf der fogenannten Wölmfe, in der Nähe von 
nenbain, zufammentrat, um wieder ein feites Band um ihren 
zein zu knüpfen; freilich konnte dieſe Verbindung nicht mehr, 
e früher, öffentlich fein, aud) mußte fie Bedenken tragen, ſich 
wfchenfhaft zu nennen, und conftituirte fid) deshalb als Ger⸗ 
inia. Faft zu gleicher Zeit entftanden wieder Burſchenſchaf— 
ı zu Berlin, Erlangen, Heidelberg, Leipzig u. f. w. Zur 
tenerherftellung der Allgemeinen Burſchenſchaft wurben meh 
te geheime Burfchentage, an denen “Deputirte ber jenai— 
en Burſchenſchaft theilnahmen, abgehalten, jo zu Dresden 
u Herbfte 1820), zu Streitberg im bairifhen Obermain— 
iſe (im Herbſte 1821) und an der Bergftraße im Oden— 
de (im Herbfte 1822).— Zwar war in Jena die Bur- 
michaft feine öffentlich anerfannte Vereinigung, wie e8 in 
t oorhergehenden Yahren hinfichtlid der aufgelöften Burfchen- 
ft ftattgefunven hatte; allein fein Mitglied der Verbindung . 
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fonnte annehmen, man glaube an gewiffer Stelle nicht an dat 
Dafein einer Burſchenſchaft. Man mwußte,. aber durfte nicht 
willen, und wollte darum nichts wiffen. Man ſah ja die frühen 
Abzeichen, man fah ja die Berfammlungen, e8 war feine Thkt 
verfchloffen, man Ffehrte zu Hunderten aus der VBerfammfug 
mit ernftem und ſchönem Gefang eines Körner'ſchen oder Abe 
ſchen Liedes, man hielt feftliche Aufzüge, und entfaltete fogar bi 
Burihenfahne, auf weldhe die Behörde gleich nach Auflöſung der 
Burſchenſchaft ihr Augenmerk gerichtet hatte. Nicht Lange nahe 
den die Burſchenſchaft zu einer organifhen Vereinigung wieder 
zufammengetreten war, fand ein Xeichenbegängniß eines Stabr 
renden ftatt. Als der Zug vom Friedhof zurüdfehrte, war du 
Haus, wohin die Fahne geleitet wurve, ſowol durch eine Mae 
Studenten, welche im Hof ftanden, als auch eine nit une 
beutende Anzahl Bewaffnete geſchützt, die als Adjutanten ben 
Zug begleitet hatten. Bei diefer Gelegenheit wagte man niqht 
nach der angefeindeten Fahne, dem „Gral“ der Burjchenihaf, 
zu fahnden. Alles dies war der Behörde befannt, allen ma 
wollte offenbar jolhe Sachen ignoriren, bi8 man mehr Tante fi 
Und leicht hätte fchon nad) furzer Zeit eine verhängnikvek E 
Kataſtrophe für die burfhenfchaftlihe Partei eintreten fünnen J 

Es war natürlich, daß entſprechend der Verfaſſung ver dr 
ichenfchaft, welche eine landsmannſchaftliche Verbindung in Im 
neben ſich nicht anerfannte, zwiſchen ihr und den Corps ein Br Ri, 
rufsverhältniß eintrat, welches ven gegenfeitigen Umgang hie 
derte. Die Spannung war allgentein, und gewiß wären wirflit 
Bufammenftöße der ftreitenden Barteien vorgefommen, m 
nicht einestheil® die Corps gegenüber ver ihnen wohl um W 
ſechsfache Zahl überlegenen Gegenpartei ihre Niederlage voramb 
gefehen, anderntheils die Mitglieder ver Burfchenfchaft, in mir f- 
diger Fefthaltung an ven alten Grundjägen, jede Gelegenheit iR: 
Sonflicten vermieden hätten. Indeß fonnte auch diefes Dulden of 
ber einen, das Provociren auf der andern Seite nur fo la 
beftehen, als das letztere nicht die innerften Gefühle ber burider 
Ihaftlihen Partei angrif. Als nun am 20. Yan. 1821 > 
die Franconia größtentheild aus ehemaligen Mitgliedern Mir 
.Burſchenſchaft entftand, und die Mehrzahl dieſes Corps, DEN, 
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) befier Fühlende unter ihm waren, ihre Stärke in Hohn 
Frevel gegenüber der Burſchenſchaft fuchte, ald man fogar 
nde, die Mitgliedern dieſes Corps gehörten, mit dem Bur⸗ 
abande am Halje erblidte, weldes die Befiter früher felbit 
feinen Schmud und feine Zier getragen, als das herrliche 
Binzer's: „Wir hatten gebauet 2c.” und namentlih ver 
8 „Das Band ift zerfchnitten 2c. in der gemeinften Weife 
eftirt wurde, als man fogar feinen Muthwillen an unfchul- 
an Gegenftänden, wie 3.3. dem Turnplage, durch Zerftörung 
Beihädigung machte, — ta war enblid, auch pie Burfchen- 
ft der langen Geduld müde, und unfehlbar würde es zu fchlim- 
: Borgängen gelommen fein, wenn nicht die Gegner, ihr 
echt einfehend, in ihrem Gebaren eingehalten hätten. Der— 
je kleine Kämpfe traten freilich hinter den großen Anfein- 
gen, welche die Burfchenichaft in der nächſten Zeit darauf zu 
ben Hatte, in den Hintergrund. 
Kotzebue's Ermordung hatte, wie wir bemerften, die Anorb- 
g einer Centrafunterfuhungscommiffion, daneben aber einer 
zherzoglich ſächſiſchen Immediatcommiffion zur Folge. „Bei 
von der legtern in Jena eingeleiteten Unterfuchung fam man 
Merkmale von angeblich, geſetzwidrigen Verbindungen auf diefer 
yerfität, weshalb auch darüber nähere Nachforfchungen ange- 
wet wurden. Reihen Stoff lieferten namentlih Mittheilun- 
aus Papieren des in Berlin verhafteten Robert Weſſelhöft 
feiten ver königlich preußifchen. Meinifterialunterfuchungs- 
mifften zu Berlin. Die meimarifhe Immebiatcommiffion 
» in fortdauernden Mittheilungen mit der Centralbehörde zu 
inz fowie mit den Beauftragten anderer deutſchen Regierun- 
‚ fie ermittelte, was freilid nad) dem oben Bemerften nicht 
er war, unter anderm, daß die Burjchenfchaft zu Jena heim= 
fortbeftehbe, und eröffnete dies 1822 dem afademifchen Senat, 
her eine befondere Unterfucdhung verfügte. In der Burſchen⸗ 
ft trat num die Frage in ben Vordergrund, was nun zu 
n fei; einzelne Mitgliever wollten Auflöfung und fobanniges 
gnen jeder geheimen Verbindung, andere beabfidhtigten das 
zentheil. Würdige afademifche Lehrer, unter ihnen der Neftor 
Univerfität, welche man um väterlichen Rath in der zweifel- 
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‚haften Lage anſprach, erflärten den Abgeordneten: „Gehen Sie 
ehrlich zu Werke; wir willen zwar nichts von einer Burkdem, 
ihaft auf unferer Hochſchule, aber von einer Verbindung fit 
licher Yünglinge zu einem edeln Zweck. Wir wiſſen, welche 
Geiſt unter Ihnen waltet, und welchen Geift die Univerfität Ionen 
zu verdanken bat. Iſt dieſe Ihre Verbindung die Burſchen⸗ 
haft, welche jegt in Unterjuhung ſchwebt, jo ſeien Sie ver 
ſichert, daß wir das, was in unfern Kräften fteht, mit Freier 
tbun werten, um Sie jtraflos bleiben zu laſſen.“ Und mad 
folder Eröffnung mochte Feiner jo unredlich fein, feine Mitglie 
Schaft zu leugnen; vielmehr wurde der Beſchluß gefaßt, Alle für 
Einen einzuftehen. Nicht erft wartete man ab, Daß Diejenigen, 
deren Namen durch die berliner Mittheilungen befannt geworben, 
veranlaßt oder gar gezwungen werden follten, ihre Brüder F 
nennen, im Gegentheil unterzeichneten alle Mitglieder ver Um 
ſchenſchaft ein Protofoll, in welchem fie ſich als Theilnehmer a 
den burſchenſchaftlichen Beſtrebungen befannten, und löften je fi 
dann ihre Verbindung in einer Verfammlung auf der Wölnlt 
von neuem auf, übergaben aud auf die erfte eintretende dm 
anlaffung ven akademiſchen Senat die Namenslifte derjenige, J. 
welche Mitglieder der Burſchenſchaft gewejen, aber im Anger 
blik nicht mehr waren. Die Form war zwar von neuem Mr - 
brodhen, allein ver Geiſt hielt die große Mehrheit treu zujom #- 
men; nur wenige wandten fi zu den Corps. Infolge ve 
Namhaftmahung ihrer Meitgliever wurden aber faſt alle m: 
Burihenfhaft Angehörige in größerm oder geringerm Grabe be 
ftraft, theil8 velegirt, theil8 mit dem Consilium abeundi bel, 
je nachdem fie im Hinblid auf ven erwähnten Beſchluß bes dur 
destages vom 20. Sept. 1819 ftrafbar erfcheinen mochten. WE. 
mentlich diejenigen, weldhe im Sommerjemefter 1820, als ME: 
genannte Beſchluß publicirt war, Vorfteher der Burrjchenjhet 
geweſen waren, traf die Relegation, zunädft ohne jegliche Hof 
nung auf fpätere Anftellung in Staats-, Kirchen- oder She |: 
ämtern; alle aber mußten ihre Namen in das Strafbuch ar F: 
zeichnen, wobei ihnen bemerklich gemacht wurve, daß es nurt p 
ihrem fernern Betragen abhänge, ob fie zur Staatsprüfung 9° R: 
laſſen werden und ſodaun einer Anftellung gewärtig fein väter P 
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)ies traurige Gefchi traf namentlih die Weimariſchen Landes- 
ander, und unter dieſen beſonders die Theologen, von denen gar 
ande um die Gnade petitioniren mußten, die Staatsprüfung 
ftehen zu dürfen, noch länger aber felbjt als wohl empfohlene 
andidaten, mitunter ungeachtet der günftigften Stimmung der vor- 
festen Behörve, bei ihren Meldungen zu Kirchenämtern zurid- 
»wieſen wurden. Und warum gefchah e8? Weil fie Burſchen— 
bafter waren! Gewiß aber konnte ihnen die bloße Mitglied- 
haft von gerehtem Standpunkte aus nicht dergeftalt zur Laſt 
fegt werben, daß einzelne auf ihre ganze Lebenszeit die Spu- 
m folder. Berfolgungen an fi tragen mußten; denn worin 
ıchte der wahre Burfchenichafter ver damaligen Zeit feine 
hre und feinen Zwed? Der wahre Burfchenichafter juchte bei 
nem barmlofen frohen akademiſchen Leben feine Ehre in einem 
ttlihen, fleißigen und den allgemeinen Zwed der Studien für- 
enden Streben, feine Freiheit nicht in zügellofer Frechheit und 
ngebundenheit, jondern in freiem Wort gegen Unrecht und Frevel, 
nd in freiwilliger Unterorbnung unter jedes vernünftige, das 
3efte des Gemeinweſens fördernde Gefeg, feine Pflicht endlich 
or allem in dem treuen Anſchluß an fein Vaterland, das er 
sit ganzer Seele umfaßte. Wenn es galt, außerhalb ver Bur- 
henfchaft ein ftürmifches, jchmwelgerifches, zum Theil fogar un- 
ittfiches Leben zu führen, jo lag Dagegen in ver burfchenfchaft- 
ihen Tenvenz die Berechtigung, Träge, Trunffüchtige, die Auf- 
abe des akademiſchen Lebens Bergeflende zu verwarnen, nad 
Imftänden aud auszuſchließen; ebenfo hatte auch die geheime 
zurſchenſchaft fich den Zweck gelegt, das vohere, in Renommage- 
Sfandalen ſich ergebende Duellmejen zu verbannen, wenigftens 
ob zu vermindern. Ob eine folde Aufgabe eine gefährliche 
ber verdächtige war, wer möchte das jegt noch behaupten? 

Dennoch erfolgten die Anfeindungen diefer fo edle Zwede im 
Inge habenden Bereinigungen; dennoch wurden eine große An- 
ahl Jünglinge voll Begeifterung für ihr Vaterland in Unter- 
hung genommen und „„gemaßregelt“, einzig und allein, weil 
e der Burſchenſchaft, jenem Schredbilde aller „Freunde der 
IAdnung“, ihre Kräfte gewinmet, ihre Herzen hingegeben hatten. 
Vohl jubelte gar mandyer Corpsftudent, daß folhe Bedrängniſſe 
Keil, Zenaifches Stupentenleben. 31 
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über die Gegner feiner Beftrebungen gekommen waren‘, während 
die Stürme an den Corps unbeachtet vorübergingen. 

Noch hatten aber die ftörenden, in das akademiſche Leben 
biefer Zeit tief eingreifenden Bewegungen ihr Ende nicht erreadt: 
eine neue Kataftrophe im Stubentenleben bereitete fich vor umb 
führte zu jenem denkwürdigen Ereigniffe, welches die große Aus⸗ 
wanderung der Studenten Jenas im vorigen Jahrhundert leb⸗ 
haft in das Gedächtniß zurückrief, deren wir in einem frähern 
Abſchnitt gedachten. Wir meinen den fogenannten Auszug der 
jenaifhen Studenten nah Kahla. Die demfelben vorher 
gehenden, ihn begleitenden und ihm nachfolgenden Umſtände 
find zu wichtig, als daß wir an viefer Stelle diefes an andern 
Orten meift entftellte oder unvollftändig mitgetheilte Ereigniß 
nicht ausführlicher behandeln dürften. | 

In Jena beftand feit alter Zeit die Freiheit, daß die Ste 
denten auf den Straßen fingen durften. Bon biejer Freiheit 
machten namentlih die Mitglieder der Burfchenfchaft Gebraud, 
‚und e8 wurden nur ernfte und anftändige, meift nur die Körner: 
ſchen, Arndt'ſchen und Schenkendorf'ſchen Lieder gefungen, wenn 
an fpäten Somnterabenvden und bei Mondenſchein nad) geendigte 
Burſchenſchaftsverſammlung hundert, zweihundert und mehr Str 
benten auf dem Marfte auf- und abgingen. Da fah man gar 
oft, daß felbft Fremde in dem Gafthaufe zur Sonne die Fenfte 
öffneten, und Herren und Damen lange dem fräftigen und ge 
mefjenen Öefang. ihr Ohr Tiehen; nicht felten hörte man, daß fl 
fih deffen gefreut hatten. Daß, wenn von Lichtenhain ober ar 
dern gern befudhten Drten die muntern Mufenfühne mitunter 
ſchweren Kopfs heimfehrten, einzelne auch wol Lieder anſtimm⸗ 
ten, die fi nicht ganz in den Grenzen des Decorums hielten, 
fann nicht in Abrede geftellt werden, war aber in ber Natur 
der Sade, in dem Zufamntenfein einer fo großen Zahl der ver 
ichievenartigften Elemente begründet. Da gefchah es, daß M 
ben legten Tagen des Novemberd 1822, eines Freitags, am 
Schwarzen Bret der Stadtkirche ein Mandat des akademiſchen 
Senats erfchien, dur welches das Singen der Studenten anf 
ben Straßen verboten wurde. Gruppen von Studenten bildeten 
fih um ven Anfchlag hinter dem Drabtgitter, Unwille war anf 
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allen Gefichtern zu lefen; man fprad es laut aus, daß wieder 
ein Städ der akademiſchen Freiheit zu Grabe getragen werben 
folle. Diefer Unwille machte fih Luft, als mittags ein Uhr 
gegen zweihunbert Burfchenfchafter, unter Anführung des Norv- 
deutihen Simon, vom Schwarzen Bret aus die Straßen fin- 
gend durchzogen und fo thatſächlich dem Mandat ven Gehorfam 
anffündigten. An Eollegienbefuh dachte niemand, man huldigte 
dem befannten Grundſatz: „nitimur in vetitum ꝛc.“ Auf dem 
Marlte bildeten fidh Gruppen der Corps, die Burſchenſchafter — 
damals etwa breihbundert Mann — waren in Maffe vor der 
Hofapothefe verſammelt, Abgeordnete eilten von einer Verbin- 
bung zur andern, und alle, die fchroff ſich vorher gegenüber- 
geftanden, vereinigten fi) zum Zweck der Aufhebung jenes Ber: 
bots: — es trat ein, was bie Stupentenparteien „Comment 
suspendu” nennen, d. i. zeitweilige Befreundung. Um vier Uhr 
nachmittags war die Vereinigung erfolgt und allgemeiner Com— 
mers mit Muſik und Gefang auf offenem Marfte an Tafeln, 
die mit Bierfäſſern und Flaſchen reichlich bejegt wurden; abends 
folgte neuer Commers in dem Gafthof zum Halben Mond, dem 
damaligen Commershaufe ver Saxonia. Die ganze Studenten- 
fchaft befand fih in Aufregung, ſelbſt die nichtverbündeten Stu- 
denten, die jogenannten Wilden oder Finken, traten bei biefer 
Gelegenheit aus ihrer invifferenten Stellung heraus und erfchie- 
nen als Bertreter des öffentlichen Geſangs. Man ſprach hier 
und da zwar von einer großen Auswanderung, allein zu dieſer 
wäre e8 gewiß nicht gefommen, wenn nicht durch mancherlei 
unvorfihtige und das Chrgefühl der Studenten beleidigende 
Aeußerungen verjchiedener Nichtafademifer die Unruhe in ber 
Studentenfhaft gefteigert worden wäre. Bor der Thür eines 
auf dem Eichplatze wohnenden Bürgers follten fi einige Hunde 
gebiflen haben; der Bürger hatte, wie verlautete, die Aeußerung 
gethan: dies feien Hunde genug, um die albernen Studenten 
vom Markte zu jagen. Ein anderer, ohnehin den meiften Stu- 
denten verhaßter Bürger, der Kaufmann Voigt (der jogenannte 
„Modevoigt“) am Kreuz, follte ferner unklugerweiſe geäußert 
haben, „die dummen Menfchen folle man nad) Teipzig jchiden, 
Damit fie von den Kaufmannsvienern Mores lernen möchten“. 
31* 
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Solhe und andere Aeußerungen wurden von Ohrenzeugen 
treulich berichtet. Sole Infultationen, der aufgeregten Stu— 
dentenfchaft gegenüber von Bürgern verübt, deren Eriftenz mit 
telbar oder unmittelbar von den Studirenden wefentlich mit ab 
hängig war, forderten nad der augenblidlihen Rechtsauffaſſung 
eine harte Strafe, welche auch gar bald durch Einwerfen von 


Tenftern in den Häufern der Misliebigen und andere Zerft 


rungen volgogen wurde. Am darauffolgenden Sonntage, in 
der Stunde der einbrechenden Dänmerung, wurden zunädt an 
dem Haufe des erwähnten Bürgers auf dem Eichplage bie ger 
fter eingeworfen, ſodann aber die Waffen ver Zerftörung gegen 
die Wohnung des genannten Kaufmanns gerichtet. Die Fenſter 
wurden zertrümmert, das Ladenſchild mit- Erbitterung herab 
gerifien. Der als Vertheidiger feines Miethsmannes Voigt 
berbeieilende Rath Paulßen, wurde mit Mishandlungen bebrot 
und mit Mühe aus dem Gedränge gebradt. Rings um die 
tobende und Steine werfende Mafje waren Poften aufgeftellt, 
welche die anprängenden Pedelle, Dorfchel und Petri, zurüd⸗ 
hielten. Nach vollzogenem Zerftörungswert bemegte fi die 
Maſſe fort und warf auf ihrem Zug durch die Straßen noch 
bei dem Bürgermeifter und einigen unbeliebten Profefforen die 


Tenfter ein. In dem öfters erwähnten Paradies, wohin man zog | 


wurde Berathung gehalten und bejchloffen, auf alle möglichen 
„Eventualitäten“ fi, gefaßt zu machen, und zu dem Ende am 
folgenden Morgen auf der Landvefte fich zu verfammeln. Not 
während der Nacht verbreitete fih die Nachricht, daß zu 
Dämpfung der Unruhen auf Beranlaffung des Senats Militär 
(dreihundert Mann Iufanterie und ein Theil des Hufarencorps) 
von Weimar in Jena einrüden werde. Der erfte Auf am fol 
genden Morgen, 2. Dec. 1822, war: „Kein Collegium!" — 
und um acht Uhr wurde in der zahlreich beſuchten Verſammlung 
auf der Landvefte der allgemeine Auszug befchloffen. Richt 
aus Yeigheit oder Trog ſchritten die Studenten zu dieſer Maf 
regel, ſondern nur in der Abficht, unvermeidlichen onflicten 
mit dem einrüdenden Militär zu begegnen und bie Verwidelung 
nicht noch größer, die Löſung noch ſchwerer zu machen. Ein 
jeder machte fi durch fein Ehrenwort verbindfih, Jena zu 


| 
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erlafien; zwar wurbe geftattet, in bie Heimat zu gehen, ftatt 
n ber Auswanderung theilzunehmen; indeß machten nur me- 
ige von dieſer Erlaubniß Gebrauch. Die Mehrzahl ordnete 
ofort ihre Angelegenheiten, nahm die etwaige Baarſchaft zufam- 
nen, und e8 galt, was oft gejungen worden war: 


Feberleicht ift mein Gepäde, 

Und das Blut, das wallt jo friich; 
Ob ich unter freiem Simmel bede 
Oder in Taläften meinen Tiſch: 


Luftig bier, luſtig da, 
Ubi bene, ibi patria! 


Bald wuchs immermehr die Menge ver Xeifefertigen, unb 
um ein Uhr nachmittags wogte der lange Zug, mehr als vier- 
hundert Theilnehmer zählend, mit wehender Burfchenfahne unter 
Sang und Klang aus der Stadt der Straße entlang nad dem 
Ziel der Auswanderung, dem drei Stunden von Jena ent« 
ernten altenburgifchen Städtchen Kahla. Bor diefer Stabt an- 
jelommen, wurde gelagert und eine Deputation an ven Magiftrat 
nit dem Geſuch entfendet, die Studenten, welche fidy ruhig ver- 
alten und alle duch ihre Verpflegung .entftehenden Koften 
ünktlich bezahlen zu wollen verfpradhen, bis auf weiteres auf- 
mehmen. Mit zuvorlommender Freundlichkeit wurde die Zu— 
cherung der Aufnahme ertheilt, worauf die fröhlichen Mufen- 
hne unter Gefang in guter Ordunng einzogen. Die Bürger 
seiferten fich, die Angelommenen gaftlic in ihre Wohnungen zu 
ihren; zum Zweck eines gehörigen Zuſammenhaltens wurben 
n den Führern die nöthigen Imftructionen ertheilt und für 
m andern Morgen VBerfammlung in dem zum Hauptquartier 
ftimmten Schießhaufe anberaumt. In dem Saal des legtern 
nden nun täglich berathende Verſammlungen ftatt, übrigens 
urde die Zeit mit Commerfiren, Singen, Spielen und Aus- 
igen in die Umgegend verbradht. Unter ver Xeitung des 
vialen Studenten Lenzer hatte ſich aus der Gefammtheit bald 
rt Sängerhor gebildet, welcher die Schönen Kahlas burd) 
Bhliche Ständchen ergötzte. Ueber viefem gemüthlichen Lager- 
ben vergaß man jedoch die Hauptfache feineswegs: man fuchte 
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durch abgeſendete Deputationen nah Jena und Weimar, von 
jeiten der Burſchenſchaft durch Strohmeier und Ruge, von ſeiten 
der Corps duch von Scheliha, günftige Bedingungen pm 
MWiedereinzug und insbejondere Straflofigleit ver vworgefallenen 
Erceffe auszuwirken; man bat, das inzwifchen in Sera eingerädte 


Milttär zurüdzuziehen und aud ferner den Studenten zu geftat- 


ten, „wie feit unvenflihen Zeiten gefchehen“, auf dem Markt 
und in den Straßen Jenas durch anftändigen Geſang fih m 
vergnügen. Allein e8 erfolgte eine in jeder Beziehung abjchlägige 
Antwort: — unbedingte Rückkehr wurbe geforbert, den Unfüg 
ſamen die Relegation angedroht. 

Inzwiſchen fühlten wol die meiften, daß man den fremd 
lihen Bewohnern von Kahla nicht ange läftig fallen bärfe, 
weshalb man bie Einrichtung traf, die Studentenfchaft in ein 
verhältnigmäßige Anzahl Rotten, jede unter einem Führer, eitr 
zutheilen, welcher über Namen und Quartier feiner Leute eine 
Lifte führte, und ohne deſſen Willen feiner feine eigenen Weg 
gehen konnte. Nach diefen Beftimmungen blieben zwar die me 
ften noch in Kahla, Kleinere Abtheilungen oder auch ganze Rotten 
ſuchten aber Quartier in den umliegenden Dorfſchaften, wie z. 2. 
ein ganzer Haufe fid, in Hummelshain einlogirt hatte, wo zwölf 
Mann davon bei dem Ortsgeiftlihen namens Roſt eine fremd 
Iihe Aufnahme fanden. Alle band jedod, die Pflicht, jeden 
Morgen zur beftimmten Zeit im Hauptquartier zu Kahla ſich 
einzufinden. Die Kunde von dem Auszug hatte ſich bald ver 
breitet, nady wenigen Tagen ſchon kamen bald geängftete Väter, 
bald aud von dieſen abgefandte Brüder der Emigranten. Be 
mochte auch den Neltern ihre Beforgniffe verargen?. Auf der 
einen Seite war bie unbetingte Rückkehr nad der Liniverfität 
ftapt gefordert und für den Weigerungsfall die Nelegation ge 
droht worden, auf der andern Seite hatte man fich durch gegen 
feitigeg Ehrenmwort gebunden, nur. unter den erwähnten Bor 
ausfegungen zurüdzufehren. Die Verſammlungen im Schießhauſe 
zu Kahla waren oft ftärmifc genug, beinahe hätte in einer der 
jelden vie ftarfe Aufregung der Gemüther zu blutigem Streite 
unter den Studenten jelbft geführt. Es galt Beantwortung Der 
Trage, ob man ſich dem Verlangen der Behörde fügen, oder dad 
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gegebene Ehrenwort in jeiner Geltung erhalten wolle. Das 
gleih in ven erſten Tagen niebergefegte Comite ver Studenten⸗ 
ſchaft beftand zum größten Theil aus bemittelten Ausländern, 
und viele ſolche befanden fid, noch in der Geſammtheit, welchen 
es gleihgältig fein mochte, ob fie in Jena oder auf einer an⸗ 
nern Univerfität ftudirten. Anders ftand die Cache bei vielen 
andern, welche, die ernjt gewordene Angelegenheit auch mit ern- 
ftem Auge betradhtend, ihrer Zukunft und der ihrigen gedachten; 
mande, vaterlofe Söhne, ſuchten ihre Familienverhältniſſe gel: 
tend zu machen, indem fie darauf hinwiefen, daß ihre bürftigen 
Mütter, welche alles für fie geopfert, dem bald heimkehrenden 
Sohne als ihrer Stüge für ven Lebensabend fehnlich entgegen- 
barrten. Für und wider ſuchte man in oft heftigem Ton bie 
Meinung geltend zu machen: Sturm tofte gegen Sturm. Endlich 
kam es dahin, daß nad der Mehrheit der Stimmen die Frage 
zur Erledigung kommen follte: ob man nad) Jena zuritdfehren 
wolle? Wer für den Einzug ftimme, follte zur Kundgebung fei- 
ner Meinung bie rechte Hand erheben. Da ftieg bei einzelnen 
Gegnern des MWiedereinzugs die Leidenſchaftlichkeit aufs höchſte, 
einer berfelben, Jacobi, ein großer, kräftiger Mann, vergaß ſich 
in feiner Hige fo weit, daß er mit geſchwungenem Säbel jchrie: 
„Dem nädften, der die Hand erhebt, baue ich fie vom 
Stumpfe!” Natürlih entftand infolge biefer und ähnlicher 
Aeuferungen große Aufregung, nur mit Mühe fonnte die Orb- 
nung wieberbergeftelt werden. Es wurde beichloffen, noch 
kurze Zeit zu warten, ob in Weimar die Stimmung für bie 
Studentenfhaft fi) nicht günftiger gejtalten werde. Während 
nun von Yena aus die Nachricht Fam, daß ein jeber, welcher 
fih bis zum dritten Tage nad) der Emigration nicht zuräd- 
gemelvet, relegirt oder doch minbeftend confiliirt werben folle, 
außerdem auch vie Gelder bei den meiften der Ausgezogenen auf 
die Neige zu gehen anfingen, bei vielen die Kleidung, Bart- und 
Haupthaar verwilderten, und die Kälte des Winters im Anzug 
wär, wurde am 6. Dec. die erfreulice Mittheilung, daß ber 
Großherzog Karl Auguft infolge der von dem Präfidenten 
von Ziegefar gethanen VBorftelung und Fürſprache der Stu- 
dentenſchaft günftiger geftimmt worden fei, und man auf bie von 
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Weimar aus gemachten Bedingungen, ohne fi ein Dementi p 
geben, zurückkehren könne. Nah den am folgenden Morgen 
(7. Dec. 1822) in der hierzu anberaumten allgemeinen Str 
bentenverfammlung gemachten Mittheilungen wurde aber ven 
Studenten für den Fall ihrer Rückkehr zugeſichert: 

1) Amneftie wegen des ftattgefundenen Ausdzugs 
als folhen. Der hochherzige Karl Auguft war ven Stubenten 
nie unfreundlich gefinnt, und mochte e8 gern leiden, wenn bi 
muntern jenaifchen Burfche nach Studentenart fich vergnügten, 
wenn fie nur nicht „allzu fehr über vie Schnur hieben“. Yu 
war es gewiß nicht fremd geblieben, daß Hunderte von ſtudiren⸗ 
den Sünglingen, Inländer fowol als Ausländer, beim 
heitern Sommers in vollfter Begeifterung zu fingen pflegten: 


Landesvater, 
Shut und Raͤther, 
Karl Auguft foll leben hod!. 


In feiner Weisheit mochte er wohl erwogen haben, baß ki 
Vollziehung der Außerften Strenge vielleicht gar mancher andere 
Jüngling unglüdlicd) werden könnte, viele unfchuldige Väter und 
Mütter die Handlungen der Söhne büßen müßten, daß mande 
gute Kraft dem Staate verloren gehen, am meiften aber die Stadt 
Jena felbft leiden möchte. Wie Jena jederzeit den Einfluß be 
akademiſchen Ferien empfunden hat, fo war auch jetst die Statt 
und deren nächte Umgebung durch die Auswanderung fo viele 
Hunderte von Studenten unangenehm berührt worden. Allgemein 
war die Misftimmung unter der Bürgerſchaft, und als vollends 
während der Abwefenheit ver Studentenihaft zufällig ein Feuer 
in der Stadt ausbrach, war, menn vaffelbe auch bald gelöſcht 
wurde, doch die Klage laut geworden, daß bie bewährte ımb 
gewandte Hülfsleiſtung der Jugend fehle Auch hatte ver Fürf 
wol der Angabe Gerechtigkeit und Anerkennung zu Theil werben 
laffen, daß der Auszug nicht aus Trog, ſondern nur in der % 
jiht erfolgt fei, den Keibungen mit dem Militär zu begegnen, 
Anneftie wegen des Auszugs war mithin verfündet. 

2) Was die erbetene Gefangfreiheit anlange, ſo 
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jolle dies Gefuh in nähere Erwägung gezogen 
werden. 


Die Studenten gaben fi der Hoffnung hin, daß die Re— 
gierung fich Über vie Veranlaffung des Gejangverbots habe Be- 
eiht erftatten laſſen, und hofften auch in dieſer Beziehung das 
Befte für die Zukunft. 

3) Das Militär folle, wenn e8 auch zur Zeit nicht ganz 
entfernt werden könne, doch außerhalb der Ringmauern 
der Stadt verlegt werden, und wie dem Militär Strafe 
für jeglichen durch daſſelbe etwa herbeigeführt werdenden Exceß 
in fiherer Ausficht ftehe, fo verjehe man fi auch zu den Stu- 
birenden des ernftlichen Beſtrebens, alle Gelegenheit zu Reibun- 
zen mit den Soldaten zu vermeiden; wenn das Militär zur 
Schaltung der Ruhe und Ordnung nicht mehr nöthig fei, fo 
werde das Weitere verfligt werben. 


Wohl mochte die Regierung nit unbeachtet gelaffen haben, 
daß es mislich ſei, das Militär in der Inſtadt zu belaffen, 
>a.bei der Reizbarkeit von damals fünfhundert Fräftigen afabe- 
uihen Jünglingen bebenfliche Conflicte und vielleicht fogar 
zAntige Scenen zu befürchten waren, wenn aud gewiß, was 
»amals von vielen behauptet wurde, in Unmahrheit beruhte, daß 
a8 Militär angewiefen fer, felbft Mishanplungen paſſiv hin— 
unehmen. 

Von den Studirenden wurde nach ſolchen Zuſicherungen die 
Rüdtehr nach Jena gefordert, welche jedoch ohne Geſang und 
Ihe Führung irgendwelcher Waffen erfolgen ſollte. Wenn nun 
ruch viele noch gegen den Wievereinzug Fämpften, vielmehr auf 
ie Zufiherung der Straflofigfeit für alles feit dem Verbot des 
fentlichen Singens Borgefallene beftehen wollten, fo wurde doch 
er Rüdzug mit großer Stimmenmehrheit befchloffen und nach— 
nittags ausgeführt. Einzelne, die nicht für den Wiedereinzug 
eftimmt hatten, blieben zwar in Kahla auf furze Zeit noch 
urück, andere gingen von dort aus in die nahen Weihnachts- 
erien, die große Mehrzahl kehrte aber nad Jena in wohl: 
eordnetem Zug zurüd. Die von der Burſchenſchaft mitgebrachte 
Hwarz-roth=goldene Sahne wurde der Stadt Kahla beim Ab- 
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zug ans Dankbarkeit für die gaftlihe Aufnahme zur freundlichen 
Erinnerung geſchenkt. 9) 

Dei dem Einzug in Jena kamen nur wenig Störungen ver. 
Einzelne, im ganzen fünf Stubenten, waren dem Verbot zu 
wider mit Waffen eingezogen, weshalb fie aus Jena ausgemwieen 
wurden. Ein gleiches Los traf auf zwei Jahre einen andern, 
welcher, etwas beraufcht, den blanfen Säbel gejchwungen mm 
Beleidigungen gegen den commanbdirenden Hauptmann fih er 
laubt haben ſollte. Wahrſcheinlich hatte man in Jena ba 
Einzug ver Studirenden zu etwas fpäterer Tageszeit erwarte; 
als nun dieſer Student, der raſch vorausgeritten war, gegen die 
Berheifung im Innern der Stadt und namentlich auf ben 
Markte noh Militär erblidte, ließ er ſich, ohne auf bie fremd 
Iihen Borftellungen eines hochftehenden und fehr geachtete 
Mannes zu hören, von feiner Leivenfchaft zu weit hinreißen. 

Die Mufenfühne wurden von der jenaifchen Bürgerſchaft, 
welche ihre Stadt faft eine volle Woche völlig veröbet hatt 
jehen müffen, mit Freuden begrüßt und empfangen. Die Their 
nahme an dem Auszug hatte feine ftörenden Yolgen, nicht ei 
mal in den beim Abgange der Theilnehmer, welche jänmtld 
wohl befannt waren, andgeftellten Sittenzeugniffen geſchah bem 
Untheil an dem Auszug Erwähnung, während in biefen Zeug 
niffen rüdfichtlic ehemaliger Burſchenſchaftsmitglieder regelmäßt 
erwähnt wurde, daß über viejelben wegen Theilnahme an da 
Burſchenſchaft Unterfuhung verhängt worden fei. Dagega 
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1) Wir müſſen gleich hier erwähnen, daß dieſe Fahne nach Verla 
von jehsundzwanzig Jahren wieder Eigentum der Burſchenſchaft wurde 
Unterm 15. März 1848 erging von dem Stadtrath zu Kahle au ba 
„Burgkeller“ zu Jena das Erbieten, die im Jahre 1822 dort hinter 
Yaffene Fahne zuriidzugeben, unter der Bedingung, daß biefelbe „U 
voller Proceſſion“ abgeholt werde. Dies gefchab am 20. Mai 188 
an mwelhem Tage ber Burgfeller, damals gegen neunzig Mitglieht 
zählend, in pleno nad) Kahla zog und die fehr wohl erhaltene Fahrt 
von ber freundlichen Bewohnerfchaft Kahlas in Empfang nahm. J 
Kahla fand am Nachmittage Commers, abends zu Ehren bes Bark 
kellers Ball ſtatt. Döffinger trug das Burſchenſchwert, Banl die 
Fahne. 
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wurde wegen der erzählten, dem Auszug vorausgegangenen 
Erceſſe eine Unterfuchung eingeleitet, in deren Folge mehrere 
Studenten mit -Wegweifung von der Univerfität auf kürzere 
„ber längere Zeit beftraft wurden; biejelbe Strafe traf zwei an= 
vere wegen Schlägereien mit Soldaten. Die Erlaubniß bes 
Mientlihen Singens wurde nicht ertheilt, indeß geftattete man 
8 connivendo. Ruhe und Orbnung fehrten in Jena wieder, 
porauf auch das Militär nach Furzer Zeit von Jena gänzlich 
rückgezogen wurbe. 

Nach ver Rückkehr nah Jena trat die für die Stubenten- 
serhältniffe höchſt wichtige Trage in ven Vordergrund: ob das 
vährend der Dauer der Emigration abgejchaffte Berrufsverhältnif 
wilchen der Burſchenſchaft und den Corps wierer eingeführt 
werden folle? Viele Glieder der erftern fprachen fid) für bie 
Biedereinführung des früher beftandenen Verrufs aus, andere 
dagegen, welche während des fogenannten Comment suspendu 
nn dem freunplichiten brüderlihen Berhältniffe zu den Gegnern 
jeftanden, waren ber Anfiht, man folle vorerft Anftöße ab- 
Darten, welche zu einem fo feinplichen Berhalten Anlaß geben 
Bunten; eine jede Verbindung könne ihren Weg gehen, in Fällen 
uber, welche beider Intereſſe berührten, möge ein gemifchtes Ge- 
icht conftituwirt werben, um darüber zu verhandeln und zu ent- 
cheiven. Die Sache blieb vorläufig unentfchieven. Während 
rer Weihnachtsferien (1822) ſprach jedoch die von der Burjchen- 
haft, d. 5. der Gefammtheit ver Burfchenfchafter, welche ihren 
Bereinigungspunft im Gaſthof zum Löwen, dem neuen Bur- 
chenhauſe, hatte, während eine organifch conftituirte Burfchen- 
haft nicht vorhanden war — niebergejeßte „‚ Teriencommiffion ‘ 
en Berruf von neuem gegen die Corpsverbindungen aus. Dieſe 
Maßregel, zu welcher diefe Commiſſion nicht berechtigt war, ver- 
etzte eine große Anzahl der Burfchenjchafter, welche deshalb, 
temmzig an der Zahl, ſich von den Übrigen trennten und eine 
vene Verbrüderung in demſelben Geiſte und bemjelben Sinne 
ildeten, welder bie ehemalige Burfchenfchaft erfüllt hatte. Lange 
Unterbanvlungen wurden darauf zwifchen Abgeordneten ver Corps 
tmd der neuen burjchenfchaftlihen Bereinigung gepflogen, allein 
Hne ein beiden Theilen vortheilhaftes Ergebnif. Die Corps 
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ftellten nämlich das Berlangen, daß diejenigen, welche aus einem 
Corps austreten wollten, um zu ber befreundeten Burſchenſcheſt 
überzugehen, fi) „herausfchlagen“, d. h. durch Zweikämpfe nit 
den Chargirten ihre Freiheit erfaufen müßten, wogegen bie dm 
ſchenſchaftsabgeordneten, da man ein foldhes Verfahren in dem 
umgefehrten Fall nicht beobachtete, nicht nachgeben wollten 
Die Berhandlungen wurden deshalb abgebroden, das Berrufk 
verhältniß trat auch zwiſchen der neuen Burjchenfchaft und der 
Corps wieder ein. Im Sommer 1823 kam auch zwiſchen be 
Mehrzahl der neunzig Ausgefchiedenen und ben noch übrige 
Genoſſen der frühern Verbrüderung, die gegen breihundert Ge 
der umfaßt hatte, nach längern Vorbereitungen, während welde 
einzelne fic) zu der Saronia wendeten, von neuem eine Einiguy 
zu Stande, welde von jest an ihren Mittelpunkt in dem Br 
ihenhaufe hatte, zu welchem der Burgkeller beftimmt wurde. 
Auf die Oeftaltung der burjchenfchaftlihen Verhältniſſe im 
biefer Zeit ift ohne Zweifel der fogenannte „Jünglingsbund 
(„Bund der Jungen“) von nicht geringem Einfluffe geweien 
Im December 1823 erhielten die deutſchen Wegierunga J. 
Kenntniß von der Eriftenz einer angeblih auf den Umfturz de 
beftehenvden Berfafjungen gerichteten geheimen Verbindung bet 7 
ſcher Männer und Jünglinge. Der Großherzoglich ſächſiſchen 
Unterſuchungs-Immediatcommiſſion wurde die genaue Unter 
ſuchung gegen etwaige Theilnehmer dieſer Verbindung unter va J 
jenaiſchen Studenten in einem beſondern Miniſterialbeſchluſſe von 
30. Dec. 1823 zur beſondern Pflicht gemacht. Die hierauf ei" 
geleitete Unterfuhung, bei welcher Communicationen mit ven be 
treffenden auswärtigen Unterfuchungsbehörben zu Mainz, Hoher 
asperg, Köpenid, Münden, Kaſſel, Manheim, Schwerin, Gli— 
ftant, Wiesbaden, Osnabrück, Göttingen, Hildesheim, Leipzig 
Fever, Oldenburg, Freiburg, Darmftadt ꝛec. ftattfanden, ergab 
allerdings eine derartige Betheiligung ehemaliger jenaifcher Etr 
direnden, in deren Folge drei derjelben (der Kriminalgerihtk 
actuar Johann Chriſtian Völker zu Eiſenach, der Dr. phil. J 
Johann Heinrich Theodor Schmid zu Jena und ver Dr. jur. 
Reinhold Leonhard Schmid dafelbft) durch Erkenntniß der Grek 
herzoglichen Landesregierung zu Weimar vom 22. Sept. 182% 
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in jeder zu ſechs Jahren Feſtung verurtheilt, der erfigenannte 
sch von feinem Staatsdienſte entjegt wurde. Völker wurde jedoch 
n zweiter Inftanz freigefprodhen und in fein Amt wieber ein- 
jeſetzt, auch die gegen die Gebrüder Schmid ausgeſprochene 
Strafe gemildert. — Ueber ven Fünglingsbund, feine Entftehung 
mb Thätigkeit bemerken wir kürzlich nur Folgendes. 

Der jenaifhe Student Adolf von Sprewis aus KRoftod 
Kiftete im Frühjahre 1821 auf die Anregung der nad ber 
Schweiz geflüchteten Profefforen Karl Follen, Snell und 
Zölfer einen Bund von Jünglingen, deſſen Zwed der Umfturz 
er beftehenden Berfaflungen und Herbeiführung eines Zuftandes 
m Deutfchland war, in welchem das Volk durch felbftgewählte 
3ertreter filh eine Berfafjung geben könne. Als Cardinalgeſetze 
tejes Geheimbundes wurden bezeichnet: 1) Unbebingter Gehorfam 
en Befehlen der Ungenannten Bundesobern, folange biefelben 
ücht wider die Ueberzeugung der Yünglinge ftritten; 2) An- 
Kaffung von Waffen und Uebung in venfelben; 3) Errichtung 
iner Kaffe, zu welcher jedes Mitglied nah Maßgabe feines 
Zermögens Beiträge leiftet; 4) Tod dem PVerräther. Daneben 
ollte, wie Follen und Völker dem Studenten von Sprewiß er- 
fineten, zu gleichen Sweden auch ein Bund von Männern ge- 
üftet werden, welche bereits in das bürgerliche Leben übergegan- 
en waren. Auf den deutſchen Univerfitäten fand von Sprewig 
men folhen Agitationen günftigen Boden. Der Schmerz ge- 
knfchter Hoffnungen und das offene Hervortreten der Reaction !) 
atte zu politiicher Unzufriedenheit geführt und namentlich in den 
Semüthern ehemaliger Burfchenfchafter einen Haß und Groll 
zeugt, welcher fie leicht die Grenzen der Vernünftigfeit über- 
Breiten ließ. „Das Studium der Gejchichte‘, fagte einer der 
xmaligen Inculpaten, „hatte in uns die innigfte und feurigfte 
lebe zum Bolf und Vaterland gewedt. Wir hatten Antheil ge- 
ommen an Deutjchlands Unglüf und Glüd, an feiner Schmach 
ad feiner Herrlichkeit. Wir ſahen mit inniger Freude die Kraft 
nd Einheit des Volks unter ven Ottonen und Hohenftaufen und 


— — — — — — — 


1) Man hatte beſonders die Wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 
ıd den Bundesbeſchluß vom 8. Juni 1820 im Auge. 
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zum Theil in den reigniffen unferer Tage, wo gemeimfome 
Noth fie erzwang, :und kamen fehr bald darauf, daß an alle 
Leiden und Unfällen Deutſchlands ftetS der zerftüdelte Zuftan 
defielben ſchuld geweſen jei, daß das, was in feiner gefchloffenen, 
feftbegründeten Einheit vielleicht Europa Gejege vorjchreiben Kinn, 
in den Zuftande feiner unfeligen Trennung ftets fremden Re 
tionen zum Raube gedient habe, und der Schauplag geweſen fü, 
auf vem beinahe alle Fehden ausgefocdhten wurden. Wir Tamm 
zur Weberzeugung, daß eine unfelige Politit das nad und mh 
getrennt habe, was Natur, Sprade, Sitte und Art zu einge 
großen Ganzen geftenipelt; daß dadurch dem Deutfchen vie wahre 
Idee eines Volks und Baterlandes ans den Augen gerüdt mer 
ven fei, daß er dadurch feine Volksthümlichkeit oder den Bol 
finn, der andere Nationen fo herrlich charakterjſire, verloren hal; 
daß fein Volk gegen diefe Nationen, die in furchtbar ftarker En 
heit rund um ihn ber daftänden, auf die Länge ver Zeit mr 
durch diefelbe Einheit fid) behaupten könne. Wir fahen mit fir 
tendem Herzen, wie in langwierigen Kriegen, auf dem Boben be 
eigenen gemeinfamen Baterlandes, Deutfche gegen Deutſche fr 
fremdes Intereſſe, bethört durch fremde Arglift fich jelbft ar 
feindeten und aufrieben, und fahen das Ende foldy mannihfahe J. 
Elend und eine auf feftem Grunde ruhende Sicherheit nur a P. 
einer feften Einheit des ganzen Volks.“ Auch unter den jene 
hen Studenten, namentlich ven Burfchenfchaftern, gab es mandt & 
welche eine glühende Begeifterung für die Abhülfe ver Noth WR 
beutfchen Vaterlandes und ein meift unflarer Revolutiondinb 
erfüllte; bei ihren Zufammenfünften wurde von nichts mehr P 
ſprochen als von der Freiheit Deutſchlands und der Nothre 
digfeit feften Zufammenlebens der deutſchen Männer. Yes 
durfte diefe politifche Unzufriedenheit wunder nehmen? Hatte} 
doch felbft ein ehemaliger verehrter Univerfitätslehrer, weht J. 
nun einen Pla im meimarifchen Winifterrath eirmahm !), we 
nige Jahre früher den Stubirenden Jenas öffentlich die /de 
würdigen Worte zugerufen: „Das Geſchlecht, das jeßt bi 


1) Chriftian Wilhelm Schweißer in feiner. trefflichen Schrift: „SM 
Ankündigung juriftiicher Uebungs- Eollegien“ (Jena 1817), S. # 
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Schichſale der Menſchen und ver Staaten in feinen Händen 
krägt, ift größtentheild zu verborben, als daß von ihm Gutes 
ut hoffen, daß felbft dem Beflern, der im Gebränge dieſes Ge— 
üchts fich findet, etwas Edles, Gutes, Würdiges zu fchaffen 
möglich wäre. Die erwachſenen Bäume find faft nichts, mehr 
werth als daß man fie abhaue und ins Teuer werfe, aber bie 
fungen Bäume muß man pflegen und nähren, daß fie zu kräf— 
gem Nachwuchſe aufwuchern.“ Wie groß bie Aufregung einiger 
Ingenblihen Gemüther war, zeigt ein in jene Zeit fallender Bor- 
Bang. Als im Februar 1821 bei Robert Weffelhöft in Jena 
ein Menſch fih einfand, welcher fi) Ignatius Marcellus Co- 
lonna de Balo von Valewsky nannte, und während eines mehr- 
kägigen Aufenthalts daſelbſt an allen öffentlihen Orten bie 
Studenten aufforderte, den Piemontefen zur Verbreitung einer 
Empörung in Deutfchland zu Hülfe zu eilen, wurden feine De- 
SIamationen beifällig aufgenommen, wenn aud) von Sprewit ber 
Sfnzige war, welcher fich anfchidte, der Aufforderung des fühnen 
Üibenteurers zu folgen. Daß legterer bei folder Stimmung 
mehrere Jünglinge zum Beitritt in ben projectirten geheimen 
Bund bewegen Tonnte, für deſſen Zwede, wie er fagte, ange 
jehene Männer wirkten, ift um fo begreiflicher, je größer bei 
>er Tugend die Neigung zum Geheimnißvollen von alters her 
zewejen ift; auch war der größere Zufammenhang, welden vie 
Burfchenichaft zwiſchen ven verfchievenen Univerfitäten bervor- 
gerufen hatte, folhen Umtrieben ganz befonders günſtig. Auch 
u Jena wurden in der Zeit von 1821 bis Michaelis 1823 
ine Anzahl Studirender — mittels Ablegung eines Eides in 
te Hand des Aufnehmenden — in den Silnglingsbund auf- 
jenommen; allein die Zahl berjelben war eine jehr geringe ge- 
keniber der Stärke der burſchenſchaftlichen Partei, welcher bie 
meiſten Bundesglieder angehörten, denn fie betrug nit mehr 
BIs ſiebzehn. Mittel, durch welche der Bundeszwed erreicht 
Berden könnte, wurden vom Bunde aus, obgleich die Glieder 
am Theil zu gewaltiamen Mitteln bereit waren, nicht beſchloſſen; 
»äüelmehr überließ man in dieſer Beziehung anfangs alles ledig— 
&ch den Anorbnungen des Männerbundes, als den unbefannten 
Obern, und erwartete fpäter, nachdem man von der Nicht— 
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eriftenz diefes Bundes fi überzeugt hatte, irgendeinen Anflef 
von außen, welcher nicht eintrat. Die thätige Wirkfamtelt dei 
Yünglingsbundes beſchränkte fih einzig auf feine Verbreitumg 
und zu dieſem Zwed auf Gewinnung der Anfichten für bie 
Nothwendigkeit der politiihen Einheit Deutfchlands, fowie anf 
Berfammlungen zur Beiprehung der Bundesorganifation. Des 
artige Berfammlungen, bei melden bie jenaifchen Bunvesgliee 
ſich betheiligten, fanden ftatt: in der Nähe des Fuchsthurms be 
Lena (Pfingften 1821), in Bubenreuth bei Erlangen (Aug 
1821), auf dem Kiffhäufer (12. Oct. 1821), in Jena (Angef 
1822), in Nürnberg (12. und 13. Det. 1822). Wichtig wer 
bie zulegt genannte nürnberger Verſammlung, in welchem be 
Jenaer die Auflöfung des formellen Bundes vergeblich beantrap 
ten, doch aber bejchloffen wurde: 1) Der Bund folle fortbeftchen, 
bob nur mit dem Zwed, dafür zu wirken, daß das beutide 
Bolf einfehen lerne, daß die Einheit Deutſchlands nothwendiz, 
und gejegmäßige Freiheit, durch Conftitutionen begründet, durk 
aus wünſchenswerth jei; 2) das Wirken der noch ftubirenden 
Mitglieder ſolle ſich blos auf Studenten erftreden, die nik - 
mehr Studirenden aber follten in ihren Kreifen Vereine vos 
Männern zu Stande bringen, weldhe dann auch in Connerität 
gebracht werben follten. Deutſchland follte zum Zwed der beſſen 
Gefhäftsführung nad den alten Kreifen eingetheilt und im jeden 
derfelben von den Bundesgliedern ein Kreisdirector, welcher alt 
Drgan des Gefammtwillens aller Mitglieder in feinem Kreik 
zu betrachten fei und die Kafje zu verwalten habe, gewählt wer 
den; die Directoren aber follten unter fid, wieder einen Ober 
director beftimmen. Für das Yahr 1823 wurde der ober 
fächfifche Kreis links der Elbe mit der Kreisſtadt Jena al 
gefhäftsführender Kreis beftimmt und Robert Weſſelhöft zum 
Oberdirector des ganzen Bundes erwählt. Alljährlich follte in 
den Michaelisferien, mit ftetem Wechſel des Orts, ein von den 
Dberdirector auszufchreibender Bundestag der Kreisdirectoren ge 
halten werden, und dabei die Wahl eines neuen Oberbirecen 
ftattfinden. Endlich follten die dur Stimmenmehrheit auf dem 
Bundestage gefaßten Beſchlüſſe verbindlich für alle fein. Am 
1. Oct. 1823 follte ein Bundestag in Kaffel gehalten werten 
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fein wenn auch nach der nürnberger Verſammlung noch einige 
Studenten in den Bund aufgenommen wurden, fo war doch 
on einer gemeinfamen Zhätigfeit feine Rede mehr: es fehlte 
er innere rege, thätige Geift. Die Kreispirectoren festen ſich 
zar nicht in Correſpondenz, Weſſelhöft unterließ die Einladung 
m dem Bundestage nad Kaſſel, eine eigentliche Bundeskaſſe kam 
gar nicht zu Stande. Die meiften Bundesglieder erkannten die . 
Eutzloſigkeit der Verbindung, die Eintheilung Deutfchlands in 
rie alten Reichöfreife und die Wahl der Directoren wurden ein 
Begenftand jugendlichen Meuthwillens, wie 3. B. Weſſelhöft 

Yottweife „ver Vertreter der fieben Bewohner des Saalkreiſes“ 
senannt wurde. Bon den meiften in das bürgerliche Leben über- 
jegangenen Bunbesglievern war für die Bundeszwede nicht viel 
u erwarten, weshalb wohl die größte Anzahl der Mitglieder vie 
Anflöfung des Bundes wünſchte. Die Lauheit wurde zulegt fo 
zroß, Daß die jenaiſchen Mitglieder ſich fogar verpflichteten, neue 
Senoſſen nicht weiter zu recipiren, um den Bund allmäb- 
ich ausfterben zu laſſen. So fam es, daß fchon im Herbfte des 
Yahres 1823 der Jünglingsbund in ſich gänzlich verfallen und 
Batfächlic aufgelöft war; gewiß würde er aud formell ſich aufs 
elöſt haben, wenn nicht bie weite Entfernung der wenigen burd) 
sanz Deutihland zerftreuten Mitglieder Zufammenfünften hin- 
erlich gewefen wäre. Obwol nun der Yünglingsbund mit der 
Zurſchenſchaft als folder in durchaus feiner Berührung ftand, 
& führte doch die Entvedung des erftern (im December 1823) 
iz den ftrengften Maßregeln und zu augenblidlicher Unterbrüdung 
er legtern.) Auch in Jena wurde auf höhere Beranlafjung 
om dem Univerfitätsamt Unterſuchung gegen die burfchenfhaft- 
ach gefinnten Studenten eingeleitet, die Burſchenſchaft ſelbſt, 
zelche in den legten Jahren nicht einmal organifch gegliedert 


1) Bon dem königlich preußifchen Oberlandesgericht zu Breslau 
urden ber achtundzwanzig Mitglieder des ehemaligen Sünglingsbun- 
es wegen Theilnahme an einer verbotenen, das Verbrechen des Hodh- 
erraths worbereitenden Verbindung Feftungsftrafen von zwei bis fünf- 
un Sahren verhängt. Bilchoff, „Merkwürdige Criminalrechtsfälle 
Dannover 1832 — 40), III, 216 fg. 

Keil, Senaifches Stuventenleben. 32 
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beftanden, von neuem für aufgelöft erklärt, und über eine mt ! 


geringe Zahl von Anhängern der Burfchenfchaft die Strafe der 
MWegweifung von der Univerfität auf längere oder kürzere Zeit 
verhängt. Die Deutihe Bundesverfammlung nahm in ihre 
GSigung vom 12. Aug. 1824 den am 20. Sept. 1819 de 
Univerfitäten halber gefaßten proviforifhen Beſchluß als fortbe 


ftehend an: die Allgemeine deutſche Burſchenſchaft war von neuem | 


aufgelöſt. Hieran reihte ſich die mit dieſem Befchluffe in Ze 
ſammenhang ftehende Anordnung des königlich preußiſchen Pe 
Lizeiminiftertums vom 4. Juni 1824, daß Stubenten, welde von 
fremden Aniverfitäten auf preußifche Univerfitäten kamen, bett 
nur legitimirt werben follten, wenn fie fih vollſtändig baräbe 
legitimiren Könnten, daß fie bisher an unerlaubten Verbindungen 
und Umtrieben feinen Antheil genommen hatten. Das Großher⸗ 
zoglihe Oberconfiftorium zu Weimar machte hierauf unter dem 
20. Sept. 1824 aufmerlffam. — Zwar war das Brincip be 
Burſchenſchaft noch zu lebendig, als daß fie fich nicht fogleich hätte 
wiebererheben follen, allein das Band, welches die einzelnen 
Burſchenſchaften vereinigte, war zerriffen, und fonnte ohne bie 
größte Gefahr vorerft nicht wieder angefnüpft werben. Und bie 
war doc die Burſchenſchaft geweſen, von welcher Gervinus tee 
fend jagt: „Wohin fid) die Burſchenſchaft ausbreitete, von Fre 
burg bis Königsberg, haben die bejonnenften Männer ihren Mi 
gliedern das Zeugniß des ehrenhaften Geiftes, des wiſſenſchafb 
lichen Ernſtes, der fittlichen Reinheit und Tüchtigfeit des Cr 
rakters ausftellen müſſen. Der franzöfifhen Sittenlofigkeit gram 
waren diefe Jünglinge (wie ihre Lehrer Fichte, Fries, Luden x) 
ber voltairianifchen Aufklärung und dem herzlofen Rationalisum, 
wie dem lichtſcheuen Pfaffenmejen, das die Religion zur Par 


teifache machte, gleid) abgeneigt. Fand biefe feurige Kraft und 


Begeifterung Beihäftigung, Anleitung und felbft nur eine fider 
Ausſicht, jo war fie zu jeder verftändigen Richtung und rühe 
lihen Anftrengung zu gewinnen.“ 

Auf ausprüdlihen hohen Befehl erfchien noch in demſelben 
Jahre (1824) eine preußiiche „Amtliche Belehrung über den 
Geift und das Weſen der Burfchenfchaft”, in welcher Schrift die 
Verdächtigung ausgefprohen wurde, daß geheime Vereine bie 


« 
1 
“ 
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Burjhenfhaft von Anfang an geleitet und auf Revolution hin- 
gewirkt hätten; „bie geheimen Bünde der Burfchenfchaft feien 
mit nichts Geringerm umgegangen, als mit dem Plan, vie 
Stantsverfaffung umzuftürzen und zu dieſem Zwed Erregung 
von Unzufriedenheit unter dem Bolt mit den beftehenven. Ber- 
fafiungen, Meuchelmord gegen die Teinde des Bundes u. f. m. 
beabfichtigt.” Wie wir aber fahen, ftand der Bund der Jungen 
außerhalb der Burſchenſchaft, und andere geheime Bünde mit 
derartigen Zweden bat biefelbe niemals gehabt. Gewiß wäre 
das politiſche Element ganz aus der Burſchenſchaft verſchwunden, 
wenn nicht durch das Verbot vom Jahre 1819 die öffentliche 
Burſchenſchaft eine geheime geworben wäre, und die Unterbrüdung 
gereizt, Mißtrauen und Haß erzeugt hätte. 

Nah den Schlägen und harten PVerfolgungen, welde vie 
Burfhenihaften und zumal die Mitglieder des Jünglingsbundes 
trafen, beftand die jenaifche Burfchenfhaft feit vem Jahre 1824 
öhne irgendeine feftere Form und Berfaffung, eigentlih nur nod) 
als fogenannte „Kneipverbindung” fort, welche jedoch möglichſt an 
ben großen Erinnerungen der Vergangenheit feithielt und in dem 
Burfchenhaufe, dem altehrwilrdigen Burgfeller, faft ihren einzi- 
gen Zufammenhalt fand, übrigens aber die Oppofition gegen 
Ianpsmannfchaftlihen Uebermuth vepräfentirte. ‘Der Druck, wel- 
Ger auf der Burjchenfchaft laſtete, vie ftete Bejorgniß vor neuen 
Berfolgungen verlieh ihr dazu ein Etwas von der Glorie des 
Märtyrerthums, und dies fowol als gefchichtlihe Nachflänge der 
chriſtlich⸗ deutſchen Burſchenſchaftszeiten mochten zu der bie da— 
malige Verbindung durchwehenden, dem Romanticismus ſich zu- 
neigenden tiefgemüthlihen Stimmung am meiften beitragen, welche 
fi) 3.8. in der Vorliebe zu ven Liedern Follen’s, Eichendorff's 
und anderer fundgab. Daneben blühte, was mit biefer Ro- 
mantik ſich wohl vertrug, in den burfchenfchaftlichen Bierftaaten: 
einem Papftthum mit Cardinälen und Mönchen zu Ziegenhain, 
einem Kaiſerthum zu Zwäten, einem Erzherzogthum zu Ammer- 
bach, Derzogthümern zu Kospeda und MWöllnig, ein jugenblich 
feoher, neben mander Roheit doch auch von buftigen Geiftes- 
blüten durchwobener Mummenfhanz, in welchem zumal bie poli- 
tiſch⸗ oppofitionelle Stimmung in verfchleiertem Gewande ſich Aus- 

32* 
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druck zu verjchaffen wußte. Bald aber traten audy in der Burſchen 
ſchaft ftörende Bewegungen ein. Angeblich veranlaft burd bie 
Anmafungen einiger Medlenburger, zogen fih im Winterfemefter 
1824/25 etwa fünfzig Studenten aus aller Herren Ländern, 
zum größten Theil Oldenburger, die fi zur burſchenſchaftlichen 
Partei gehalten hatten, von dem Burgkeller weg und erwäll 
ten zu ihrem Commershaufe ven Gafthof zum Gelben Engel, we 
von fie jehr bald mit dem Spottnamen „Engländer belegt 
wurden. In dem darauffolgenden Sommerhalbjahre conftituirten 
fie fi) als eine befondere Verbindung unter dem Namen Ami 
citia, nahmen jedoch, da die jo benannte Verbindung von ben 
Corps zu Jena, Halle, Leipzig 2c. nicht. anerkannt wurde, nod 
in demfelben Jahre den Namen Teutonia mit den Farben ſchwary 
grün-roth-gold an, als welde fie unter die jenaifchen Corps auf 
genommen wurden. Zu ben lettern, von benen bie Thüringer 
auf dem Fürftenkeller, die Sachſen im Gafthof zum halben 
Mond, die Franken auf dem Ballbaufe ihre „Kneipen“ aufge 
ihlagen hatten, fam im Sommer 1826 eine weitere, fünfte 
landsmannſchaftliche Verbindung, die Rhenania, melde aus Mit: 
gliedern der Saronia und einigen andern Verbindungen, namen 
lich) Studenten aus dem Großherzogthum Baden infolge von 
Differenzen zwiſchen biefen und dem Sachſencorps gebildet wide 
und das Gafthaus zum Weimarifchen Hof zu ihrem Commerk 
haufe erwählte. Dieje fünf Corps zählten zufammen etwa hur 
bertfunfzig Mitglieder, während die Burſchenſchaft mit ihrem 
Anhange etwa breihundert umfaßte. ine gleihe Anzahl mie 


bie gefammten Corps machten etiwa die Finfen (Nichtverbündete) 


aus, melde von den Corps jedoch fo unterbrüdt und misacte 
wurden, daß man viefelben in der Kegel für fatisfactionsunfähz 
erklärte, um fie zu zwingen, unter eine Berbindung zu trete. 
Zwischen der Burfchenfchaft auf der einen und den verſchiedenen 
Corps auf der andern Seite herrjchte Uneinigfeit und fein Ge 
tisfactionsverhältnig, wogegen bei allgemeinen Burfchenangeleger 
heiten alle Fräftig zufammenhielten. Zwar wurden im Sommer 
1826 von den Corps Unterhandlungen über Anfnüpfung eine 
commentmäßigen Verhältnifjes mit der Burſchenſchaft gepflogen; 
allein die legtere wies die Eingehung eines ſolchen Verhältniſſes 


antenne 00 001 — — —_ —_ 


' 
Bon Auflöfung der Burſchenſchaft bis zur Trennung d. Germanen ꝛc. 501 


von der Hand. — Unter ven Corps felbft fam es in dieſer Zeit 
zu heftigen Zwiftigfeiten infolge von Differenzen, welche bei 
Nieverfegung einer Commiffton zur Abfaffung von Statuten für 
ben Seniorenconvent und zur Ergänzung bed Corpscomments ent= 
flanden. Nach mehreren blutigen Pro patria-Skandalen trat ſogar 
eine Zeit lang gegenfeitiger Verruf unter den Corps ein. Dazu 
wurden die Reihen der legtern noch durch mehrfache Berhängung 
von Relegation, Consilium abeundi und polizeilicher Wegweiſung 
(das in der Studentenfprache fogenannte „Mafregeln‘) infolge 
einer don auswärtd gefommenen Anzeige und deshalb eingeleitete 
Unterfuchung ſtark gelichtet. 

Gegen Ende des Jahres 1826 conftituirte fih, namentlich 
auf die Anregung des Köthener Lippold und anderer, bie Bur- 
ſchenſchaft als foldhe in einer zu Zwägen abgehaltenen Berfamm- 
lung aufs neue. Da es jedoch wegen des ftrengen Verbots 
burfchenfchaftlicher Vereine gefährlich fchien, einer ſolchen Ber- 
bindung als Mitglied anzugehören, fo ftelten die Führer ver 
fpecififch burſchenſchaftlichen Richtung es dem freien Willen, de— 
ver, welche zeither zu dem „Burgkeller“ (mie man ſchlechtweg 
bie burfchenfcdjaftlih oder vielmehr dem Corpsweſen feindlich 
Geſinnten zu nennen pflegte) ſich gehalten hatten, lediglich an- 
beim, ob fie fidh der neuen Verbindung anfchließen wollten oder 
nicht; und da es nicht einmal wünfchenswerth erfchten, daß bieje 
weldhe doch nım im geheimen beftehen Tonnte, ſehr zahlreich 
werde, fo wurde von ben Leitern des ganzen Unternehmens fei- 
neswegs dahin getradhtet, daß alle ihren Beitritt erflären möch— 
ten. Die foldhergeftalt neu begründete Burfchenfchaft teilte ſich 
demnach in die „Berbindung” im engern Sinne oder „engere 
Berbindung “ und in die weitere Verbindung oder „Renoncenſchaft“. 
Aber nur in der engern Verbindung lag die gefammte gejeggebende 
und verwaltende Macht; allmonatlic, hielt viefelbe eine Verfamm- 
lung in Zwätzen und wählte hierbei aus ihrer Mitte den VBorftand 
von fünf Berfonen und das aus fünf Mitgliedern zufammengefebte 
Ehrengericht, ohne deſſen Billigung kein Duell ftattfinden durfte, als 
Behörden, welche von vier zu vier Wochen wechfelten. Die Renoncen 
burften zwar die Farben der Verbindung (melde natürlid die 
alten — ſchwarz⸗roth⸗gold — waren) tragen, hatten jedoch nur das 


> 
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Recht, in fhriftlihen Eingaben ihre Wünfche der Burihene- 
fammlung vorzutragen, aud war ihnen nicht einmal eine Stimm 
rüdfihtlih der Befteuerung der Mitglieder zugeftanden, obwl 
fie gleich) den engern BVBerbindungsglievern Wechſelabgaben y 
entrichten hatten. Der Eintritt in die engere Verbindung 
ſchah mittels Anmeldung durd ein die Aufnahme befürwortendel 
Mitglied der engern Verbindung, worauf nad) einer vierwöchen 
lichen Probezeit die Abftimmung, bei welcher eine Majorität ver 
zwei Dritteln der engern Verbindungsglieder erfordert wurde, m 
folgte. In diefer Weife beftand die neue Burfchenfchaft aus eine 
funfzig Mitgliedern ber engern Verbindung und etwa einhunbat 
breißig Renoncen. 


Gleichzeitig waren auch auf mehreren andern, bejonders preuft 


hen Univerfitäten und in Leipzig, Erlangen, Würzburg, He 
beiberg, Göttingen, Marburg und Gießen ähnliche burfchenfchaft 
liche Berbindungen conftituirt worden, weshalb von Jena am 
bie Vereinigung der ſämmtlichen Burjchenfchaften zu einem ul 
gemeinen Verbande angebahnt wurde. Im Winter 1827,38 
kam zunächſt zwiſchen der jenaifhen Burſchenſchaft und den Yur 
ihenfchaften zu Erlangen und Würzburg ein Cartel zu Stan, 
aus welhem durch den Hinzutritt der Burfchenfchaften zu Zap 
zig, Halle, Münden, Göttingen, Gießen, Marburg, Kiel, Tb 
bingen, Bonn, Heidelberg und Freiburg ſich in den folgenten 
Jahren eine neue Allgemeine deutſche Burſchenſchaft entwickelte. 
Die Thätigfeit derfelben äußerte fi) durch Burfchentage um 
Mebertragung der allgemeinen Geſchäftsverwaltung an eine „ge 
ihäftsführende Burſchenſchaft“, als welche die jenaiſche Burſchen— 
ſchaft von 1828 bis 1829 fungirte. Auch in den ſonſtigen 
Einrichtungen ſtimmte dieſer Burſchenſchaftsverband mit den durd 
bie Verfaſſungsurkunde vom 18. Oct. 1818 gegebenen allgemei— 
nen Normen im weſentlichen überein, indem nicht nur der Grund 
fa feitgehalten wurde, daß alle vereinigten Burſchenſchaften ein 
Ganzes bildeten (woraus folgte, daß die Mitglieder ver einm 
Burſchenſchaft, wenn fie eine andere im allgemeinen Berhante 
befindliche Univerfität bezogen, in die dafige Burjchenfchaft, falls 
nicht Gründe dagegen vorwalteten, co ipso eintraten und zu dem 
Ende Legitimationsfarten erhielten), jondern auch Die Kegel galt 
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daß die Beſchlüſſe des Burſchentages für vie einzelnen Burſchen⸗ 
haften bindend feien, ſodaß ſie biefelben annehmen oder aus 
dem allgemeinen Berbanvde ausfcheiven mußten, während ben 
einzelnen Burfchen, der ſich nicht fügen wollte, Excluſion treffen 
Spunte, indem enblih der allgemeine Burſchentag, zugleich als 
Bindungsmittel und höchſte Inftanz für alle im Verbande be- 
finplichen einzelnen Burfchenfchaften, zur hauptfächlichften Aufgabe 
batte, die fpeciellen Conftitutionen dieſer legtern fowol unter 
fih, als mit den Grundſätzen der allgemeinen Berfaffung in 
möglichſten Einklang zu bringen. Als Enpdziel der Allgemeinen 
Burſchenſchaft wurbe die Einheit Deutſchlands bezeichnet, und als 
Tenvenzartifel der allgemeinen Eonftitution folgender angenommen: 
„Die Allgemeine deutfche Burjhenfchaft will die Vorbereitung 

zur Herbeiführung eines frei und gerecht geordneten und in Volks— 
einheit beftehenvden Staatslebens in dem Volk, mittels fittlicher, 
wiſſenſchaftlicher und förperlicher Ausbildung auf der Hochſchule.“ 
In der uns vorliegenden Periode wurden allgemeine Bur- 
ibentage zu Bamberg (am 15. Sept. 1827), Würzburg (zu 
Dftern 1829) und Nürnberg (zu Oftern 1830) abgehalten. 
Während dieſer Zeit machte ſich in der Allgemeinen Burfchen- 
[haft die innere Spaltung nad) zwei Richtungen, der fogenannten 
arminifchen und der germaniſchen geltend, zuerft im Sabre 
1827 zu Erlangen. In der dort neuconftituirten burfchenfchaft- 
lichen Verbindung hatten ſich fehr bald fcharfe Gegenſätze ent- 
widelt: einerjeit8 fanden daſelbſt die chriftlich-germanifchen Ideen, 
verbunden mit einer frömmelnd-myftiichen, fentimental-fittlichen 
Tendenz, in ihren damaligen Vertretern jedoch aud) reich aus- 
geftattet mit burfchifofem Romanticismus, einen günftigern Boden 
als in Jena und anderwärtd; andererjeits machte ſich innerhalb 
ber bortigen Verbindung eine zweite Richtung geltend, melde, 
wie ein etwas tieferer Blid nicht verfennen ließ, in dem Or— 
densweſen wurzelte, das auf ven bairiſchen Univerfitäten länger - 
als fonft, obſchon in modificirter Form, ſich erhalten hatte. Diefe 
Richtung ftrebte, wenn es auch nicht mit Worten klar auöge- 
fprochen wurde, doch in ihrem legten Ziel dahin auslaufend, 
die Burſchenſchaft zu einem Geheimbunde ‚mit dem mittelalter- 
lihen Apparat der Abftufungen, Geheimniffe u. f. w. zu maden; 
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während das politiihe Ziel diefer Richtung Har und beitimet 
nicht ausgeſprochen wurbe, galt e8 ben Vertheibigern berjehen 
zum großen Theil mehr, überhaupt ein Geheimniß zu befiken, 
mehr aber noch, ein foldyes mit einigen Gemüthsjchauern ahem 
zu laffen. Das äußere ſtudentiſche Gepräge diefer Richtung zeigte 
fih zwar in einem gewiſſen tragifhen Ernfte; dabei war jeteh 
ein fogenanntes „forſches Pauken“ mit Verachtung des Ehre 
gerichts und einem Comment, welcher jedes Duell zu einem lebent« 
gefährlihen machte, ein nothwendiges Requiſit bei Jünglingen, 
bie ſich „auf Leben und Tod” verfchworen. Hierbei fetten bieft, 
d. 5. die Eingeweihten, über das burfchenfchaftliche Princip der 
Sittlichkeit jich hinweg: die Keufchheitstendenz follte ftreng binvend 
nur für die untern Grade fein, während dieſelbe von den 
„Auserkorenen” da, wo es ſich „um die höchften Lebenszwede“ 
handelte, mehr oder weniger als eine ftillbelächelte Nebenſache 
betrachtet wurde. Daß diefer zweiten Nichtung die erfte mit 
ihrem frömmelnd - myftifchen, fentimentalen, altveutjch-turnermäßr 
gen, ſtreng fittlihen, vaber aber „gemüthlichen‘ Weſen verädt 
lid) erfcheinen mußte, war in der Natur der Gegenfäge begrän 
det; die innere Befeindung beider führte bald zu einem äußern 
Bruch, zu einer Trennung der Verbindung in zwei Burſchem 
haften, von denen fi) die erftere, vie Anhänger der riftlid- 
beutfchen „gemüthlichen” Tendenz umfaflend, als Arminia, die 
zweite, aus deren Gegnern in der Verbindung beſtehend, als 
Germania fidh conftituirte (1826)... Bei deren Trennung, in 
deren Folge die Germania und die Arminia gegenfeitig ſich in 
Berruf erklärten, war bie Germania formell im Unrecht, da de 
Geſammtverbindung, in welcher fie die Minverzahl gebilvet hatte, 
und melde nun von der Arminia fortgefegt wurde, bie vex 
dem allgemeinen Burfchenverbande anerfannte Burfchenfchaft war, 
und nad der Conftitution des. allgemeinen Verbandes fein Mit« 
glied deffelben willfürlid, und ohne Zuftimmung des Burſchen 
tages feine Verfaffung ändern und conftitutionsmäßig nur em 
Burſchenſchaft, ſowol überhaupt, al8 auf den einzelnen Unive: 
fitäten, beftehen durfte. Die Germania forderte jedoch für fi tie 
Vortdauer der Anerkennung. Beide Parteien fandten Abgeordnete 
nad) Jena zu der damals gefhäftsführenden Burfchenfchaft, um die 
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Unerlennung als einzig wahre erlanger Burſchenſchaft auszumwir- 
fen. Die beiberjeitigen ‘Deputirten fanden auch in Jena einen 
für beide Richtungen vorbereiteten, wenn auch nicht gleich gear- 
teten Boden, gewannen ihrer Sache Freunde, und machten Pro- 
paganda, ſodaß auch in Jena die Namen Arminen und Germa- 
zen als Parteibezeihnungen bald Eingang und Uebung fanden, 
obwol eine eigentlihe Trennung in zwei Verbindungen burfchen- 
Ihaftlicher Tendenz nicht vorlag, Der Gegenſatz zwifchen ber 
arminifhen und germanifchen Richtung trat dann aud in Halle, 
Würzburg, Leipzig ꝛc. hervor, und Streitigkeiten zwifchen ven 
Anhängern der beiden Parteien über dieſe ihre Grundrichtungen 
waren es namentlich, welde die Verhandlungen auf den Bur- 
[hentagen zu Würzburg und Nürnberg ausfillten. 

Devor wir in unferer Darftelung ber Fortentwidelung der 
burſchenſchaftlichen Verhältniffe weiter gehen, werfen wir einen 
Blick auf das Corpswefen, wie ſolches ſich feit dem Jahre 1826 
zu Jena weiter geftaltete. 

In jener Zeit, in welcher viel zu „paufen” und viel und 
ſchnell trinken zu können als eine befondere Ehre galt, die Col- 
legien zwar regelmäßig bejucht wurden, der Privatfleiß bei den 
meiften Tandsmannichaftern aber nur dann für anftändig erad)- 
tet wurbe, wenn das Eramen in nädjfter Zeit drängte, in bie- 
fes inhaltslofe Xeben der Corpsverbindungen fiel die Ausbildung 
bes Biercomments, zu deſſen Kevifion im Winter 1826/27 eine 
Commiſſion von den Gorgs niedergejegt wurde, welche eine un- 
endliche Menge des „edeln Bierftoffs“ confumirte. Das Keful- 
tat der Berathungen war ein „Allgemeiner jenaifher Biercom- 
ment und Bierproceß”, von weldem wir nur einige Beftimmun- 
gen berausheben wollen. Der Biercomment behandelte in meh- 
reren Abjchnitten zunächſt allgemeine Grundſätze, dann das foge- 
nannte „Öutenmorgen= und Gutenabend-Bieten“, das Vortrinten, 
den eigentlichen „Bierſkandal“, das „Ex pleno= Bieten‘), das joge- 
nannte „Cerevis“, den einfachen, geſchärften und perpetuellen Bier- 


1) Gegen die Beftimmung des Convents, daß dies nur noch gegen 
Füchſe zuläffig fein follte, wurde von mancher Seite opponirt, Doch ver- 
geblich. 
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verruf, die Wiedererlangung der „Bierehre“ (mit drei „Doctoren 
innerhalb fünf Minuten follte man aus dem einfachen, mit jet 
Doctoren binnen zehn Minuten aus dem gejchärften, mit zwill 
Doctoren binnen zwanzig Minuten aus dem perpetuellen Bier 
verruf ſich erauspauken“ können), ven „Bierconvent‘‘, gegen deſſen 
Ausſpruch feine Appellation zuläffig fein jollte, vie Togenank 
„Cautio pro expensis“ (d.h. die Beihaffung einer Flaſche Die 
für jeden Bierrichter), endlid) den Commers und das Hospj. 
Der „Bierproceß” war bezeichnet ald ‚im weitern Sinne die Lehr 
von der Verfolgung der Bierrechte mitteld Aufforderung des Bir 
convents als höchſter und legter Inftanz, im engern Simme bi 


Art und Weile, wie dabei zu verfahren, alfo ber eigentliht 


modus procedendi in foro civili”. Die Regeln des Bierpre 
ceffes8 waren rein juriftifher Natur; jo lautete z. B. 8.2: „Jede 
Verfolgung der Bierrechte wird durch einen Bierftreit veranloft 
und befteht in dem Beſtreben, das wenigftens durch bie That 
beftrittene Hecht felbft wider des Gegners Willen, mithin aller 
falls durch Zwang geltend zu machen.“ Sodann war nod be 
ftimmt, daß der Zwed eines Bierftreites ſowol durch Selbſt 
bülfe in gewiffen Fällen, als durch den Ausfprud des Bier⸗ 
convents erreicht werden fünne, die Verhandlungen in dem le 
tern. mündlich, ftreng juriftifh und ſummariſch geführt werten 
follten, demnach der Kläger feine Klage, Bellagter aber nad 
dem Grundfage: reus excipiendo fit actor feine Einreve zu be 
weifen habe. Dabei follte nur der Bepeis durch Zeugen zuläfig 
fein, aud im Fall weder Kläger feine Klage, noch Beklagte 
jeine Einrede beweiſen werde, nad) den Principien des gemeinen 
Rechts für den Beklagten entfchieven werben, und eine analoge 


Anwendung der Gejege des Codex cerevisiae nicht ftattfintn 


dürfen. ’) 

In der Mitte des Februars 1827 fagten ſich die Medle- 
burger größtentheil® von der Burſchenſchaft los, und nannten 
fih anfänglih, eine neue Verbindung begründend, Conftanti, 


1) „Burfhenfahrten, Beiträge zur Gefchichte des deutſchen Str 
dentenweſens“ (Jena 1845), ©. 29 fg. 
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ahmen jedoch fpäter mit landsmannſchaftlichen Grundſätzen und 
Inftitutionen auch einen Corpsnamen, Vandalia, an, als welche 
hre Berbindung in die Reihe der Corps eintrat. Dagegen löfte 
id gegen Oftern 1827 die Rhenania auf, weil fie zu wenig 
Mitglieder und Zuwachs hatte, ſodaß die Zahl der lanpsmann- 
ſchaftlichen Verbindungen fidh wieder auf fünf minderte: Saronia, 
Thnringia, Franconia, Teutonia und Conftantia oder Vandalia, 
welche ihren Sit in der Folgezeit auf vem Ballhauſe auffchlug. }) 
Me Corps, mit Ausnahme der Franken, hatten ihre Bierher- 
herzogthümer in Fichtenhain, wogegen die Franken eine Grafſchaft 
m Wöllnitz errichtet hatten; die „Herzoge in Lichtenhain‘ hießen, 
wie in bem ehemaligen von und oben erwähnten Herzogthum 
der Burichenfchaft, ſämmtlich „Tus“, die „Grafen von Wöllnig“ 
dagegen „Popp“. Bei ven lichtenhainer und wöllniger Hoftagen 
ing es auch oft gemüthlich genug zu, die Wirthe („Burgvögte“) 
beugen zur Erheiterung ihrer durftigen Säfte ihr Mögliches bei, 
zauten z. B. in den „Burggärten“ verfchievene Logen, die zu- 
zeilen illuminirt wurden, und waren vor allem bemüht, bei Ge- 
egenheit der vorkommenden hohen Galafeſte und glänzenden Krö— 
umgen der Herzoge und Grafen auch ihrerfeits möglichſt großen 
Pomp zu entwideln, unter welchem freilich wenig Solivität ſich 
serharg. Ein Zeitgenofje theilt aus jenem Treiben Folgendes 
nit: „Zus, Herzog zu Lichtenhain, hatte einen Hoftag ausge- 
rieben, bei welhem SHofchargen zu erwerben waren. Denn 
ver Hofämter gab e8 gar viele, vom Hofmarſchall und Erzbifchof, 
er gemeiniglich die Ambaſſade zu verfehen hatte, bis zum Kam- 
nerdiener, und für befondere «Biervervienfte» auch gar manche 
Iden — von Pappe oder Blech, goldene und filberne Kreuze 
md Sterne. Eſs' verfammelten fi daher .an, einem Sonnabend 
achmittags des Herzogs getreue Bafallen auf ver Hofburg in ber 
leinen verräucherten Stube. Der Burgvogt Fritz mit dem rothen 
Heſicht, und deffen Mutter, die alte verrunzelte Hofdame, trugen ven 


— 


2) Die Sachſen verlegten in dieſer Zeit ihr Commershaus in das 
Sartungfche Cafe, die Franken das ihrige in den Gafthof zum hale 
m Mond. 
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Bierftoff in Schleiffannen herbei, und die Kännchen, « Stübchen 
genannt, mit vem hellen, dünnen, ſchäumenden Naß. Der ha⸗ 
309 fit auf dem Thron, zum Schmude behangen mit weiß m 
brauner Leinwand. Bor ihm liegt feine Taſchenuhr, denn für 
Minuten entfcheiden über vie Biertalente feiner Unterthanen. & 
commenbirt, und man trinft fi an, je nach Vermögen mit ein 
zwei, drei, vier, fünf geleerten Stübchen. Hernach hält de 
Hofpoet feine hHumoriftifchen Vorträge (in einem berjelben wußte 
er das ganze Studentengejchleht in die. «Tapper», « Steohme 
und «Brenner» zu Hafjificiren), und nad dem Geſang fi 
licher Lieber wurde der Hoftag gefchloffen.” Hierbei geben 
wir der aus jener Zeit erzählten befannten Anekdote, nad we 
her der Großherzog Karl Auguft den Fürften von Lichtenhm 
in freundlicher Laune als regierenden Fürften anerkannte.) Er 
göglih war Das große VBerbrüderungsfeft, welches die jenaiſche 
Landsmannfhaften unter der Theilnahme vieler anderer Stu : 
ten im Sommer 1827 mit dem fogenannten „PBhotalfiaden“, di 
ben lichtenhainer Bauern, abhielten. Diefe, zugleich Bierbrautt 
und Reiheſchenken, hatten in ihrer Gemeindeverſammlung be— 
Ihloffen, daß das beſſere alte Bier künftig nur für die Chr 


1) Ohne die Wahrheit des Falls verbürgen zu wollen, theilen wit 
denſelben aus der „Naturgeſchichte des deutfchen Studenten, von File 
nius dem Jüngſten, mit Federzeihnungen von Johann Gottfried Apd 
les“ (Yeipzig 1842), 3. 174 fg., in Folgendem mit: „Der Für 
Tus XXXVII. von Lichtenhain wurde endlich einmal auf Wilddieberei 
ertappt und ihm von dem Aevierjäger die Büchſe genommen. «Er 
kaun Er fih das unterftehen», fuhr er denfelben an, «weiß Er, mi 
ich bin?» — Nein! war die Antwort. «Ich bin der Fürft Tus XI. 
von Fichtenhain», hieß es nun. Verdutzt gab ihm ber Jäger bie Büche 
wieder, in ber Meinung, einen wirklichen Kleinen Fürften vor id ja 
haben, meldete aber Doch die Begebenheit pflichtfchuldigft höhern Ir. 
— Da fendete der hochfelige Großherzog von Weimar (Karl Auguß) 
dem der kecke Streich gefallen hatte, einen Leibhufaren an jenen ir 
benten und ließ ihm fagen: «Eine Empfehlung vom Herrn Großherzez 
an Seine Liebden, den Fürften Tus XXXVI. von Kichtenhain; Seit 
niffimus hätten bejchlofien, fünftig nur auf Ihrem Reviere zus birjhen, 
und bitten, daß der Herr Fürft auch auf dem Ihnen eigenthümlichen 
Reviere blieben, wenn Sie wieder zu jagen gerubten. »° 
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enten bereit gehalten, ven jenaifchen Bürgern aber das Bier in 
kliebigem Zuſtande verabreicht werden ſollte. Auf vie Kunde 
von diefem Befchluffe ergrimmten die Bürger Jenas, und labten 
ih von da an nun in Ziegenhain. Die Xichtenhainer bemüh- 
km fih nun, der Gunft der Mufenfühne um fo mehr fidy zu ver- 
ihern und der Bürgerfchaft in recht eclatanter Weife ihre Ent- 
vehrlichleit zu zeigen. Auf’ Einladung der lichtenhainer Bauern 
pen eines Tages die ſämmtlichen Landsmannſchafter, an ihrer 
Spike die Herzoge mit ihren Bafallen und Hofleuten, vom Gel- 
ben Engel aus mit Muſik gen Lichtenhain. An der Grenze des 
enaiſchen Weichbildes, auf der Lichtenhainer Mark, erwartete fie 
fe ganze bortige Gemeinde in ftattlichem Putz, freundliche Hüt- 
Im waren erbaut, unzählige mädtige Biertonnen winften den 
weftigen Mufenjöhnen entgegen, und unter einem Triumphbogen 
anrden die Treugebliebenen von einem ber lichtenhainer Burg- 
sögte mit einer wohlgefegten Rede begrüßt. Allgemeiner Jubel 
si fidelem Zechgelage folgte diefem Empfang. 

Außer den nicht feltenen Ausritten !) und mehr oder weni- 
yer folennen Ausfahrten nach Weimar, deſſen Theater mit Vor: 
liebe beſucht wurde, nach Dornburg, der Neuen Schenke („Nova“ 
genannt), nach Köſtritz, welches mit feinem Gaſthof zum Golde— 
in Kranich in Anſehen ſtand, nad) Kahla?) u. ſ. w. wurden 
Fuchs⸗ und Abſchiedscommerſe, wie auch die Stiftungstage fo- 
‚am, meiſt auswärts gefeiert, z. B. in Hohlſtedt, Winzerla, 
Rötichau, welcher letztere Ort durch das Töchterlein des dortigen 
Rftwirthes, das „ſchöne Minchen“, die Goethe „vie thüringiſche 
helena“ genannt hatte, die Mufenföhne nicht wenig anzog und 
eſſelte. Den Stiftungstagen pflegte ein feierlicher Convent vor— 
mözugehen, in welchem die Annalen der Verbindung vorgelefen, 


1) Manche der wohlbabendern Studenten bielten ſich Reitpferde 
nd machten von der obenerwähnten Chauffeegelderfreiheit der Studi- 
mben oft Gebrauch. 

2) Nah Kahla, welches feit dem großen Auszug noch in gutem 
Indenten fand, unternahmen unter anderm im Winter 1828/29 Die 
Iurichenfchafter eine höchſt folenne Schlittenfahrt mit ſechsundſiebzis 
Schlitten und dreißig Vorreitern. 
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auch nah Umfländen Receptionen vorgenommen wurden. Ba 
den fogenannten Fuchscommerſen wurde auch bie während be 
Jahre, in welhen die Burſchenſchaft zu Jena ausfchlieflid ge 
berrfcht hatte, außer Uebung gelommene aus ben Zeiten tel 


Pennalweſens jtammende Procedur wieder vorgenommen, bi, 


welcher die „craffen” Füchſe unter dem Vortritt der Mufil md 
dem Abfingen des Tieves „Was fommt dort von der Höh“ af 
Stühlen durd den Commersfaal reiten mußten und Schu 
bärte angemalt erhielten, während die in das zweite Semeſe 
übergehenden fogenannten Brandfüchſe durch bie mit bremmnende 
Hölzern und Fidibuſſen aufgeftellten Reiben ver ältern Burjdes 
bindurchgejagt und an den Haaren verbrannt wurden. — Al 
vierzehn Tage, Mittwochs, wurde von den Corps fogenanste 
Wochencommers gehalten, welchen jeves Corps der Reihe nd 
auf feinem Commershauſe zu geben hatte. Zu viefen Comme- 
fen, bei denen dasjenige Corps das Präfivium führte, auf bee 
Commershaufe die Verfammlung gehalten wurde, fanden fid ale 
Corpsburſchen ein, laufchten der von dem präfidirenden Ger 
zu bezahlenden Muſik, tranfen — dies auf eigene Koften — ge 
wöhnlich viel Bier, namentlih das belichte „Doppelakademiſche, 
fangen und lärmten, beraufchten fih, und dann wurde — „cou 
trabirt“, d. i. toudirt und gefordert. Wenn nun, wie es oft 
vorfam, unter den verjchiedenen Corps Differenzen herrſchtn, 
fehlte in der Regel der gemeinjfame fröhliche Verkehr; die Par 
teien faßen in fteter Spannung auf etwaige ſpitze Neben, a 
allgemeine Gejelligfeit und Frohfinn war nicht zu .venfen, wohl 
aber führte dies Verhältniß nicht felten zu Reibungen und mr 
berlichen Koheiten. Bei einem Wochencommerſe, welcher im Kür 
ter 1827/28 auf dem Gommershaufe der Franken gehalten 
wurde, erſchien die Spannung der verſchiedenen Parteigenchen 
befonders heftig, indem faft ein jeder mit feinem Nachbar 
„Suite“ hatte; da flimmte aus Ironie plößlid) der Präſes he 
Franken die befannte Strophe an: „Wir figen fo fröhlich beijam- 
men ꝛc.“ Bielleiht hatte das Lied auf die Verfammelten vorher 
niemals jo tiefen Eindruck gemacht, als in jener Stunde geihab; 
indem man ber Widerlichkeit der ganzen bisher conjequent feige 
baltenen Situation ſich bemußt wurde, fam allgemeiner Frohſim 


..g. 
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über bie zahlreiche Berfammlung, man konnte fein Ende finden, 
denen Bers immer bon neuem zu wiederholen, und jene zahllojen 
„Suiten“ gingen faft ohne Ausnahme zuräd. In jpäterer Zeit 
wurden biefe Wochencommerſe ganz eingeftellt. 

Auch Tanzvergnügungen wurden von den Studenten gern 
beſucht, ſo im Sommer Sonntags und Mittwochs die Triesniß, 
‚sine Anlage oberhalb des Dorfs Winzerla, wo fid am erſt⸗ 
Mater Tage gemifchte Geſellſchaft, am legtern aber nur ver 
here „Flor“ von Jena, Lobeda, Kahla u. ſ. w. einzuftellen 
pflegte, im Winter die Bürgerbälle auf der Rafenmühle und die 
Zanzbeluftigungen dritten Ranges auf der Tanne, zn Löbſtädt, 
Binzerla, Burgau, Kospeda u. |. w. Während namentlic) bie 
Landsmannſchafter viefe fogenannten „Kuhſchwofs“ nicht ungern 
freguentirten, obwol bei denſelben nicht felten Schlägereien mit 
Bauern- und Handwerksburſchen vorfielen, ftanden dagegen bie 
bon den Profefjoren und akademiſchen Lehrern in den Winter- 
monaten alle vier Wochen veranftalteten Bälle auf ver Roſe der 
Mehrzahl der Studenten, weil fie Privatunternehmung waren, 
nicht offen, und wurden daher nur von wenigen, welche in vie 
Familien der Profeſſoren eingeführt oder ven letztern empfohlen 
waren, beſucht. Natürlich wurden bie zahlreichen Bierdörfer bei 
Jena, wie Lichtenhain und Wöllnitz, deffen Bierftoff man „Karten⸗ 
wuchs“ nannte, Ziegenhain, Kospeda, Zwätzen, Ammerbad) u. ſ. w. 
euch außer den meift Sonnabends dort gehaltenen Hoftagen und 
Dierfeften von den Mufenföhnen fleißig befucht. Freilich geſchah 
dies nicht immer in der alleinigen Abficht, friedlich zu kneipen, 
fehr oft zogen ganze Scharen Corpsburſchen nad ſolchen Orten, 
am bort Duelle auf Stoffchläger, mitunter auch auf bie ge- 
führlichern „Barifiens‘, bei weldyen die Stichblätter und Parir- 
fangen um vieles Eleiner als bei den Stoßfchlägern waren, aus- 
zumachen. Derartige Pauförter waren Kospeda, Amnierbadh, 
Kötſchau u. ſ. w, außerdem waren das durch häufige Blutbäder 
von alters ber berühmte oder vielmehr berüchtigte Rauhthal, 
bie fogenannte Pön-Ede bei Wöllnig, das nunmehr weggelchlagene 
jogenannte Schlägerhölzhen auf dem Tanpgrafenberge, die Wöll- 
nitzer Berge, das Rofjenthal, vie Löbſtädter Wiefen, vie Tries- 
nis u. |. w. beliebte Paukplätze. Im Winter wurden Zweikämpfe 
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häufig auf Sturentenftuben in ver Stadt, 3.3. in der „WVucheri", 
„Netzei,“ „Mäderei“ u. |. w., am liebften in Häufern, welde am 
Markte gelegen waren, und gewöhnlich an Markttagen vollzogen, 
um durch das unten tobende Gewühl das in der obern Stube fir- 
rente Gefecht und donnernde Haltrufen der Secundanten weniger 
auffallent zu madhen. Wenn auch bei ven Duellen möglichſte der: 
ſchwiegenheit und Vorſicht beobadhtet wurde, um nicht emtbedt, 
„abgefaßt“ zu werden, da bie erft unter dem 6./8. Aug. 1824 
erneuerten Gefete für die Studirenden alle vollbrachten Ind 
kämpfe auf Piftolen oder Parifiens, ſowie diejenigen, welche Tb 
und Pebensgefahr zur unmittelbaren Folge hatten, als criminel 
fteafbar bezeichneten, überdies fowol bei intendirten als bei vol. 
zogenen Duellen außer fonftiger Beftrafung noch A Thaler, im 
Tall ver zur Vollziehung des Duells bejtimmte Plat weiter als eine 
halbe Stunte von der Stadt entfeint war, aber 8. Thaler Ir 
zeigegebühren zu bezahlen und die Duellwaffen auszuliefern, ever 
tuell noch 8 Thaler zu erlegen waren, fo wurden dennoch nidt 
felten Zweikämpfe von den wachſamen Pedellen, Dorſchel und 
Genoſſen, zur Anzeige gebracht. Leider kamen in den Zpei— 
kämpfen and) Tödtungen vor, wie z. B. im Sommer 1827 der 
Conſtantiſt Buſch aus Gotha ven Teutonen Gramberg aus 
Oldenburg im Duell erſtach. Mit der Burſchenſchaft, dem 
Mitglieder nicht ſelten unter ſich Zweikämpfe ausmachten, beftan 
auch jetzt kein comment- und ſatisfactionsmäßiges VBerhältik, 
obwol die Corps verſchiedene male auf Anknüpfung eines ſolchen 
berechnete Anträge an die Burſchenſchaft geſtellt hatten. Zuu 
fanden mitunter Duelle zwiſchen Corpsburſchen und Burjder 
ſchaftern ftatt, jedoch nur, nachdem die letztern ſich für Philiter 
erklärt hatten, alfo aus ihrer Verbindung, wenigſtens ſcheinba, 
ausgeſchieden waren. Dagegen kamen einige male ſogar Vri⸗ 
geleien zwiſchen erbitterten Mitgliedern beider Jatteien vor. 
Der allgemeine Fechtboden wie die befondern wurden jene 
von den Corps als der Burfchenfchaft fleißig befucht; man üte 
fih außerdem auf dem Markte und in ven Hausfluren, währe 
das Fechten auf Stuben und in Zimmern gefetlid, verbeie 
war. Der jenenfer Burſch hing treu und feft an feinem „Cie 
comment”, weldyen er als eine Eigenthümlichkeit, ja als eine 
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Borzug Jenas betrachtete, der dem daſigen Studenten vorzugs- 
weile Anſehen bei den Akademikern anderer Hochſchulen ver- 
ſchaffte. Das Turnweſen wurde nur von der Burfchenichaft 
gepflegt. 

Sowol die Burfhenfhafter als die Corpsburſchen und deren 
Renoncen zeichneten fi durch Abzeichen in Kleidern u. |. w. vonz - 
einander aus, wenn auch die akademiſchen Geſetze ſolche verpönt 
hatten. Die erftern trugen entweder Barets oder Ihwarz-roth- 
goldene Mützen, überdies das Burfchenband, die Iettern aber 
gleihfalls ihre Corpsfarben an den Mützen und die breifarbigen 
„der, wenn es Rendoncen waren, die zweifarbigen Bänder offen 
um die Bruft gejchlungen. Die afademifchen Behörden waren im 
ber noch lebendigen Erinnerung an die zwar nicht öffentlich an— 
erfannte, aber doch gern geduldete Burfchenfchaft des vorher- 
gehenden Decenniums einem geregelten ſtudentiſchen Berbindungs- 
mejen im allgemeinen nicht ungünftig geftimmt. 

Unter den Corps nahmen in bdiefer Zeit unzweifelhaft bie 
Sachſen, weldhen der Ruf des Beftrebens zur Herbeiführung und 
Erhaltung eines anftändigen Corpslebens nicht abgefprodhen wer- 
den konnte, den erſten Plaß ein. Hierzu trug jedenfalls die jeit 
Michaelis 1826 geltende Beftimmung, daß Receptionen neuer 
Mitglieder uur bei vorliegender Einftimmigfeit aufgenommen 
werben follten, und die grundfäßliche Zurücdweifung nichtsnutziger 
Individuen von dem erbetenen Nenonciren das meifte bei. Zu 
den Sachſen, welche, einjchließlih der Nenoncen, etwa fünfund» 
jwanzig Mitgliever zählten, hielten fid) die Franken und bie 
Bandalen; ihnen gegenüber ftanden die Thüringer und die Teu- 
tonen: Diefe Parteiftelung führte zu häufigen Duellen und ſelbſt 
zu Sclägereien pro patria, aud) an öffentlichen Orten bielten 
ſich die einzelnen Verbindungen oder dody die alliirten abgefchlof- 
fen für fih. Noch war man aber in dem Seniorenconvent ver- 
einigt, jodaß, al8 im Sommer 1828 von dem Seniorenconvent 
zu Heidelberg infolge des von den dafigen Saro -Boruffen und 
Schwaben gegen ven über die Univerfität Heidelberg auf drei Jahre 
ausgeſprochenen Berruf erhobenen Proteftes auf den Ausſpruch der 
göttinger, jenaer und leipziger Corps provocirt worden war, ber 
jenenjer Convent über jenen Verruf noch berathen und ihn beftätigen 

Keil, Jenaiſches Studentenleben. 33 
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tonnte. In der folgenden Zeit wurde jedoch das Verhältniß ver 
unter den Corps zu Jena beftehenden Parteien immer ſchleqhter, 
ſodaß zulegt fogar im Jahre 1829 von der Saronia, Franconia 
und Bandalia über die Thuringia und Teutonia der Verruf arf 
ein halbes Jahr erkannt und von ben hallifhen und Leipziger 
Corps beftätigt wurde. Erſt nad Berlauf dieſes Halbjahres, 
in welchem in Jena nur drei Corps anerkannt wurden, währen 
die beiden verrufenen als fatisfactionsunfähig ganz auf fid 
befhränft waren, trat eine — freilich erft durd eine Menge von 
Duellen erfämpfte — Eintradit ein. Eines der Corps, bie 


Teutonia, löfte fi, da demfelben eine „Pflanzfchule” fehlte, nicht 


fange danach (1830) freiwillig auf. 
Wir kehren zur Burſchenſchaft zurüd, welche wir ſchon im 


dem Vorſtehenden rüdfichtlich ihrer Beziehungen zu den Corp . 


mehrfach in das Auge zu faſſen hatten. Im allgemeinen herrſchte 
ein heiteres Leben in der Burfchenfchaft, eine Fülle bedeutender 
Köpfe und charakteriſtiſcher Perfönlichkeiten war in ihr vereinigt. 
Ihre Richtung war vorzugsmweife eine deutſch-volksthümliche, nicht 
eine politifch=radicale; die aus allen deutſchen Landen zuſammen⸗ 
gefommenen Mitglieder fühlten fih als Söhne einer gemein 
ſamen Mutter, weshalb fie ein Ideal, deſſen Berechtigung jett 
feine Regierung mehr in Abreve ftellt, erftrebten und fich in ver 
gewiß richtigen Anficht zu befeftigen fuchten, daß nur Einigkeit 
das Vaterland groß machen Fünne, allein gegen eine Eroberung 
durh Fremde fihere und ein unangetaftetes Culturleben ver 
bürge. Wichtig war befonders das Element der wifjenjchaftlichen 
Belehrung, weldes durch das Imftitut der fogenannten Kran 
hen gewonnen wurde. Diefe waren doppelter Art: Yudk 
kränzchen und -Verbindungsfränzdhen, und wurden zu Anfang 
eines jeden Semefterd durch den Vorſtand nad) der Eintheilung® 
zahl 5—8 in der Weife eingerichtet, daß die fämmtlihen Mit 
glieder der Burſchenſchaft nah der Anzahl der Semefter, in 
welchem die einzelnen ftanden, in berartige Fleine Abtheilungen 
vertheilt und unter die Leitung eines erfahrenen ältern Mit 
gliedes, des „Kränzchenführers“, geftellf wurden. Durch die Fuchs⸗ 
kränzchen follten die neuangefommenen Mitgliever in das Unt 
verfitäts- und Verbindungsleben eingeführt werden, daher waren 
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das akademiſche Leben, das Duell, die Landsmannfchaften, bie 
Burſchenſchaft und deren Geichichte vorzugsweife Gegenftände der 
Unterhaltung, denen fi) Vorträge über hiftorifhe und philo- 
fophifche Themata anreihten. Die Verbindungskränzchen waren 
bagegen für die Befprehung von Verbindungs-Geſetzvorſchlägen 
und nächſtdem zu ftaatsredhtlichen und politifchen Discuffionen 
über die Arbeiten, welche die Mitglieder ver Reihe nach zu liefern 
hatten, beftimmt. Oft wurden in dieſen Kränzchen auch die 
Berfaffungen ver deutfhen Staaten miteinander verglichen und 
hierbei die Debatten über die Vorzüge der ganzen Berfafiung 
und einzelner Abtheilungen und Paragraphen verfelben mit großer 
Lebhaftigfeit geführt. Ungeachtet ver hierzu möglichen und nö- 
tbigen, befonder# durch die Burſchenſchaftsbibliothek erleichterten 
Borbereitungsftudien gehörte dennoch gründliche geſchichtliche und 
philofophifhe Bildung und ein gewiljer Grad natürlicher Bereb- 
ſamkeit dazu, um mit Erfolg an diefen Verhandlungen theil- 
nehmen zu fünnen. Doc vermochte die Ehrbegierde viel; durch 
die Anftrengungen, burd welche die meiften Mitglieder ſich aus- 
zeichneten, durch bie beredte Bekämpfung der fich widerftreitenven 
Anfichten wurde in der Regel größere Grünplichfeit der philo- 
fophifhen und politifhen Bildung erzielt, deren Einfluß im 
bürgerlichen Leben fi) wohlthätig äußerte. Durch die Yuli- 
revolution (1830) mußte nothwendig der Sinn der Burfchen- 
{haft noch mehr auf das politifche Gebiet gelenkt werden. Wie 
wäre es aud möglich gewejen, daß in einer Zeit, wo man 
überall in Deutichland die größte Aufgeregtheit, Hitze, ja Un— 
befonnenheit, ein Uebermaß politifcher Wünjche und Beftrebungen, 
eine oft leichtfertige Unbedachtſamkeit im Handeln erblidte, die 
akademiſche Tugend ſich des Politifivens enthalten hätte, das in 
jeder Gejellfehaft, bei Alten und Jungen, bei Herren und Damen, 
anf Bällen und in äfthetifchen Theegefellihaften an ver Tages— 
ordnung war? Da in ganz Europa liberale politifhe Ideen ſich 
geltend machten, und in Deutſchland alle liberalen Parteien die 
Idee der nationalen Einigung des beutfchen Volks Fräftiger als 
jemals hervorhoben, wenn auch die Anfichten über die Form der 
zu erſtrebenden Verfaſſung auseinandergingen, da jelbit in ven 
deutihen Stänveverfammlungen die Einführung einer Vertretung 
33 * 
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des deutſchen Volks beim Bundestage nachdrücklich befürwortet 
wurde, konnte die Burſchenſchaft unmöglich gleichgültig bleiben. 
Mehr als vorher wurde deshalb über Politik in den Kränzchen 
disputirt, mehr als je that ja die politiſche Bildung noth, wo 
es galt, die Liebe zu dem großen deutſchen Vaterlande in dem 
bürgerlichen Leben handelnd bald zu bethätigen. Mit großem 
Eifer verfolgte man den Gang der politiſchen Bewegung in 
Deutſchland, Frankreich, Holland, Polen, und las mehrere der 
ſeit der Julirevolution entſtandenen liberalen Blätter, wie den 
„Freiſinnigen“, die „Deutſche Tribüne”, den „Deutfchen Boll 
freund”, den „Weftboten” u.a. m. Bei einer foldyen Stimmung, 
bie bei einzelnen in Exaltation ausartete, durfte es nicht ver 
wundern, daß eine Anzahl Mitglieder der jenatfchen Burſchen⸗ 
Ihaft an ven Unruhen lebhaft Antheil nahmen, welde m 
September 1830 nad) den Vorgängen in andern beutfchen Lür- 
bern, namentlid im Altenburgifhen, aud in Jena entſtanden. 

Es gab nicht wenige, die da meinten, das Studiren habe 
vorerſt ein Ende, denn auch der deutſchen Jugend fer eine äh 
liche Aufgabe geftellt, wie ver von Paris, welche befanntlid ein 
Hauptfactor der Yulirenolution gewejen war. Dieſe Stimmung 
machte fih Luft in mehrfachen Erceſſen, befonders dem Demo⸗ 
liven des Haufes eines wmisliebigen Bürgers, in deſſen Folge 
gegen Ende des Sonmmerhalbjahres 1830 mehrere betheiligte 
Studenten verhaftet und in Unterfuhung genommen wurden. 
- Don einigen verwegenen Menfchen wurde ein dem Geheimen Hof 
rath Succow gehöriges Gartenhaus in der Nähe ver Raſen 
mühle, gewühnlid, vie „Succowburg“ genannt, in welchem Gr 
bäube, mie befannt, aud Stroh und Heu aufbewahrt zu werben 
pflegten, in Brand geftedt, und als das hochgelegene Haus mit 
jeinen Vorräthen aufflammte und die Sturmgfoden Tänteten, 
während gleichzeitig in allen Straßen und auf allen Plägen ber 
Stadt geſchrien und ‚gefungen wurde: „Das Volk fteht auf, her 
Sturm bridt [08 20.” und Aehnliches, wurde von einer andern 
Schar das Thor des Collegienhofs erbrohen und den Incarce 
rirten mit Gewalt die Freiheit verſchafft. Hieran reihten fi 
andere Excefje, namentlich häufiges Einmerfen von fenftern, 
nächtlihes Larmen und Schreien u. dgl. Das Ganze war jebed 
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weniger eine Art Heiner „Revolution”, als eine zufanmen- 
hängende Reihe von Ausjchreitungen aus der Bahn der Ord— 
nung, welche der unter Studenten und Bürgern vorherrfchende 
Gedanke von der Nothwendigkeit einer Veränderung im Staat$- 
leben oder etwas Aehnlichem hervorgerufen hatte, ohne daß an 
einen Umfturz ‘der Regierung und Berfaffung gedacht wurde. Es 
wurde fogar, auf Beranlaffung akademiſcher Xehrer, eine Akade— 
mifhe Sicherheitsgarve in das Leben gerufen, veren Hauptquar- 
tier in der Aula war. Aud wurde diefe ganze „September- 
revolution” mit Hülfe einer Militärerpedition bald unterbrüdt, 
ſodaß ſchon vor Beginn des Winterhalbjahres die Ruhe wieder- 
bergeftellt war. 

Im Innern der jenaifhen Burfchenfchaft herrfchten jedoch 
gewaltige Meinungsverfchiedenheiten: das arminifhe Element 
fümpfte gegen das germanifche fowol in Rückſicht auf die zur 
Erreihung des Berbindungszweds anzumendenden Mittel als 
auch in Anjehung der Verbindungsorganifation. Das Winter: 
halbjahr 1830/31 begann. Die engere Verbindung war durch 
den Abgang vieler Mitglieder ftarf gelichtet und auf etwa dreißig 
Mitglieder zufammengefhmolzen, während die Burihenihaft im 
ganzen jehr zugenommen hatte und wohl zweihundertfunfzig 
Studirende umfaßte. Wie gewöhnlich beim Beginn eines Ges 
mefters der Fall war, meldeten fi) viele Renoncen zur Auf- 
nahme in die engere Berbindung, darunter aud viele anerfannt 
tüchtige Leute. Da jedoch zu dieſer Zeit der engern Verbindung 
die wichtige Frage zur Entſcheidung vorlag, ob die Arminia 
oder die Germania zu Erlangen als echte erlanger Burfchen- 
ſchaft anerfannt werben folle, fo war eine jede der beiden in 
der engern Verbindung ſich gegenüberftehenden Parteien darauf 
bedacht, ſich ſelbſt zu verftärfen, nicht aber den Gegnern neue 
Kräfte zuzuführen, und einer jeden der Parteien war infolge der 
Beftimmung, daß die Aufnahme in die engere Verbindung durch 
eine Mehrheit von zwei Dritteln der ftimmfähigen Mitglieder 
bedingt war, die Möglichkeit geboten, einen präfumtiven An- 
bänger ver Gegner zurüdzumeifen. So befand fi die engere 
Berbindung nicht allein der geringen Anzahl ihrer Mitglieder 
nach in einem grellen Misverhältniß zu der mehr als zmeihunbert 
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Theilnehmer zählenden und dennoch ganz rechtlofen Renoncen⸗ 
haft, ſondern fie hatte ſich auch ſehr tüchtige Kräfte durch Nicht 
aufnahme gegenübergeftellt und in denfelben Erbitterung erregt, 
bie fich in häufigen Duellen und damit zufammenhängenven Re 


bungen fund gab. Die Situation — das ift das Wefentlichfe 


bei der nun eintretenden Kataſtrophe — war mit einem male 
eine ganz andere geworden: es handelte fi im Grunde anf 
beiden Seiten nicht mehr um Arminia und Germania, ſonder 
vielmehr um Demokratie und Ariftofratie in der Verbindung; 
nur zufällig gab die Spaltung in Erlangen u. |. w. die Namen fir 
bie in wejentlih andern Tendenzen beruhende und nun erfol 
gende Trennung der jenaiſchen Burſchenſchaft ber. Bermittelnde 


Anträge, welche von einzelnen der arminifchen Partei, bejom . 


ders von Enders, in ber engern Verbindung geftellt wurben, 
wurden nicht angenommen. Als die Verhältniffe nun, noch in 


den erften Wochen des Semefters, auf dem Punkte ftanden, daß 


ein gewaltthätiger Bruch der Parteien unvermeidlich ſchien, wurde 
von Enders das Zufammentreten einer Generalverfammlung 
aller Mitglieder der Burfchenfchaft, fowol der engern als be 
weitern Verbindung, am 26. Nov. 1830 zu Kospeda veranlaft, 
mithin an demſelben Tage, an welchem elf Jahre vorher die erfte 
jenaiſche Burſchenſchaft fih aufgelöft hatte. Diefe Verfammlung 
zu Kospeda war von faft allen Renoncen und etwa der Hälfte 
ber engern Verbindungsmitglieder beſucht, und nach längerer 


Verhandlung wurden folgende die Organifation der Burſchen 


ihaft betreffende wichtige Beſchlüſſe einftimmig gefaßt: 1) Die 
engere Verbindung als foldhe ift aufgeldft; am beren 
Stelle tritt ein in jedem Halbjahre neu zu wählender Ausſchuß 
von funfzig Mitgliedern, welcher mit der Gefchäftsführung be 
traut iſt und aus feiner Mitte den Vorſtand und das Ehren 
gericht wählt; ein jeder muß wirkliches Mitglied fein; 2) die Re 
noncenfhaft hört auf; wenn ein Student der Aufnahme in 
diefe allgemeine Verbindung. nicht für würdig erachtet wird, il 


er jeder Gemeinfchaft mit der Burſchenſchaft verluftig; 3) im jeden 


Halbjahre finden zwei ordentliche allgemeine Berfammlungen ftatt, 
an welde, fo oft nöthig, außerordentliche fid) anreihen; 4) ba 
Ausſchuß verfammelt fich regelmäßig alle vier Wochen zu feinen 
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Sigungen, bie für alle Mitglieder der Burſchenſchaft in ber 
tegel öffentlich find. 

Mit dieſen Beihlüffen wurde die Trennung der Burfchen- 
haft zu einer vollendeten Thatfache erhoben. Noch an vemfel- 
en Abend (26. Nov. 1830) zog die Gefammtheit der in dieſer 
Beife conftituirten neuen Burfchenfchaft, ungefähr zweihundert- 
reißig Mitglieder ftart, um auch thatfächlih ihre Trennung 
on, ben Gegnern zu zeigen, auf den Fürftenfeller, welchen fie 
18 "auf weiteres zu ihrem Burſchenhauſe ermählte. 

In dem folgenden Abfchnitt werden wir darftellen, in welcher 
Beife das burfchenfchaftlihe in Jena nun durch zwei Verbin- 
ungen repräfentirte Element ſich weiter entwidelte. — 

Charakteriftiich für das Wejen und Leben der Corps wie der 
zurſchenſchaft dieſer Zeit find auh die Stammbüder ver 
Studenten von damals. Die gebundenen Stammbücher ver 
origen Jahrhunderte waren verfchwunden, wogegen es üblich 
yurde, die Stammbuchbevifen in befondern Blättern zu einem 
Sanzen zu fammeln. Während fi) nun in den Stammbücern 
er Burſchenſchafter eine glühende Vaterlandsliebe und Begeiſte— 
ung für Sreiheit und Recht fund gibt, tritt in denen der Lands⸗ 
ıannfchaften uns vorzugsweiſe der Sinn für Freundſchaft und 
feohftnn entgegen. Wir geben nachfolgende Proben: 

1) Aus dem Stammbudh eines Burfhenfhafters: 


Ein freier, frommer Feljenfinn, 
Ein echtes deutiches Blut, 

Ein deutſches ebrenfeftes Schwert, 
Ein Herz, das feinen Tand begehrt, 
Iſt deutſcher Burſchen Gut. 


Wir wollen alle gern, was wir beſitzen, 
Dem Vaterland zum Opfer weihn: 

Fürs Vaterland das freie Blut verſpritzen 
Und frei uns zu den Vätern reihn. 


Ein deutſches Herz, ein deutſcher Sinn, 
Wer den nicht hat, der fahr' zum Teufel hin! 


In der Unabhängigkeit des Geiſtes liegt unſere Freiheit, in der Be- 
yahrung dieſer Freiheit unſere Ehre. Der ſogenannte natürliche Muth 
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ift Gewöhnung. Aber wer für eine heilige Sache das Leben aufs Spiel 
fett, das ift der Muthige, ber kann gelten im Leben. Für Menſchen⸗ 
wohl farben Heilande, für Völferglüd Helden. Verwahre dich vor aller 
Scheinfreiheit und Scheinehre; wer fie befigt, ift ein Philifter, feier 
Burſch oder Bürger. 


Nur wo ber Freibeit Fahne weht 
Und die Vernunft gebeut, 
Da ift die goldne Zeit. 


Der Burſche weint bei fremder Noth 
Und lacht, wenn er entbehrt, 

Wenn feinem Bolf ein Zwingherr droht, 
Fährt feine Fauft ans Schwert. 

Zwar rührt bie Noth im Vaterland 
Auch den Philifterpad, 

Doc ftatt ans Schwert fährt feine Hand 
Verzweifelnd an den Sad. 


Wil kühn der Mann ein gutes Werk vollbringen, 
Nicht nach der Menge Beifall darf er fragen, 
Muß ſtark der Böfen Spott und Hohn ertragen 
Und frei fi) über alles Ird'ſche ſchwingen; 
Hindurh muß er zur ew’gen Wahrheit dringen, 
Hindurch fih zu dem lichten Ziele fehlagen, 

Und Gut und Blut — fein Alles muß er wagen 
Und aller niedern Feffeln ſich entringen. 


2) Aus dem Stammbud eines Landsmannſchafters: 


Wer das Rechte kann, der foll es wollen, 
Wer das Rechte will, der ſoll es können; 
Und ein jeder kann's, der fich bejcheibet 
Schöpfer jeines Glücks zu fein. 


Freundlich winkt uns die Freude, 
Folg' ihrem Lieblichen Lächeln, 
Denn nur wenige Zeit ift fie den Sterblichen hold. 


Nil dulcius amabiliusque sincero animo. * 


Bruder, genieße die flüchtigen Tage, 

Bald ift das Feuer der Jugend verglüht; 

Sammle dich munter zum Freubengelage, 

Bald find die Rofen der Wangen verblüht. 


Alles in allem, o Freund, im menfjchlichen Leben fich ändert, 
Siehe, das Mädchen wird Weib und zum Philifter der Burſch. 
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Getrunfen, getrunfen, folang’ e8 noch geht! 

Der knöcherne Mäher mag mähen, er mäht 

Uns alle, den früher, den jpäter; 

O Charon, ich rudre mit eigener Hand, 

Bom Trunke geftärkt, an den dämmernden Strand, 
Und grüße die bärtigen Väter. 


So zerflüftet das jenaifehe Studentenleben durch die erwähn- 
n Parteiftellungen auch war, fo trat doch bei Angelegenheiten, 
ie das allgemeine Studentenintereffe berührten, ftets Einigung 
er verſchiedenen Parteien ein. Dies geſchah 3. DB. bei Beerdi⸗ 
ungen akademiſcher Lehrer und Studirender, außerdem nament- 
4 bei Gelegenheit des am 18. Jan. 1824 gefeierten funfzig-- 
ihrigen Yubelfeftes des Großherzogs Karl Auguft von Weimar 
ı feiner Eigenfhaft als Rector Magnificentissimus der Univer- 
tät, bei welchem die Studentenfchaft durch zwei Abgeorpnete, 
te dem hohen Jubilar ein Iateinifches und ein deutſches Gedicht 
berreichten, fich vertreten ließ; und fpäter im Summer 1828 
ei der zum Ehrengenädtniffe des am 14. Juni 1828 mit Tode 
bgegangenen Großherzogs In der Collegienfirche abgehaltenen 
‚odtenfeier, an welcher alle Studirenden in dankbarer Aner- 
anung der großen Verbienfte des entjchlafenen Fürften um die 
ima mater tieftrauernd Antheil nahmen. 

In Beziehung auf eine foldhe zeitweilige Einigung aller Par- 
ien haben wir.namentlic, auch ein Ereigniß zu erwähnen, wels 
es feinerzeit nicht wenig Auffehen machte und Bejorgniß er- 
gte, übrigens aber, wenn aud in das Revolutionsjahr 1830 
illend, durch politiiche Tendenzen keineswegs hervorgerufen war. 
jir meinen den Zug der Studenten nah Blanfenhain, 
elher mitunter irrtümlich als ein „Auszug‘ der Studirenden 
zeichnet worden ift. Die Beranlaffung und ver Hergang viefer 
hr befannt gewordenen Expedition war Folgendes: Im Yuli 
330 war in Blanfenhain, einem etwa drei bis vier Stunden 
n Jena entfernten mweimarifhen Städtchen, Vogelfchießen, zu 
Ihem auch einige jenaifhe Burfchenfchafter ſich eingefunden 
tten. Bei dem am Abend im Schießhaufe ftattfindenden Ball 
Ite den meift in fogenannten altveutfchen Röden erfchienenen 
tudenten das Tanzen in dieſer Kleivung, als einer „nicht ball- 
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mäßigen” Tracht, nicht erlaubt werten, in deſſen Folge he 
Studirenden, weldhe ungeachtet des Verbots tanzten, mit einigen 


Bürgern Blanfenhains, beſonders dem Aufjeher ver dafigen 


Porzellanfabrif, namens Brod, welder das Amt des Bortänzerd 
verwaltete, in Streit geriethen. Inder Naht und am folgen 
den Tage dauerten die Reibungen zwiſchen den Studenten mb 
den Bürgern, namentlich auch den durch dieſe aufgehetten Bor- 
zellanarbeitern fort, welche leßtere fogar zu grüblichen Mishand⸗ 
lungen und Thätlichleiten ſich hinreißen ließen. ‘Die über einige 
der Studenten verhängte Haft wurde nur nad) mehreren nad 
drüdfihen Borftelungen von feiten ihrer andern Kommilitonen 
wiederaufgehoben. Den Studenten gelang es enplich, die Statt 
zu verlaffen, fie verbießen aber bei der Abfahrt ihre baldige 
Rückkehr in größerer Anzahl. So gefhah es auch. Am folges 
den Donnerstage, dem 15. Juli 1830, zogen ungefähr drei bi 
vierhundert über die den Brüdern zugefügte Schmach erbitterte 
Mufenfühne, zu dem vorhergejehbenen Kampfe wohl vorberaite 
und unter erwählte Anführer vertheilt, hinaus gen Blankenhai. 
Dort war die Nachricht von dem Zug bereitd angelangt md 
hatte folhen Schreden unter der Bürgerſchaft verbreitet, baf 
fofnrt alle Läden und Thüren der Häufer gefchloffen worben 
waren. Als nun die Studenten in wohlgeordnetem Zug, einige 
Reiter voran, die Führer aber theils an der Spige, theils zur 
Seite, .mit dem weithin fchallenden Gefange der parobirte 
Barcarole aus der damals fehr beliebten Dper „Die Stimme 
von Portici“: 


Nun wird die letzte Stunde fchlagen 

Für dich, Du armes Blankenhain! 

Wir kriegen den Bürgermeifter beim Kragen 
Und ſprechen: deprecirt muß ‚fein; 

Sonft ſchmeißen wir die Fenfter ein, 

Pudel weg! Polignac, ſchimpfe nicht! 

Den Blanfenhainern gilt bie kühne Jagd! — 


der Stadt ſich näherten, erſchien eine Deputation der Stadt 
behörde, aus ehemaligen Studenten beſtehend, deren Sprehher, 
mit dem Corpsband gefhmüdt, die „lieben Gäfte“ in wohl 
geſetzter Rede namens der Stadt und der Schützengeſellſchaft 
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willlommen hieß, und um Entjchuldigung der unangenehmen 
Borfälle der vergangenen Tage dringend bat. Der Oberführer 
der Stuventen, der Thüringerfenior Lippmann, Iub die ‘Depu- 
tation ein, dem Zug fih anzuſchließen und des Weitern fich zu 
gewärtigen. Darauf bewegte fid der ganze lange Zug nad) dem 
Schießhauſe, wo die Schießhalle, in welcher die Gewehre ver 
Schüutzen ſich befanden, fofort befegt wurde. Da die Situation 
eine ſehr ernfte zu werden begann, fo unternahmen es mehrere 
zufällig in Blankenhain anweſende höhere Beamte aus Weimar, 
einen Frieden zwilchen der erbitterten Studentenfhaft und ven 
Blanfenhainer Bürgern zu vermitteln. Nach längern Berathun- 
gen, zu welden von jeiten der Studenten eine ‘Deputation ge= 
wählt worden war, wurden bie ftipulirten Friedensbedingungen 
ber ungebuldig harrenden Studentenſchaft mitgetheilt und an- 
nehmbar gefunden. Mittel dieſes Friedensſchluſſes wurde ber 
leßtern eine ziemlich weitgehende Satisfaction und zwar unter 
Nebenumftänden verſchafft, welche nicht ohne Härte waren. Das 
Weſentliche dieſer Genugthuung beftand in einer fehriftlichen 
„bemüthigen” Deprecation von feiten des eiligft geflüchteten. 
Fabrikaufſehers Brod, welche längere Zeit am Schwarzen Bret zu 
Jena angeheftet zu erbliden war, außerdem in der bisciplinären 
Beftrafung eines Gensdarmen, welcher angeblich den Exceſſen 
der Sabrifarbeiter beigemohnt hatte, venjelben aber nicht entgegen- 
getreten war. Nach dem Abſchluſſe des Friedens verbrachten die 
Studenten die noch übrigen Stunden des Tages und der Nacht mit 
den Bürgern Blanfenhains in fröhlich=burfchifofer Weife, und be— 
zeigten, abgejehen von einigen bevauerlichen Unfertigfeiten, die nur 
einzelnen zur Laft fielen, im allgemeinen eine fehr gute Haltung, 
was auch dadurch anerfannt wurde, daß der ganze Vorfall ohne 
irgendeine Ahndung von feiten der akademiſchen Behörde blieb. 
Auf das Gerücht, daß die Studenten ihren Zug zu wiederholen be- 
abfichtigten, um Unannehmlichfeiten zu rächen, welche nach dem 
am 16. Juli erfolgten Abzug der größern Anzahl einzelnen 
Studenten — wol nicht ohne gerechten Grund — wibderfahren 
waren, wurde zwar nachträglich no ein Commando Militär 
nah Blankenhain entjandt; allein ein ſolches Vorhaben, wie 
bas angegebene, lag aud nicht entfernt in ber Abſicht ber 
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Studenten, .weshalb jene Borkehrungsmaßregel fi als nuplos 
erwies. 

Dies war der „Blanfenhainer Zug”, welcher mehrfah in 
Liedern befungen worden ift. 

Wir können diefen Abſchnitt nicht ſchließen, ohne darauf hin- 
zumeifen, wie auch in dem von ung betrachteten Zeitraum anf 
den Lehrftühlen ver jenaifhen Hochſchule Männer faßen, welde 
die Wiffenfchaft zu ihren Größen zu zählen berechtigt if. Bir 
nennen in ter theologifchen Facultät neben Gabler, Schott, 
Danz und Baumgarten-Erufius namentlih Andreas Gottlieh 
Hoffmann, Karl Hafe, Karl Eduard Schwarz, Karl Augıfl 
Crerner, Johann Lobegott Ferdinand Lange und Johann Guſtav 
Stidel; in der juriftifchen außer Schmid, Wald und Martin 
beſonders C. G. Konopaf, Kori, Ortloff, Zimmern, Guſtav 
Adolf Martin, Karl Wilhelm Ernft Heimbah, Guſtav Aövernd 
und Reinhold Schmid; in ber mebicinifhen nächſt J. Chriſt. 
Stark d. A., Succow, Voigt und Kiefer audh Karl Wilhelm 
Starf, Emil Hufchke, F. W. Theile und Jonathan Zenker; in 
der philefophifchen außer Eichſtädt, Luden, Döbereiner, Bad 
mann, Fries, Lenz und Hand namentlich die Philofophen Ernft 
Reinhold, Joh. Schad und Karl Hermann Scheibler, den Phi 


lologen Karl Wilhelm Göttling, die Hiftorifer Ferdinand Wahr , 


ter und Karl Herzog, ferner Ettmüller und O. L. B. Wolf 
endli ten Chemiker H. W. F. Wadenroder und den Kamera⸗ 
liften Friedrich Gottlob Schulze, von denen der erftere im Jahre 
1828 in Verbindung mit Theile und Wahl ein chemifch-phar 
macentifches Inftitut, ver leßtere im Jahre 1826 eine landwirth 
ſchaftliche Lehranſtalt errichtete. Leider aber verlor Jena in bieler 
Zeit einen von denjenigen Lehrern, welche von der Stubenter 
Ihaft befonders verehrt und hochgefchätt wurden — den ehrwir- 
digen Geheimen Kirchenrath Johann Philipp Gabler. ) Es war 


iy Im Anfang des Jahres 1826 erzählte Gabler den einigen 
folgenden Traum, welchen er nachts zuvor gehabt habe. „Es traten 
wei Engel zu mir‘, fo waren feine Worte, „und fagten: «Wir find 
ſon Gott gefandt, um dir zu verkünden, daß bu bald fterben wmußt.⸗ 
Sch fragte fie fogleih: Darf ih denn meine Dogmatif nod hin 
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in der Natur der Sache begründet, daß der Einfluß jener be- 
beutenden Lehrer auf das mwillenfchaftlihe Streben und Arbeiten 
der Stupirenden ein heilfamer und zum großen Theil nachhal⸗ 
tiger war. Nicht allein die Borlefungen diefer gefeierten Männer 
der Wiffenfchaft, auf weldhe der Student mit Verehrung blickte, 
wurden von dem bei weiten größten Theil der Studirenden 
gern und fleißig beſucht und vie Collegienhefte gemeinjchaftlich 
repetirt und eifrig durchſprochen: aud die von den einzelnen 
Sacultäten alljährlich geftellten Preisaufgaben blieben nicht un- 
gelöft, regten vielmehr die Strebjamen zu einer immer größern 
Thätigfeit an. 

Schließlich bemerken wir noch, daß, wie fhon angedeutet 
wurde, hinfichtlich des Landes, welchem bie Univerfität zunächft 
angehört, ein Regentihaftswechfel eintrat. Der Großherzog Karl 
Friedrich von Weimar folgte feinem Vater, dem Großherzog 
Karl Auguft, welcher länger als funfzig Jahre die Kegierung 
feines Staats geführt, länger als ein halbes Jahrhundert das 
Kectorat der Univerfität verwaltet hatte, am 14. Juni 1828 in 
ber Regentfchaft nad). 


ni 





auslejen, Damit meine Zuhörer nicht zu kurz fommen? Die 
Engel erwiberten: «Das wiffen wir nicht», und verſchwanden.“ — Es 
war ihm nicht vergönnt, feine Dogmatik „hinauszuleſen“. Er ftarb am 
17. Febr. 1826, nachdem er zehn Minuten vorher feine letzte Vorlefung 
über Dogmatil, und zwar merkwürbigermweife mit benjelben Worten be- 
endet hatte, welche er fonft am Schluffe Des ganzen Collegiums über 
Dogmatik zu jagen pflegte: „Hier leben wir im Glauben, dort im 
Schauen.’ 

Es kann ſich feldftwerftändlich nicht um eine abergläubifche Deutung 
dieſes Traums handeln, Gabler felbft erflärte ihn, getreu feinem Ratio⸗ 
nalismus, in ganz natürlicher Weife; allein Durch den Traum wird Gabler 
als der eifrige akademiſche Lehrer charakterifirt, welcher bei Verkündung 
"feines Todes zunächſt weder an fih noch an die Seinigen, fondern vor 
allem an feine Schüler benft, damit fie durch feinen Tod „nicht zu 
Yurz fommen‘ möchten. Der erwähnte Traum machte nach Gabler’s Tode 
bie Runde durch die Zeitungen, zum Theil entftellt; in dem angebeuteten 
Sinne verdiente er befannt zu werden, und mag deshalb auch hier eine 
Stelle finden. 
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Die Arminen und Germanen (1830 — 33). 


. Bir halten an die Zeit, Die große, 
Mie feine noch fo rei und groß 
Die berrfid birgt im Mutterfchofe 
Der Zufunft fegensvolled Los. 

ſveinrich Stieglig. 


Die in der vor dem 26. Nov. 1830 beftandenen Burſchen 
ſchaft zurückgebliebenen, der neuen, zu Kospeda conſtitnirten 
Verbindung nicht beigetretenen Mitglieder nannten ſich, nachden 
die Trennung der arminiſchen Partei von ihnen erfolgt war, 
nunmehr ſelbſt Germanen. Die Gegenpartei lehnte zwar au— 
fänglih die DBezeihnung mit dem Namen Arminia mi 
Entjchiedenheit ab, und behauptete weder ber einen noch der ar 
bern Richtung ausfchlieglid anzugehören, vielmehr nichts andere? 
barzuftellen als die echte „Burſchenſchaft“; allein ihren Ir 
hängern wurde von den Germanen gewiffermaßen zum Spott 
jener Name beigelegt, eine Bezeihnung, welche als Gegenfaf 
zu ben Öermanen nah und nad immermehr feftgehalten, um 
zuleßt von ver Mehrzahl ver Verbindungsmitgliever, namentiif 
von den aus Erlangen bald nad) der Trennung nad Jena ger 
fommenen und ber neuen Verbindung beigetretenen Armine, 
aboptirt wurde. Obwol die legtere mithin nichts anderes fer 
wollte als die jenaifche Burſchenſchaft, und in der Verfaflungk 
urfunde des Namens Arminia nicht gedachte, wurde dennech 
in der Regel der letztere Ausdruck gebraucht, weshalb aud ven 
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und zur genauern Unterſcheidung beider Burſchenſchaften dieſe 
Dezeihnung beibehalten werden fol. - 

Die Arminen nahmen kurze Zeit nad) der Trennung von 
ben Germanen eine auf dem Grunde der am 26. Nov. 1830 
gefaßten Beſchlüſſe ausgearbeitete Conftitution an, währenn auch 
bie Germanen die ihrige modificirten. Beide Verbindungen unter- 
ſchieden fi in ihren Conftitutionen fehr wefentlih voneinander. 
Vihrend die Arminen, anlehnend an die Idee der Burſchenſchaft 
von 1815, in der Tendenz nad einer ftubentifchen Allgemeinheit 
die Ariftofratie eines engern Vereins verwarfen, behielt bie 
Germania im wefentlichen bie urſprüngliche innere Einrihtung 
der frühern Burſchenſchaft von 1826 bei, hatte demnach einen 
Vorſtand und Ausſchuß, ein eigenes Chrengericht, auch Kränz- 
den, zerfiel aber in eigentliche Meitgliever, Renoncen oder ſo— 
genannte ‚„, Commentburjhen‘ (Mitglieder der weitern Verbindung) 
und in Ehrenmitglieder, welche letztere befonderd die von der 
Univerfität abgehenden Mitglieder bildeten. Der Hauptunterſchied 
beider Parteien lag freilich in dem an die Spite der Verfaſſung 
geftellten Zweck over vielmehr der verſchiedenen Auffaffung der 
von der Burfchenfchaft zu verfolgenvden politiihen Tendenz. Die 
der Germania war in folgenden Worten ausgefprochen: 

„Die Germania ift eine burfchenfchaftliche Verbindung, vie 
fih zum Zweck gefett bat die Herbeiführung eines frei und 
gerecht georbneten und auf Bolfseinheit und Volfsfreiheit be= 
gründeten Zuftandes im deutſchen Vaterlande, mittels fittlicher, 
wifienfchaftlicher und körperlicher Ausbildung ihrer Mitglieder.” 

Bon den Arminen wurde biefer Tendenz jedoch entgegen- 
gehalten, daß die Burſchenſchaft allein und als ſolche ein folches 
Biel nie erreichen könne, hierzu vielmehr alle Patrioten jeden 
Standes und Alters berufen feien, und mithin eine Verbindung, 
welche ausſchließlich nur Studenten, nicht auch Künftler, Hand» 
werfer u. ſ. w. zu ihren Mitglievern aufnehne, zunächit auch den 
ſpecifiſch⸗ſtudentiſchen Zweck zu betonen habe. Die Arminia ftellte 
beshalb folgenden Sat auf: 

„Die Burfchenfhaft ift ein Verein ehrenhafter ſtudirender 
Jünglinge, die eine wifjenfchaftlihe Durchbildung des Geiftes 
und fittliche Kräftigung des Körpers erftreben, um als Staat$- 
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bürger mitzumwirfen zur Herbeiführung eines frei und ge- 

recht georpneten und auf Bolfseinheit begründeten Zuflandes 

im deutfhen Volke“ — 
erfannte jedoch ausdrücklich noch an, daß auch der Gtubent 
Staatsbürger fei, und als folder nad Umſtänden berufen fein 
fünne, in das politifche Gefchid feines Vaterlandes praktiſch mit 
einzugreifen. Während ſonach die Arminia zunächft die wiſſen⸗ 
ſchaftliche und fittliche, daneben aber auch die politifche Ausbil 
bung ihrer Deitgliever Zum Behuf einer zu bewirkenden Reform 
erftrebte, wollte die Germania eine blos politifche Berbindung 
fein und als folde zur Herbeiführung der politifchen Einheit 
Deutihlands an den wichtigen Fragen der Zeit ſich unmittelbar 
betheiligen und vie liberale Tendenz zum entjchievdenen Durch⸗ 
bruc bringen. Darum gebrauchten die Germanen bei der Auf 
nahme von Commentburſchen auch die Formel: 

„Wilft du dem Zwed unferer Verbindung nachſtreben, 
willjt du zur Herbeiführung eines freien und einigen 
Lebens in Deutſchland mitwirfen, willft du den Ge 
jegen der Verbindung und feinen Vertretern Gehorfam leiten, 
willſt du über alles, was der Verbintung nachtheilig werden 
fann, Stillfehweigen beobachten, fo gib dein Ehrenwort darauf!" 

Auch äußerlich unterſchieden ſich die beiden Verbindungen, in 
dem die Arminen die altburfchenfchaftlihen Farben fchmarz-rotk 
gold ohne Zufag irgendeiner andern Farbe in Mützen um 
Bändern beibehielten, die Germanen dagegen weiße Mützen mit 
ſchwarz- roth= goldener Verzierung trugen. 

Die in dem vorigen Abſchnitt erwähnte Streitfadhe mega 
der erlanger Burfchenfchaften wurde bald nach der Trennung 
der jenaifhen Burfchenfhaft dahin erledigt, daß vie erlanger 
Germanen mit denen zu Jena, die erlanger Arminen mit im 
jenaifhen Arminen in ein Cartelverhältniß traten. Später ſchleß 
die Arminia zu Jena ein gleiches Bündniß auch mit den arm 
niſchen Burſchenſchaften zu Leipzig, Halle und Göttingen. Natür- 
ih mußte diefe Spaltung in dem burſchenſchaftlichen Leben aub 
auf die Verhältniffe ver Allgemeinen Burfchenfchaft ihren Eir- 
fluß äußern. Zu Oftern 1831 wurde in Dresden ein Burjden: 
tag gehalten, auf weldhem die Einführung der arminifchen Con 
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ftitution zur Berathung fam, ohne daß es möglich wurde, eine 
Einigung oder minbeftens Berftändigung zwiſchen ben ſich gegen- 
überftehenden Parteien zu. bewirken. Die germanifhe Tendenz 
gewann von jeßt an in der Allgemeinen Burſchenſchaft immer- 
mehr Raum für fi, das arminifche Element in den Hintergrund 
brängend, wozu bie Yulirevolution, weldhe ganz Europa in Auf- 
regumg verfeste, viel beitrug. Die infolge dieſer Revolution 
auch in Deutichland ausgebrodhenen Aufftände, fowie der Be- 
freiungsfampf ver Polen Tiefen den Gedanken entftehen, vie 
politifhe Richtung der Allgemeinen Burſchenſchaft mehr hervor- 
zubeben. Dahin war aud die Inſtruction gerichtet, welche bie 
jenaifhe Germania ihren ‘Deputirten zu dem ein Halbjahr fpäter 
abzuhaltenden Burſchentage zu Frankfurt a. M. ertheiltee Es 
war natürlih, daß mit dem immer offenern Hervortreten einer 
„praktiſch⸗ politiihen Tendenz‘, wie Die Germanen die Verfolgung 
des won ihnen aufgeftellten Burfchenfhaftszweds gern zu nennen 
pflegten, auch das Verhältniß zu den Arminen gefpannter wurde. 
Die Öermania fprah ſchon vor dem franffurter Burfchentage 
den Berruf über die Gegenverbindung aus, beffen natürliche 
Folge darin fich zeigte, daß feine ber beiden Parteien‘ der andern 
auf herkömmliche Weife durch Duell Satisfaction gab, und bie 
Erbitterung fi entweder in Prügeleien oder in Schimpf= und 
Schmähworten (wie 3. B. die Germanen den Arminen ben 
Spottnamen „Schwanentitter”, ihrer Verbindung die Bezeichnung 
„Schwania“ beilegten) Luft machte, oder auch zu Tebensgefähr- 
lichen Zweikämpfen jolher Mitglieder der beiden Verbindungen 
führten, welche bei dem Abgange von der Univerfität aus dem 
perfönlichen Verrufsverhältniffe heraustraten. Die Arminia zu 
Jena beſchloß nad dieſen Vorgängen in Uebereinftimmung mit 
ihren Sartelverbindungen, ven ausgefchriebenen Burfchentag nicht 
zu beſchicken und von dem allgemeinen Berbande, in welchem 
bie germanifche Tendenz vie Weberhand gewonnen, fid, loszu— 
fagen. Am 26. September 1831 erjchienen deshalb zu Fran: 
furt a. M. nur Abgeordnete ber germaniſch gefinnten Burfchen- 
ſchaften von Leipzig, Jena, Marburg, Gießen, München, 
Erlangen, Würzburg, Tübingen und Kiel und machten den 
Sieg des germaniſchen Princips zu einem entſchiedenen: über 
Keil, Jenaiſches Studentenleben. 34 
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bie Arminen wurde der förmliche Berruf ausge— 
ſprochen, und beſchloſſen, daß die Burſchentage von nun an 
rein „germaniſch“ fein follten. Auf den Vorſchlag der jenaer 
Germania, als der damals geſchäftsführenden Burfchenfchaft, 
wurde der politifche Geſichtspunkt, die praktifche Tendenz in dem 
Zwed der Vurſchenſchaften Harer hervorgehoben, und beftimmt, 
daß in dem Hauptartifel der allgemeinen Eonftitution das Wort 
„Vorbereitung“ hinwegfallen und biefer Artifel von jegt an fol 
gendermaßen lauten folle: 

„Die Allgemeine veutfhe Burſchenſchaft will die Herbei⸗ 
führung eines frei und gerecht georbneten und in Volls⸗ 
einheit beftehenden Staatslebens in dem Bolf, mittels fittlicer, 
wiffenfchaftlicher und förperlicher Ausbildung auf der Hochſchule.“ 

Zur Erreihung diefes Zweds, welder faft ganz mit ber 
von der Germania zu Jena fchon früher als Einzelburfchenichaft 
angenommenen Tendenz übereinftimmte, wurbe feftgefett, baf 
jeder Burſchenſchafter (Germane) nicht nur während feiner afa- 
demifhen Laufbahn, fondern fein ganzes Leben hindurch ver- 
pflichtet fein folle, das burichenfchaftliche Princip durd Wort 
und That zu realifiren zu ſuchen, deshalb auch nach dem Ab⸗ 
gange von der Univerfität dem Verkehr mit ver auf legterer 
zurüdbleibenven jüngern Generation ſich nicht zu entziehen; ferner 
wurde beſchloſſen, an freifinnigen und revolutionären Beftrebungen 
in der Weife Antheil zu nehmen, daß von feiten der Burſchen⸗ 
Ihafter eine Revolution zwar nicht erregt, jedoch an einem etwa 
ausbrehenven Volksaufſtande, der zur Erreichung des burjchen- 
Ihaftlihen Zweds führen könne, theilgenommen werben folle; 
auch follten in den Kränzchen fünftig vorzugsweife politifce 
Gegenſtände beſprochen, und erftere gleihmäßiger eingerichtet, auch 
durch die Preffe, Verbreitung von Flugſchriften, Aufklärung des 
Volks über feine politiihen Verhältniffe u. dgl. für den burſchen⸗ 
Ihaftlihen Zweck gewirkt werden. Daneben wurde noch bad 
Prädicat der Burſchenſchaft: „‚chriftlich - germaniſch“ aufgehoben 
und, um zugleich den ſeit 1820 durchweg aufrecht erhaltenen 
Ihroffen Gegenfat des Studententhums und Philiſterthums nad - 
Thunlichkeit zu befeitigen, die Gründung von „Philiftervereinen“ 
und der Zufammenhang mit denfelben befchloffen. 
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Der Einfluß dieſer wichtigen Burſchentagsbeſchlüſſe auf die 
Berhältniffe der jenaifhen Burſchenſchaften gab ſich bald im 
greller Weife fund. In der Germania waren jest alle Mit- 
glieder darüber einig, daß bie Verbindung eine nur politifche, 
feine ſtudentiſche Tendenz haben dürfe, nur über ven lebten 
Zwed und die viesfallfigen Mittel herrfchten noch abweichende 
Anfihten. Am meiften ercentrifh und entfchteven waren die fo- 
genamnten „unbebingten” Germanen, welche die Erreihung nicht 
mehr in wiſſenſchaftlicher und fittlicher Ausbildung ſuchten, fon- 
dern aud zu einem unmittelbar politifhen Handeln und Ein- 
greifen, wenn ſich dazu Gelegenheit gebe, entichloffen waren und 
in dieſer Weife Einfluß und eine geiftige Herrichaft in der Ver- 
bindung übten. Diefe „Unbedingten‘ begnügten fich zwar vor- 
erjt mit der Agitation durch die Preffe und mit der Anregung 
des nit zur Ausführung gekommenen Plans, den Polen durd) 
Bildung einer Akademiſchen Legion thätigen Beiſtand zu leiften 
waren aber entjchloffen, eintretendenfalls auch mit den Waffen 
in der Hand die Herbeiführung des erftrebten befiern Zuftandes 
in Deutſchland erringen zu helfen. Natürlich) tadelten biefe das 
politiihe Verhalten der Arminen als eine Halbheit, welche der 
Sache des Baterlandes nichts nügen, wohl aber ſchaden könne. 
Die Arminia war, während die Germanen ihr Element im 
Kampfe, in Bewegung und Aufregung gefucht hatten, fröhlich 
gebiehen und auf fat dreihundert Mitglieder angewachſen; an 
Gegenfägen und innern Kämpfen hatte e8 zwar auch nicht ge- 
mangelt, viefelben hatten jedodh, indem überall an dem Grund- 
fate feftgehalten wurde, daß einer jeden Anſicht und Richtung 
ihre volle Freiheit zu gewähren jei, folange fie mit ven all: 
gemeinen Principien im Einflang ftehe, mehr dazu beigetragen, 
das Berbindungsleben in Frifche und Spannkraft zu erhalten, 
als daß dadurch die Eriftenz der Verbindung ernftlich gefährdet 
worden wäre. Die Arminen. lebten im allgemeinen, was oft 
verfannt worden ift, ein frifches, frohes, Teineswegs „ſüßlich— 
fentimentales‘ oder „pietiſtiſch-deutſchthümliches“ Leben, wie die 
Germanen ihnen vorwarfen; in ven Kränzchen und allgemeinen 
Berfammlungen wurde zwar in der Regel viel gefprochen, allein 
e8 wurde von den Arminen auch tüchtig gefechten, geturnt und, 
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als Burſchenhans wieder zu gewinnen, während die Germanen, 
welche dem Einzug ber erftern fih anfänglih mit Gewalt 
wiberfeßten, ihren Sit von da auf dem Fürftenfeller aufichlugen. 
Bald darauf veranftaltete die Arminia einen großen „Burjchen- 
ball” im Roſenſaal, zu weldhem eine befondere Deputation mit 
folenner Auffahrt die Notabilitäten und ſchönſten Mädchen 
MWeimars eingeladen hatte. Im fehr greller Weife ftachen von 
diefem damals vielbefprochenen Ballfeft die in verfelben Zeit 
häufig vorkommenden heftigen Conflicte zwifchen den Anhängern 
beider Parteien und Berbindungen ab, welche jelbft bis zu ber 
fogenannten „Roſenſchlacht“ ſich fteigerten, einem höchft traurigen 
Sreigniffe, in deſſen Folge ein gefährlich verwundeter Student 
um das Leben kam. 

Ungeachtet dieſes Parteihaffes beftand dennoch zwiſchen ein- 
zelnen von beiden Verbindungen ein mitunter fogar inniges Ver- 
hältniß, wenn auch ein foldhes nur in dem Boden ber beiber- 
feitigen politiſchen Erkenntniß wurzelte. Nicht lange nad ver 
Julirevolution war unter den Aufpicien der Aheinbaiern Schüler 
und Savoye und dem Redacteur der „Deutfhen Tribüne‘, 
Wirth, der Preßverein (Baterlanpsverein) entſtanden, welder 
feinen Hauptſitz anfangs zu Zweibrüden, dann zu Frankfurt a. M. 
hatte, beftimmt war, feinen Einfluß über ganz Deutſchland zu 
erftreden, und demgemäß überall organifirt wurde. Dem in- 
folge deſſen zu Jena conftituirten Filialverein gehörten außer 
der größern Anzahl ver faum dreißig bis vierzig Mitglieder 
zählenden Germanen auch mehrere Arminen an, welche mit ben 
erftern von Zeit zu Zeit in geheimnißvoller nächtliher Weile 
zufammenfamen, während bei fonftigen Gelegenheiten das be— 
ftehende Berrufsverhältnig einen freundlichen Verkehr nicht zu- 
ließ. Im diefen zum politifhen Zweck verbundenen Mitgliedern 
der beiden feindlichen Verbindungen keimte der Wunſch nad) einer 
MWiedervereinigung der getrennten Parteien zu einer Burfchen- 
Ihaft. Eine äußere PVeranlaffung zu der legtern gaben die im 
Winter 1831/32 ftattfindenden Durchzüge flüchtiger Polen durch 
Jena. Auch in Jena hatte fih, wie anderwärts in Deutſch⸗ 
land, namentlih in Altenburg, ein „Polencomite‘ gebildet, in 
welhem Germanen, Arminen und felbft einzelne Mitglieder der 
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foweit e8 mit den burfchenfchaftlihen Grundfägen überhaupt ver: 
träglih, auch „gepauft‘, und voll Jugendluſt und Neigung zu 
Gejangsfreuden mande fröglihe Turn- und Burſchenfahrt ver 
anftaltet, ſodaß vie ehemaligen Burfchenfchafter ihr Wohlgefallen 
hierüber äußerten. 

Ein Beweis dieſes Wohlwollens wurde der Arminia dadurch 
zu Theil, daß — in der Anerkennung, daß bie Arminia bie 
würdige Fortfegung der in den Jahren von 1815 — 22 be 
ftandenen jenaifhen Burſchenſchaft ſei — einem ihrer Borfteher 
die Vollmacht ertheilt wurde, die alte Burfchenfahne, welde bie 
jenenfer Frauen und Jungfrauen ver Burſchenſchaft geſcheult 
hatten, und welche im Jahre 1822, als die Unterfuhungen über 
bie Burfchenfchaft hereinbrachen und insbeſondere auf dieſe Fahne 
gefahndet wurde, einem in der Nähe von Hamburg als Land: 
geiftliher angeftellten ehemaligen Mitgliede in treue Obhut ge 
geben war, für die Arminia in Empfang zu nehmen. Eine 
Deputation der lettern holte die Sahne dort ab und geleitete fie 
nad Jena. Nach einiger Zeit jedoch, als auf eine vertranlice 
Anfrage bei der competenten Behörde die Eröffnung, baß ber 
Befehl zur Confiscation diefer Fahne noch nicht zurüdgezogen 
fei, erfolgt war, gewann man bie Ueberzeugung, es fei beflet 
und jicherer, dieſes „Heiligthum“ nicht in einer Stupenten- 
wohnung zu laffen, weshalb vafjelbe einem damals in Jena in 
angefehener Stellung Iebenden Mitglieve übergeben wurde, mit 
welchem es ſpäter über die Grenzen Deutſchlands wanderte.) 

In den Herbftferien' des Jahres 1831, ungefähr ein Yahr 
nad der Trennung, gelang e8 den Arminen, den Burgkeller 

) Im Anfang bes Juni 1848 erging an den Burgfeller von 
feiten des Depofitars Diefer Fahne (R. S.... in B.) die Aufforde 
rung, biejelbe unter ber Bedingung einer Einigung zwiſchen ben ner. 
Ihiedenen Fractionen ber neuern Burjchenfchaft in Empfang zu nehmen. 
In einer zu biefem Zwed von dem Burgfeller im Berein mit ber 
Teutonia und Germania niedergejegten Commiſſion konnte man jebob 
zu einer derartigen Einigung nicht gelangen, weshalb dem Depofitar bie 
in Jena damals beftehenden burſchenſchaftlichen Verhältnifſe mitgetbeilt 
wurden, ihm felbft die Entſcheidung überlaffend, welcher Partei bie Fahne 
zu übergeben fei. Infolge biefer Mittheilung unterblieb Die Heraus 
gabe der letztern an irgendeine der burfchenfchaftlichen Parteien überhaupt. 
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als Burfchenhans wieder zu gewinnen, während die Germanen, 
welhe dem Einzug ber erftern fi anfänglih mit Gewalt 
wiberjeßten, ihren Sit von da auf dem Fürftenfeller aufichlugen. 
Bald darauf veranftaltete die Arminia einen großen „Burfchen- 
ball” im Rofenfaal, zu welchem eine befonvere Deputation mit 
ſolenner Auffahrt die Notabilitäten und fchönften Mädchen 
Weimars eingeladen hatte. In ſehr greller Weile ftachen von 
diefem damals vielbefprochenen Ballfeft die in berfelben Zeit 
häufig vorkommenden heftigen Konflicte zwiihen den Anhängern 
beider Parteien und Verbindungen ab, welche ſelbſt bis zu ber 
fogenannten „Roſenſchlacht“ fich fteigerten, einem höchſt traurigen 
Ereigniſſe, in deſſen Yolge ein gefährlid verwundeter Student 
um das Leben kam, 

Ungeachtet dieſes Parteihaffes beftand dennoch zwiſchen ein= 
zelnen von beiden Verbindungen ein mitunter fogar inniges Ver⸗ 
hältniß, wenn auch ein ſolches nur in dem Boden ver beiber- 
feitigen politiihen Erfenntniß wurzelte. Nicht lange nad) der 
Yulirevolution war unter den Aufpicien der Rheinbaiern Schüler 
und Savoye und dem Redacteur ver „Deutihen Tribüne‘, 
Wirth, der Prefverein (Baterlanpsverein) entitanden, welder 
feinen Hauptfig anfangs zu Zmeibrüden, dann zu Frankfurt a. M. 
hatte, beftimmt war, feinen Einfluß über ganz Deutfchland zu 
erftreden, und demgemäß überall organifirt wurde. Dem in- 
folge deſſen zu Jena conftituirten Filialverein gehörten außer 
ber größern Anzahl ver faum dreißig bis vierzig Mitglieder 
zählenden Germanen auch mehrere Arminen an, welche mit ven 
erftern von Zeit zu Zeit in geheimnigvoller nächtliher Weile 
zuſammenkamen, während bei fonftigen Öelegenheiten das be= 
ftehende Berrufsverhältnig einen freundlichen Verkehr nicht zu— 
ließ. Im diefen zum politiihen Zweck verbundenen Mitgliedern 
der beiden feindlichen Verbindungen feimte der Wunſch nad) einer 
Wiebervereinigung der getrennten Parteien zu einer Burfchen- 
Ihaft. Eine äußere Veranlafiung zu ber leßtern gaben bie im 
Winter 1831/32 ftattfindenden Durchzüge flüchtiger Polen durch 
Yena. Auch in Jena hatte fih, wie anderwärts in Deutich- 
(and, namentlich in Altenburg, ein „Polencomite‘ gebildet, in 
welchem Germanen, Arminen und jelbft einzelne Mitglieder ber 
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nad den Einflüffen der Yulirevolution ſehr ſchwach gemorbenen 
Corps einmüthig wirkten und im Berhältniffe zu ven ihnen zu 
Gebote ftehenden Mitteln zur Unterftitung der Polen nidts 
Geringes leifteten. Als nun im Januar 1832 einige flüchtige 
Polen, unter ihnen hervorragende Männer, wie der greife Ge 
neral Dombrowsli, nad Jena kamen und denfelben von ven 
Arminen und Germanen gemeinfchaftlich ein folennes Frübftäd 
in dem Gafthof zur Sonne gegeben wurbe, mochte Dombromäi 
wohl bemerft haben, daß unter feinen freundlichen Gaſtwirthen, 
welhe durch fehs Mitglieder von jeder Partei repräfentirt 
waren, ein Zerwürfniß beftand. Er mahnte in eindringlicher 
Rede zur Eintracht, indem er darauf hinwies, wie aud dad 
Unglüd feines Baterlandes Polen und der traurige Ausgang 
ver legten fo glorreicd) begonneuen Revolution vor allem burd 
die Spaltung der ariftofratifhen und der demofratifchen Partei 
verſchuldet worden fei; er ging vergleichsweife auch auf bie 
deutſchen Zuftände über, mit der ernten Erinnerung, wie eine 
frohe Zukunft Deutfhlands, ja auch Polens auf dem einmüthigen 
Zuſammenſtehen der deutſchen Vaterlandsfreunde beruhe; ob auf 
Verſchiedenheit der politischen Anfichten beſtände, von denen eine 
jede manches für, manches gegen fi haben möge, fo ſei doch 
jetzt nicht die Zeit, joldhe untergeorpnete Differenzen auszu- 
tragen. So forderte der Polengeneral die Anweſenden „im 
Namen feines unglüdlihen polnischen Vaterlandes und im Hr 
blif auf die wichtige Stunde, die’ für Deutfhland, ja für Europa 
gefommen‘, mit begeifterten Worten auf, allen Zwiſt zu ver 
gefjen und hochherzig nur dem ihnen gemeinfam vorgeftedten 
hoben Ziel fi zuzuwenden. Am Schluffe feiner Anfprade, 
welche auf alle Anmefenden tiefen Eindrud gemacht hatte, um 


mn - 


arınte er mehrere der Arminen und Germanen und führte fie 


‚einander zu gleicher Umarmung zu, und hervorgerufen burd bie 
Macht des feierlihen Moments, wiederholte fich raſch dieſelbe 
Scene an der ganzen Tafel. Auf dem Marktplage war faft bie 
ganze Studentenſchaft, mehrere Hunderte ftarf,- verfammelt!) und 


') Die Univerfität zählte im Winterfemefter 1831/32 wieber fünf 
bundertneunundadhtzig Studirende. 
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hatte in jeden der in ver Frübftüdsverfammlung am offenen 
Tenfter ausgebrachten Toafte freudig mit eingeftimmt. Als nad 
Dombrowski's Rede die verfühnten Arminen und Germanen, 
brüderlich fi umarmend, am Fenſter erfchienen und der Wieder- 
vereinigung ein Hoc ausbrachten, theilte ſich die Begeifterung 
auch den unten verfammelten Studenten mit, welche gleichfalls, 
ergriffen von dem Eindruck des Augenblids, durch lautes Vivat 
und berzlishe Umarmung die Berfühnung feierten. Die ſämmt— 
lichen Theilnehmer der Frühftüdsverfammlung, Polen und Stus 
denten, begaben fi) auf den Markt und feuerten durch kurze 
Anſprachen zur Eintradit an. Zufällig fingen in viefem Augen- 
blick aus irgendeiner Beranlaffung vie Gloden zu läuten an, 
und viele glaubten, dies fei durch Studenten angeregt worden; 
wenn folhes auch nicht der Fall war, fo wurde doch dadurch 
ber Eindrud, welchen die ganze nicht geahnte Scene hervorrief, 
ein noch bebeutenderer, die allgemeine Stimmung nody feierlicher. 

Sp war die Wiedervereinigung der Germanen und Arminen 
ins Leben gerufen, zunächſt freilich nur in der gegenfeitigen 
Stimmung, aber aud die formelle Vereinigung wurde endlich, 
wenn auch nach manchen hartnädigen parlamentarifchen Kämpfen, 
durchgeſetzt, welche in ven im Saal der Rafenmühle gehaltenen 
allgemeinen Berfammlungen gefämpft wurden. Am 26. Yan. 
1832 trat die Vereinigung zu Einer großen Burfchenfhaft ein, 
welche ihren Sit von neuem in dem altehrwürbigen Burgfeller 
nahm und bald darauf auch mit den Corps ein commentmäßiges 
Waffenverhältnig einging. | 

In die lebten Wochen des Winterfemefters 1831/32 fiel 
noch ein Ereigniß, welches die Wegweilung einer Anzahl von 
Mitglievern der Burſchenſchaft veranlaßte. Es hatte nicht fehlen 
können, daß der Preßverein die Aufmerffamfeit der Regierungen 
in hohem Maße rege machte: der jenaifche Schöppenftuhl follte, 
wie im Publikum befannt wurde, ſich gutachtlic darüber aus- 
fprehen, ob und inwieweit in ben. Tendenzen jenes Vereins 
hochverrätherifche Zwede begriffen feien. Durch irgendeinen Zu- 
fall erfuhren die auf die Entſcheidung höchlichſt geſpannten Stu- 
benten, daß dieſe — man fagte: mit drei gegen zwei Stimmen — 
dem Prefverein ungünſtig ausgefallen fi. Mit Einbruch des 
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Abends verſammelten ſich darauf zum Zweck einer öffentlichen 
Demonftration gegen das ungerecht ſcheinende Gutachten bie bei 
weiten größte Anzahl der Studenten, denen fich eine nicht ge 
ringe Zahl von Bürgern anſchloß. Ein Student hielt an die 


Berfammelten eine Anrede, in welder die Sachlage vorgelegt. . 


wurbe, und flug vor, „ven Schergen der Willfür‘ ein „me 
tivirtes“ Pereat, ven Richtern aber, „bie ohne Furcht und Rüd 
ficht der guten Sade ihre Stimme geliehen”, ein —— 
Hoch zu bringen. Nachdem die Voß'ſche Marſeillaiſe: „Sei 
ung gegrüßt, bu holde Freiheit ꝛc.“ geſungen, zog man unter 
fortwährender Wiederholung des Refrains dieſes Liedes: 

Wir nahn, wir nahn; beb', Miethlingsſchwarm, 

Entfliehe oder ſtirb! — 
vor die Häuſer der Misliebigen, dieſen ein Pereat bringend, 
während vor den Wohnungen der beliebten und hochgeachteten 
Profeſſoren ein begeiſtertes Hoch gerufen wurde. Außer dieſen 
Vorgängen fiel nicht der mindeſte Exceß vor. Schon am fol⸗ 
genden Morgen begann die Unterſuchung wegen jener Demon 
ftration, die nicht geringes Auffehen erregt hatte. Mehrert, 
unter andern auch ver Redner jenes Abends, Günther, welder 
in einer ber Behörde eingereichten Schrift das Geſchehene a 
eine That der fittlihen Nothwendigkeit zu vechtfertigen verſuchte, 
wurben relegirt, andere conſiliirt, viele polizeilic) weggewiefen.') 

Als ein zweites Ereigniß dieſes Winterbalbjahres, weldes 


der Burſchenſchaft wie den Studirenden überhaupt Gelegenheit. 


gab, in dem benachbarten Weimar in großer Anzahl aufzutreten, 
ift nod) der am 22. März 1832 erfolgte Tod Goethe's zu be 
merfen, bei deſſen Beifegung in der Fürftengruft zu Weimar 
(26. März 1832) aud die Studentenfhaft Jenas durch acht De 
putirte vertreten war, und außerdem in größerer Maſſe erſchien. 

Die Vereinigung der Arminen und Germanen hatte feinen 
langen Beſtand: man hätte bei ber vorliegenden Disharmonie 


) Der „Verein zur Unterftüßung der freien Preſſe“ (Preverein), 
deſſen Hauptzmed darauf hinausging, den mit den ftaatlichen Zuftänden 
Deutjchlands Unzufriedenen durch die Preffe eine Operationshafis zu 
gewähren, wurde in Weimar unter dem 30. März 1832 verboten. 


- 


Die Arminen und Germanen. 537 


der Berfönlichleiten vieler Mitglieder von beiden Seiten bies 
vorausfehen können, umfomehr als die fpecififch - arminifch Ge— 
finnten ihre Misbilligung der Bereinigung ſchon bei den derfelben 
vorausgegangenen Debatten fund gaben. Am 13. Juli 1832 erfolgte 
wegen ber Berfdyiedenheit der politifchen Gefinnungen und wegen 
ber aus berjelben hervorgehenden Keibungen und Anfendungen 
eine neue Trennung, welche Arminen und Germanen abermals 
einander entgegenftelltee Beide Parteien conftituirten fich von 
neuem als einander feinpliche Verbindungen; die Germanen, 
denen ſich auch manche erft zu Oftern 1832 Eingetretene an- 
Tchloflen, bezogen von neuem ben Fürftenfeller, nahmen vie 
Sonftitution der alten Germania wieder an, und traten dem 
germanifhen Burſchenſchaftsverbande wieder bei, aus welchem 
fie während der Vereinigung ausgeſchieden waren, wogegen bie 
Arminen, abermals bie bei weitem größere Anzahl — minbeftens 
zweibhundert — bildend, auf dem Burgfeller blieben und vie alt= 
arminiihen Grundfäge beibehielten. Die Germanen, befonvers 
diejenigen, welche bei ber alten Germania geweſen waren, wollten 
von jetzt an wieder vorzugsweiſe das. politifche Princip vertreten 
und ihr Ziel, Deutichlands Einheit, durdy unmittelbares Ein- 
greifen in den Gang ber politifchen Entwidelung erſtreben, wäh- 
vend die Arminen der Anficht waren, daß man als Student auf 
der Univerfität ſich zunächſt wiſſenſchaftlich und fittlih auszu- 
bilden habe, um im bürgerlichen Leben einft Mar überfehen zu 
önnen, was das Wohl des PVaterlandes erfordere, und daß 
man nur durch Volksbildung allmählich auch die politiichen Ver— 
bältniffe reformiren könne. Die Germania fprad ihre Tendenz 
jest aber offen in den Worten aus: die Germania fei ein freier 
Berein deutſcher Yünglinge zur Herbeiführung eines in Bolfs- 
einheit: und Bolföfreiheit beftehenden Zuftandes im beutfchen 
Baterlande ; durch die Berhandlungen in den Kränzchen folle 
eine Einheit ver Anfichten darüber erlangt werben, auf melde 
Weiſe der Zwed der Verbindung am ficherften zu erreichen ſei; 
es jolle dahin gewirkt werden, das Volf über jeine Berhältnifie 
auf jede mögliche Weile aufzuflären, wozu unter anderm bie 
Berbreitung von politiiden Schriften und die Beförderung der 
Preffreiheit dienen ſolle; endlich folle einer entftehenden Volks⸗ 
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bewegung die Verbindung ſich anſchließen. Die in dieſen Tem 
benzen ſich ausfprecdhende Entfchlofienheit der Germanen war vor 
zugsweiſe durch die in Deutſchland herrichende allgemeine Arf 
regung hervorgerufen und befördert worden, welche in großen poli- 
tifchen Volföfeften, von denen das Hambacher Feſt (27. Mai 
1832) das beveutendfte war, fich offen fund gab. Bei ven 
Hambacher Feſt, eigentlich einer Jahresfeier der Erlaſſung ber 
bairifhen Eonftitution vom 26. Mai 1818, war politiiche Ein- 
heit und Volfsjouveränetät als Hauptzweck bes Strebens ala 
Volksfreunde, die Bildung neuer Berfaflungen durch Urverfomm- 
(ungen als das Mittel bezeichnet worden; außer andern Stu— 
denten hatten auch jenaiſche Burfchenfchafter an dem von mehr 
als dreißigtauſend Menſchen aus allen beutjchen Rändern ge 
feierten Feſt theilgenommen. Die Folgen des letern find be 
fannt: der Deutſche Bund ſah fi zur Erlaffung der berühmt 
gemorbenen ſechs Orbonnanzen vom 28. Juni 1832, md zu 
dem Beihluffe vom 5. Yuli 1832 veranlaßt, welcher legte 
unter anderm alle Vereine zu politiihen Sweden, und be 
öffentlihe Tragen von Abzeihen, Bändern, Yahnen und Cocr- 
den, die nicht zu den befannten Landesfarben gehörten, auf 
ftrengfte unterfagte, fowie die fhon unter Dem 21. Dct. 1850 
wieder erneuerten proviforifchen Beftimmungen vom 20. Set. 
1819 in Betreff des Univerfitätsmwefens aufs neue einjchärfte 
Diefe ftrengen Mafregeln riefen eine große Aufregung im ben 
Gemüthern aller derjenigen hervor, welche ben freiheitlichen 
Principien anhingen, eine Aufregung, welche natürlich unter 
den jugendlich eraltirten Germanen in noch grellerer Weife her: 
vortreten mußte. Wenn auch diefelben nicht, wie ihnen zur Laſt 
gelegt worden, die Bundestagsbefchlüffe vom 28. Juni 1832 auf 
öffentlihem Markte zu Jena verbrannten, und ebenfo ihrem Ber: 
fehr mit den fogenannten liberalen Bürgern vom Stadthauſe zu 
Jena und der Theilnahme einiger Mitglieder an einer zu Köftri 
ftattgehabten Zufammenfunft von altenburger Bürgern eme 
eigentlich revolutionäre Tendenz feineswegs zu Grunde lag, fo 
zeigte ſich doch die Erregung namentlih in den Feierlichkeiten, 
weldhe zur Erinnerung an die franzöfifhe Yulirevolution am 
29. Juli 1832 und zum Gedächtniß der polnifchen evolution 


„has 
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m 29. Nov. 1832 auf dem Fürftenfeller veranftaltet wurden. 
Jei dem erfigenannten Felt fang man nad der Melodie: „Es 
eult der Sturm, e8 brauft das Meer zc.” ein Lied, in welchem. 
e franzöſiſche Yulirevolution als „das Licht, das die Nacht 
zwang“ gepriefen, an ben Yürften Gewalt und Eigenfucht, 
elche die Völker um ihre ſchönſten Hoffnungen betrogen, ge- 
‚welt, die Erniebrigung bes deutſchen Volks beflagt, und an das 
gtere, welches nicht Länger hoffen und harren dürfe, pie Mah— 
ung gerichtet war: 


Es frommt Tein gebuldiges Harren mehr, 
Du mußt dich rüften zu Kampf und Wehr, 
Das verweigerte Recht zu erftreiten, 

Das deutſche Wort und die deutſche That, 
Gegen Uebermuth und ſchnöden Verrath: 
Ein gerechter Gott wird entſcheiden! 


Während die Germanen in folder Weile fih immermehr 
ufregten, lebten die Arminen, an ven einmal angenommenen 
rincipien ftreng, faft zähe fefthaltenn, ein frifches, gemüthlidyes 
eben voll Yugenpfröhlichkeit, ohne voch dem deutſchen Vater- 
inde mit weniger Liebe anzuhängen als ihre Gegner. Die Er- 
itterung ber leßtern über eine ſolche „Halbheit“ machte fich in 
Aufigen Exceffen wider die Arminen Luft, fo namentlich neben 
ndern Unruhen in der Naht vom 22. zum 23. Dec. 1832 und 
ı der Neujahrsnaht 1832/33, bei welchen Gelegenheiten felbft 
(ngriffe auf die Pebelle und Polizeiviener erfolgten. 

Am 25. und 26. Dec. 1832 fand ein neuer Burfchentag 
— zu Stuttgart — ftatt, welder jedoch nur von ſechs Bur- 
henihaften: denen zu München, Erlangen, Würzburg, Heibel- 
erg, Kiel und Tübingen, nicht auch von der jenaifchen Germania, 
yeil bei dieſer Hinderniffe eintraten, beſchick worden war. Die 
zeſchlüſſe dieſer unter dem Vorſitze des tübinger Deputirten 
ehaltenen Abgeorpnetenverfammlung waren in der That revo- 
utionär; fle lauten in der Hauptſache dahin: die deutſche Bur— 
chenſchaft jolle fortan ihren Zwed, Einheit und Freiheit Deutſch⸗— 
ande, auf dem Wege der Revolution erftreben, und es müſſe 
eshalb eine jede Einzelburfchenichaft dem Vaterlandsverein in 
frankfurt fi) anſchließen; vierteljährig folle über die politijchen 
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Erſcheinungen und über ven Geift des Volks Bericht erftattet 
werben. Außerdem wurde die innere Organifation und bie fir 
dentiſche Stellung der Burfchenfchaften ihnen felbft überlaflen, 
indem die Allgemeine Burjchenfchaft auf ihren nächften politifchen 
Zwed ſich concentrirte. Mit dieſen Beſchlüſſen hatte viefelbe 
aufgehört, eine ftudentifche Verbindung zu fein: — fie war em 
politifher Bund geworben. Einige Monate fpäter fuchte mar 
unter den Augen des Bundestages felbft die Revolution in ber 
That zu erregen: eine Anzahl Burfchenfchafter (Germanen) von 
verfchiedenen Univerfitäten, auch einige ehemals jenaifche Ger: 
manen, nahmen an dem befannten Frankfurter Attentat (am 
3. April 1833) mit den Waffen in der Hand theil. len 
ber Aufftand misglüdte, ver Plan der Verſchwornen zerfiel, bie 
meiften der Anftifter wurben verhaftet. 

Die Germania zu Jena beftand zur Zeit des Attentats ſchon 
nit mehr. Die ftuttgarter Beichlüffe waren faum nach Im 
gebracht und in einer am 18. Jan. 1833 gehaltenen Verſamm⸗ 
lung vorgelefen worben, als auch ſchon der damalige Sprede, 
obgleih einzelne ſich beifällig darüber äußerten, -die Sikung 
ohne weiteres aufhob und einige Tage darauf mit etwa vier: 
zehn andern Germanen, denen biefer Geift nicht mehr zufagte, 
feinen Austritt erklärte. Hierdurch wurde aber die Verbindung 
fo geſchwächt, daß fie fich, obgleich in einer am 22. Jan. 1833 
ftattgehabten weitern Verſammlung die Beihlüffe des ftuttgarte ' 
Burfhentags noch angenommen wurden, wenige Tage daran 
förmlich auflöfte. Zu diefer Kataftrophe trugen aud einige arge 
Ercefie, ſowie Schlägereien mit den Arminen — bejonders am 
14. und 20. Ian.!) und in der Naht vom 22. zum 23. Yan. 
1833 — weſentlich bei, in welche außer verfchievenen Corp 
ftudenten, befonders Franken, namentlich Germanen verwidelt 
waren. Diefe Exceffe waren in foldem Grade beforgnif 
erregend, daß am 23. San. 1833 ein ftarfes Militärcommando 
von Weimar nah Jena abgejendet wurde, mittels deſſen Hülfe 
nad) kurzer Zeit und Verhaftung mehrerer beſonders gravirten 


!) Am 20. Ian. 1832 fand die „Roſenſchlacht“ ftatt,' von melder 
wir oben fpracen. 
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Studenten die Ruhe wieberhergeftellt ward.) Infolge dieſer 
Borgänge, an denen auch einige jenaifche Bürger theilgenommen 
haben follten, wurde eine Reihe ftrenger Straferlenntniffe 
von der alabemifhen Behörde gefällt: einige (die Stubenten 
Georg Ernft Mob ans Wernshaufen, Chriftoph Ernft Ouentin 
aus Göttingen, Ludwig Paulli aus Güſtrow, Chriftoph Ludwig 
Ernft von Davier aus Jever und Julius Gotthard Kraufe aus 
Dresven) erhielten die gefchärfte Relegation auf immer, wie von 
ber Alabemie unter dem 27. Febr. 1833 in den Zeitungen, 3.8. 
in der Beilage zu Nr. 19 der „Weimarifhen Zeitung” von 
1833, öffentlich bekannt gemacht wurde; mehrere wurden mit 
der ordentlichen Relegation, andere mit dem Consilium abeundi 
‚belegt, einige wegen „‚notorifchen Unfleißes“ polizeilich weggewieſen. 
Bier Studenten erhielten längern Feftungsarreft auf der Ofter- 
burg bei Weida. . Das Militär wurde nah dem Schluffe der 
Unterfuhungen und völliger Wieverherftellung der Ordnung im 
März 1833 wieder zurüdgezogen. 

Gleich nad, DOftern 1833 wurden von der Großherzoglich 
fächfiichen Staatsregierung Unterfuchungen wegen bes ſtudentiſchen 
Verbindungsweſens zu Jena angeordnet, in deren Folge auch 
die Arminia, welche nad) der Auflöfung ber Germanenverbindung 
noch fortbeftanden hatte, es für gerathen hielt, ſich äußerlich auf 
’zalöfen. Dies geſchah nicht lange nach dem Beginn bes Sommer- 
fmefters 1833. — 

Bemerkenswerth aus der von uns betrachteten Zeit ift noch 
zweierlei. Einmal ver Umftand, daß am 2. Juni 1832 abermals 
ein Student, Degelow aus Roftod, im Zweikampf mit dem Stu- 
denten Bernhard Rudolph aus Weimar dem Duellmahn zum Opfer 
fiel; dann aber, daß die Frequenz ber Univerfität feit Oftern 
1832 immermehr geftiegen war, indem leßtere im Sommer- 
balbjahre 1832 im ganzen fünfhundertvreiunpneungig Stupi- 
rende zählte, unter welchen die größte Anzahl (283) der Theo- 
Iogie fidh widmete. Diefe Hebung der Frequenz verbankte Jena 
vorzugsweife feinen afademifchen Lehrern, welche, felbft unter den 

1) Aus dieſer Zeit ſtammt das befannte Spottlied: „Was follen 
die vielen Laternen ꝛc.“ 
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ſchwierigſten Berhältniffen, mit raftlofem Eifer bemüht waren, 
die Univerfität auf der Bahn zu erhalten, auf der fie allein von 
jeher ihren Ruhm erlangt und die Achtung des VBaterlandes zu 
verbienen gemußt hat. Leider verlor aber die Univerfität gerade 
ın dieſem Zeitraum zwei fehr thätige Docenten: Credner folgte 
1832 einem Ruf als Profeffor der Theologie nach Gieken, 
und Guſtav Adolf Martin, ver eifrige Beiftand feines be 


rühmten Vaters Chriftopd Martin in der Bearbeitung vr 


Theorie des gemeinrechtlichen Civilproceſſes, ftarb in der Blüte 
feiner Jahre im October 1831. — 

Enblih ift uns nod übrig, auf mehrere Veränderungen in 
der akademiſchen Gejeggebung in dieſem Zeitraum hinzuweiſen. 
Am 8. April 1831 wurde für die dem Großherzogthum Sadiar 
Weimar-Eifenah angehörigen Stubirenden eine Verorbnung, die 
Studien auf Univerfitäten betreffend, erlaffen. In berfelben 
wurde, in Erwägung, daß, wie die Erfahrung gezeigt, viele 
Stupirende nur die fogenannten „Brot-Collegia“ zu beſuchen 
und andere Haupttheile ver Wifjenfchaften, deren Bernachläffigung 
Einfeitigfeit der Geiftesbildung und Unvollkommenheit in jean 
einzelnen wiflfenfchaftlichen Fach zur unausbleiblichen Yolge hal, 
gänzlich zu vernachläffigen pflegten, angeorpnet, daß jeder Theolog, 
Juriſt und Mebdiciner bei der Anmeldung zum Staatseramem 
durch Zeugniſſe nachzuweiſen habe, daß von ihm in jenem Halb 


\ 


jahre feiner Studienzeit mindeftens ein philofophifches oder me | 


thematifche8 oder hiſtoriſches oder philologiſches Collegium beſucht 
worden fei, zu welchen Vorlefungen die Logik, Metaphyſik, Piy 


chologie und Geſchichte der Philofophie, für die Juriſten ine - 


befondere die Enchklopädie der Staats- und Cameralwifle- 
Ichaften nothwendig gehören follten. Dabei wurde noch beftimmt 
baß e8 zwar bei_dem eingeführten afademifchen Triennium, von 
welhem zwei Jahre zu Jena zu verbringen!), ferner werbleiben 


) Das afademifhe Triennium war durch Oberconfiftorialverorb- 
nung vom 29. Juli 1819 eingeführt worden; die Beflimmung, daß 
Landeskinder mwenigftens zwei Jahre auf der Gejammtuniverfität Jena 
ftudiren jollten, beruhte auf Berordnungen vom 7. Oct. 1765, 19. Mai 
1769 und 11. Nov. 1825. Bor der Bernadläffigung der philofophifcen 
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olle, allein bei dem allgemein eingetretenen Yortjchritte ver Wiffen- 
haften die Ausdehnung des Trienniums auf eine vierjährige 
ötubienzeit wünſchenswerth erſcheine, und jedenfalls ein blos 
weijähriges Studium im Fall eines ungünſtigen Eramenreſultats 
um Entſchuldigung nicht dienen ſolle. 

Unter dem 6. Juni 1831 erhielten die jenaifhen Studenten 
neue Gefege, durch welche manche erft durch die Ereignifje der 
legtoorhergegangenen Jahre veranlaßte wichtige Beftimmungen 
eingeführt wurden. Don ſolchen heben wir nur bie nachfolgen- 
ben hervor: 

Die polizeilihe Wegweifung (d. h. dasjenige, was die Stu- 
denten „maßregeln“ zu nennen pflegten) follte nicht mehr als 
Strafe betrachtet werben, ihre Wirkung aber fo lange, als der 
Weggewieſene Student fei, jebenfall® zwei Fahre, dauern, und 
felbft gegen diejenigen, welde, in einen dem wifjenjchaftlichen 
Beruf fremden Stand übergegangen, vie polizeiliche Wegweifung 
durch zur frühe Rückkehr nach Jena nicht achten würden, mit 
Geld» oder Gefängnißftrafe verfahren werben. Bon der Er- 
theilung des Consilium abeundi ſollte fünftighin den befreun- 
beten Univerfitäten jedesmal Nachricht gegeben, und die Dauer 
Bes Consilii nicht mehr unter einem halben, aber auch nicht über 
zwei Jahre erfannt werden. Die Relegation cum infamia wurde 
in Wegfall gebracht. — Bei muthwilligen Beſchädigungen an 
Sqchen follten künftig alle Theilnehmer folivarifd) fir den Scha— 
ſnerfatz haften, insbefondere diejenigen, weldhe Straßenlaternen 
jaſchädigten, auch die feit ben legten ſechs Monaten vorgefom- 
wenen Berlegungen, deren Urheber unentdedt geblieben, 
‚na erjeßen ſchuldig fein (1). Das Führen von Stodvegen 
Kerzerolen, Dolchen und andern vergleichen Waffen, außer auf 
er Reife, wurde unterfagt. Ebenſo wurde das Beherbergen 
on Fremden, feien es Studirende oder nicht, den Studenten 
bveng verboten, wobei nur gegenüber ganz nahen Verwandten 
Ausnahmen zuläffig fein follten. — Neu war aud) die Beftim- 
nung, daß derjenige Arzt, welchem vie mebicinifchen Beiftände 


Studien hatte ſchon eine MWeimarifche Regierungsbelanntmahung vom 
>. Juli 1816 gewarnt. 
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bei Zweikämpfen von einer im Duell erfolgten Verwundung 
Anzeige gemacht haben, zur weitern Anzeige des Vorfall an 
das Univerfitätsamt nicht verpflichtet fein folle. Ferner wurde 
rädfichtlih des fogenannten Schuldcarcers geordnet, daß Ber 
gewiefene, Confiliirte und Relegirte auf den Antrag ihrer Olin- 
biger in diefem Garcer auf jo lange, bis die betreffenden Str 
denten fi mit ihren Gläubigern auseinanvergefeßt haben, jedoch 
auf nicht länger als drei Monate, verwahrt. werden bärften, 
während eine Verlängerung dieſes Arrefts, höchftens anf new 
brei Monate, nur dann zuläfftg fein follte, wenn vie Gläubiger 
beſcheinigten, daß die längere Verhaftung ein Mittel ſei, ihnen 
die durch eigene Schuld des Verhafteten unterbliebene Befriedi⸗ 
gung zu verfchaffen. 
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Die Zeit von 1833 bis 1848. 


Vorwärts, fort und immer fort! 
Guter Wind und naher Port! 
Vorwärts! 


uhland. 


Das Frankfurter Attentat ſchlug dem deutſchen Univer- 
ſitätsweſen und damit zugleich dem deutſchen Studentenleben 
tiefe Wunden. Die nächſte Folge des Ereigniſſes, durch welches 
der „Partei der Ordnung“ die Gefahr, die über ihrem Haupte 
geſchwebt hatte, in ihrer ganzen Größe Mar geworden war, trat 
u den in Beziehung auf Jena bereits erwähnten Unterfuhungen 
Degen des geheimen Verbindungsweſens auf den Univerfitäten 
vervor; durch Bundesbefhluß vom 20. Juni 1833 wurde zu- 
eich eine neue Centralbehörde zu Frankfurt a. M. nievergefett, 
velche „die nähern Umftände, den Umfang und den Zufammen- 
ang des gegen den Beftand des Bundes und gegen die üffent- 
ihe Ordnung in Deutſchland gerichteten Complots, insbefondere 
es am 3. April 1833 zu Franffurt a. M. ftattgehabten At- 
ntats erheben, und fortwährend von ſämmtlichen Verhandlungen 
er verfchiedenen mit Unterfuchungen wegen Theilnahme an dem 
edachten Complot in den einzelnen Bundesſtaaten beſchäftigten 
zehörden im Intereſſe der Geſammtheit Kenntniß nehmen, auch 
egenſeitige Mittheilungen und Aufſchlüſſe unter denſelben befoͤr— 
ern, und endlich für die Gründlichkeit, Vollſtändigkeit und Be—⸗— 
hleunigung der anhängigen Unterfuhungen Sorge tragen” follte. 

Keil, Ienaifches Stuventenleben. 35 
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Dieſe Centralbehörde trat alsbald ins Lebeñ und beſtand bis 
zum Jahre 1839. Wie in ganz Deutſchland maſſenhafte Ver⸗ 
baftungen angebliher Demagogen erfolgten, die zunächſt unter 
ber Zahl der Burfhenfchafter gefucht wurden, fo geſchah es au 
in Iena: eine Anzahl Studirender wurde befhulbigt, „an be 
bochverrätherifher Plane und Abfichten verbächtigen burſchen 
ihaftlihen Verbindung Germania” theilgenommen zu habe, 


und deshalb, foweit die Verbächtigen ſich der Unterfuhung nicht 


durch die Flucht entzogen Hatten, fofort zur Verwahrung an dad 
mit dem Strafverfahren beauftragte Großherzogliche Criminal 
gericht zu Eiſenach abgeliefert. Einige ber für ſchuldig befun⸗ 
denen ehemaligen Germanen wurden zu theils längerer, theild 
fürzerer Freiheitsſtrafe verurtheilt. Die Mitglieder der jenailden 
Arminia wurden, obwol niemand von ihnen an dem Frankfurter 
Attentat fich betheiligt hatte, durch die wider Die Germanen ei 
geleitete Unterfuhung, und weil auch felbft ehemalige Arminen 
in ihrem Baterlande Preußen wegen bloßer Theilnahme an eier 
burfchenfchaftlihen Verbindung zu Feflungs- und Gefängnik 
ftrafen verurtheilt worden waren, von ber beftänbigen Furqht 
beherrfht, Daß auch wider ihre bei den Beftrebungen jener 
Partei an fi) nicht betheiligte Verbindung Unterfuchung einge 
leitet werden möchte, und hatten veshalb, wie wir oben bereits 
bemerften, die lettere äußerlich aufgelöft. 

Die Univerfität, deren Yortbeftehen durch den allgemein herr 
ſchenden Verdadit, daß Jena der Herb der Demagogie fei, in 
Frage geftelt war, bemühte fi), durch energifhe Mafregelt 
diefen Verdacht zu entlräften. Während früher zur Beibringung 
ber für die Immatriculation nöthigen Zeugniffe regelmäßig eine 
vierwöchentliche, oft auch längere Friſt verftattet worden war, 
orbnete eine afademifhe Belanntmahung vom 3. Aug. 1833 an, 
daß fünftighin nur diejenigen immatriculirt werben follten, melde 
längftens innerhalb der vier erften Wochen von dem zur Er- 
Öffnung ber Vorlefungen beftimmten Tage an fid) angemelte 
haben würden; jchon in dem laufenden Sommerfemefter 1833 
war bie Inſeription mit Pfingften gefchloffen worden. Zum 
Genuſſe ver Pfingftfeiertage hatten mehrere Studirende Reiferäffe 
erhalten, diejelben wurden aber nur auf acht Tage ertheilt, und 


| 
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handhaben, pünftlih Folge zu leiften. 1) Ferner wurde für bie 
Landeskinder eine fogenannte „Fleißcontrole“, d, i. die Beauffich- 
tigung des Fleißes der Studirenden durch die Famuli, eingeführt, 
nad weldher Einrichtung ein jedes ftubirende Landeskind am 
Schluſſe jeden Halbjahres ein Verzeihniß der von ihm befuchten 
Borlefungen einzureichen hatte, von dem Senat die Ausfertigung 
eines Geſammtzeugniſſes — 1) über den entweder fehr oder wenig 
unterbrochenen oder ununterbrochenen Beſuch der Vorlefungen; 
2) über die „ausgezeichnete oder „lobenswerthe“ oder auch nur 
„genügende”, oder aber „ungenügende“ und ganz unterlaffene 
Theilnahme an den mit den Borlefungen verbundenen praftifchen 
Uebungen; 3) über die wahrgenommenen Erfolge der afademifchen 
Studien — vermittelt und diefes Zeugniß an bie betreffenden Lan- 
desconfiftorien eingefandt wurde. Daneben wurden bie Reifen 
der Studirenden und die Erlangung der Keifepäffe für diefelben 
jehr beſchränkt. Stubirenden, welche an geheimen Verbindungen 
theilgenommen, ſollte aud während der Ferien die Reife nur 
nad) ihrer Heimat geftattet und bie Reiferoute genau vor- 
gezeichnet werben. Keinem Stubirenden fjollte ein Paß ertheilt 
werden dürfen ohne das Zeugnif des UniverfitätSamts, daß der 
beabfichtigten Reife von fetten der Univerfität ein Bedenken nicht 
entgegenftehe. Auch follten alle diejenigen Stubirenden, melde 
nach Ablauf der Ferienzeit nad) Jena zurüdtehrten, verpflichtet 
fein, fih an den dazu mittels Anſchlags jedes Halbjahr feſtzu— 
fegenden Zagen vor der Immatriculationscommiffton perfönlich zu 
melden und über den inzwifhen gemadten Aufenthalt 
fih auszumweifen. — Weiter ordnete der Nachtrag zu ben Ge- 
fegen für die Studirenten, vom 15. April 1835, rückſichtlich 
des Berbindungswefens an, daß nur Vereinigungen zu wiflen- 
Ichaftlihen oder gejelligen Zweden unter den von ben afademi- 
ſchen Behördemn feftzufegenden Bedingungen, mit Zuftimmung des 
Regierungsbevollmächtigten in jevem einzelnen Ball, zu erlauben 
feien; dagegen follte die Theilnahme an einer burfchenjchaft- 


) Nach Art. 13 des Bundesbeichluffes vom 13. Nov. 1834 wa⸗ 
ren bie alabemifchen Gremien der von ihnen ausgeübten Strafgerichts- 
barkeit in Criminal- und allgemeinen Polizeifachen enthoben worden. 
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beſchluſſes vom 13. Nov. 1834 wegen gemeinſamer Maßregeln 
in Betreff der Univerſitäten und anderer Lehr- und Erziehungk 
anftalten Deutichlands. ) Demgemäß wurde mit dem Begim 
des Sommerjemefters 1835 eine beſondere Immatriculations 
commiffton, beftehend aus dem jeweiligen Prorector, einem Mit 
glieve des akademiſchen Senats ?) und dem Univerſitätsamtmam, 
ernannt, und die Anmeldung zur Immatriculation anf die erflen 
acht Tage nad dem Beginn der Borlefungen, mie ſolchen ver 
Lectionskatalog angezeigt, beihränft, während fpätere Immakri- 
eulationen nur noch mit Zuſtimmung des außerordentlichen Re 
gierungsbevollmäcdhtigten zuläffig, nad Ablauf von vier Woden 
von jenem Zeitpunfte an aber auch mit diefer Zuftimmung, alle 
überhaupt nicht mehr geftattet fein follten. Unter den behuis 
der Immatriculation erforberten Zeugniffen mußte fich von jegt 
an auch ein obrigfeitlic beglaubigte Zeugniß darüber befinden, 
daß die Aeltern oder Vormünder ihre Erlaubniß zum Beſuch 
der Univerfität Jena ertheilt hatten. Die Aufnahme eines Con 
filtirten oder Nelegirten follte, zumal wenn der Verdacht ver 
Theilnahme an verbotenen Verbindungen vorlag, ſehr erſchwert, 
namentlich nur dann verftattet werden, wenn außer dem Ke 
gierungsbevollmächtigten bei der Univerfität Jena felbft aud bie 
Regierung derjenigen Univerfität, von welcher das Consilium oder 
die Relegation erkannt worden war, ihre Zuftimmung gegeben 
hatte. Rüdfichtlih des akademiſchen Gerichtsſtandes wurde be 
ftimmt, daß fünftighin neben den akademiſchen Behörden aud bie 
ftäntifche Polizeicommiffion mit dem Recht die Verbindlichkei 
haben jolle, Anzeigen gegen Studirende wegen allgemeiner Pr 
Vizeivergehen aufzunehmen, Unterfuchungen vorzubereiten, und nad 
ihrem Ermeſſen felbft Berhaftungen eintreten zu laffen, deshalb 
aber einem jeden Studirenden aud die Pflicht obliege, ben Ar 
ordnungen derer, welche Yie ftäbtifhe und fonftige Ortspolia 


1) Diefer fogenannte Ausnahmebeihluß wurde durch Beſchluß der 
Bundesverſammlung vom 29. Juli 1841 auf weitere ſechs Jahre in 
Gültigkeit erhalten. 

?) Dieſes Amt bekleidete längere Zeit ber Geheimerath Dr. Schmitt. 
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andhaben, pünktlich Folge zu leiften. 1) Ferner wurde für bie 
andesfinder eine fogenannte „Fleißcontrole“, d. i. die Beauffid- 
gung des Fleißes der Stupdirenden durch die Famuli, eingeführt, 
ach weldher Einrichtung ein jedes ſtudirende Landeskind am 
Schluffe jeden Halbjahres ein Verzeichniß der von ihm befuchten 
Sorlefungen einzureichen hatte, von dem Senat die Ausfertigung 
nes Gefammtzengnifjeg — 1) über den entweber fehr oder wenig 
nterbrochenen oder ununterbrochenen Bejuh der Borlefungen; 
) über bie „ausgezeichnete oder „lobenswerthe“ oder auch nur 
genügenve“, oder aber „ungenügende“ und ganz unterlafiene 
Heilnahme an den mit den Borlefungen verbundenen praftifchen 
.ebimgen; 3) über die wahrgenommenen Erfolge ver alademifchen 
Studien — vermittelt und dieſes Zeugniß an die betreffenden Yan- 
esconftftorien eingefandt wurde Daneben wurden bie Reifen 
er Stubirenden und die Erlangung der Reifepäfle für diefelben 
hr beſchränkt. Studirenden, weldhe an geheimen Verbindungen 
yeilgenommen, follte auch während ber erien die Reiſe nur 
ach ihrer Heimat geftattet und die Reiſeroute genau vor- 
ezeichnet werben. Keinem Studirenden follte ein Paß ertheilt 
yerben dürfen ohne das Zengniß des UniverfitätSamts, daß der 
eabfichtigten Reiſe von feiten der Univerfität ein Bedenken nicht 
atgegenftehe. Auch follten alle diejenigen Stubirenden, welche 
ach Ablauf der Ferienzeit nach Jena zurüdfehrten, verpflichtet 
in, fih an den dazu mittels Anfchlags jedes Halbjahr feſtzu— 
genden Tagen vor der Immatriculationscommiffion perfönlich zu 
telben und über den inzwifhen gemadten Aufenthalt 
ich auszumweifen. — Weiter orbnete ver Nachtrag zu den Ge⸗ 
Ben für die Studirenten, vom 15. April 1835, rückſichtlich 
es Verbindungsweſens an, daß nur Vereinigungen zu wiffen- 
haftlihen oder gefelligen Zweden unter den von ben afademi- 
hen Behördem feitzufegenden Bedingungen, mit Zuftimmung bes 
tegierungsbevollmächtigten in jedem einzelnen Ball, zu erlauben 
zen; dagegen ſollte die Theilnahme an einer burfchenichaft- 


) Nach Art. 13 des Bundesbefchluffes vom 13. Nov. 1834 wa⸗ 
en bie alademifchen Gremien der von ihnen ausgeübten Strafgerichts- 
arfeit in Criminal- und allgemeinen Bolizeifachen enthoben worden. 


550 Sechzehnter Abfchnitt. 


& 

lihen oder einer auf politiihe Zwede unter irgendeinem Na— 
men gerichteten Verbindung die Relegation, ſowie den Berlift 
ber —e— Beneficien) und der Ausſicht auf Yulaffung 
zum Civil-, Kirchen- oder Schuldienfte, zu einer akademiſchen 
Würde, zur Advocatur, zum ärztlihen oder chirurgifchen Prarie 
nah fi ziehen. Außer der allgemeinen Angelebung auf bie 
Geſetze follte bei der Immatriculation fünftighin noch folgender 
Revers von den Studirenden unterzeichnet werben: 

„Ich Endesunterſchriebener verſpreche mitteld meiner N 
mensunterfchrift auf Ehre und Gewiflen: 1) daß ich an feine 
verbotenen oder unerlaubten Verbindung der Studirenden, ins⸗ 
bejondere an keiner burſchenſchaftlichen Verbindung, 
welchen Namen dieſelbe auch führen mag, theilnehmen, mid an 
dergleichen Verbindungen in feiner Beziehung näher oder ent⸗ 
fernter anfchliegen, noch ſolche auf irgendeine Art befördern 
werde; 2) daß ich weber zu dem Zwed gemeinfchaftlicher Be 
rathichlagungen über die in dem Deutſchen Bunde und ben ein 
zelnen deutſchen Bundesſtaaten beſtehenden Gefege und Eimid- 
tungen, noch zu jenem der wirflihen Auflehnung gegen obrig- 
feitlihe Mafregeln mit andern mich vereinigen werde. n& 
befondere erkläre ich mic für verpflichtet, den Forderungen, 
weldye die dieſem Reverſe vorgebrudten Beftimmungen enthalten, 
ftet8 nachzukommen, widrigenfalls aber mich allen gegen deren 
Mebertreter darin ausgeſprochenen Strafen und nachtheiligen 
Folgen unweigerlich zu unterwerfen. ‘ 

Die an die Confiftorien einzufendenden Zeugnifje des ale 
demiſchen Senats über das fittlihe und geſetzliche Verhalten ber 
Studirenden follten (nad) Art. 12 des genannten Bundes 
beſchluſſes) namentlid) auch auf die etwaige Theilnahme an-ver 
botenen Verbindungen fidh erftreden. 


1) Daß diefe für die Theilnahme an verbotenen Stubentenverbi- 
dungen fchon friiher angedrohte harte Mafregel unter Umftänden aub 
wirflih zur Ausflihrung gebracht wurde, war fehon durch die Ober— 
confiftorialverfügung vom 21. Nov. 1826 bewiefen worden, nach welchet 
mehreren Studenten wegen Betheiligung an verbotenen Berbindungen 
Die Stipendien entzogen wurden. 
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Wer gegen eine Univerfität, ein Inftitut, eine Behörde oder 
einen alademifhen Lehrer eine Berrufserflarung direct oder in- 
direct unternehmen würde, jollte von allen deutſchen Univerfitäten 
ausgejchloffen fein, weldhe Ausſchließung öffentlich bekannt gemacht 
werben follte. Endlich habe jeder, welcher bie Univerfität ver- 
laffe, fi bei dem Abgange mit einem Zeugnifje der Univerfität 
über die Borlefungen, die er befucht habe, über feinen Fleiß und 
feine Sittlichkeit zu verjehen, da nicht nur die Aufnahme auf an- 
dern Univerfitäten durch die Vorlage eines folhen Zeugniffes 
bedingt fei, fondern aud zwifchen ſämmtlichen deutſchen Staats- 
regierungen bie Verabredung beftehe, daß ohne ein foldes 
Zeugniß niemand zu einer Staatsprüfung zugelaflen werben folle. 

Es läßt fi nicht verfennen, daß dieſe in Uebereinftimmung 
mit andern deutſchen Staaten getroffenen Daßregeln, ebenfo wie 
vie in biefer Zeit häufig wiederkehrenden Verordnungen gegen 
einen zu großen Andrang zum Studiren, weſentlich mit bazu 
beigetragen haben, die Zahl der Stubirenten zu vermindern. 
Auch die Frequenz der Univerfität Jena ſank immermehr, ſchon im 
Sommerjemefter 1834 zählte man nur vierhunderteinundvierzig 
Stubdirende, und ungeachtet ver Vortrefflichfeit der akademischen In= 
flitute und der Berühmtheit der Docenten flieg die Zahl nicht wieder 
auf die verhältnigmäßig große des Jahres 1832, ſchwankte vielmehr 
zwifchen vier= und fünfhundert. I) Wir erinnern gleich an dieſer 
Stelle daran, welche beveutende Männer aud in biefer Periode 
der jenaifhen Hochſchule als Mitglieder des Corpus docens an- 
gehörten. Von den Theologen nennen wir Schott, Danz, 
Baumgarten» Erufius, U. ©. Hoffmann, Hafe, Schwarz, wel- 
cher feiner Stellung zu Liebe den ehrenvollen Ruf zu der Ge- 
neralfuperintendentur des Großherzogthums Oldenburg 1834 
ausſchlug; außerdem Lange, Stidel, 3 4. G. Hoffmann, 
Georg C. Ludw. Gottl. Frommann, Fr. 8. Meier, C. L. Wi- 
fibald Grimm, €. J. Himmel, Ad. Stieren, I. 8. Th. Otto 


1) Im Jahre 1836 gehörte auch Seine königliche Hoheit ber jett 
regierende Großherzog Karl Alexander von Weimar, damals Erbgroß- 
herzog, zu ben jenatfchen alabemifchen Bürgern, als melder er am 
26. Nov. 1836 unter Frande’s Prorectorat immatriculirt wurde. 
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und Leopold Immanuel Rüdert (feit 1844); unter den Imiſten 
nähft Martin, Schmid, Wald, Konopal, Ortloff, von Schröter, 
Heimbach, Asverus, Trande, Schnaubert namentlih A. H. Aemil 
Danz (feit 1831), Heinrich Luden (feit 1831), K. Julius Gupe 
(feit 1837), Karl Adolf Schmidt (von Ilmenau, 1840 — 49), 
Andr. Ludw. Jak. Michelfen (feit 1842), Gottl. Chrift. Schüler 
(feit 1842), ©. Eduard Fein (1845—52), K. Fr. W. Gerber 
(1844—47) und 9. Schulze (1847—57); unter den Medicinern 
außer 3. Chr. Start d. A., 8. W. Starf, Succom )), Kieler, 
Huſchke, S. Voigt, Son. Zenfer auch I. Br. Xaver Schöman 
(feit 1835), Heinrich Häfer (1836— 49), Eduard Martin (fett 
1837), Ottomar Domrid) (1845— 56), Auguft Siebert (1846 
—55) und Franz Ried (feit 1846); in der philofophifchen 
Facultät endlich nächſt Eichftänt 2), Luden, Bachmann, Fries, 
Döbereiner, Hand, Göttling, Reinhold, Wadenroder, Scheibler, 
Schulze (welder 1839, nad) Jena zurückberufen, fein Inſtitut 
wiebereröffnete), O. 2. B. Wolff, auch Guſtav Succom (fe 
1830), Guſt. Ed. Fiſcher (feit 1831), Ernſt Siegmund Mirkt 
(1832— 47), Guſtav Scueler (feit 1832), Ludwig Schrön (jet 
1834), Karl Heinr. Emil Koch (1834-47), Wild. Fr. Wilibald 
Artus (feit 1835), Matthias Jakob Schleiden (feit 1839), Chriſt. 
Ed. Langethal (feit 1839 ), Ernft Friedrich Apelt (feit 1839), 
Hermann Brodhaus (1839 — 41), Gräfe (1840 — 42), Ernſt 
Schmid (feit 1840), Hermann Weißenborn (1840 — 50), Karl 
Bollmar Stoy (feit 1843, der Begründer einer pädagogiſchen 
Geſellſchaft, aus welcher das pädagogiihe Seminar hervorging), 
Oskar Schlömilch (1844 — 49), Karl Snell (feit 1844), Karl 


ı) hm wurde am 30. Juli 1845, dem Tage feines funfjig 
jährigen Doctorjubiläums, von der Studentenſchaft ein folenner Fadel: 
zug dargebracht. Dabei ereignete fih der komiſche Zwiſchenfall, daß 
die Rede des Jubilars durch einen auf dem nahen Karcer figenten 
Studenten unterbroden wurde, welcher das Horaz'ſche „‚Beatus ille qui 
procul negotiis etc.’ berunterrief. 

2) Auch diefem murbe bei Gelegenheit feines funfzigjährigen Docter⸗ 
jubiläums, am 26. Febr. 1839, ein Fadelzug von den Studirenden - 
gebracht. 
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Heinrih Rückert (1845— 52), Ludwig Preller (1846 —47), 
Karl Fortlage (feit 1846), Geurg Bippard (1846—52), 4. F. 
9. Schaumann (1847 — 51). !) Leider verlor aber auch bie 
Univerfität in dieſem Zeitraum theil® durch ben Tod, theils 
durd den Abgang an andere Univerfitäten oder zu anderm Be- 
ruf eine Reihe bedeutender Lehrer, von welden wir Schott 
(+ 30. Dec. 1845), 3. Chr. Start (+ 24. Dec. 1837), Zenter 
(T 1837), Baumgarten» Crufius (+ 31. Mai 1843), Asverus 
(+ 21. Mai 1843), Fries (4 12. Aug. 1843), 8. W. Stark 
(+ 15. Mai 1845), Kimmel (} 1846), — Luden d. A. 
(+ 1847), Mirbt (+ 20. Juli 1847), W. K. F. Succow 
(+ 1848), Döbereiner (4 1849), ende von Schröter 
(1836), Konopaf (1841), Martin (1842), Ortloff (1844), 
Srande (1844), Gerber (1847) und Koch (1847) nennen, zu 
- welchen bis zum „Jahre 1849 aud) noch Häfer, Schmidt (von 
.Amenau) und Schlänild famen. Einen fehweren Verluſt erlitt 
5 „bie Univerfität aud dur den Tod des um „Jena hochverbienten 
.... Pröfidenten von Ziegefar (F 6. Nov. 1843), befien zeitheriges 
- Umt eines Curators und außerorbentlihen Regierungsbevollmädh- 
:  tigten bei der Afademie von jet an der jeweilige Prorector in- 
terimiftifch verwaltete. 
Ehe wir zu der Betrachtung des Verbindungsweſens diefer 
Set übergehen, in welchem das Studentenleben überhaupt ſich 
“emcentrirte, wollen wir noch mit wenigem ber im Jahre 1843 
erlaſſenen Stud entengeſetze gedenken, und erwähnen, welche neuen 
— iefentlic eingreifenden Beſtimmungen über die ftudentiihen Ver- 
k — durch dieſe Geſetze getroffen wurden. Zu dieſen Be— 
ſtinmungen find folgende zu rechnen: die Studirenden wurden 
Den allgemeinen Polizeigefegen des Großherzogthums Weimar, 
‚ mit Einfhluß der allgemeinen polizeilichen Verordnungen für die 
- - Statt Jena, folgeweife auch der ftäptiihen Polizetcommilfion, 


\ gr r 


1* 





1) Am Sommerfemeiter 1843 richtete der größere Theil der Stu- 
Dentenſchaft Jenas die von dem Burgkelleraner Volkhauſen angeregte 
Afforderung an den Philoſophen Nauwerk in Berlin, in dem folgenden 
emeſter nach Iena überzufiedeln, wobet ihm eine beftimmte Einnahme 
Sarantirt wurde. Naumwerf lehnte das Erbieten jedod at. 
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unterworfen (8. 12); unter den Polizeivergehen der Studirenden 
wurden (88. 71 und 72) auch Unfertigkeiten auf den Wochen⸗ 
und Jahrmärkten, Nedereien gegen Gäfte und Begleiter ba 
Hochzeiten, Kindtaufen, Leichenbegängniſſen ꝛc, ſowien, unanſtän— 
diges Hinzudrängen, Zu= und Nachrufen“ bei Fremden, mb 
das Anhetzen von Hunden auf Hunde oder auf andere There 
oder gar auf Menſchen mit aufgezählt; Ungehorfam und geringe 
MWiverfeglichkeiten gegen die Beamten und Diener der Univerfität 
und Polizei follten mit Verweis, Carcer und nad Befinden ſelbſt 
mit Entfernung von der Univerfität beftraft, grobe Widerſetzlich 
feiten aber, zumal Xhätlichfeiten, criminell behandelt werben 
(8. 77). Beleidigungen der Studirenden untereinander oder 
gegen andere nicht bejonderd ausgenommene Perfonen follten 
fünftighin nur auf den Antrag des Beleidigten im ſummariſchen 
Unterfuhungsmwege behandelt und auch durch Zurüdnahme bed 
Antrags oder Vergleih® beendigt werden, infofern nicht bamil 
Störungen ber öffentlihen Sicherheit, Ruhe und Ordnung ver 
bunden geweſen feien, welche von Amts wegen unterfucht und be 
ftraft werben follten (8. 93); von Amts wegen jollten namentlid 
Beleidigungen der Studirenden untereinander, welde verübt wir: 
den, um an einem Denuncianten oder Zeugen fich zu räden, 
ferner Thätlichfeiten zwifchen einzelnen Studirenden, welde an 
öffentlihen Orten, in Hörſälen, auf ven Strafen, in Trurk 
ftuben u, dgl. begangen würden, und Beleidigungen gegen lar 
desherrliche und ftäbtiihe Beamte und Diener, wenn erftere als 
jolhe befannt und legtere in einer Amtsverridhtung begriffen 
feien, unterfuht und beftrajt werden (88. 94, 95). Im 8.99 
wurden Duelle auf Piftolen ) und Stoßwaffen überhaupt für 
criminell ftrafbar erklärt, während die Geſetze für Die Studiren⸗ 
ben von 1824 und 1831 fpectel von Zweikämpfen auf „Pr 
rifiens‘ vedeten; neu war auch die Beftimmung, nad) welder 
Secundanten und Zeugen, Die einer Anreizung zum Duell ſich 


1) Auch Biftolenduelle famen in diefem Zeitraum nod vor. In 
einem berjelben wurde der Stud. oec. Paul von Villers aus Dresden 
am 31. San. 1848 von dem Stud. oec. Friedrih Schulze aus Celle aul 
ber Triesnitz erſchoſſen. 
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ſchuldig gemacht, ſowie die Befliſſenen der Medicin und 
Bie, die in dieſer Eigenſchaft dem Duell beigewohnt, bei 
° fonft criminel ftrafbaren Zweilämpfen nicht mit zur 
nnina lunterſuchung und Beftrafung gezogen werben ſollten 
(3. 99).) Für Duelle, bei welchen fi eine befondere Ge- 
DE zu Tage legt, follten ferner nad 8. 102, Nr. 3 auch bie 
auf krumme Säbel, fowie diejenigen geachtet werben, 
9° nicht wenigftens am Tage vor ber Vollziehung an ein 
Ne engericht gebracht worden waren. Diefes Ehrengericht, wel- 
och jest gefeglih angeorbnet ift, ſoll (nah $. 103) für 
AR einzelnen Fall in der Weife gebildet werben, baf ber Her- 
tberer und der Geforberte jever einen Schiedsmann ernennt, 
diefe beiden ſich über einen dritten, Vorfigenden, einigen, 
*%, falls fie ſich nicht vereinigen Können, fie zwei wählen, zwi— 
fen denen das Pos entjcheider. Diefe drei Richter geloben ſich 
Mihe Ehrenwort, „die Ausſöhnung ber Parteien aufrichtig zu 
Muhen, oder wo nad) ihrer Weberzeugung eine abſichtliche und 
iſlige Aufreizung zum Duell (Renommage) ftattgefunden 
it, die Zurücknahme der Beleidigung ohme weiteres zu forbern 
das Duell gänzlich zu unterfagen“; bie Schiedsmänner 
auben nie ein Duell, erflären aber, wo ber Verſuch zur Güte 
Erfolg hat, ihre Wirkſamkeit für geſchloſſen. Ein gegen 
beftimmte Unterfogung der Schiedsmänner vollzogenes Duell 
ie wie ein Duell ohne Schiedsmänner beftraft. Weber bie 
 Ghrengerichtsfisung hat ber Vorfigenve ein eintretendenfalls dem 
tätsamt vorzulegendes Protofoll nad; einem den Gejegen 
wngefälofjenen Formular aufzunehmen, und foll dies Protokoll 
wur als Defenfionsmoment, nie zur Weberführung- gebraucht 
Werben. — 
Wir lehren zu dem Verbindungsweſen zurüd. 
Nachdem die Arminia, durd äußere Umjtände genöthigt, ſich 


1) Alles dies war ſchon durch einen weiten Nachtrag zu ben 1831 
erlaffenen Gefeen, vom 18. Nov. 1840, in ber obigen Weife geordnet 
worben. Auch bas Fechten mit Stoßrappieren, ſelbſt an ſolchen Orten, 
wo baffelbe früher erlaubt war, namentlich au auf dem Fechtboden, 
wurbe durch 8. 105 ber Geſetze von 1843 nerboten. 
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äußerlich anfgelöft hatte, legte fie auch dieſen ihren Namen ab, 
und beftand darauf, für die alleinige Burfchenfchaft gehalten zu 
werben. Das burfchenfhhaftliche Leben auf dem Burgfeller' be 
ſchränkte fi jevoh in den Jahren 1833, 1834, 1835 un 
1836 nur auf ein gemeinfames Kneipleben, an weldhem alle Mit- 
gliever wenigftens zwei mal wöchentlich Antheil nehmen mußten, 
ferner auf Kränzchen, deren jedes etwa zehn bis zwölf umfaßte 
und von einem ältern Mitgliev geleitet wurbe, und auf einen 
Dierftaat, welcher in der Form eines Kaiſerthums, anfangs zu 
Kospeda, fpäter zu Wöllnitz abgehalten wurde. Die Burſchen 
Ihaft vermied dabei das Politifiren fowol in den Kränzchen mie 
auf der Kneipe, wogegen bie meiften Abende mit philoſophiſchen 
Debatten zwifchen den Anhängern Reinhold's und denen von 
Fries hingebradht wurden. Doch leitete die Maſſe, deren Zahl 
zwifhen neunzig und einhundertzwanzig ſchwankte, unfühlbar 
und unfihtbar eine geheime Verbindung von etwa acht bis zehn. 
meift Altern Mitgliedern der frühern Arminia, denen einige ehe 
malige Germanen beigetreten waren. Dieje geheime Verbindung 
befaß den Burfchencomment, die Konftitution der Arminia und 
deren ganze Bibliothef, Shmud und Waffen. Sie trug ſtets 
dafür Sorge, daß der Spreder und die Hälfte der fünf Wit 
glieder des zugleih die Stelle des Borftandes vertretenten 
Ehrengeriht8 aus dieſem engern Kreiſe entnommen wurde. 
Letzteres, welchem ein jeder fi zu unterwerfen hatte, berieth 
und beſchloß die Anftellung von Feftlichkeiten u. dgl., ordnete 
alle ftreitigen Fälle zwifhen den Glievern der Burſchenſchaft 
ebenfo wohl, wie zwifchen diefen und denen der Corps, und übte 
bie Sittencenfur wegen aller Unftatthaftigfeiten unter den Mit: 
gliedern des „Burgkellers“ (mie man die Burſchenſchafter von 
jest an vorzugsweife nannte), wobei ihm namentlich das Recht 
zuftand, Unwürdige „aus moralijcher Ueberzeugung“ zu entfernen. 
In einzelnen Fällen war gegen die Ausſprüche des Chrengeriht? 
eine Berufung an die Berfammlung der Kränzchenführer zuläſſig 
Neue Mitglieder wurden auf den fogenannten Braud) ver Bur— 
Ihenfchaft verpflichtet, ohne daß dabei irgendein gefchriebene 
Geſetzbuch oder eine Conftitution zur Einfiht vorgelegt eder 
vorgelefen wurde. Vielmehr erfhien das Ganze als ein freier 
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Berein burfchenfchaftlich Gefinnter, welche, ohne die firenge Ver— 
faffung ber frühern Burſchenſchaft und eine beftimmte Tendenz 
aufgeftellt zu haben, ihren Mittelpunkt einzig in dem gefelligen 
Verkehr und dem durch die Kränzchen vermittelten Gedanfen- 
austauſch fand, während die Einrichtung des Chrengerihts und 
ber Kränzdhenführer- Berfjammlung nut auf der duch das Zu— 
lammmenleben einer fo großen Anzahl Studirender gebotenen 
Nothwendigfeit beruhte. Farbige Abzeichen burften öffentlich 
nicht getragen werben; jchon ver Beſitz eines altdeutſchen Node 
reichte hin, ven Verdacht ver Theilnahme an einer burichenfchaft- 
lichen Berbindung zu begründen. Dennoch wurde das burjchen- 
fchaftliche Treiben des Burgfellers von den akademiſchen Behörben 
nicht geftört, objchon weder dem Kurator noch dem Prorector 
die Eriftenz einer wenn aud Iodern burjchenfchaftlihen Ber- 
einigung unbelannt fein konnte. Bei Brorectoratswechleln wurde 
es fogar überfehen, daß die Abgeordneten der „Herren vom 
Burgfeller” in altveutiher Tracht erjchienen, und ebenſo wurde 
bei öffentlichen Zügen nicht ungern bemerkt, daß die Burfchen- 
ſchafter als Verbindung mit vollem Schmud, wenn aud mit 
verbundenen Farben, auftraten.) Die akademischen Behörden 
konnten es nicht verfennen, daß das Leben der auf dem Burg- 
Eeller zujanmenfommenden Studirenden im allgemeinen ein fehr 
wiflenfhaftliches und zugleich fittlihes war, aud von dem Ge- 
biet der „praktiſchen“ Politik fi fern hielt. In der That ge- 
börten aud nur jehr wenige, nur eins oder zwei Mitglieder 
der geheimen Berbindungsariftofratie, der größern Bereinigung 
ber „Baterlandsfreunde‘ an.?) 

Das Eorpsleben war in diefer Zeit unbedeutend, namentlich 





1) Dies gefhah 3. B. bei dem am Abend des 25. Febr. 1834 ftatt- 
gehabten Leichenbegängniß des Majors Karl Ludwig von Knebel, bes 
Freundes von Goethe, bei welchem die Studentenſchaft (damals noch 
gegen fünfhundert ftarf) im mufterhafter Ordnung einen glänzenden 
Fackelzug bildete. 

2) Diefer mehr NReform-, als Rewolutionstendenzen verfolgende 
Berein erftredte fi) Über ganz Deutjchland, und hielt bis zum Jahre 
1848 feine Zufammenfünfte abwechjelnd in Leipzig und in Hallgarten, 
einem Weingut des verftorbenen von Itzſtein. 
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in den Jahren 1834 und 1835. Die Vandalia hatte ſich ſchon 
früher aufgelöſt, die Saxonia that daſſelbe im Winter 1833/34; 
die Franconia beftand nur noch aus den Chargirten und wenigen 
im Fuchsſemeſter fiehenden Renoncen; am zahlreichften, nament- 
li infolge des 1835 erfolgten Hinzutritts einer größern A 
zahl von Holfteinern, war die Thuringia. Michaelis 1836 wurde 
die Saronia durch abgefallene Mitglieder des Burgkellers wieder 
conftituirt. 

Mit tiefem Jahre (1836) begann auch im Burgfeller em 
neues reges Leben: den unabläffigen Bemühungen des erwähr 
ten kleinern Vereins, deſſen Mitglieder ſich immer wieder ergänzt 
hatten, unter ihnen namentlih dem Stud. jur. D. von Wyden⸗ 
brugk aus Vacha, fowie dem fpäter jo unglüdlihen Studenten 
Wilhelm Adolf von Trügfchler aus Gotha 1), gelang es, bie 
Burſchenſchaft von neuem organiſch gegliedert und einheitlich ge 
ftaltet hervorzurufen. Zwar beftand fie im geheimen, und keiner 
lei Abzeichen unterjchien fie von den übrigen Studenten, als das 
ſchwarz⸗roth-goldene Band, welches die Bruft ihrer Mitglieber 
zierte; allein es war eine ftatutenmäßig organifirte Studenten⸗ 
verbindung, weldhe auf dem Burgfeller ihr Commershaus hate. 
Die durch von Wydenbrugk ausgearbeitete Verfafjungsurkunde 
bafirte im wefentlichen auf der Conftitution der alten Arminia, 
wenn aud einzelne Berfaflungsformen fid) der Berfaffung ber 
vor der erften Trennung von 1830 beftandenen jenaiſchen Bur- 
ihenjchaft näherten. Die Verbindung zerfiel in eine engere und 
eine äußere. Die ſämmtlichen Mitglieder fowol der engern all 
der äußern Verbindung wurden zu Anfang jeden Semefter a 
Kränzhen von acht bis zehn Theilhabern eingetheilt, und vor 
der allgemeinen Verfammlung, d. h. der engern Verbindung fir 
jedes dieſer Kränzchen, in welchen theild die Füchſe im des 
Berbindungsleben eingeführt werben follten, theils ſtaatsrechtlich 
politifhe Gegenſtände beſprochen und Geſetzesvorſchläge berathen 


— 


1) Unter andern fpäter im bürgerlichen Leben befannt gewordenen 
hervorragenden Mitgliedern des bamaligen Burgfellers nennen wir den 
jeigen Profeffor Stein zu Wien uud den Dr. phil. Wilhelm Adeh 
Lafaurie aus Hamburg. 
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vurden, zwei Kränzchenführer gewählt. Die Gefammtheit ver 
eßtern bildete die fogenannte Kränzchenführer-Verfannnlung (dem 
Ausſchuß), welche aus fich felbft eine weitere Behörde, das Ehren- 
jericht (Borftand) auf eine vierwöchentliche Amtsdauer erwählte. 
Bährend das Ehrengericht, aus fünf ordentlihen Ehrenrichtern 
ınd zwei Ammännern (Anwarten) beftehend, die richterliche Macht 
n erfter Inſtanz und die verwaltende Gewalt in fid, vereinigte, 
tand dem Ausſchuſſe außer der Befugnig zur Entſcheidung über 
Recurje gegen Beſchlüſſe des Ehrengerihts namentlid Das wid: 
ige Recht zu, einzelne Mitglieder aus moralifcher Ueberzeugung 
mSzufchließen und Beſchwerden oder Klagen gegen das Ehren- 
jericht anzunehmen. Die allgemeine Berfjammlung, weldye, wie 
rwähnt, die Mitgliever der engern Berbindung bildeten, ent- 
chied über die Aufnahme neuer Mitglieder, hatte vie gejeb- 
ſebende Macht, beihloß auf Appellationen gegen Entſcheidungen 
»es Ausſchuſſes, und übte das Begnadigungsreht. Die Mit: 
lieder der äußern Verbindung unterichieden fi) von denen ber 
ngern dadurch, daß ihnen das den letern zufommende Stimm⸗ 
echt, ſowie das active und paffive Wahlrecht nicht zuftand. 
Dagegen hatten fie, wie alle übrigen Mitglieder, ſowol das 
Recht als die Pflicht zum Beſuch des Lefezimmers (welches in 
er „Iahrei” fih befand), der Kneipe, des Fechtbodens und des 
Eurnplages, fowie zu der Theilnahme an den Kränzchen. Die 
Sigungen des Ehrengerihts und die allgemeinen Berfammlun- 
en waren in der Regel für alle Mitglieder der Burſchenſchaft 
ffentlih. Zu den Corps ftellte ſich die letztere in ein feind- 
iches Berrufsverhältniß, wogegen der beftehende Duellzwang, 
urch weldhen die Verbindung ſich wefentlih von ber die Zwei— 
Ampfe verwerfenden fogenannten alten Burihenfchaft unterfchied, 
ngeadhtet der in jedem einzelnen Yal eintretenden öfters rein 
ormellen Wirkſamkeit des Ehrengerichts zu fehr häufigen Zwei— 
impfen in ber Verbindung ſelbſt Anlaß gab. Uebrigens beftand 
ud jest nod die geheime Verbindung, welche, gleih den ſo— 
enannten Familien des in diefer Zeit geftifteten „Jungen Deutjch- 
and“, das Ganze leitete. !) — An die Spige der Verfafiung 


1) Diefe geheime Verbindung löfte fih erft im Jahre 1841 auf. 
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hatte die Burſchenſchaft den Satz geſtellt: ſie ſei ein Verein 
jenaiſcher Burſchen, welcher ſich zum Zweck geſetzt habe, in einen 
freien volksthümlichen Zuſammenleben auf der Hoohſchule jede 
geiſtige und leibliche Kraft zum Dienſte des Vaterlandes auszu⸗ 
bilden. Eine beſtimmte politiſche Tendenz hatte man deshalb 
nicht aufgeſtellt, ſuchte ſich jedoch namentlich in den Kämpfen 
für den Parlamentarismus auszubilden. Wie dieſes Beſtreben 
auch Früchte getragen, hat die große Anzahl von Mitglieder 
bes damaligen Burgfellers bewiefen, weldye in deutſchen Etände 
verfammlungen oder in der Nationalverfammlung fpäter Plätze 
einnahmen. " 

In diefer Verfaſſung gedieh die Burfhenfchaft und wuche 
bis auf mehr als einhundertfunfzig an. Einige male murben 
auf Denunciation von auswärts, z. B. Berlin, Göttingen, % 
nigsberg, Unterfuhungen gegen die Burfchenfchaft eingeleitet, in 
beren Beranlaffung diefelbe im Fahre 1839 fidh auflöfte, jebod 
nad furzer Zeit mit Beibehaltung der frühern Verfaſſung wieder 
zufammentrat. In dem zulett genannten Jahre!) begannen jeved 
im Innern der Verbindung Bewegungen, welche zu einer Tre 
nung berjelben führten. Seit Michaelis 1838 waren von Öit 
tingen aus, wo infolge der Erilirung der berühmten Sieben- 
(Dahlmann, Gervinus, Jakob und Wilhelm Grimm, Albredt, 
Ewald, Weber) die Univerfität zu veröden begamm, viele Stu— 
birende nad) Yena gefommen und Mitglieder ver Burſchenſchaft 
geworden. Diefe fanden fowol die in oft rigorofer Weife geübte 
Sittencenfur, als aud) die ftrengen Verfaffungsformen als fehr 
unbequem, und begannen deshalb mit der Oppofition gegen Di 
letztern. Bald wurde diefe fehr bedeutend, der Kampf fehr heftig 
Man hat die nun eintretende Periode wol mit dem Ausbrud: 
„Selbſtkritik der Burſchenſchaft“ bezeichnet. 2) Es ftanden fih 


1) Im Sommerfemefter 1839 ereignete fi der gewiß bebeutenkt 
und der Univerfität zur Ehre gereichende Sal, daß die Zahl ber Ir 
länder (zweihundertſiebzehn) von Ber ber Ausländer, von denen gend 
von jeher gern beſucht worden ift, überfliegen wurde; es ftubirten md 
weniger als zweihundertneungehn Ausländer in Iena. 

2) Anhalt, „Die Univerfität Jena“ (Iena 1846), ©. 63 13. 
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bei diefem Kampf namentlich gegenüber auf der einen Seite der 
Stud. theol. 9. Chr. Schwan aus Wulsporf und der Stud. jur. 
Paub Ingwerjen aus Altona, auf der andern Seite der Stud. phil. 
C. Heinrich Yäde aus Weimar, der Stud. med. Ottomar Dom- 
rich aus Landgrafroda und der Stud. phil. Fr. Hofmann aus 
Koburg. Man fteitt fi) nicht nur über die Stellung ver Ver- 
bindung nad) außen, indem die eine Partei an die Stelle des 
bisher willfürlih und abftract fejtgehaltenen Berhältniffes zum 
übrigen Studentenleben ein wirkliches ſetzen und die ihm gegen- 
über bisher beobachtete erclufive Stellung aufgeben wollte; wor 
allen Dingen griff man die Perfafjungsformen an, in denen 
man das liberale Princip vermißte, und namentlid das Weg- 
fallen des die übrigen Mitglieder befchränfenden Ausſchuſſes 
wünſchte. Ingwerſen vereinigte in feiner Oppofition gegen die 
im Ausſchuſſe vorherrichende geheime Ariftofratie drei Fractionen: 
ganz verſchiedener Farbe: einmal die burſchenſchaftlich Radicalen, 
welche die engere Verbindung verwarfen (meift die Göttinger) ; 
bann eine nicht bedeutende Zahl jogenannter praftiicher Politiker, 
welche das germanifche Princip wieder einzuführen beabfichtigten, 
endlich die fogenannten Studentiſch-Flotten, welche bezwedten, daß 
die Burſchenſchaft fih in einzelne burfchenfchaftlihe Corps mit 
entjchiedenem Duellzwang auflöfen folle, um dadurch die alten 
Eorpsverbindungen zu vernichten. Dieje verſchiedenen Fractionen 
vereinigten fich unter Ingwerſen's Führung zu dem Kampf gegen 
diejenige Partei, welche den Stand der Dinge und das einmal 
angenommene PBrincip, fowie die bisherige Stellung nad) außen 
fefthalten wollte. Da jedoch die legtere Partei fowol im Aus 
ſchuſſe als in der engern Verbindung die überwiegende war, fo 
ercludirte der Ausfhuß Ingwerſen „aus moralifher MHeber- 
zeugung“, welder Ausſpruch auf eingemendete Appellation von 
ber allgemeinen Berfammlung beftätigt wurde. Diefer Schritt war 
die Loſung zu dem lange vorbereiteten Bruche. Am 28. Yan. 
1840 trennten fih etwa fehzig Mitgliever von der Burfchen- 
fchaft und conftituirten eine neue burjchenjchaftliche Vereinigung, 
während die übrigen funfzig meift der engern Verbindung 
und dem geheimen Verein angehörenden Mitglieder auf dem 
Burgfeller zurüdblieben und vie zeither dort beftandene Berbin- 
Keil, Ienaifches Stuventenleben. | 36 


& 
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dung fortfegten, deren ſämmtliches Vermögen mit den Schulden 
ihr verblieb. 

Sp beftanden nunmehr in Jena zwei Burfchenjchaften neben 
einander, welde von ihren Kneiplofalen „Burgkeller“ und „Für⸗ 
ſtenkeller“ ſich nannten, als die ausgeſchiedene Partei nad) län 
germ Umherirren kurz nach Oſtern 1840 auf dem zuletzt ge 
nannten Keller ſich niedergelaſſen hatte. Bald kamen auch 
verſchiedene Abzeichen in Uebung, indem der Burgkeller ſchwarze 
Tuchmützen mit Goldſtreifen und ver fogenannten „ſchwarz⸗roth⸗ 
goldenen Percuffion”, die nur felten geöffnet wurde *), der Fr 
ftenfeller aber ſchwarze Sammtmüten mit Golpftreifen trag. 
Wenn man gleich jest eine Parallele zwifchern beiden Berbin- 
dungen ziehen will, fo laßt fi hierüber jo viel fagen: ber 
Burgfeller harakterifirte ſich namentlich dur ein zähes Fefthalten 
an der althergebrachten Form, eine ftrenge Sonderung der engern 
und ber weitern Verbindung und daher durch eine VBerbindunge 
ariftofratie, während der Fürftenfeller im afademijchen Leben 
zeitgemäße Reformen anbahnen und dem Drude ver Berbindungs- 
und Sentefter-Ariftofratie gegenüber eine geiftige Gleichberechtigung 
anftreben wollte. Bon politifhen Tendenzen, weldye ſich auf 
das Praktiſche richteten, hielten beide Verbindungen fidh gleih 
fern. Beide ftanden ſich gleich in Beziehung auf den Haß gegen - 
die Corpsverbindungen, zu welchen fie im Berrufsverhältnifie 
jtanden. In dem Princip, welches beide Verbindungen an die 
Spitze ftellten, wichen fie nicht voneinander ab; bei beiden ging 
die Tendenz darauf hinaus: in einem freien volksthümlichen 
Zufammenleben auf ver Hochfchule jede geiftige und leibliche Kraft 
zum Dienfte des Vaterlandes auszubilden; bei beiden lautete der 
Wahliprud gleich: „Freiheit, Ehre, Vaterland”, nur fette der 
Fürftenkeller noch den „Gott“ Hinzu, „welchem ver Burſch zu 
vertrauen habe, daß troß Verfolgung und Unterbrädung bie 
ewige Wahrheit fiegen werde“. Beide Verbindungen behielten 
die altburfhenfhaftlihen Farben: ſchwarz-roth-gold, wobei 
der Fürſtenkeller dieſe alſo deutete: „Aus dunkler Nacht burch 


) Einzelne Burgkelleraner trugen ſchon damals rothe Mützen. 
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bintigen Tod zur goldenen Freiheit.“ Beide Verbindungen er- 
fannten ſich gegenſeitig als gleichberechtigt nicht an, weil jede 
behanptete, al8 „einzig wahre Burſchenſchaft“ die einzig dem 
Weſen der Hochſchule entſprechende Form ftudentifher Gefammt- 
vereinigung darzuftellen. Auch in der Berfaffung waren beide 
Burſchenſchaften im wejentlichen nicht voneinander verfchieden. 
Der Fürftenfeller glaubte zwar durch Befeitigung der Kränzdhen- 
führer-Berfammlung und Ueberweiſung ver derſelben zeither zu- 
ftehenven Entfcheivungen an die allgemeine Berfammlung fi in 
beſonders Tiberaler Weife vor dem Burgkeller auszuzeichnen; 
allein auch der lettere jchaffte in feinen gleich nach der Tren- 
nung vom 28. Jan. 1840 neu revidirten Statuten das Inftitut 
des Ausfchuffes gleihfalls ab, indem man dabei von der An- 
fiht ausging, daß nach Verminderung der Zahl der Mitglieder 
einer ſolchen Mittelbehörde es nicht mehr bedürfe. Webrigens 
war bei beiden Verbindungen die Macht des Ausfchuffes nur 
an eine größere Anzahl von Mitgliedern übertragen worden, die 
Berfaflung war und blieb ariftofratiih, indem namentlich vie 
Trennung der Mitglieder in eine engere und eine Äußere Ver- 
bindung beibehalten wurde. 

Beide Berbindungen hatten als Mittel zur Erreichung des 
burichenfchaftlihen Zwecks folgende aufgeftellt: die Kränzchen 
(Fuchs- und Berbindungsfränzchen), in denen allgemeine Uni— 
verjitäts- und Verbinpungsangelegenheiten, befonders aber ftaats- 
rechtlich=politifche Gegenjtände, meift ausgehend von den Prin- 
cipien des Conftitutionalismus, vorgetragen und frei beſprochen 
wurden, ferner .ein Lefezimmer mit zwedmäßigen Schriften und 
Tagesblättern, einen Fechtboden, einen Zurnplag und ein Com- 
mershaus. Der Borftand (Ehrengeriht), welchem bei Con— 
tractionen eine vorzugsweife vermittelnde Thätigkeit angewiejen 
wear, beftand aus dem Spreder, Schreiber, Kneipwart !) und 
zwei ordentlichen Chrenrichtern, außerdem zwei Ammännern, und 
wurde auf vier Wochen aus der engern Berbindung und von 


1) Beim Fitrftenfeller hatte diefer Beamte zugleich die Functionen 
eines Erfneipen- und Kranfenwarts und bei Commerjen die Stelle des 
erften Präjes zu verjehen. 

36* 
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derſelben gewählt. Außerdem eriftirten noch folgende Beamte: 
ein Turnwart, ein Yechtwart, ein Waffenwart, ein Kaſſenwart, 
ein Zeitungswart und ein Fremdenwart. Beide Berbindungen 
fetten als nothwendiges Requiſit zur Aufnahme in ven engen 
Berband eine längere Dauer des Aufenthalts in dem weiten 
(mindeftens ſechs Wochen) voraus, während der Austritt eines 
Mitgliedes nur bei vorliegenden triftigen Gründen geftattet, an- 
dernfalls aber ein ſolches Mitglied als ercludirt aus ber Ber 


bindung entlaffen wurde. Ebenſo befand ſowol beim Burgleller 


als beim Fürftenfeller in Beziehung auf die Verbindungsinſtitute 
Zwang jeder Art: Kränzchenzwang, Yet: und Techteurfuszwang!), 


Turn und Kneip-, auch Erkneipzwang; namentlich durfte fein - 
BVerbindungsmitglied nad acht Uhr abends eine andere Aneipe ' 


in der Stadt, als das beftimmte Commershaus befuchen. And 
wichen beide Verbindungen in den faſt durchweg der Verfaſſung 
der alten Burſchenſchaft angepaßten Beitimmungen über bie 
Berhältniffe der Burſchenſchaft nad außen, den einfachen, per 
petuellen, infamen und perfünlichen Verruf gegen Nichtmitglieder 
und das Verhältniß zu den fogenannten Finken, mit denen mög 
licht wenig Umgang gepflogen werben follte, fowie rückſichtlich 
der innerhalb der Burſchenſchaft felbft eingeführten Etraforbnung 
nicht wefentlid) voneinander ab. Der Fürſtenkeller Hatte zur 
Aufrechthaltung der Geſetze folgende Strafen feftgefett: 1) Er: 
mahnung; 2) Verweis, welcher bei befonders gravirenden Um- 
ftänden „geſchärft“ wurde; 3) Deprecation des Brauchs, d. h 
die Erflärung, daß es einem leid thue gegen ven Brauch gefehlt 
zu haben, mit den ausbrüdlichen Worten: „Es thut mir lat, 
gegen ven Brauch gefehlt zu haben‘; 4) Perfönliche Deprecation; 
5) Entfegung vom Amt; 6) Verruf, welcher entweder Waffen 
verruf oder temporärer oder perpetueller oder infamer fein konnte; 
7) Excluſion aus der Burſchenſchaft. 

Dem Türftenfeler wurde es nicht leicht, in Jena feiten 


) Der Zwang, einen Curſus beim Fechtmeiſter zu nehmen, war 
jedoch nur für diejenigen vorhanden, welche in den Waffen noch nicht 
geübt waren und mindeftens 3 Thaler Wechſelabgabe für das Se 
mefter zu geben batten. 
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Fuß zu faflen, denn der Burgfeller hatte die Macht des 
Ruhms und der Tradition hinter fih, war auf allen Hochſchulen 
Deutſchlands befannt, fland namentlich in engem Wechfelverfehr 
mit mehreren auswärtigen Burfchenfchaften, z. B. der Albertina 
zu Kiel und den fogenannten „Ratſchecks“ zu Breslau, und 
wußte fi überdies im Zufammenhang mit der urfprünglichen 
Burſchenſchaft. Er hatte nicht allein durch die große Zahl, 
fondern auch durd die fittlihe Haltung feiner Mitglieder und 
deren „gute Klinge” die Studentenfchaft beherrſcht, und fuchte 
dieſe Herrſchaft fortzufegen. Der Fürſtenkeller nahm zwar vie 
Tradition für fi ebenfalls‘ in Anſpruch und betrachtete fich als 
bie birecte Fortfegung der alten Burſchenſchaft; allein er mußte 
fih feine Stellung in Jena erft fhaffen, was ihm um fo ſchwie⸗ 
riger wurde, da bald nad) der Trennung vom 28. Jan. 1840 
die erlanger Burſchenſchaft ven Burgfeller als die „einzige und 
wahre jenaifhe Burfchenfchaft” anerkannte. Das gefellige Leben, 
ber wiflenfchaftliche Verkehr unter den einzelnen Mitgliedern, bie 
Richtung der Gedanken auf das Baterländifhe und Bolitifche 
waren bei beiden Burſchenſchaften, welche fi) gegenfeitig in 
Berruf thaten, fehr verſchieden. Vielleicht laſſen fih die Gegen- 
fäge in diefer Beziehung am ‚beiten fo faſſen; der Burgfeller 
war brüberliher, der Fürſtenkeller männlicher; der Burgfeller 
dichtete, der Fürſtenkeller philofophirte; der Burgfeller ſchwärmte, 
der Türftenfeller war ruhig und falt. 

Zu Reibungen zwifchen beiden Parteien fam es fehr bald. 
Der Burgfeller hatte mit den Corps Unterhandlungen wegen 
Abfafſung eines allgemeinen Stuventencomments und Errichtung 
eines Ehrengerichts gepflogen, durch welches legtere namentlich 
der Stoßcomment aufredt erhalten, alle „unmäßigen Skan— 
däler“ aber befeitigt werben follten. Diefe Unterhandlungen zer= 
ſchlugen ſich aber, weil die Corps bei Gelegenheit des im Juni 
1840 gefeierten vierhundertjährigen Jubelfeſtes der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt mit vem Fürftenfeller fi) verbanden, worauf 
der Burgfeller fowol gegen den lettern als gegen die Corps 
ven infamen Verruf ausfprah. Die Felndfeligfeiten, welche 
nun unabläfjig zwifchen beiden Verbindungen ftatthatten, waren 
nicht geeignet, deren innere Kraft zu vermehren; wohl aber datirt 
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von dieſen Vorgängen an das Fußfaſſen der Corps in Jena, 
mit welchen an ſich der Burſchenſchaft feinplichen Verbindungen 
nicht felten die eine oder die andere Partei ſich verband, um 
den burfhenfchaftlihen Gegner zu vemüthigen. Nur felten waren 
die Burfchenfhaften einig. So 3. B. bei dem am 19. Imi 
1842 zu Jena gefeierten großen Erinnerungsfeft der thürin⸗ 
gifhen alten Krieger, bei welchem die nad) dem Wunfche des 
Kriegercorps als „Kameraden“ betrachteten Studenten durch ihre 
vortrefflihe Haltung und Orbnumg, wie namentlidy durch bas 
Arrangement eines großen fröhlihen Commerfes in dem Pare- 
dies die ungetheilte Anerkennung aller Betheiligten und des 
Publikums überhaupt fi erwarben. 

Ein wichtiges Ereigniß diefer Zeit war die Abjchaffung bes 
Stoßcomments, im Winter 1842/43. Erlangen, wo ber Stoß⸗ 
comment, abgefehen von Jena, allein nod) beftanden hatte, war 
im November 1843 mit diefer Maßregel vorangegangen. In 
Jena war ſchon früher die Abjhaffung mehrmals, im Yahıe 
1827, dann 1834 und namentlih 1839, nad) dem töbtlihen 
Ausgang zweier Duelle!) und nachdem in der kurzen Zeit von 
Ende October bis Weihnachten 1839 laut amtlicher Ausfage 
beim Univerfitätsphyfifat nicht weniger als acht fogenannte 
„Lungenfuchſer“ vorgefommen waren, ernftlidh angeregt worden. 
Die Beränverung des Schlageomments machte ſich namentlich 
auch deshalb nothwendig, weil, der Unterricht in ver Stoffeht: 
funft jeit längerer Zeit fehr vernachläſſigt worden, für die Zwei 
kämpfe aber ftatt des alten wenig gefährlichen jenaifchen Stoß 
ſchlägers ver weit gefährlichere jogenannte Parifien üblich ge 
worden war. Im Sommer 1839 war. an die Stelle des in 


) Der Studiofus Karl Friedrih Dittmar aus Naumburg wurk 
am 26. Febr. 1837 von dem obengenannten von Trüßfchler im Duel 
verlegt und flarb am 6. Mai 1837 an der Schwindfucht, einer Folge 
ber Verwundung. — Der Stud. med. Julius Rudolf Safe aus Bei 
mar wurde anı 8. Jan. 1839 von dem Stud. theol. Johann Karl Lu 
wig Engel aus Hamburg auf dem Geleitshaufe im Duell erftoden. 
Der letztere unglückliche Zweikampf gab Anlaß zu einer öffentlicen 
Aufforderung zu Gründung eines Vereins gegen Das Duell im „AU: 
gemeinen Anzeiger‘ (1839, Nr. 19). 
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den Ruheftand verjegten Wechtmeifters Karl Friedrich Bauer ein 
neuer Fechtmeifter, Wilhelm Rour '), mit der Anweiſung angeftellt 
worden, proviforifch zwar noch Unterricht im Stoßfechten zu 
geben, aber dabei auf die Einführung des Hiebfehtens möglichit 
hinzuwirken. Dafür waren auch bie geeigneten Schritte ge- 
fhehen und die göttinger Hiebfehtmanier (Haurappiere mit 
Körben) aub in Yena eingeführt worden. Sehr entjchieden 
ſprach Profeffor Scheidler, ein competenter Beurtheiler, welcher 
zu allen. Zeiten als warmer Bertheidiger Jenas und ber 
jenaifhen Studentenſchaft gegen ungerehte Angriffe aufgetreten 
ift, fih in feiner Einleitung zu Roux' „Anweifung zum Hieb- 
fechten“ (Yena 1840), ſowie feinen Schriften „Ueber das deutfche 
Stupdentenleben und die Nothwenpigfeit einer innern, von ben 
Stupdirenven ſelbſt ausgehenden Reform deſſelben, mit befonderer 
Beziehung auf Jena“ (1842) und „Nocmalige Erörterung der 
Trage: Hieb orer Stoß?” (Jena 1843) für Einführung des 
Hiebcomments in Jena aus, und Sceibler’8 Bemühungen ift 
es namentlich zu banken, daß feit dem Winterfemefter 1842/43 
der Stoßcomment abgefhafft und in den neuen Gefegen für bie 
Studirenden von 1843 das Fechten mit Stoßwaffen, auch auf 
dem Fechtboden, mithin der Unterricht im Stoßfechten überhaupt 
verboten wurde. Zwar entſchloſſen fih vie Burfchenfchafter, 
namentlich der Burgfeller, nur mit Wiverwillen zu der Annahme 
der neuen Fechtart und behielten auh den Stoßeomment ale 
fubfidiären noch bei ?), allein die Anwendung der Stoßwaffen 
im Duell wurde, weil in den mehrgedachten Geſetzen von 1843 
zu den Criminalvergehen gerehnet und mit harter Strafe be- 
droht, immer feltener, während das Hiebfechten nach und nad) 
lieb gewonnen und mehr gepflegt wurde, 

Ein nicht unbedeutendes Ereigniß war ferner die in viefelbe 
Zeit fallende Gründung eines Finfenvereind, der fogenannten 


) Bon Rour ift vor kurzem ein „Deutſches Paukbuch“ (Jena 
1858) erſchienen. > 

2) Noh Ende Juli 1845 wurde der Stud. jur. Adolf Erdmanns- 
Dörfer aus Altenburg (Fürftenkelleraner) von dem Stud. med. Guft. Konft. 
Köhler ans Biihofroda (ehemaligem Burgkelleraner) im Duell erftochen. 
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Finkonia. Diefer Verein wurde dur) das damals etwas rüde 
Sebahren der Corps veranlaßt, welde fih ven Tinten gegew 
über häufig jehr „commentwidrig“ benahmen und den Umvilkn 
verfelben im höchſten Grade erregt hatten. Im Jahre 1841 
traten deshalb ungefähr fechzig Finken zu einer Verbrüderung 
zufammen, thaten fih den Berbindungen als folde kund und 
fandten gleichzeitig eine Zuſchrift an den Seniorenconvent, in 
welcher ven Corps von jegt ab, unter Darlegung ber Beweg- 
gründe, die Satisfaction verweigert wurde. Eine Antwort er 
folgte darauf nit. Die Finkonia hatte Feinen weitern med, 
als den der Gejelligfeit und des perfönlichen Schuges jedes ein. 
zelnen, welcher nur durch feites Zufammenhalten möglic, wire 
Sie hatte ihre Statuten, deren Fefthaltung jeder Neuaufgenom⸗ 
mene mit feinem Ehrenwort angeloben mußte, und feierte ihre 
Commerſe wie jede andere wirkliche Verbindung, von welchen fie 
nur der Mangel farbiger Abzeichen unterfchied. Ihre Zuſam⸗ 
menfünfte fanden anfangs auf ver Delmühle, dann im Gaſthof 
zum Bären, fpäter im Ballhaufe, zulegt im Geleitshauſe ftatt; 
an der Spiße des Ganzen ftand ein Sprecher, welcher auf ein 
Semefter gewählt wurde. Von der „Sulphurea‘ der Fahre 1809 
und 1815 unterjchied fi die Finkonia dadurch fehr wefentlid, 
daß fie ven Duellzwang an die Spite der zur Erreichung de 
Vereinszwecks dienenden Mittel ftelltee Dieſer Berein zählte 
übrigens eine große Zahl von Mitgliedern aus allen Rändern. 
Inzwiſchen war der Fürſtenkeller feine Wege weiter gegangen 
und hatte bald auf vielen deutſchen Univetfitäten fich Freunde 
erworben. Im Innern der PVerbindung herrfchte, namentlich 
jeit der im Sommer 1842 erfolgten Einrichtung eines „allge 
meinen Kränzchens“ zur Beiprehung burfchenfchaftlicher Fragen, 
ein reges wiflenfchaftliches Streben, aud nad) außen trat man 
energiſch auf. Allen im Winterfemefter 1842/43 traten au 
im Fürftenfeller Kämpfe über das Weſen ver Verbindung ein; 
biefer fpaltete fich in zwei Parteien, von denen die eine, unter 
der Führung von Fr. Maßen, Stud. jur. aus Wismar, W. Genaft 
Stud. jur. aus Weimar, und Aug. Ziemjen, Stud. jur. au 
Wismar, davon ausgehend, daß nad dem Begriff von „Bir 
ſchenſchaft“ nur Eine Burſchenſchaft zu Jena eriftiren könne, ber 
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Fürftenfeller aber als die jüngere Verbindung dem inzwifchen 
auch foitgefchrittenen Burgkeller weichen müfje, die Vereinigung 
bes Fürftenfellers mit dem lettern erftrebte, die andere Partei 
aber mit ihrem Hanptführer Zacharias Palliogi, Stud. jur. aus 
Cellerina in ver Schweiz, die Forterhaltung des Yürftenfellers 
wollte. Nachdem der Kampf zwifhen beiden Theilen immer 
heftiger geworben war und einen ziemlich perjünlichen Charakter 
angenommen hatte, fam es am 23. Febr. 1843 zur förmlichen 
Trennung des Fürftenfellers. Die „Türftenfellerpartei‘ hatte eine 
Stimme weniger als die „Kinheitspartei”, erftere proteftirte 
deshalb gegen alle Abftimmung, und behauptete, wenn auch die 
Majorität zum Burgfeller übergeben wolle, die alte Verbindung 
fortfegen zu wollen. Allein die Einheitspartei nahm für fidh, 
und zwar zufolge ihrer Majorität mit Grund, die Prärogativen 
des Türftenfellers in Anſpruch, und vereinigte fih am oben- 
‚genannten Tage mit dem Burgkeller, während die Zurüdbleiben- 


ben, bie mit der frühern Berfaffung die frühere Verbindung 


fortzufegen befchloffen, für Finken erklärt wurden. 

Dieſe Erflärung konnte jedoch nicht lange feitgehalten werben. 
Denn der neue Türftenfeller wurde nit nur von ben Corps 
anerkannt, ſondern ftand auch in großem Anfehen bei den Nicht— 
verbündeten. Die Mitglieder der Finkonia luden den neuen 
Hürftenkeller zu ihren Commerfen ein, belegten deſſen Waffen 
und Fechtboden u. f. w. Es war dies eine Folge der Stellung, 
welche ver Fürftenteller gleich nad) der Trennung vom Burg— 
feller gegenüber den Finfen eingenommen hatte. Während näm- 
lich der Burgkeller fih von den legtern abſchloß, gab der Für- 
ftenteller einen Theil viefer erclufiven Richtung auf und ftellte 
ſich mit den Finken auf gleihen Stanbpunft. Diejer Anflug 
von Humanität trug feine Früchte: ſchon im folgenden Semefter 
ftand die nur fehsundzwanzig Dann ftarfe junge Verbindung 
gleichberechtigt neben dem faft einhundert Mann ftärkern Burg- 
feller. Zu dem legtern waren die Anhänger der mehrgenannten 
Einheitspartei, etwa dreißig an der Zahl, voller Plane einer 
Reform des ganzen Studentenlebens mitteld der durch die Ver- 
einigung geſchaffenen größern ftudentifhen Gejammtheit gefom- 
men, fahen aber ſehr bald, daß der Burgkeller einer jolchen 
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Neform nicht geneigt war. Nicht Lange nad) der Vereinigung, 
befonders im Anfang des Sommerjemeftere 1843, braden auh 
im Burgfeller Principienfämpfe aus, welche vorzugsweile bie 
Heimlichfeit der Verfammlungen, die Stellung der engen m 
der weitern Verbindung, ſowie das Verhältniß zu den Finken, 
den Duellzwang und die Auffaffung der Sittlichleitsipee betrafen. 
Die vom Fürftenkeller Webergetretenen traten der Berbindunge 
ariftofratie, weldhe an ven Theorien der erftern fein Gefallen 
fand, mit Entfchtedenheit entgegen, und fegten unter Mitwirkug 
einer größern Zahl anderer Mitgliever e8 durch, daß bie Ber 
jammlungen öffentlich, aud den Finken zugänglich fein follten, 
und daß bie weitere Verbindung eine bloße Vorſchule ver enger 
fein, in bie legtere aber jeder Tüchtige ohne Küdficht auf die 
Semefterzahl aufgenommen werben follte. Als dieſe Partei aber 
den Begriff ver Sittlichfeit nicht einfeitig mit dem Worte „Keufd- 
heit” abfchließen, vielmehr weiter, als die Harmonie des Wollens 


und Handelns mit vernünftig genommenen Grundſätzen, fafle - 


wollte I), als fie die dogmatiſche Politik beifeite Yiegen lafla 
und namentlich von einem Bekämpfen der beftehenden ftaatlichen 
Berhältniffe nichts willen wollte, vielmehr den Zweck ver Br 
ſchenſchaft lediglich in bie allgemeine Ausbildung in ſittlichet, 
wiſſenſchaftlicher und politiſcher Beziehung ſetzte, als fie an ein 
zelnen bis dahin unantaftbaren Formen des Comments rättelt, 
die im Burgfeller beftehende Ausübung des Kneipzwangs un 
erträglich fand, und endlich gar die Ehrenhaftigfeit eines Str 
denten nicht mehr von feiner fteten Waffenbereitichaft une Menfur 
fertigkeit abhängig machen wollte: da riffen auch hier wieder bit 
ohnehin Iodern Bande, e8 fam — am 9. Juli 1843 — zu eine 
nenen Trennung des Burgfellers. Gegen funfzig Mitglieder, 
darunter die Mehrzahl der ehemaligen Fürftenfellerleute, welche 
noch eine Anzahl theils ältere, theils jüngere Mitglieder mit fid 
nahmen, ſchieden aus, während die Majorität, gegen ſechzig 


1) Der desfallfige Antrag lautete dahin: „Das Keuſchheitsgeſetz wirt 
aufgehoben, d. h. die Aufrechthaltung beffelben mwirb nicht als Bedi 
gung eines wahrhaft ftudentifchen Lebens hingeftellt, fondern jebem In 
dividuum überlaffen, wie es tiber dieſen Punkt benfen wolle,“ 
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Mann, auf dem Burgfeller zurückblieb und vie frühere Berbin- 
dung fortjegte. Die ausgeſchiedene Partei conftituirte ſich unter 
ihren Hauptführern: Schmid aus Sulza, Genaft, Münverloh 
aus Weimar, Edardt aus Vogelsberg, Hermes aus Gnoyen 
(Medlenburg), Bed aus Kohlgrund (Waldeck) und Schubert 
aus Weimar, noch am 9. Yuli 1843 als Burſchenſchaft, ſchlug 
ihren Sit anfänglich im Gafthof zum Greif, dann auf dem 
Bären, im Geleitöhaufe und zulegt im „Bürgerverein” auf, 
nahm rothe Müten mit den alten Bnrfchenfarben als Abzeichen 
an, nannte ſich in der Folge von ihrem Kneiplokale die „Bur- 
fhenfhaft auf dem Bären‘!) und ftellte in ihrer weſentlich 
auf der Konftitution des ehemaligen Fürſtenkellers baſirenden 
Berfaffungsurfunde folgenden ‚allgemeinen Theil” auf, deſſen 
Mittbeilung bei dem mannichfachen Interefje, welches das Acten- 
ſtück bietet, wohl gerechtfertigt erſcheint. Er Iautete: 

8. 1. „In der deutſchen Univerfität vollendet fi ihrem ver- 
nünftigen Weſen nad eine doppelte Richtung: 

1) „Der einzelne fol in ihr von der unfelbftänvigen, ein- 
feitig ivealiftiihen Schulbildung zur ſelbſtändigen Auffaffung 
des vernünftigen Wefens der Dinge und zur felbftbeftimmten 
Thätigfeit gelangen; 

2) „Als Gefammtheit und als integrirender Theil Des 
Staates vertritt fie das geiftige Xeben ber Nation. Ä 

8. 2. „Die Idee, welche das deutſche Volk in der Ent- 
widelung der Menſchheit zu realifiren hat, muß alſo zuerft ind 
vorzugsweife auf der Univerfität zur Anerkennung gelangen; ift 
fie uns Klar geworben, fo iſt es unfer Beruf als afademifche 
Dürger, fie allgemein zum Bewußtſein zu bringen. 

8. 3. „Zu diefem Bewußtfein gelangt Volf und Univerfität 
nur in fletiger Entwidelung. Jeder Fortſchritt in biefer Ent- 
wickelung hat fi im Univerfitätsleben als Verbindung irgendeiner 
Art berhätigt, indem unter Gleichberechtigten nur diejenigen zur 


') Den Namen „Bären‘' hatten urfprünglich Die Gegner der neuen 
Verbindung ihr fpottweife beigelegt; dieſelbe nahm aber dieſe Bezeich- 
nung felbft an, den Antrag auf Annahme des Namens ‚Alemannia 
ablehnend. 
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Kealifirung der fortgefchrittenen Idee zufammentraten, bei denen 
die Nothwendigkeit derjelben zum Bewußtfein geworben. 

8. 4. „Sp ging die Burfhenfhaft aus dem Bewußtſein 
bervor, daß harmoniſche Ausbildung fittliher und bürgerlicher 
Freiheit fih als höchſtes Princip des einen deutſchen Bolle 
lebens geltend machen müſſe. In der verfchiedenen Auffaffung 
biefer Idee in Bezug auf die concrete und die wernunftgemäße 
Univerfität lag die nothwendige Urfache zur weitern Spaltung 
in der Burſchenſchaft. 


8.5. „Unfere Verbindung anerfennt dieſelbe Idee als LXebene 


princip des Volks und der Univerfität, ift alfo eine Burfden: 
haft. Sie will aber die Univerfität nicht nur in dieſer al: 
gemeinen, fondern auch in der individuellen Kichtung als ver 
nünftiges Ganze darftellen. Sie ift alfo der Idee nach mit ber 
Univerfität identiſch; als ſolche fteht fie als ein Vernünftiges, 
an fih Nothwendiges über ven willfürlihen Verboten ver Staatt- 
gewalt. 


ihre Berechtigung als Verbindung gegenüber der concreten Un 
verfität hervor und die Nothwendigfeit, diefe auf ihren wahren 
Standpunft zu bringen, indem fie im unbefchränften geiftigen 
Berkehr, in der Deffentlidhfeit, ihrer Idee Anerkennung ver: 
ſchafft. Iſt diefe Anerkennung durchgedrungen, fo wird fie zum 
allgemeinen, vernunftgemäßen Stupentenleben. 


8. 7. „AS Vertreterin einer beftimmten entwidelungsfähigen 
Idee ift die Verbindung die Vereinigung des Willens und de 
Kräfte einzelner zur Garantie der Freiheit aller bei Berwirk 
lichung ihrer Aufgabe. Durch Unterwerfung der einzelnen unter 
den gemeinfchaftlihen Willen bildet fie ein durch Berfaflung 
organifirtes abgefchloffenes Ganze, in dem das rechtliche der 
bältniß der einzelnen durch Gefege geregelt wird. Wer alle 
die Grenzen der rechtlihen Freiheit übertritt, verlegt den von 
dem Geſammtwillen garantirten Zuftand, und diefe Verlegung 
wird nur burd Strafe wieder aufgehoben. 


8. 8. „Wie in ber Univerfität, jo vollendet ſich in der 
Verbindung eine doppelte Richtung: 


8. 6. „Aus dem abnormen Zuftande der Unmiverſität geht | 
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1) „Als Gefammtheit foll fie ihre höchſte Idee, harmo— 
niſche Ausbildung fittliher und gefellichaftlicher Freiheit, reali— 
firen. Dieje Forderung erfüllt fie durch ein fittliches, jugend⸗ 
frifches Zufammenleben, durch » Beförderung des geiftigen 
Berlehrs, Gleichheit der Rechte und perſönliche Frei- 
beit, infoweit ver Misbrauch dieſer letztern nicht der durch 
bie Gefammtheit garantirten Freiheit und Entwidelung hin- 
derlich ift; 

2) „An den einzelnen ftellt fie die Forderung, ſich durch 
getreue Benugung feiner Studienzeit zur Aneignung pofitiver 
Kenntniffe praftifch zu befähigen, vorzüglich aber ſich ‚zu fitt- 
lich =geiftiger Treiheit heranzubilden. Zur Erreichung viefes 
wichtigen Zweds find die innern Bedingungen: Streben nad) 
vernünftiger Erkenntniß und Energie zur Durdführung fo 
gewonnener Meberzeugung. Dies Streben nad Sittlichkeit 
fordert die Verbindung von jedem einzelnen, und gewährleiftet 
ihm die Anerkennung veffelben als die allein wahre Bur- 
jhenehre. Die äußern Bedingungen zur Erlangung 
fittliher Freiheit find geiftiger Verkehr und per- 
fönlidhe Freiheit, die die Verbindung ſchon als ver- 
nunftgemäßes Ganze ihren Mitgliedern ſichert.“ 

Mit diefem Programm hatte ſich die neue dritte Burfchen- 
ſchaft mithin wefentlic guf den Standpunkt des Progreſſes ge- 
ftellt, und mit rühmenswerthbem Eifer ftrebte von jeßt an ber 
„Bär“, wie man diefe Verbindung fchlehthin nannte, die als 
vernünftig erfannten Reformplane im afademifchen Xeben zu ver- 
wirflihen: mit gleichen Beitrebungen auf andern Univerfitäten, 
wie Heidelberg, Halle, Göttingen, Leipzig Hand in Hand gehend, 
wollte er ven Duellgang bejeitigen, die Sittlichfeit von dem eng— 
berzigen Begriff der Keufchheit Losgelöft in der Conformität des 
Handelns mit dem Denken erbliden, envlic die engen Gren— 
zen des Verbindungslebens allmählich in eine allgemeine Studen— 
tenſchaft binüberleiten. Zwar trat die Burfhenfhaft vom Bären 
noch in ein proviforiiches Baufverhältniß zu dem Burgkeller und 
den Corps, zwar kam im Anfang auch die Verhängung bes 
MWaffenverrufs noch vor; allein fehr bald machten ſich die Ideen 
des Progrefies nah allen Richtungen hin geltend: es wurde 
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Deffentlichkeit der Verſammlungen nicht nur für bie Finfen‘), 
fontern auch für Mitglieder anderer Berbindungen, felbft bie 


Corps, eingeführt, die Probezeit bei der Aufnahme in die wer . 
tere Verbindung, welche leßtere vorerft noch beibehalten wur, 
auf acht Tage beichränft, der Austritt aus der weitern Berbir | 


bung auch ohne Angabe der Gründe geftattet, und die Aufnahme : 
in die engere bereit nach Ablauf von vier Wochen zugelaflen; bie : 


Kränzchen wurten zu rein wilfenfhaftlihen gemacht. Die beden⸗ 
tendſten Befchlüffe, welche in der Stubentenwelt ungeheuere Senſa 
tion hervorriefen, waren unftreitigdie Abfchaffung des Duells der 
Berbindungsmitglieder untereinander (12. Juli 1843) umd bie 
auf den Antrag Münderloh's nad) vorheriger reiflicher Erwägung 
in Sectionen und einen allgemeinen Kränzchen befchloffene Ab 
Ihaffung des Duellzwangs überhaupt (22. Juni 1844), worauf 
der zeither gegen die Corps beftandene Waffen- und infame 
Berruf aufgehoben wurde. Schon im Januar 1844 hatten zwi⸗ 
ihen dem Burgfeller, Fürftenfeller und dem Bären Unterhaus 
lungen wegen Errichtung einer gemeinfamen Commentbehördt 
zum Zweck der Schlihtung commentwidriger Skandäler und Be 
forgung allgemein = ftudentifher Angelegenheiten ftattgefunden, 
wobei namentlicy auch der Wegfall der perfönlichen Deprecation 
beabfichtigt wurde. Wenn diefe Behörde auch nicht zu Stande 
gefommen war, jo hatte ſich doch das Verhältniß Der drei dur 


ihenfhaften zu einem freundfchaftlichen in der Weiſe geftalte, , 


daß gemeinfame Kneipabende gehalten wurden. Die lebte 
fielen zwar, nachdem der Bär jenen entſcheidenden Schritt ge 
than und dadurch die Erbitterung feiner ſtudentiſchen Gegur 
über die Neformbeftrebungen noch vermehrt hatte, wieber hinweg, 
dagegen wurden auf Anregung der Corps im Juli 1844 Be 
rathungen über das gegenfeitige Verhältniß ver drei Buriher 


) Die Finken nahm der Bär, jeinem Princip getreu, in ſeinern 
beſondern Schuß. Eine nicht geringe Anzahl derſelben, vorzugsmeit 
Ungarn, jchloffen fich deshalb dem Bären als Mitkneipanten (jogenan® 
ter „Kneipſchwanz“) an, melden geftattet wurde, gegen Zahlung eineh 
geringen Beitrags an ben Berbindungsinftituten: Kneipe, Leſezimmer, 
Bibliothek u. ſ. w. theilzunehmen. 


| 
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&aften und der Corps gehalten. Als joldhe eriftirten damals, 
sahdem bie eingegangene Thuringia gegen Dftern 1844 von 
ibgefallenen Mitgliedern des Burgfellers und des Bären wieder 
onftitwirt worden war, außer biefer die Saronia, Franconia 
mb die Gueſtphalia, welche lettere erft ſeit dem 10. März 1842 
eftand. Der Bär fagte fi von jenen Verhandlungen los, weil 
ie Berathungen auf ein Schiebsgericht hinausgingen, das auf 
Duell zu erkennen berechtigt fein follte. Der Bär ging in feinen 
rogreſſiſtiſchen Tendenzen weiter, und fchaffte, inzwijchen durch 
en Hinzutritt einer nicht unbedeutenden Zahl Mitglieder ber 
finkonia ) fehr verftärkt, obwol eine Anzahl Mitglieder (bie 
genannte „Freie Couleur“, welche die Aufhebung der Verbin⸗ 
ung erftrebt hatte) ausgejchieven war, am 14. Aug. 1844 auch 
en Fecht- und Turnzwang ab und führte ftatt der zeither be- 
tanvenen Geldſtrafen für fchlechten Beſuch der Berfammlungen 
nd der Kneipe Ehrenftrafen ein. Die in diefelbe Zeit fallende, 
om Bären ausgehende Anregung der Erridhtung eines allge- 
einen akademiſchen Leſemuſeums, welchem jede Verbindung bei- 
reten und mit welchem das fogenannte „Profeſſorenmuſeum“ ver- 
inigt werben follte, hatte ebenjo wenig Erfolg, als der von dem 
3ären ebenfalls angeregte Plan der Gründung einer allgemeinen 
Studentenbibliothef. 

Die Einflüffe der progreffiftifhen Ipeen der Bärenverbindung 
sachten ſich aber bald aud in dem Burgfeller geltend und bes 
zertbar. Nach mancherlei Principienftreitigfeiten, bei welchen 
amentlich die Duellfrage und die Frage der Betheiligung an 
en Verbindungskränzchen in den Vordergrund traten, löfte fi 
er Burgkeller, wol mehr aus dem Grunde, um bie diffentiren- 
en Mitglieder zu befeitigen, am 4. Aug. 1844 auf; am näm= 
then Tage aber entitand die Verbindung von neuem mit dem 
Iten Namen, jevoh unter Abichaffung des Duell- und des 





y In diefem Berein wurde 1843 der Antrag geftellt, als Ber- 
indung mit Farben u. f. w. fih aufzuthbun. Da bei der Abſtimmung 
ch Stimmengleichheit ergab, fo wurde Der Statusquo beibehalten, 
orauf faft die Hälfte aller Mitglieder austrat. Im Jahre 1845 löſte 
je Finkonia fi ganz auf. 
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- Kränzhenzwangse. Schon am 20. Aug. 1844 Tieß ver Burg 

feller dem Bären den Antrag zu einer Bereinigung machen. 

Derſelbe nahm vielen Antrag an, wobei nur eine Minderheit 

von Mitgliedern ausſchied, weldhe zum Theil in den Finkenſtand 

zurüd=, theild zu den Corps übertrat. Am 25. Aug. 184 

fand auf dem Burgfeller die Bereinigung beider Verbindungen 
ftatt; man befchloß von jeßt an den gemeinfamen Namen „Ber: 
bindung auf dem Burgfeller” zu führen, legte alfo die Bezeid 
nung „Burſchenſchaft“ ab. Infolge diefer Vereinigung des Büren 
mit dem Burgfeller wurde ber lettere fowol der äußern Anzahl 
als der innern Kraft nad fehr mädtig; im Winterfemefte 
1844/45 hatte viefe Verbindung, welde die rothen Dtügen ald 
Abzeichen beibehielt, nicht weniger als einhundertneun acdım 
Mitglieder, außerdem einen aus etwa fechzig bis fiebzig Ste 
denten bejtehenvden jogenannten Kneipſchwanz, und umfaßte ſonaqh 
über den dritten Theil aller Studenten. ?) Bemerkenswerth ff 
es, daß dieſe vereinigte Verbindung befhloß, einen allgemeines 
Theil oder Zendenzartifel in der neuentworfenen Conftitutien 
nicht aufzuftellen, Deffentlichfeit der VBerfammlungen für jeren 
Studenten und Docenten Jenas einführte, die leitende Behörk 
von jegt an „Vorſtand“ (nicht mehr „Ehrengericht“) nannte, ak 
gemein=wifjenfohaftlihe und Fuchskränzchen, ſowie Die allgemeinen 
Kränzchen zur Beiprehung von PVerbindungsangelegenheiten ber 
behielt, und ftatt ber zeitherigen werfchienenen Arten des Ber 
rufs nur eine Art deffelben anorbnete, bei welcher der Verrufet 
ſich jelbft einen Begleiter auf die Dauer des Verrufs zu wähle 
hatte. 2) Hinfihtlih der Meldungen aus der weitern in de 
engere Verbindung follte feine Befhränfung mehr gelten, ehe 
unter den Strafen die fogenannte Deprecation des Brauche w 
bie perfönliche Deprecation wegfallen. Dagegen wurde vie der 
pflihtung zur Theilnahme an den Kränzchen, der Sineipe, NM 
Fechtboden (an wöchentlich drei Tagen) und dem Turnplage iu 














—-- — —— — — -— — — 


y Die Studentenſchaft zählte damals vierhundertelf Amman 
culirte. 

2) Im Auguft 1846 wurde an die Stelle des Verrufs bie Zmak 
der temporären Erelufion gejeßt. 
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zwei Tagen der Woche) vorerſt noch beibehalten. Während der 
Burgfeller in viefer Weife die Principien des Progreffes zu ver= 
wirflihen ſich beftrebte, jchloffen fi vie Elemente, welche den 
Grundſätzen des alten Burglellers, d. h. wie derſelbe bis zu der 
Reuconftituirung vom 4. Aug. 1844 beftanden hatte, anhingen, 
namentlich auch das Satisfactionsgeben auf Waffen nicht in das 
freie Belieben der einzelnen geftellt willen wollten, enger und 
fefter aneinander, und beſchloſſen nad Längern Berathungen — 
obwol der. Ausführung ſich anfänglich gewichtige Bedenken ent- 
gegenftellten — eine neue burfchenfchaftliche Verbindung mit ben 
Principien des alten Burgfellers zu conftituiren. Noch kurz vor 
dem Schluffe des Winterfemefters 1844/45, am 28. Febr. 1845, 
begründeten nachgenannte, zum größten Theil dem Burgfeller 
fräher angehörig gewefene neun Studenten: Sälter aus Eiſenach, 
Rothe aus Seitenroda, Zerbft aus Jena, Drefel aus Detmold, 
Haſe aus Altenburg, Roͤdiger aus Brambach, Lochmann aus 
Schloßvippach, Karl Lehſte und Ernſt Lehſte aus Wilhelms- 
höhe, die Burſchenſchaft „Teutonia“ mit einer auf dem Grunde 
der Satzungen des alten Burgkellers — nur mit Ausſchluß 
des früher zuläffig geweſenen Duells unter VBerbindungsmitglie- 
dern — feftgeftellten Conftitution. Die Zeutonia behielt ven 
altburſchenſchaftlichen Wahliprudy: „Ehre, Freiheit, Vaterland“ 


jowie_bie Tarben ſchwarz-roth-gold. bei, wählte aber daneben . 


als befondere Erfennungszeihen die Farben blau-weiß-gold. 
Die neue Verbindung, welde natürlich ihre feſte Stellung erft 
auf der Menfur ſich gewinnen mußte, zählte am Ende des fol- 
genden Sommers bei aller Strenge, die man bei der Prüfung 
neuer Anmeldungen hatte walten lafien, ſchon ſiebenundzwanzig 
Mitglieder. Die Teutonen fneipten anfangs in einer Hinter- 
ftube des obern Lokals des Burgfellers, wurten aber durch mans 
cherlei unvermeidliche Eunflicte mit ver Burgfellerverbinvung ver- 
anlaßt, in das Ballhaus überzufiedeln, mweldes fie fpater mit 
dem Gaſthof zum Gelben Engel vertaufchten. » 

In Jena beitanden mithin nunmehr zwei Burſchenſchaften: 
(der Fürftenfeller und die Teutonia), eine Progrekverbintung 
(der” Burgfeller) und die vier obengenannten Corps. 

Keil, Ienaijches Sturentenleben. 37 
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Das bedentendſte Ereigniß dieſer Zeit war unzweifelhaft die 
Gründung eines Allgemeinen ſtudentiſchen Ehrengerichts 
am 23. Febr. 1845. Auch hier gebührt dem Burgkeller das Ber- 
bienft der eriten Anregung, und unter beffen Mitgliedern vor- 
zugsweife denjenigen, weldye früher dem Bären angehört und 
Ihon bei Berathung Über die obenerwähnte projectirte Comment& 
behörde ein ähnliches allgemein =ftudentifches Inftitut im Simme - 
gehabt hatten, namentlich W. Genaft aus Weimar, Hermam 
Schmid aus Stadtfulza und O. Abel aus Golpburgshanjen 
(Würtemberg). Der Burgfeller verpflichtete auch ftatutenmäßig 
jedes feiner Mitglieder bei Strafe der Ercelufion, wegen Beleidi⸗ 
gung: eines Studenten ſich dem ftubentifhen Ehrengericht zu ftellen. 
Diefes war beftimmt, zunächſt vorkommende Streitigfeiten ein 
zelner Theilnehmer am Ehrengeriht auf Antrag zu unterjucen 
und abzuurtheilen, dann aber aud, überhaupt auf Anzeigen wegen 
Verlegung der ftubentifhen Ehrenhaftigfeit Urtheile zu fällen. 
‚Zu diefem Behuf wurden aus ſämmtlichen Theilnehmern viertel 
jährlich dreizehn Ehrenrichter !) und ſechs Erſatzmänner gewählt 
Aus diefen wurde im einzelnen Fall dadurch, daß jede Partei 
drei Mitglieder des Ehrengerichts ablehnte, ein Collegium von 
fieben Ehrenridhtern gebildet, in welchem überall nad) juriſtiſch-pro⸗ 
ceffualiihen Regeln und Grundſätzen fummarifch verfahren murde. 
Tas Ehrengeriht erkannte nur auf Ehrenftrafen, und durfte nur 
bei thätlichen Beleidigungen fih für incompetent erklären. Viel 
Streit entftand in den allgemeinen Ehrengerichtsverfammlungen, 
welche ebenjo wie bie Sitzungen der Ehrenrichter öffentlich — im 
Saal des Bürgervereins — gehalten wurden, über die nament- 
lich durch die Teutonen angeregte Trage, ob das Chrengeridt 
zugleih die Functionen eines Duellfchiensgerichts haben folk. 
In der That wurde im November 1845 mit Bejahung dieſer 
Frage ein bedingter Duellzwang eingeführt. Die Teutoria er 


1) Die erften Ehrenrichter waren: Genaft, Schmid, Abel, Hilbert 
aus Ronneburg, Volland aus Horn, Münderloh aus Weimar, Bold 
haufen aus Lemgo, Welti aus Zurzah, Gebhardt ans Georgenthal, 
Lothholz aus Buttſtädt, Brüger aus Iena, Steinert aus Nieberrefla 
und H. Schulze aus Jena. 
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Härte jebody infolge der Oppofition des Burgkellers gegen dieſe 
Einrihtung am 20. Aug. 1846 ihren Austritt aus dem Ehren- 
gericht, worauf das Duellihiedsgericht wieder abgejchafft wurde.’ 
In höchſter Blüte ftand das Ehrengeriht im Sommerfemefter 
1846, in welchem die Zahl feiner Mitglieder ſich auf einhun- 
bertbreinnbneungig belief, welche von Zeit zu Zeit auch gefellige 
Zufammenkünfte auf ver Rafenmühle hielten. Sowol der Burg- 
feller ald der Würftenfeller und vie Teutonia, wie eine große 
Anzahl Finken nahmen damals an viefem allgemein: ftubenti- 
[hen Inſtitut theil, während die Corps — zufammen etwa 
fechzig bis fiebzig Mitglieder zählend — ſich in vornehmer Zu- 
rüdhaltung verhielten. Leider follte aber das Ehrengericht feinen 
langen Beftand haben; ſchon während des Jahres 1847 waren 
faft nur die Mitglieder des Burgkellers (gegen fiebzig Stubi- 
rende) und eine Anzahl Finken bei demſelben betheiligt; am 
27. Febr. 1848 hielt e8 feine lette Sitzung. Der Impifferen- 
tismus der Studentenfchaft trug nicht weniger die Schuld an 
dem Untergang dieſes an fich gewiß beveutenden Unternehmens, 
al8 der Sturm und Drang der nun beginnenden politifchen Er- 
eignifje, welcher auch in Jena aller Blide auf die großen natio- 
nalen Intereſſen hinlenkte. 

Bon dem Jahre 1845 an machte ſich in der durch den Burg— 
feller vertretenen Partei des ftudentifhen Fortſchritts das durch 
den Bären aufgeftellte Princip der „perfünlichen Freiheit“ im- 
mermebr geltend. Man fchaffte in raſcher Nacheinanderfolge 
zuerft den Fecht- und Turnzwang, dann den Kränzchenzwang 
ab, und wählte von jett an nur einen Fecht-, bezüglich Turn- 
wart, welche unter bvenjenigen Mitgliedern, die zum echten 
und Zurnen in den von der Verbindung dazu dargebotenen Lo— 
kalen freiwillig fih zufammenfanden, Ordnung halten follten, 
während ein Kränzchenwart zum Vermittler für Diejenigen be— 
ftimmt wurde, welche zu wiſſenſchaftlichen Kränzchen ſich zufam- 
menfinden wollten. Mit der am 11. Yuli 1845 bejchloflenen 
Aufhebung ver weitern Verbindung fiel jeder Unterſchied zwiſchen 
den Mitgliedern der Verbindung weg; felbjt die an Stelle der 
erftern eingeführte fehswöchentliche Probezeit vor der Aufnahme 
in die Verbindung wurde bald wieder abgeſchafft. Dagegen 

37° 
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wurden die Fuchskränzchen, ungeachtet mancher Oppoſition, bei⸗ 
behalten. — Schon im Auguſt 1845 war die Frage, ob die 
Verbindung ſich dem akademiſchen Senat zur Autoriſation au 
zeigen wolle, angeregt worden, und die Anzeige erfolgte. Der 
Senat, welchem die Statuten des Burgkellers im November 
1845 eingereicht wurden, verweigerte jedoch die Befſtätigung, 
„weil dieſe Statuten den Disciplinargeſetzen und der akademi⸗ 
ſchen Treiheit in den Weg träten‘, ließ fid) auch auf das Ge 
juh um nähere Angabe feiner Gründe zu feiner weitern Eröff⸗ 
nung herbei, weshalb diefe Verbindung ohne Beftätigung fort 
beftand. — Mit dem Fürſtenkeller und ver Teutonia ftand der 
Burgkeller in ebenjo gejpanntem Verhältniffe, als alle drei Ber: 
bindungen gegenüber den Corps. Bei einigen Gelegenheiten 
hielten auch die erftern gegen die lettern feit zufammen. Dies 
gefhah z. B. am Abend des 30. Nov. 1845, als ſechs Thü— 
ringer einen dem Burgfeller angehörenden Schweizer aus bem 
gewöhnlichen Kneipſaal auf der Rofe, wo alle Berbindungen 
in damals gewöhnlicher Weife (es war Sonntags) verfammelt 
waren, unter einem Vorwand herauszuloden gewußt und im 
Borzimmer das von ihm getragene Band der Echweizer Panbed- 
farben, die zufällig den Farben der Thüringerrenoncen gleich— 
famen, mit Gewalt abgeriffen hatten. Die Burfchenfchaften, 
obwol dem Corps bei weitem überlegen H, unterließen es zwar, 
zu Thätlichfeiten zu fchreiten; allein fie zogen, nachdem ein Ten 
tone ein „Bivat allen denen, welche felbftändig feien, ein Pereat 
aber denjenigen, welche ſechs gegen einen ſtänden“, gebradt, 
vereint auf den Markt, brachten dort ein ähnliches Vivat und 
Pereat aus und beichloffen mindeftens in dem gemeinfamen 
‚Ehrengeriht gegen derartige Roheiten, wie die ermähnte, feſt 
zufammenzuhalten. Die mehrfady angeregte Idee, das Ver: 
hältniß der drei Verbindungen Burgfeller, Fürftenfeller und Teu— 
tonia durch Einrichtung gemeinfamer Kneipabende noch beſſer zu 
geftalten, Fam freilich nicht zur Ausführung. Auch nahmen die 
Teutonia und ber Yürftenfeller, obgleich dazu eingeladen, an ver 
Verſammlung deutſcher Burfchenihafter und Progreffiften, vie 


') Der Burgfeller allein zählte Damals über fechzig Mitglieber. 
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am Pfingftfeft 1846 auf dem Kuffhäufer abgehalten und von 
ber fogenannten „Kochei“ zu Leipzig !), den Bubenreutbern in- 
Erlangen 2), dem Burgfeller und ven Progreffiften von Halle, 
Marburg, Gießen, Würzburg und Heibelberg befucht wurde, 
feinen Antheil. Dagegen war die Theilnahme an dem Erinne- 
rungsfeft der alten jenaifhen Burfchenichafter aus den Jahren 
1815—25, weldyes am 12. Juni 1846 zu Jena ftattfand, auch auf 
fetten des Burgfellers eine ungeheuchelt freudige, indem derſelbe 
in einer biefer Feſtverſammlung überreichten Adreſſe feinen herz⸗ 
lichſten Dank für die Errungenfhaften jener Jahre ausfprad. 

Am traurigften trat die Zerflüftung ver ftudentifchen Ver⸗ 
bältniffe bei Gelegenheit des am 21. Juni 1846 zu Apolda 
gefeierten Kriegerfeftes hervor. Bon dem in Apolda zufammen- 
getretenen Feitcomite waren die jenaifhen Studenten eingeladen 
worden. Die Corps hatten aber diesmal in Gemeinſchaft mit 
ben Zeutonen befchloffen, dem Burgfeller, „welder feine Ver- 
bindung, ſondern ein bloßes Cafino vorftele”, bei den Be- 
rathungen über die Betheiligung an dem et feine Stimme zu 
geben. Der Burgfeller zog darauf allein nad Apolda, woſelbſt 
ihm die erfte Stelle im Zug zu Theil wurde. Der am Nach— 
mittage des 21. Juni 1846 von dem Burgfeller in dem Schieß- 
baufe zu Apolda gehaltene Commers wurde aber dur Thätlich- 
feiten 'geftört, welche vie Corps und die denjelben eng verbun- 
benen Teutonen (der Fürftenfeller war nicht anweſend) gegen die 
Berbindung fi erlaubten. Es fam zum Handgemenge und fogar 
zu Blutvergießen: 

Gläſer Hirrten, Tiſche brachen — 

doch mußten die Teutonen ſammt den Corps dem Burgkeller, 
deſſen anftändige Haltung ſowol die alten Krieger als die apol- 


) Diefe Burſchenſchaft, welche ihren Namen von ihrem Kneipwirth 
Koch angenommen, war 1839 entftanden, und mußte fich fpäter wegen 
mehrerer gegen Diefelbe eingeleiteter Unterfuhungen auflöſen, morauf 
zwei neue Verbindungen, bie „alte und die „neue Kochei“, fpäter 
Germania und Marcomannia, aus ihr entftanden. 

2) Diefe Berbindung beftand ſchon jeit 1834, hervorgegangen aus 
der ehemaligen Germania zu Erlangen. 
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baifhen und weimarifhen Schügen vollfommen anerkannte, 
weichen, während bie meiften Mitglieder des Burgfellers auf die J 
Einladung der Apoldaer noch einen Tag in Apolda verblieben.) 4 
Mit dem Fürftenfeller trat der Burgfeller infolge dieſes Borfals 
in ein freundfchaftliches Verhältnif. Nacd wenigen Wochen gaben 
aber andere Vorgänge Anlaß zu einem einmüthigen Zuſammen⸗ 
halten aller Berbindungen. 
Einige Wochen vorher hatte ein beveutender Skandal m 
Stadthauſe zwifchen einer Anzahl Studenten und Bürgern ftatt 
gefunden, welcher in eine fehr heftige Prügelei ausgeartet war. 
Infolge diefes Skandals war ein Kaufmann in Jena, de 
bei der Schlägerei ſich vorzugsweiſe betheiligt hatte, in Beruf | 
erflärt und ihm fowie andern misliebigen Perfonen eine „Yen 
fterfanonabe‘‘ zugefügt worden. In der hierauf eingeleiteten Unr- 
terfuhung waren nicht weniger als einige dreißig Studenten 
angefchuldigt, welhen am 6. Juli 1846 ihr Urtheil verfündet 
wurde. Letzteres ſprach zwar mehrere frei und verhängte über 
andere nur Carcer- und Gelpftrafen, fünf Studenten aber traf 
das Consilium abeundi, demzufolge fie noch vor Sonnenunter 
gang, der auf ſechs Uhr nachmittags feftgejegt wurde, Jena ver: 
laffen ſollten. Da fich gleichzeitig das Gerücht verbreitete, bie 
Unterfuchung gegen die bei gedachtem Skandal betheiligten Phi 
liter fet niedergefchlagen worden, fo entftand in der Stuben 
tenſchaft über ſolch „ungerechtes“ Straferfenntnig große Auf 
regung. Nachmittags tranfen bie verfchiedenen Verbindungen, 
ihren „Geſchaßten“ zu Ehren, Kaffee auf offenem Marfte, woranf 
eine ziemlich ftarfe Demonftration folgte. Man befleivete einen 
Lehrling des Tleifhermeiftere und Burgfellerbefißers Gottleb 
Dietſch, feines Spitznamens „Hercules“ heißen, mit einem lan 
gen weiten Sammtpaletot, fette ihm eine Narrentappe mit 
Schellen auf, heftete auf den Rüden ein Schild mit der Jm ! 
Ihrift „Sonnenuntergang ” und gab ihm einen — Blafebalg m - 
die Hand. Hinter dem fo aufgeputten Führer des Zugs gingen, 


—_-- 
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1) Die bedauerlichen Vorgänge bei dem apoldaer Kriegerfeft gaben 
Beranlaffung zu einem oft gefungenen Spottgedicht „Saßen auf der 
Raſenmühle 2c.' 
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um das „Blaſen“ anſchaulicher zu machen, vier Studenten mit 
Blasinftrumenten, welche durch die Stadt erlangen, während 
jener den Blaſebalg fleißig handhaben mußte. Hinter dieſen aber 
zogen der Burgkeller, die Teutonen und der Fürſtenkeller, auch 
manche Corpsburſchen im ſogenannten „Gänſemarſch“, einer 
hinter dem andern. So ging es durch die Hauptſtraßen, im 
Collegienhof herum, auf den Markt, wo man einen Kreis ſchloß, 
das „Gaudeamus“ ſang und „demjenigen Inſtrument, das nicht 
blos auf Eiſenbahnen, ſondern auch auf Akademien herrſche und 
die Leute ſchnell in ihre Heimat befördere“ ein dreifaches don— 
nerndes Hoch brachte. Darauf folgten bei fröhlihem Geſang 
und dem häufigen Knall der Schwärmer u dgl. eine gemein- 
ſchaftliche „Fäßchenkneiperei“ aller Verbindungen auf dem Markte, 
am Abend eine gleiche auf dem Stadthauſe, nachdem man den 
Conſiliirten das feierliche Geleit gegeben hatte. Am Tage nach 
dieſer Demonſtration, an welcher mehr als zweihundert Studen⸗ 
ten theilgenommen hatten, wurde in einer allgemeinen Studen— 
tenverſammlung eine Petition an den Senat beſchloſſen, in welcher 
die Verringerung der Strafe bei drei, die gänzliche Freiſprechung 
bei zwei der Conſiliirten erbeten wurde. In der That hatte 
dieſe Petition inſoweit Erfolg, als bei vier der Verurtheilten das 
Consilium in Carcerſtrafe verwandelt wurde, während auch die 
Betheiligung an der geſchilderten Demonſtration nur einigen der 
Hauptführer Carcerſtrafe zuzog. 

Auch der Fürſtenkeller blieb bei dieſen Zeitſtrömungen nicht 
unberührt. Die Einheitsbeſtrebungen traten wieder auf, ebenſo 
die Duellfrage auch hier in den Vordergrund. Ein Kampf nach 
dem andern erſchütterte das Leben der Verbindung, jeder Stoß 
trieb eine größere oder geringere Anzahl Mitglieder hinweg in— 
dem er fie entweder ifolirte oder in das feindliche Lager hinüber- 
trieb. Auch in den Einheitsbeftreben herrfchte nur Ein mal 
Einigkeit, in deren Folge man der Teutonia den Vorfchlag einer 
Bereinigung machte, welcher aber von diefer abgewieſen wurbe. 
In Bezug auf das Duell hatte fi im Fürftenfeller die Anficht 
ausgebildet, daß daſſelbe zwar verwerflich, aber, wenn bie Ver— 
bindung eine ftudentifche fein wolle, unvermeidlich fei; der Duell- 
zwang beftand daher fort. In Bezug auf die Politif galt der 
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Grundſatz, der Burſchenſchafter babe zu lernen und orbentlih 
Studien zu machen, Yabei aber auch Liebe zum Baterlande ſich 
immermehr anzueignen; wenn g8 einmal zum Handeln kommen 
follte, verftebe es fih von ſelbſt, daß jeder auf bie Seite 
ber Freiheit trete. Indeß fehlte es gegenüber viefen ziem- 
lich klar ausgeſprochenen Anfichten nicht an emer Oppoſition, 
welde in der Kegel entweder ftudentifch= oder politifch=rabicalen 
Principien oder beiden zugleich huldigte. Durch eine Menge von 
Austritten wurde die Berbindung immer ſchwächer, ſodaß in einem ' 
Semefter nicht ein einziger Fuchs eintrat. Da faßte. die Mehrzahl 
ber Verbindung den Entfchluß, dieſe aufzulöfen. Dies gefchah zu 
Anfang des December 1846; eine Anzahl der frühern Mitgliever 
trat zu dem Burgfeller. Die Mehrheit conftituirte am 12. Der. 
1846 eine neue burfchenfchaftliche Verbindung unter dem Namen 
„Germania“, welche als Abzeichen die ver ehemaligen Germanen 
von 1830 (weiße Mützen mit fhwarz=roth=gold) annahm umd 
den Fürſtenkeller als Burſchenhaus beibehielt. Die Verfaſſung 
ber Verbindung machte. dabei eigenthämliche Fortfchritte. An die 
Stelle des alten Wahlſpruchs: „Gott, Ehre, Freiheit, Vaterland!” 
trat der beftimmtere: ‚Leben und Streben dem Baterlante!” 
Es wurde Mar ausgefproden, daß die Verbindung eine ftuten- 
tiiche fein wolle; nicht eine Idee follte herrfchen, ſondern bie 
Sefammtheit ver ſittlichen Ideen. Die Ideen der Freiheit, der 
Vollkommenheit, des Rechts, des Wohlmollens und der Bergel- 
tung follten das ganze Leben der Verbindung beherrfchen und 
regeln. Zunächſt, fagten die Begründer der Germania, folle & 
gut im eigenen Haufe ftehen, dann erft fomme man an bie 
Hauptfrage: in welcher Weife das afademifche Leben ven Idealen 
der Sittlichfeit zuzuführen ſei. Dabei ſollte die afademifche Thä— 
tigkeit des Germanen in die politifche einmünden, nicht umgefehtt, 
auch follte die politifche Thätigfeit nur im Studium fich äußern. 
Das demofratifhe Princip machte bei diefer Neuconftitutrung 
einen entjchiedenen Yortfehritt in der Verbindung, indem zwar 
die Scheidung in eine engere und eine weitere vorerft noch bei 
behalten wurde, die engere Verbindung aber fich nicht felbit er- 
ganzen, fondern von dem Plenum gewählt, aud in Rüdfict 
auf die Zahl der Mitglieder nicht befehränft werden follte. Bald 
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erwarb ſich die junge Verbindung in frifhem einträchtigem Zu⸗ 
fanımenwirfen Freunde fowol im findentifhen als im bürger- 
tihen Publikum. 

Im Burgkeller machte ſich ſchon feit einiger Zeit immer- 
mehr das Beftreben bemerflih, die Schranken, weldhe das Stu- 
bententhbum von dem bürgerlichen Leben nody trennten, zu be= 
feitigen. Dieſes Beftreben äußerte ſich namentlih in dem Ver⸗ 
halten zu der Bürgerfchaft und in ver Betheiligung an ben all- 
gemeinen vaterländifchen Angelegenheiten. Man verkehrte viel 
mit den Nichtakademikern, ſuchte belehrend auf dieſelben einzu— 
wirken und fang vorzugsweife Bürgerliever, wie beſonders Das 
befannte von Uhli „Ob wir vothe, gelbe Kragen 2c.”; man 
brachte in Gemeinfhaft mit Bürgern Ständen, wie z.B. am 
13. Nov. 1846 dem Geheimen Yuftizrath Michelſen. Ueberhaupt 
trat die fpecififch=ftudentifhe Tendenz vor den größern vaterlän- 
difchen Intereſſen immermehr zurüd, was fi namentlich durch 
eine im Auguft 1846 an vie fieler Studenten in der fchleswig- 
holſteiniſchen Angelegenheit erlafjenen Adreſſe, fowie durch das, 
wenn aud nur von einzelnen Mitgliedern ausgegangene öffent- 
Lihe Berbrennen des fogenannten „Offenen Briefs‘ des Königs 
von Dänemarf, am 18. Oct. 1846, fund gab. Auch im Innern 
fhritt man mit Abfchaffung aller ſpecifiſch-ſtudentiſchen Einrich- 
tungen weiter fort: die Ehrenmitgliedfhaft, die Verbindungs— 
fränzchen, bie DBerpflichtung der Neueintretenden durch Hand⸗ 
ſchlag, alles dies wurde aufgehoben. Ein Antrag auf Abſchaf—- 
fung der officiellen Kneipabende, ſowie ein gleicher auf Abſchaf— 
fung der drei Lieder an venfelben wurde nur mit geringer Ma- 
jorität verworfen. Im Februar 1848 entjtand fogar ein Streit 
darüber, ob die Verbindung eine ftubentifche Tendenzverbindung 
oder ein blos focialer Verein fei. Die Corps und Altburjchen- 
ſchafter unterliegen nit, dem Burgfeller ihren Hohn über 
deſſen Progrefbeftrebungen theils in Worten, theils auch in 
Handlungen zu erkennen zu geben, welche unter feiner Be— 
bingung willenfchaftlich gebildeten jungen Männern ziemen fonn- 
ten. As ſolche Vorfälle nennen wir den am 2. Juli 1847 
von feiten einer großen Anzahl Weftfalen, Sachſen, Franken 
und beionders auh Teutonen und Germanen verfudten, aber 
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kräftig abgeſchlagenen Sturm des Burgkellers, und das Vogd- { 
[hießen ver Corpsburſchen und Zeutonen auf ber Roſe am. 
. 25. Yult 1847, bei welhem nad) einem Bilde, das einer, 

mit einer rothen Mütze befleiveten Studenten vor« * 
ftellte, gejhojjen wurde!! 

Mit der Erwähnung diefes in den Annalen des jenai- 
ihen Stuvdentenlebens unerhörten Skandals, zu welder 
wir zur Ehre ver Stubentenfhaft uns nur ungern entjchliegen 
fonnten, beenden wir unfere Darftellung des jenaifchen Lebens in 
dem angegebenen Zeitraum, und gehen zu einem Abjchnitt über, 
welcher bei weitem erfreulichere Seiten varbietet. 


Siebzehnter Abſchnitt. 


Die Univerfität Jena im Jahre 1848. 


— Saltet fett zuſammen — feit und ewig — 


DaB ih der Bund zun Bunde raſch verfammie — 
Seid einig — einig — einig! 
Schiller. 


Als das Jahr 1848 über Deutfchland hereinbrach, überrafchte 
e8 das deutſche Univerfitäts- und Studentenleben in einer eben 
nicht erfreulichen Page. Die Studentenfhaft war eine Kafte voll 
althergebrachter Gewohnheiten, Einrichtungen und — Bourtheile, 
ihr Leben von feindlihen Parteien zerriffen, ein fortwährender 
Kampf renommiftifcher Corps und unklar deutſchthümelnder Bur- 
ſchenſchaften, und zugleich eine eigentliche Ariftoratie der Ver- 
bindungen gegenüber den zahlreichen, aber freilich meift indiffe— 
renten nichtverbündeten Studenten. Hatte fih dem gegenüber 
fhon vor dem Jahre 1848 die progreffiftiihe Partei mit ihrer 
Tendenz umfafjender und gründlicher Reform des Univerfitäts- 
weſens und Studentenlebens über die deutſchen Univerfitäten 
verbreitet, und ſelbſt in Kreiſen, wo man es am allerwenigſten 
hätte erwarten ſollen, immer zahlreichere Anhänger gefunden, 
fo mußte mit der Bewegung vom Jahre 1848 und ben in ihr 
liegenden Ideen der Einigung, Gleichberechtigung und Freiheit 
diefe progreffiltifche Richtung einen gewaltigen Impuls erhalten. 
Hierzu fam nun aber vor allem die politifche Seite der dama- 
ligen Bewegung. Daß die deutfhe Jugend und namentlich bie 
Univerfitätsjugend gegenüber der plötzlich hereinbredhenden und 
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immer weiter um ſich greifenden Revolution nicht gleichgültig 
blieb, war natürlih. Sie fah in derfelben die Ideale, für bie 
fie begeijtert glühte, ver Verwirklichung nahe, und ergriff für 
dieſelbe enthufiaftifchh Partei. Anders lag aber die Frage, ob ? 
der Student als ſolcher, die ftudentifche Verbindung als folde 
einen Beruf zu dergleichen’ Betheiligung habe, — und hier gingen 
Die Anfichten auseinander. Namentlich war e8 die progreififtifde 
Partei, welche zum Theil aud den Charakter eines radicalen 
politifchen Vereins annahm, zum Theil dagegen die Betheiligung 
an ber politiichen Bewegung und die Art und Weiſe und Ri 
tung dieſer Betheiligung als Sache der einzelnen betrachtete, und 
Leute des verfchiedenften politifchen Glaubensbekenntniſſes in fid 
vereinend, ſich Lediglich auf bie alademiſchen Berhältniffe und 
deren Reform befchränfte. 

In diefem Bilde der damaligen Univerfitätszuftände, wie wir 
fie mit wenigen derben Strichen gezeichnet, läßt ſich auch das 
Jena vom Anfang des Jahres 1848 wiebererfennen, nur daß 
in Jena, Halle und Leipzig, den drei mitteldeutfchen Univer: 
fitäten, ber ftudentifche Brogreß noch nit den Umfang und bie 
Macht wie auf andern Univerfitäten gewonnen hatte. Auf be 
einen Seite die Corps im ihrer abgejchloffenen ariftofratifchen 
Stellung; auf der andern die Teutonen und Germanen, die beiden 
„alten Burſchenſchaften“, von denen aber die Teutonia fich mehr 
zum Landsmannſchafts- und Corpsweſen hinneigte; auf der drit⸗ 
ten der Burgfeller, damals die der Zahl nad ſtärkſte Verbin 
dung, im Grunde aber nur eifk Bantfaım ganz verfchievenartige 
Elemente, um eine politifch=radicale, um eine ftudentifch-progrel- 
five und eine blos gefellige Fraction, und neben dieſen Parteien 
bie große Menge der Nichtverbündeten (Finfen), von denen die - 
meiften genug gethan zu haben glaubten, wenn fie nur aus bem 
Collegium alles hübſch ſchwarz auf weiß nad Haufe getragen 
hatten und ſich abends hinter die Studienlampe zurüdzogen oder 
in Bamilien, oder im Wirthshauſe bei Karte und Bier Erholung 
juchten, ohne Zufammenhalt, ohne Intereſſe und Betheiligung 
an ben Fragen des akademiſchen Lebens. 

Alles dies nahm mit den Ereigniffen des Frühlings 1848 
eine andere Geftalt an. Die Nachricht von den "gemaltigen 
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parifer Ereignifien, das Gefühl, das dadurch im Norden und 
Süden Deutſchlands mächtig hervorgerufen wurde, Tieß in ber 
jenaifhen Studentenwelt die althergebracdhten Feinpfeligfeiten ver- 
flummen und bradıte felbit in folche Kreife, die ſich bis dahin 
imbifferent bewiefen, reges Leben. Dem eifenaher Oppofitions- 
deputirten zum weimarifchen Landtage, Dr. von Wydenbrugk, 
wurde von zahlreihen Stuventen am 1. März 1848 ein Ständ- 
hen gebradt, und der. Abend fodann von Studenten ber ver- 
fhiedenften Farben, bei Borlefung der neuangelommenen Zeitun- 
gen und dem Krachen und Plagen einer großen Menge Schwär- 
mer, auf ber Rofe gefeiert. Noch entichievener war die Demon- 
fteation vom 2. März Mit einer blau=weiß-rofhen Yahne, 
worauf die Worte: „Vive la Republique!“ 309 der Burgfeller, 
deffen Fractionen an eine Trennung jet nicht mehr dachten, auf 
dem Markte auf, wo fi) au die Germanen und eine Menge 
Finken und Corpsburſchen zu feftlihem Gelage einfanden. Ein 
Lied nad) dem andern wurbe gefungen, und in ben Geſang ber 
Marſeillaiſe hinein nallten und krachten die Schwärmer. Die 
Bofamentirer wußten nicht genug blau⸗weiß-rothe Schleifen und 
Socarden in der Eile zu fertigen. Mit foldien Schleifen und 
Eocarden geziert, ging der Zug, immer bie franzöfifhe Fahne 
‚voran, durd das Schloß, um den Graben und endlich zu großem 
gemeinfchaftlihem Gelage auf den Burgfeller, von dem eine 
große blau=weiß-rothe Fahne herabwehte. So mwurbe in Jena 
der Ausbruch der franzöfiihen Revolution vom 24. Febr. 1848 
gefeiert. Der Senat aber verhielt ſich alledem gegenüber paſſiv 
md tolerant, und dies gewiß mit richtigem Taft, weil durch ein 
behörbliches Eingreifen die Manifeftation, welche bis dahin nicht 
beleidigend, ruheftörend oder verlegend war, erſt eine eigentliche 
Bereutung, ein eigentliches Ziel erhalten haben würde. 

Ein dergleichen Ziel bot fid) Furz darauf einer Zahl politifch 
begeifterter Studenten in den weimarifhen Märzereigniſſen bar. 
Aus allen Gegenden Deutihlants kam die Nachricht revolutig- 
närer Vorgänge nad) Jena. Bürger und Student lebte in einer 
fieberhaften Aufregung. Man ri fid) an der Poft um vie neuen 
Zeitungen, man las fie vom Tiſche herab vor, unt begrüßte tie 
neuen Creigniffe mit donnernden Hohe. Am 5. März wurde 
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unter dem Präfivium von Profeſſor Schöman eine Verſammlung 
von Bürgern und Studenten gehalten, in welcher außer einer 
Petition um Bereinigung des Kammer- und Landfchaftsnermögens 
eine zweite auf die überall geltend gemachten Punkte (Vertretung 
des deutſchen Volks am Bundestage, Preßfreiheit, Schwur 
gerichte 2c.) gerichtete Petition vorgelegt, angenommen und unter 
ſchrieben wurde. Es verbreitete fi das Gerücht, daß bie mer 
marifhen Staatsminifter Schweiter und von Gersdorf abtreten 
wollten. Am Mittwoch, 8. März, fand ſich eine Maſſe ver bie 
Hauptftant ummohnenden Landbevölkerung in Weimar ein, zeig: 
ten eine bedeutende Gährung ohne Klarheit und Verſtändniß 
deſſen, um was es ſich eigentlich handelte, warfen einigen mi& 
liebigen Perſonen die Fenſter ein, und äußerten mannichfahhe, 
zum Theil ganz unverftändige Wünfche und Forderungen, auf 
welche fie fidh den kommenden Sonnabend die Antwort holen 
wollten. Kaum hatte fi am 9. März früh die Nachricht von 
dieſem Krawall in Jena verbreitet, fo ftrömte Haufe auf Haufe 
an das Schwarze Brei. Man las vie Regierungsbefanntmadung, 
welche zwar bie Preffreiheit, wie biefelbe bis zur Erlaſſung ded 
Patents vom 30. Oct. 1819 im Großherzogthum beftanven hatte, 
wieberherftellte, Gewährung ver übrigen Wünfche aber nicht ent 
hielt, und vie Unruhe ftieg von Stunde zu Etunvde Eine 
Trommel voran, ging es in langem, dichten Zug durch bie 
Straßen, und überall wurde ausgerufen, daß Bürger und Str 
denten halb zwölf Uhr nad) Weimar ziehen würden. ine Rede 
bes Oberappellationsgerihtsraths Echüler, welcher den Eturm 
beichwichtigen wollte, blieb erfolglos. Um elf Uhr Bolköver 
fammlung auf dem Kirchplatz. Gegenüber den Reden von Füh 
vern der confervativen Partei Jenas, mie des Buchhändlers 
Frommann u. a., gegenüber den wohlgemeinten Borftellungen 
von Schüler und Hofrath Siebert rieth Dr. Lafaurie, in We 
mar mit einer Deputation zu erjcheinen und in einer Abrek 
jofortige Gewährung der ausgefprocdhenen Wünſche zu fordern, 
im Weigerungsfall aber den Gehorfam aufzufündigen. Mit der 
nerndem Beifall wurden diefe Vorſchläge von der Menge un 
genommen. Dr. Lafaurie entwarf die Adreſſe. Mit ihrer Ueber 
veihung wurde in neuer Verſammlung (in der Johannisgaſſe) 
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eine Depntation beauftragt, von dem SHinüberziehen en masse 
aber abgeftanden, da ein bedeutender Theil ber jenaifchen Bürger- 
Ihaft ihre Theilnahme hieran ablehnte. Dagegen wurbe ber 
Eutſchluß gefaßt, im Fall daß die aufgeftellten Punkte auch jetzt 
noch von der weimarifchen Regierung verweigert werden jollten, 
den Sonnabend in corpore nady Weimar zu ziehen. In der 
That ging, unter Vermittelung des jenaifhen Stadtraths, eine 
Deputation von vier Dann (darunter Hofrath Schleiden und 
Studioſus Grobe) nad Weimar. Es erfolgten von Weimar 
aus Konceffionen, namentlih wurde auch Bereinigung des Kam- 
mervermögens mit dem Pandfchaftsvermügen bewilligt; dieſe Zu= 
geſtändniſſe befriedigten auch einen großen Theil der jenaifchen 
Bürgerichaft, konnten aber ven Studenten, wenigftens der radical- 
politiichen Partei derfelben nicht genügen. Dan erfuhr, daß in 
Baden, Württemberg, Naffan, Darmſtadt, Baiern u. f. w. alles 
gewährt worben ſei, und frug: warum nicht auch in Weimar? 
Man frug, ob denn bei dieſer Liberalen Umgeftaltung ver Ber- 
bältnifje, bei ver Veränderung des Regierungsprincipe die Män- 
ner, welde bisher an der Spite der Verwaltung geftanden 
hatten, noch länger das Miniſteramt befleiven Lönnten, und wer 
denn dafür bürge, daß nicht die gegebenen Conceffionen fpäter 
einmal wieder befchränft und verfürzt, — wer dafür, daß die ge- 
gebenen Berjprechungen in dem verheigenen Umfang erfüllt wür- 
den? Dies waren die Gedanken ver großen Zahl Stuben- 
ten, die fi) am 11. März zum Zug nad) Weimar in und vor 
dem Burgfeller verfammelten. Es ift aber aus dem Jahre 1848 
bekannt, daß nichts niederſchlagender, nichts abkühlender wirft 
als ſchlechtes Wetter! Man machte hier die erfte Erfahrung da= 
von, denn als während jener Verfammlung ein jehr heftiger 
Regen eintrat, zogen es viele vor, ruhig daheim zu bleiben, und 
nur ein Heiner Haufe von etwa funfzig Studenten, meift Burg⸗ 
kelleraner, zog nach Weimar. Erft auf dem Hinwege kam ihnen 
die Idee, mit Hülfe der Landleute eine Aenderung bes Minifte- 
riums, und zwar die Erhebung des Abgeordneten Advocat Dr. 
von Wydenbrugk zum Minifterpoften, durchzuſetzen, und raſch 
follte die Verwirklichung viefes Gevanfens folgen. Mit Stöden 
bewaffnet hatten ſich wieder 5— 6000 Leute aus den umliegen- 
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den Ortſchaften in Weimar eingefunden, mit Unflarheit und 
Misverftänpniß über die Sachlage und über das, was zu thun 
fei, mit taufend hieraus heroorgegangenen befonderu Wünſchen. 
Ohne ein Refultat wieder nad Haufe zu gehen, war feiner ge 
meint. Andererſeits dagegen hatte man ſich durch militäriſche 
Anordnungen auf das Aeußerſte gefaßt gemacht. Erhielten bie 
Landleute nicht eine einheitliche Leitung nach einem beftimmsten 
Ziel hin, fo waren die ärgſten Excefle, fo war das Schlimmfte 
zu befürdten. Eben das verhütet und gleichwol die damaligen 
Wünſche des Volks zur Befriedigung gebracht zu haben, ift das 
Verdienſt der jenaifhen Studenten, welches nicht blos von ber 
großen Menge der Einwohner Weimars, fondern auch in ben 
allergemäßigtften Blättern der damaligen weimarifchen Preſſe 
(wie z. B. im „ Öemeinde= Berhandlungsblatt‘ und „Volksorgan“, 
1848, Nr. 2) dankbar anerkannt wurde. Die Studenten zer 
ftreuten fi unter die Landleute, um jeden einzelnen bilvete fih 
ein Kreis. Site hörten ihre Wünjche, verftändigten und bernhip 
ten die zum Theil wild Aufgeregten und machten ſich durch Reden 
an das Volk und durch Deputationen an den Landtag und ſelbſt 
an den Großherzog zur Seele der ganzen Bewegung. Bit 
Enthufiasmus nahmen die Landleute jedes Wort auf, das bie 
Studenten |pradhen, und folgten ihnen unbedingt. Sie mochten 
fühlen, daß vie Jenenſer nicht aus egoiſtiſchen Intereffen, for 
bern lediglich aus reiner Begeifterung für die Idee der Freihat 
erjchienen waren und handelten, und ftimmten ftürmifch in ben 
Auf ein, welder ihnen eigentlich erjt Das Ziel gab: „Niever 
mit dem Minifterium Schweiger! Es lebe Wydenbrugk!“ Km 
darauf wurde die Bewilligung dieſes Verlangens, die Bildunz 
eines neuen Minifteriums befannt gemacht, jubelnd verkündete bie 
Menge der Landleute und Studenten, durch die Straßen ziehen, 
diefe Nachricht, die von Stadt und Land freudig aufgenommen 
wurde, und jubelnd und von Begeifterung ergriffen fangen bit 
Senenfer im Schloßhof das Lied: „Freiheit, die ich meine ac“ 
Noch hatten fie die ſchwere Aufgabe, die verfammelte Menge fib 
ruhig und friedlich zerftreuen zu laſſen, welche Berwilligungen 
„ſchwarz auf weiß‘ fehen wollten: aber mit ihrem Eifer, ıbrer 
Beredſamkeit und Geduld, und vermöge des gewonnenen Ber 
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tranens gelang ihnen auh das. „Und ſo ſchieden“, bemerkt 
bas Gemeinde VBerhanvlungsblatt, „gegen Abend alle, ver eine 
da=, der andere dorthin, zufrieden mit ihrer Errungenfchaft und 
mit dem Bewußtjein, daß fie heute ven Grund zu einem neuen, 
friſchen, Fräftigen und freiern Leben gelegt hatten’, die Studenten 
aber feierten bei ihrer Rückkehr nah Jena wahre Triumphe. 
Mit dieſem Vorgehen hatte der Burgfeller plötzlich eine 
Stellung eingenommen, deren Folgen fi raſch zeigen follten. 


Zwei Mitglieder der Teutonia (Hoffmann und Barthel), bie ſich an 7 


bes fonft ſchon gemachten Verſuchs, die kleinern ſtudentiſchen 
Kreiſe zu beſeitigen und ſie in eine große Allgemeinheit aufgehen 
za laſſen, erinnerten, beantragten in ihrer Verbindung die gänz— 
liche Auflöfung der Teutonia und Bereinigung mit Burgfeller 
amd Öermanen zu einer allgemeinen Studentenſchaft in freieiter, 
den einzelnen möglichjt wenig binvdenver Form. Die Mehrzahl 
ber Mitglieder ver Teutonia ftimmte ihnen fofort bei. Kine 
Bereinigung wie jene intendirte, nämlich zu einer allgemeinen 
Studentenſchaft, ließ fih zwar damals noch nicht realifiren, 
wohl aber ftellte am 14. März die Teutonia beim Burgfeller 
einen Antrag auf Vereinigung mit viefem, ber Burgfeller er- 
Härte fi damit einverftanden, und dur ben Zutritt von fed)- 
zehn Teutonen, die freilic eine nicht unbedeutende Maſſe Paſſiva 
mitbradhten, flieg die Zahl des Burgkellers bis auf dreiund- 
achtzig. Sie erhöhte ſich noch im folgenden Semeſter bis auf 
fehsundneungig wirkliche Mitglieder, annähernd ver vierte Theil 
der gefammten Studentenſchaft. Die Germania dagegen, melde 
über ihre Mitglieder jo große Disciplin übte, daß fein einziger 
ſich bei den Volfsverfammlungen und Aufzügen betheiligte, ehe 
von der ganzen Verbindung bejchloffen war, erklärte noch vor 
dem Zug nad Weimar: fie könne fi) nicht betheiligen: 1) Weil 
fie das Mittel für unfittlih halte; 2) weil fie zu gut wife, 
daß die Nachgiebigkeit der Regierungen nur eine fcheinbare fei; 
3) weil die Revolution in einer Fleinen Stabt, abgefehen von 
der fittlihen Frage, feinen Erfolg haben fünne; und 4) weil 
man überhaupt, wenn man fih für die Revolution entjcheibe, 
keinen Barrifadenfampf, jontern die offene Feldſchlacht wolle. 
Als nun die vom Burgfeller geleitete Mafjendemonftration den 
Keil, Ienaifches Studentenleben. 38 


Ir, 
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erwähnten Erfolg gehabt hatte, überlam viele der Germanen 
eine Reue wegen ihrer Paffivität, einzelne fuchten nachzuhelfen 
und traten aus, die Germania felbft aber neigte ſich im all 
gemeinen ber conftitutionellen Partei zu und nahm am dere 
Verhandlungen mehr oder weniger theil. Anvererfeits nahmen 
bie Corps eine gegen die akademiſchen Neformbeftrebungen bes 
Burgkellers ebenjo wohl wie gegen deſſen politifche Tendenzen 
gerichtete ariftofratifche Haltung an und zeigten vie letztere auf 
in ben Stuventenverfammlungen, bie fich öfter8 wiederholten, 
Hier war e8, wo felbft unter der Keformpartei in Beziehung 
auf einen der wejentlichften Punkte, nämlich die akademiſche Ger 
richtsbarkeit, bedeutſame Meinungsverſchiedenheiten hervortraten. 
Von dem Prorector wurde der Studentenſchaft mitgetheilt, daß 
der Senat eine Commiſſion zum Entwurf eines neuen Geſetz⸗ 
buchs niebergejegt habe, daß berjelbe aber auch wünfche, von 
den Studirenden diejenigen Punkte bezeichnet zu erhalten, bern 
Berüdfichtigung bei der neuen Gejeßgebung ihnen vor allem 
wünſchenswerth erſcheine. Eine anfehnlide Zahl Stupenten 
überfandte dem Weimarifchen Tandtage eine Petition, in welder 
fie, von dem Gedanken geleitet, daß die akademiſche Gerichts⸗ 
barfeit ein UWeberbleibfel veralteter, mittelalterliher Staatsein- 
richtungen fei, und die läftige Schranke zwilchen Student und 
Bürger bilde, neben Lehr: und Lernfreiheit und Abfchaffung des 
bei der Immatriculation zu unterfchreibenvden Reverjes, gänzlide 
Aufhebung der akademiſchen Gerichtsbarkeit und Unterorbnung 
unter die gewöhnlichen Gerichte beantragten. Der Landtag über 
reichte dieſe Petition der Regierung mit der Bitte, im Einver- 
ftandnig mit den übrigen Erhaltern der jenaifchen Univerfität 
die geeigneten Verfügungen zu treffen. Die größere Zahl te 
jenenfer Studenten Dagegen ſah die afavemifche Gerichtsbarkeit, 
wenigftens in Betreff der Polizeifachen, als in dem Weſen ber 
Univerfität begründet und als nothwendig an. Sie wünfdte 
feine Aufhebung, wohl aber eine gründliche Reform dieſer Ge 
richtsbarkeit, und beantragte eine ſolche Neform beim Senat, 
Niemand — fagten fie in ihrer Petition —, der in bie al 
bemifchen Geſetze und in das akademiſche Gerichtsverfahren einen 
Blick gethan habe, könne es entgangen fein, wie viel Incon 
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quentes und Ungerechtes ſich in jenen, wie viel Willfürliches 
ı jogar Unmoralifhes ſich in biefem finde; man wünſche, daß 

1) die Abjchredungstheorie, die in ven bisherigen Geſetzen 
bit ganz ungerehte Beſtimmungen und für viele Fälle ben 
bergroßen Spielraum für das richterlihe Exrmelfen von Ber: ' 
weis bis zu Entfernung von der Univerfität in allen Graben 
ar Folge gehabt habe, in den neuen Geſetzen als offenbar ver- 
verflih nicht mehr befolgt werben, fondern das Princip der 
zilligkeit und Gerechtigkeit das leitende fein möge; 

2) daß der Revers, deſſen Unterfchrift bisher bei ver Im⸗ 
tatriculation gefordert wurde, als unmoralifc in Zukunft ganz 
vegfalle; 

3) daß billigere Beitimmungen in Betreff des Schuldenmwefens 
er Studenten getroffen werden möchten; 

4) daß eine Appellation an ein höheres Gericht geftattet werde; 

5) daß ebenfo die Einficht der Acten ftets zuläffig fei, und 
em Angellagten der Name des Anflägers und der Zeugen ſchon 
a der erften Inſtanz auf fein Verlangen genannt werde; 

6) daß die Bedingungen der Abnahme des Ehrenworts genau 
ormirt, ber Gebrauch deſſelben überhaupt befchränft werde; 

7) daß jedem Stubirenden vollftändig freiftehen möge, ſich 
ie Collegien, bie er hören wolle, auszumählen ; 

8) daß ebenfo jedwede Controle über fleifigen und unfleifigen 
Sollegienbefuch wegfalle; 

9) daß dem Geheimen Hofrath Schulze nicht länger das im. 
Januar 1847 erworbene Recht verbleibe, wonach durch hloße 
Fntlaffung eines Schülers aus dem lanbwirthichaftlichen Inſtitut 
erjelbe zugleich und ohne weiteres die Matrifel verliere. 


Sie baten zugleih, daß der Commiffionsentwurf ihnen zur 
Sinficht vorgelegt und dann erjt, mit ihren etwaigen fernern 
Bünjchen, vem Senat zur Beihlußfalfung übergeben werde. 

Wir haben unten über den Erfolg dieſer Beftrebungen und 
ie demgemäß in der afademifchen Gefeßgebung eingetretenen 
Aenderungen zu berichten; bier aber können wir nicht unerwähnt 
aflen, daß ſchon durch Bundesbeſchluß vom 2. April 1848 die 
ogenannten Ausnahmegejege und Beſchlüſſe des Deutſchen 
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Bundes vom 20. Sept. 1819, 28. Juni 1832, 5. Juli 1832, 
13. Nov. 1834, 15. Ian. 1835, fowie die Beſchlüſſe der ge: 
heimen Wiener Minifterialconferenz von 1834 aufgehoben, und 
von der Weimariſchen Regierung joldhes durch Berordnung vom 
18. April 1848, unter gleichzeitiger Aufhebung der Ausführungs 
verordnungen zu jenen Bundesgejegen, bekannt gemacht wurde. 
Jene Studentenverfammlungen hatten ihre jehr gute Seite, 
fie erregten in den Nichtverbündeten Interefje für die allgemeinen 
Angelegenheiten, fie brachten aber auch die Leute verfchiedener 
Farbe einander näher. Ebenfo wirkten die gemeinfamen Exercir⸗ 
übungen. Wie ver Bürger fid) zum Wehrmann auszubilden be 
mühte, fo aud der Student. Schon ſeit Oftern 1848 be 
theiligten ſich zahlreiche einzelne Studenten bei Exercir- und 
Schiegübungen. Am 9. Mai 1848 verfammelte ver Geheime Hof 
rath Kiefer die Studenten in der Aula und forderte zu Bildung 
einer Wehrmannſchaft auf, und bald wurde im Paradies (wenn 
auch zunächſt ohne Gewehre) gemeinfam eifrig erercixt. 
Inzwifhen hatte ſich wenige Lage nad) der Vereinigung ver 
Teutonia mit dem Burgfeller eine neue Teutonia, neun Dann 
ftarf, wieder aufgethan. Klößner aus Eijenberg, MWislicems 
aus Eiſenach, Witthbauer aus Gerjtungen, Muther aus Rotten: 
bad) (Roburg), Leopold Schmid aus Leinde (Braunfchweig), Rein- 
hard aus Pferdsdorf bei Vacha, Steivel aus Altenburg, Knauth 
aus Orlamünde und von Rofenthal aus Reval, die Meinorität 
bei jenem Befchluffe der Bereinigung mit dem Burgfeller, traten 
am 17. März 1848 von neuem zu einer Burſchenſchaft Teutonia 
mit der feitherigen Verfaſſung zufammen. Namentlich jah man 
auch jest das Yuftitut der äußern Verbindung als ein in ver 
Natur der Berhältniffe begründetes, zweckmäßiges Inftitut an, 
und behielt e8 unverändert bei. Dagegen änderte man bie Auf 
einanderfolge der Bundesfarben, indem man zur Unterſcheidung 
von den zum Burgkeller Webergetretenen, die das frühere Bant 
fort trugen, das Blau-Weiß-Gold in Gold-Weiß-Blau umlehrte. 
So lagen die jenenjer Verhältniſſe, als die Idee einer aber- 
maligen Wartburgverfammlung angeregt wurde. Die dur 
ſchenſchaften von Halle, Leipzig und Jena waren die Jahre her 
zu Pfingften auf dem Kyffhäuſer zufammengefommen, um einen 
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gemeinfchaftlihen Sommers zu feiern. Für Pfingften 1848 war 
eine förmlihe Zuſammenkunft womöglich aller deutſchen Burfchen- 
ſchaften heimlich verabredet. Mit der Erhebung Deutfchlandg, 
mit der Zurädnahme der gegen die Univerfitäten gerichteten 
Ausnahmegefege fiel aber aller Grund der Heimlichfeit hinweg: 
.erft nad einunddreißig Jahren war eine gemeinfame öffentliche 
Studentenverfammlung wieder möglich. 

Am 10. Mai 1848 ging nun beim Burgfeller ein Schreiben 
ber Germania ein, worin diefe der Burfchenfchaft auf dem Burg- 
feller vorſchlug, gemeinihaftlich mit ihr auf eine Reorganifation 
bes jenaifhen Studentenlebens hinzuwirken und eine größere 
Einheit in den Beftrebungen der Burſchenſchaft herbeizuführen, 
bie zu dem Ende nöthigen Vorlagen aber von einer gemeinfchaft- 
lihen Commiſſion ausarbeiten zu laffen. In der That wurden 
auch vom Burgfeller Commiſſare abgeordnet, um wenigftens zu 
hören, was die Germanen mit jenem PVorfchlag meinten. Zus 
gleich wurde‘ in der Burgfellerverfammiuung vom Studiofus 
Keichardt an ein im Lauf des Sommers zu veranftaltendes 
Wartburgfeſt unter Mittheilung einiger Hauptpunfte, die ben 
Gegenftand der Belprehung dabei bilden follten, erinnert, dieſe 
Angelegenheit aber zur nähern Berathung einer einzuberufenden 
allgemeinen Studentenverfammlung überwiejen. Dies war aber 
‚nicht die Meinung der Germanen. Sie wollten nicht eine all- 
gemeine Studentenverfammlung, fie wollten eine Verfammlung 
der Altburfhenfchaften, und erließen baher unterm 11. Mai 
1848 durd ihren Sprecher R. Reicharbt, Stud. theol,, üffentlid) 
„an alle deutſchen Burſchenſchaften als an den Kern und das 
Salz deutfher Hochſchulen, in denen noch die Idee einer all— 
gemeinen Berbindung aller deutſchen ſtudirenden Yünglinge zu 
förperlicher, gefelliger, fittliher, wiſſenſchaftlicher und politifcher 
Ausbildung lebe, die Aufforderung zu einer Verfammlung zum 
Pfingftfeft an dem Ort, wo fo viele Erinnerungen an bie 
einftige Größe der Burſchenſchaft mahnten, um fi darüber zu 
beſprechen, welches fünftig bie Tendenz deutfher Burſchenſchaft, 
welches ihre Stellung und Wirkſamkeit hinfichtlic der Reorga— 
nifation unferer Afademien, und welches enblih ihr Verhalten 
zum deutſchen Vaterlande fein folle”. Aber man fchrieb nicht 
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mehr 1817 oder 1818, man fchrieb 1848, und was die Br: 
ſchenſchaft in ihrer Allgemeinheit damals gewefen war, war 
nicht mehr die nunmehrige altburfchenfchaftliche Partei auf ven 
beutfchen Univerfitäten. Gegenüber jener Aufforderung, melde, 
der ganzen Zeitbewegung wiberfpredhend, die auf den Univerfi- 
täten beftehenden traurigen Spaltungen nur beftätigen oder ver- 
mehren fonnte, hielt e8 der Burgfeller nicht mehr für angemeflen, 
die Vorbereitung und Ausführung einer allgemeinen deutſchen 
Studentenverfammlung in einer allgemeinen jenaifchen 
Studentenverfammlung zur Sprache zu bringen, fordern ent 
ſchloß fih, die Sache felbft in die Hand zu nehmen. Am 
13. Mai wurde die Wartburg als Ort, ber erfte und zweite 
Pfingftfeiertag als Zeit gewählt, und ferner beſchloſſen, daß nicht 
blos Studenten, fondern alle, die fich fir die Angelegenheiten 
ber beutfchen Univerfität intereffiren, eingeladen, als Cinladende 
aber nicht (wie anfangs vorgefchlagen) „Die progreffive Partei 
in Jena” ober „Der Burgkeller in Jena‘ genannt‘ werben, jor 
bern eine Commilfion „Im Namen einer großen Anzahl Ste 
benten in Jena“ unterzeichnen ſolle. Von dieſer Burgfeller- 
Commiffion wurde denn nun audy folgender „Aufruf an all 
beutjchen Univerfitäten‘‘ verfaßt und burd die öffentlichen Blätter 
verbreitet: 

„Mitten in dem großen Strom unferer nationalen Bewegung 
ift der Punkt der Univerfitätsgefetgebung bisjegt unberührt ge 
blieben. Dennoch gibt es nichts, was von den zufälligen Ab 
grenzungen unferer Territorien unabhängiger iſt und entjchiebener 
als Nationaleigenthum anerfannt werben muß, als die Wiſſenſchaft. 

„Wir laden deshalb alle, deren Herz wie das unfere für 
eine nationale Reorganifation der Univerfitäten begeiftert ifl, ein 
zu einer Verfammlung auf der Wartburg, den erften und zweiten 
Pfingſtfeiertag. Was wir bereits für dieſen Zweck im Ange 
haben, ift eine Petition an das Parlament der vereinigten 
Staaten von Deutfchland: 

« Ein hohes Parlament wolle fämmtliche Univerfitäten zu 
Anftalten der deutfhen Nation erklären; 

«bei der folgeweife von ihm ausgehenden Gefeggebung m 
bedingte Lehr- und Rernfreiheit als erftes Princip ausſprechen; 
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aburch Aufhebung der erimirten Gerichtsbarkeit die Schran- 
fen nieberreißen, welde das Volk von feiner gebildeten Ju— 
gend trennen » 
„Eine große Anzahl der Studenten von Jena. 
Im Auftrag: 
Ludwig Paul, Stud. theol. 
Dtto von Mündow, Stud. jur, 
Otto Reichardt, Stud. jur.“ 

Eine ähnliche Aufforderung wurde auch von Bonn aus er- 
lafſen. Es ftanden fonah auf Pfingften nicht eine, ſondern 
zwei Wartburgverfammlungen bevor: die eine von einer foge- 
nannten alten Burſchenſchaft, die andere von Gliedern der pro» 
greffiftiichen Partei veranftaltet, die erſtere aus dem altburfcen- 
ſchaftlichen Bewußtfein, die andere aus der Selbſtkritik des Uni- 
verfitätslebens und dem Enthufiasmus für bie nationale Bewe- 
gung hervorgegangen, die erftere erclufiv nur für Die Altbur- 
ſchenſchaften, bie letztere ganz allgemein für alle deutſchen Stu- 
denten, ja fogar für alle Sreunde der deutſchen Univerfitäten 
beftimmt, die erjtere endlid auf Berathbung nur über Tendenz 
und Stellung der alten Burfchenjchaft abzielend, während bie 
leßtere ganz allgemein eine nationale Reorganifation des ge— 
fammten Univerfitätswefens in das Auge faßte, die höchſten 
Tragen, wie namentlid) Lehr- und Lernfreiheit und akademiſche 
Gerichtsbarkeit als Themata aufftellte und, noch weiter, im 
Bewußtfein der Idee der Einigung, weldye die ganze Bewegung 
des Jahres 1848, wie ber rothe Faden die englijche Flotte, durch⸗ 
309, den Gedanken ausfprady, daß, da die Wiſſenſchaft Eigenthum 
der Nation, auch die Anftalten zur Pflege der Wiffenjchaften 
. Mtionalanftalten fein müßten. Es war ſonach zu beforgen, 
daß es in Eifenah zu Spaltungen und Collifionen fommen 
würde, und in ber That waren einzelne unangenehme Irrthü— 
mer und Verwechslungen, außerdem aber auch heftige und er- 
bitterte Collifionen des Burgkellers und der Germanen ſchon vor 
dem Felt bie Yolge. 

Ehe wir uns jedoch über das Wartburgfeit felbft verbreiten 
können, haben wir vorher nod) eines Ereigniffes zu gebenten, 
das in das jenatjhe Stubentenleben tief eingriff, und nicht blos 
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mehr 1817 oder 1818, man fohrieb 1848, und was die Im: 
ſchenſchaft in ihrer Allgemeinheit damals gewejen war, mar 
nicht mehr die nunmehrige altburjchenfchaftliche Partei auf den 
deutſchen IUniverfitäten. Gegenüber jener Aufforderung, welde, 
ber ganzen Zeitbewegung widerfpredhend, die auf den Univerfi- 
täten beſtehenden traurigen Spaltungen nur beftätigen ober ver: 
mehren fonnte, hielt e8 der Burgfeller nicht mehr für angemeflen, 
die Vorbereitung und Ausführung einer allgemeinen deutſchen 
Studentenverfammlung in einer allgemeinen jenaiſchen 
Studentenverfammlung zur Sprache zu bringen, fondern an 
ſchloß fi, die Sache felbft in die Hand zu nehmen. Am 
13. Mai wurde die Wartburg als Ort, der erfte und zweite 
Pfingftfeiertag als Zeit gewählt, und ferner beichloflen, daß nicht 
blos Studenten, fondern alle, die ſich fir die Angelegenheiten 
der deutſchen Univerfität interejfiren, eingeladen, als Einladende 
aber nicht (wie anfangs vorgefchlagen) „Die progreffive Partie 
in Jena” oder „Der Burgfeller in Jena’ genannt werben, for 
dern eine Commilfion „Im Namen einer großen Anzahl Ste 
benten in Jena” unterzeichnen ſolle. Bon dieſer Burgfelle- 
Commiſſion wurde denn nun aud folgender „Aufruf an all 
deutſchen Univerfitäten‘ verfaßt und durch die öffentlichen Blätter 
verbreitet: 

„Mitten in dem großen Stron unferer nationalen Bewegung 
ift der Punkt der Univerſitätsgeſetzgebung bisjeßt unberührt ge 
blieben. Dennoch gibt es nichts, was von den zufälligen Ab 
grenzungen unferer Territorien unabhängiger ift und entfchiebener 
als Nationaleigenthum anerkannt werden muß, als die Wiſſenſchaft 

„Wir laden deshalb alle, deren Herz wie das unfere fir 
eine nationale Reorganifation der Univerfitäten begeiftert ift, ein 
zu einer Berfammlung auf der Wartburg, den erften und zweiten 
Pfingftfeiertag. Was wir bereits für dieſen Zweck im Auge 
haben, ift eine Petition an das Parlament ver vereinigten 
Staaten von Deutfchland: 

« Ein Hohes Parlament wolle ſämmtliche Univerfitäten m 
Anftalten der deutfhen Nation erklären; ' 

«bei der folgeweife von ihm ausgehenden Gefeßgebung m 
bedingte Lehr- und Pernfreiheit als erftes Princip ausfpreden; 
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«durch Aufhebung der erimirten Gerichtsbarkeit die Echran- 
fen niederreißen, welche das Volk von feiner gebildeten Ju— 
gend trennen » 

„Eine große Anzahl der Studenten von Jena. 
Im Auftrag: 
Ludwig Paul, Stud. theol. 
Dtto von Mündow, Stud. jur. 
Dtto Reihardt, Stud. jur.“ 
Eine ähnlihe Aufforderung wurde auch von Bonn aus er- 
laſſen. Es ftanden fonad auf Pfingften nicht eine, ſondern 
zwei Wartburgverfammlungen bevor: Die eine von einer foge- 
nannten alten Burſchenſchaft, die andere von Gliedern der pro» 
greſſiſtiſchen Partei veranftaltet, die erftere aus dem altburfchen- 
ſchaftlichen Bewußtfein, die andere aus der Selbſtkritik des Uni- 
. verfitätslebens und dem Enthufiasmus für die nationale Bewe— 
gung hervorgegangen, die erftere excluſiv nur für die Altbur- 
ſchenſchaften, vie legtere ganz allgemein für alle deutſchen Stu— 
benten, ja fogar für alle Freunde der deutſchen Univerfitäten 
beftimmt, vie erftere endlich auf Berathung nur über Tendenz 
und Stellung der alten Burſchenſchaft abzielend, während bie 
leßtere ganz allgemein eine nationale Reorganifation des ge- 
fammten Univerfitätsmefens in das Auge faßte, die höchſten 
Tragen, wie namentlidy Lehr- und Lernfreiheit und akademiſche 
Gerichtsbarkeit als Themata aufftellte und, noch weiter, im 
Bewußtfein der Idee der Einigung, welche die ganze Bewegung 
bes Jahres 1848, wie ber rothe Faden die englifche Flotte, durch— 
30g, ben Gedanken ausfprady, daß, da die Wiffenfhaft Eigenthum 
ber Nation, auch die Anftalten zur Pflege ber Wiffenfchaften 
Mftionalanftalten jein müßten. Es war fonadh zu beforgen, 
daß es in Eifenah zu Spaltungen und Collifionen kommen 
würde, und in der That waren einzelne unangenehme Irrthü— 
mer und Perwechslungen, außerdem aber auch heftige und er- 
bitterte Collifionen des Burgfeller8 und der Germanen ſchon vor 
dem Feſt die Folge. 
Ehe wir uns jedoch über das Wartburgfeit jelbit, verbreiten 
fönnen, haben wir vorher noch eines Ereigniſſes zu gedenken, 
bas in das jenaifche Studentenleben tief eingriff, und nicht blos 
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für Jenas Betheiligung am bevorftehenden Feſt, jondern aud 
für die weitere Entwidelung von Bedeutung wurde. 

Noch bis zum Beginn des Sommerfemefter® hatte unter den 
nicht verbündeten Studenten (Finten) der Inbifferentismus in ar- 
ger Weiſe fortgeherrfht. Außer wenigen, die zu den Corps, 
den altburfchenihaftlihen Verbindungen oder dem Burgfeller 
(zum Theil als deren ehemalige, der Eramenpräparation wegen 
ausgetretene Mitglieder) ſich hielten, waren den meiften andern 
ein fchöngefchriebenes lückenloſes Collegienheft, ein abendliches 
Rartenfpiel auf der Kneipe oder eigenen Stube, oder ein fades 
Courmachen lieber als alle allgemein = ftudentifchen Angelegen- 
heiten, und doch waren die Nichtverbündeten der Zahl nad bie 
Majorität der jenaifchen Studenten. Um fo erfreulicher war &, 
daß fi nad) Oftern 1848 eine anfehnlihe Zahl der Nichtver- 
bündeten, mit Aufgebung bes alten Iſolirſyſtems, zu einem „Stw 
dentenverein‘ aneinander ſchloß, der e8 ſich zum Zwed made, 
bas Intereffe für die ftudentifchen Angelegenheiten zu erwecken 
und durch thätiges Eingreifen in die lettern zu befriedigen, und 
gegenüber den Verbindungen und deren zum Theil ganz unbe 
gründeten Anfprüchen ein Gegengewicht zu bilden. Dieſer Zwed 
ſollte erreicht werben, ohne bie perfönliche Ueberzeugung eines 
jeden in Betreff der allgemein ftudentifchen Berhältniffe und feine 
individuelle Freiheit Corporationsanfihten oder beengenten For: 
men und zünftigen Gebräuchen zum Opfer zu bringen. Modte 


er eine religidje und politiiche Anficht haben, welche er wollte, — _ 


mochte er zum Altburfchenfchaftswejen, zum Corpsweſen oter 
zum Progreß hinneigen oder feine einzige dieſer Richtungen an 
erfennen, — mochte er ſich fehlagen over überhaupt das Duell 
für ftatthaft oder nothwendig halten oder nicht: — gleichviel, 
ber Nichtverbündete (Finke) konnte fi) durch einfache Einzeid- 
nung in das Namensverzeihnig zum Mitglied des Studenten 
vereing machen, und hatte durch diefen und deſſen öffentliche Ber: 
ſammlungen ©elegenheit und Mittel, feine Anficht geltend zu 
machen und auf die Studentenverhältniffe einzumwirfen. Die ge 
meinfchaftlichen Kneipabende boten ihm daneben heitere gejellige 
Gemüthlichfeit in den freiften Formen. Er hatte auch feme 
Wechſelabgabe zu entrichten, denn die etwaigen Ausgaben wur 
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ben durch Heine Umlagen ober freiwillige Beiträge gevedt. Er 
fonnte ſich zugleich als Glied eines größern, frei organifirten 
Körpers fühlen, er hatte zugleih an dem Berein nah außen 
bin, namentlich gegen die Berbinpnngen, Vertretung und Schuß. 
Nur freiwilliger Austritt oder Erclujion wegen einer von ber 
Majorität für „gemein“ erfannten Handlung konnte die Mit- 
gliedichaft beendigen. Am 29. Mai 1848 conftitwirte ſich dieſer 
Stubentenverein auf dem Bären unter Betheiligung von gegen 
fechzig Studenten, und gewann, nad Entwerfung feiner ebenfo 
liberalen als kurzen Statuten, die Sympathien der Finkenwelt 
fo raſch, daß er fhon nach wenigen Wochen gegen hundertſiebzig 
Mitglieder zählte Wohl Liegen es die Verbindungen nicht an 
Berfuchen fehlen, durch einzelne Mitglieder des Vereins auf 
legtern Einfluß zu üben und ihn „ihre Straße ſacht zu führen“, 
aber vergebens. Unter feinem, aus Leuten der verfchiedenften 
Anfichten zufammengejetten Vorftande und feinem gemüthlidyen 
Präfidenten Stud. jur. Oskar Müller (aus Schwerftabt) gedieh 
ber Berein, bei häufigen öffentlichen Berfammlungen und gemein- 
fhaftlihen Kneipabenden im Safthof zur Krone, fichtlih. Als 
nun die Einladung zu einem allgemeinen deutſchen Stubentenfeft 
auf der Wartburg ergangen war, betheiligte fit) der Stu- 
dentenverein auch bei diefer gemeinfamen Sadye, und regte nicht 
blos zur perfünliden Theilnahme der einzelnen an, fondern 
fandte aud in der Perſon eines feiner Vorſtandsmitglieder, 
Stud. jur. Robert Keil, einen Abgeoroneten nad) Eifenadh, der 
bei den dortigen Borverfammlungen behufs Vorbereitung und 
Arrangement des Feſtes den Verein vertreten follte. Die Ger- 
manen jandten ben Studioſus Bollert, die Teutonen den Stu- 
biofus Klötzner, der Burgfeller den Studioſus Wehrenpfennig 
als Abgeordnete nach Eiſenach. 

Wir haben in einem frühern Abſchnitt eine Schilderung des 
Wartburgfeſtes von 1817 geliefert, und mußten ſie liefern, weil 
Jena den Anlaß dazu gegeben, ſich weſentlich dabei betheiligt, 
und von dem Feſt ſelbſt die bedeutendſte Rückwirkung auf ſeine 
weitere Entwickelung erfahren hat. Gleiches gilt vom zweiten 
Wartburgfeſt im Jahre 1848. Konnte ſich auch Jena leider 
nicht mehr rühmen, in anderer als blos geographiſcher Beziehung 
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bas Gentrum ber deutſchen Univerfitäten zu fein, jo war doch wieder 
Jena bie Univerfität, von weldyer der Anlaß zu dem großen deſt 
ausging, die Univerfität, welche zu vemfelben das größte Contin⸗ 
gent Theilnehmer ftellte, und die Univerfität, auf deren Studenten⸗ 
leben die eifenadher VBerfammlungen und Beſchlüſſe fehr erheb⸗ 
lihen Einfluß übten. Wir haben daher, foweit e8 die Anlage und 
ber Umfang diefer hiftorifhen Darftellung zuläßt, eine gebrängte 
Schilderung aud biefes zweiten Wartburgfeftes zu geben. 
Am 8. Juni und den folgenden Tagen trafen von mehreren 
Univerfitäten, namentlih von Bena, Leipzig, Halle, Göttingen, 
Bonn, Erlangen und Würzburg, Abgeorbnete zu einer vor- 
berathenden Berfammlung in Eiſenach ein, und festen zunächſt 
eine Logiscommiffion, eine Yeftcommiffion und eine Commiffion 
zur Ausarbeitung für Tages- und Geſchäftsordnung der allge 
meinen Berfammlung niever. Mit der althergebrachten, wahr 
haft aufopfernden Gaftfreundfchaft öffneten die Eifenacher ven 
frifhen, flotten Mufenfühnen ihre Wohnungen. Mit zuvor: 
fommenbfter Bereitwilligfeit überließen die Klemba- und die Er— 
holungsgejelfchaft ihre Säle und fonftigen ſchönen Lofalitäten 
zur Benugung für die Berfammlungen, und ſchmückten die Säle 
überdies geihmadooll mit grünen Yaubgewinden. Die Direction 
der Thüringifchen Eifenbahn hatte für die Fefttheilnehmer die 
Tahrpreife ermäßigt. Unter huldvoller Bewilligung des Erb- 
großherzog8 wurden die Räumlichkeiten der Wartburg, von deren 
Binnen eine mächtige ſchwarz- roth = goldene Fahne herabwehte, 
ben Studenten für ihre Teitlichfeiten und zwar excluſiv zur Die 
pofition geftelt und die reihe Waffen- und Rüftfammlung ebenſo 
wohl wie das Lutherzimmer und die übrigen Sehenswürdigkeiten 
zur freien Beſchauung vertrauensvoll geöffnet. Die eifenacer 
Gemeindebehörden endlich, vertreten durch ihren ehrenwerthen 
Oberbürgermeiſter Röſe, ſetzten in achtungswerthem Vertrauen 
und Liberalität das dortige Polizeiperſonal für dieſe Tage außet 
Activität und überließen die Aufrechthaltung der Ordnung den 
Studenten ſelbſt, welche denn auch, unter Leitung der deshalb 
mit rothem Band am Arm ausgezeichneten Abgeordneten, jenes 
Vertrauen dadurch ehrten, daß während des ganzen Feſtes nicht 
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7) „Sewährung aller bürgerlichen Rechte für die Stubiren- 
ben, foweit fie ihnen nach den allgemeinen Geſetzen zukommen. 

8) „Detheiligung der Studirenden bei der Wahl der afate 
milchen Behörden und bei Belegung der Lehrftühle. 

9) „Wegfall der Collegienhonorare, der Gelder zur Erlan 
gung afademifcher Grade und der Im- und Ermatriculations 
gebühren. 

10) „Die Erlangung eines Staatsamts fol fernerhin nicht 
mehr von der Erlangung einer afademifchen Würde abhängig fen. 

11) „Aufforderung an alle Univerfitäten, fi baldmöglichſt 
zu wohlorganifirten Studentenjchaften zu conftituiren. 

12) „Wiederkehr der deutfhen Studentenverfammlungen an 
einem in jeder Berfammlung für das nädfte Fahr zu beftim- 
menden Dirt. | 

13) „Errichtung einer Studentenzeitung.“ 

Der Feſtausſchuß dagegen entwarf folgendes Feſtprogramm: 

„Am erſten Feiertage, 11. Juni, abends fieben Uhr ver: 
ſammeln ſich die angefommenen Kommilitonen auf der Klemda. 

„Am zweiten Feiertage, 12. Juni: 

Früh acht Uhr Verfammlung fammtliher Commilitonen auf 

dem Marfte; 

Sefang:.« Ein’ fefte Burg ift unfer Gott 2c.»; 

Der Zug ordnet fih vier Mann body und fest ſich mit 
Boraustritt eines Muſikchors in Bewegung nach dem Er⸗ 
holungsjaal, wo die Berathung ftattfinden wird; 

Die Berathung ; 

Um vier Uhr nachmittags Verſammlung auf dem Markte. 
Zug mit Muſik nad) dem Marienthale. Harmoniemuft 
dafelbft. 

„Am dritten Veiertage, 13. Juni: 

Früh acht Uhr Berfammlung im Saal der Erholung® 

geſellſchaft; 

Fortſetzung der Berathung; 

Nachmittags fünf Uhr feierlicher Commers auf der Wort 
burg, mit folgenden Liedern: 

a) «Sind wir vereint zur guten Stunde ıc.»; 
b) «Braufe, du’ Freiheitsjang 2c.»; 


' 
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c) «Ein frifches Lied in frohem Kreife 2c.» (Melodie: 
«Allons enfans de la patrie etc. »); 

d) «Brüder! zu den feftlichen Gelagen 2c.»; 

e) «Bringt mir Blut der edlen Reben zc.» “ 

Bon dem „Landesvater“ fah der Feſtausſchuß ab, indem man 
ihn als eine nicht mehr zeitgemäße, wahrer Bedeutung entbeh- 
rende Geremonie betrachtete und im Fall feiner Beibehaltung 
unangenehme Conflicte unter den Fefttheilnehmern hervorzurufen 
befürchten mußte. Diefes Feſtprogramm wurde von ter Vor— 
verfammlung beftätigt, mit der einzigen Mopdification, daß na= 
mentlid aus Rüdficht auf die ſüddeutſchen, katholiſchen Studen— 
ten das Yutherlied daraus geftrihen und an deſſen Stelle das 
Lied: „DBraufe, du Freiheitsſang ꝛc.“ geſetzt wurde. 

Die eine Klippe, an welcher das Ganze feheitern konnte (die 
zu befürdtende Spaltung in zwei VBerfammlungen), war glüd- 
ich umſchifft; da ftieß man, kurz vor Beginn der allgemeinen 
Berfammlung, auf eine neue Klippe. Mit jedem Bahnzug 
mehrte fih die Zahl der Felttheilnehmer, aber aud) der Ab- 
georoneten in Eiſenach, jeder Bahnzug brachte ein frifches, Luftig 
fingendes Völkchen in die gaftlidhe Stadt, und namentlid, wurven 
die fechsundzwanzig wiener Abgeordneten, meift Officiere der 
Akademiſchen Legion, mit endlojem Jubel am Bahnhof empfangen 
und in die Stadt geleitet. Aber eben dieſe wiener brachten, 
ebenfo wie die breslauer, marburger, berliner, münchener und 
greifswalder Abgeordneten, eine wejentlic abweichende Auffaffung 
des Feſtes mit. Sie famen nicht als einzelne, fonvdern als 
Abgeoronete der dortigen Studentenſchaften, aber auh nit 
als zu einer bloßen vorbereitenden und arrangirenden Vor- 
verfammlung, fondern mit dem Mandat, in Betreff der ver- 
fchievenen zur Berathung ausgefegten ragen felbft im Namen 
ihrer Committenten ihre für die lettern bindente Stimme ab- 
zugeben. Bei der großen Zahl der von ihnen vertretenen Stu⸗ 
direnden konnte ihnen daher eine allgemeine Studentenverfamm- 
lung nicht genügen, in welcher nad Köpfen geftimmt werben 
mußte und das numerifche Uebergewiht der zahlreihen Theil- 
nehmer von den nächſtgelegenen Univerfitäten (beſonders Jena, 
Peipzig, Halle, Göttingen 2c.) den Ausfchlag geben mußte. Sie 


604 Siebzehnter Abſchnitt. 


7) „Öewährung aller bürgerlichen Rechte für die Studirn 
den, ſoweit fie ihnen nach den allgemeinen Geſetzen zukommen. 

8) „Betheiligung der Studirenden bei ver Wahl der aktr 
milchen Behörden und bei Befetung der Lehrftühle. 

9) „Wegfall der Collegienhonorare, der Gelder zur Erlu⸗ 
gung afademifher Grade und der Im- und Ermatriculatink 
gebühren. 

10) „Die Erlangung eines Staatsamts fol fernerhin mil 
mehr von der Erlangung einer akademiſchen Würde abhängig ja. 

11) „Aufforderung an alle Unwerfitäten, ſich baldmögliht 
zu wohlorganifirten Studentenihaften zu conftituiren. 

12) „Wiederkehr der deutſchen Studentenverfammlungen uu 
einem in jeder Berfammlung für das nädfte Fahr zu beftm 
menden Drt. 

13) „Errichtung einer Studentenzeitung.‘ 

Der Feſtausſchuß dagegen entwarf folgendes Feftprogramm: 

„Am erften Feiertage, 11. Juni, abends fieben Uhr ver 
jammeln fid) die angefommenen Commilitonen auf der Klemm. 

„An zweiten Feiertage, 12. Juni: 

Früh acht Uhr Verfammlung fämmtliher Commilitonen af 

dem Marfte; | 

Geſang: « Ein’ fefte Burg ift unfer Gott 2c.»; 

Der Zug ordnet fid) vier Mann hoch und fegt fid mi 
Boraustritt eines Muſikchors in Bewegung nach dem Er— 
holungsfaal, wo die Berathung ftattfinden wird; 

Die Berathung ; 

Um vier Uhr nachmittags VBerfammlung auf dem Markt. 
Zug mit Muſik nad) dem Marienthale. Harmoniemufl 
dafelbft. 

„Am dritten Feiertage, 13. Juni: 

Früh acht Uhr Verſammlung im Saal der Crholung® 
geſellſchaft; 

Fortſetzung der Berathung; 

Nachmittags fünf Uhr feierlicher Commers auf der Warr 
burg, mit folgenden Liedern: 

a) «Sind wir vereint zur guten Stunde ıc.»; 
b) «Braufe, du’ Freiheitsfang 2c.»; 
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c) «Ein frifches Lied in frohem Kreiſe 20.» (Melodie: 
«Allons enfans de la patrie etc. »); 

d) «Brüder! zu den feftlihen Gelagen 2c.»; 

e) « Bringt mir Blut der edlen Reben zc. » " 
zon dem „Landesvater“ fah der Feftausihuß ab, indem man 
[8 eine nicht mehr zeitgemäße, wahrer Bedeutung entbeh- 
Seremonie betrachtete und im Fall feiner Beibehaltung 
zenehme Conflicte unter den Yeittheilnehmern heroorzurufen 
ten mußte. Diejes Yeltprogramm wurde von ter Bor: 
mmlung beftätigt, mit der einzigen Mopification, daß na⸗ 
ih aus Rüdfiht auf die ſüddeutſchen, Tatholifhen Studen— 
a8 Lutherlied daraus geftrichen und an deſſen Stelle das 
„Braufe, du Treiheitsfang ꝛc.“ geſetzt wurde. 
)ie eine Klippe, an welcher das Ganze feheitern konnte (Die 
fürdhtende Spaltung in zwei VBerfammlungen), war glüd- 
unſchifft; da ftieß man, furz vor Beginn der allgemeinen 
mmlung, auf eine neue Kippe Mit jedem Bahnzug 
e fih die Zahl der Felttheilnehmer, aber aud der Ab- 
neten in Eiſenach, jeder Bahnzug bradte ein frifches, luſtig 
ides Völkchen in die gaftlihe Stadt, und namentlich wurden 
echsundzwanzig wiener Abgeordneten, meift Officiere der 
miſchen Legion, mit endlofem Jubel am Bahnhof empfangen 
n die Stadt geleitet. Aber eben dieſe wiener brachten, 
» wie die breslauer, marburger, berliner, mündener und 
walder Abgeorbneten, eine weſentlich abweichende Auffaffung 
Feſtes mit. Sie kamen niht als einzelne, ſondern als 
yrdnete der dortigen Studentenfchaften, aber auch nicht 
u einer bloßen vorbereitenden und arrangirenden Vor— 
mmlung, fondern mit dem Mandat, in Betreff der ver- 
enen zur Berathung auegefegten Fragen felbft im Namen 
Sommittenten ihre für die leßtern bindente Stimme ab- 
en. Bei der großen Zahl der von ihnen vertretenen Stu- 
sen konnte ihnen daher eine allgemeine Studentenverfamm- 
nicht genügen, in welder nad Köpfen geftimmt werben 
» und das numerifche Uebergewicht der zahlreichen Theil« 
er von ben nächſtgelegenen Univerfitäten (befenders Jena, 
g, Halle, Göttingen 2c.) den Ausfcdhlag geben mußte. Sie 
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verlangten, daß ein aus Urmwahlen hervorgegangener Ausſchuß, 
der die gefammte Studentenfchaft, und zwar jebe Univerfität nach 
Berhältnig der Zahl ihrer Studenten repräfentire, zufammentrete 
und verhandle. Nicht eine zufällig zufammengefommene, ver: 
bältnigmäßig Heine Anzahl von Studenten, fondern vielmehr 
Bertrauensmänner der gejammten deutſchen Studenten follten 
berathen und beichließen. Hierzu fehlte aber den Abgeorbneten 
der andern Univerfitäten das Mandat, da ihr Auftrag blos auf 
das Arrangement des Feſtes gerichtet war. Nach heftigen, ftär- 
mifhen Debatten hierüber zeigte endlich Studioſus Peters aus 
Göttingen einen Ausweg: neben oder vielmehr nach ber al 
gemeinen Studentenverfammlung follte ein Gefammtausfchuß ber 
deutſchen Studenten, wie ihn die wiener, berliner ꝛc. wollten, 
verhandeln, und zu dem Ende die gerade in Eiſenach anweſen⸗ 
den Studenten der einzelnen Iniverfität, welche feinen Vertreter 
gefandt hatte, auf je hunvert der Gefammtzahl der Studenten 
biefer Univerfität Einen proviſoriſchen Vertreter in den Gejammt- 
ausihuß wählen, doch fo, daß die Beichlüffe des Ausſchuſſes 
erft Dur die Katification von feiten jener einzelnen Univerfität 
für die leßtere bindende Kraft erhalten follten. Dieſer VBorfchlag 
wurde von der Porverfammlung angenommen, die in Eifenad 
eingetroffenen Studenten derjenigen Univerfitäten, welche feine 
jo bevollmädhtigten Vertreter wie Wien, Breslau, Berlin x. 
gejandt hatten, wählten für ihre Univerfität die Abgeordneten 
zu diefem Stubentenpurlament, und noch am 11. Juni abends 
conftituirte fi das letztere, um fi aber bis zum 14., d. h. 
bis zum Schluffe der allgemeinen Verſammlung zu vertagen. 
Dieje allgemeine Studentenverfammlung dagegen, in welder 
nicht Abgeoronete als folche, fondern jeder Theilnehmer als ein 
zelner mit verhandeln und ftimmen follte, nahm am zweiten 
Pfingftfeiertage, dem 12. Juni, ihren Anfang. Bon Berlin, 
Bonn, Breslau, Erlangen, Gießen, Göttingen, Greifswald, 
Halle, Jena, Königsberg, Leipzig, Marburg, Münden, Tübin⸗ 
gen, Wien und Würzburg waren zufammen 12—1500 Stuten 
ten in Eifenady eingetroffen. Außerdem waren eine Adreſſe des 
hanauer Turnvereins, eine Adreſſe von mehreren hundert heibel: 
berger Studenten, eine Adreſſe vom Verein für Reform ber 
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Univerfität aus Königsberg, eine Anrede von den Studenten ver 
juriftiihen Hochſchule in Hermannſtadt, Entſchuldigungsſchreiben 
aus Kiel und Graz, und endlich eine energiſche Anrede der wiener 
Studenten an die Wartburgsverſammlung ergangen. Dem Feft- 
programm gemäß verjammelten ſich früb acht Uhr ſämmtliche 
in Eiſenach anmefende Studenten auf dem Markte. Mit vem 
häftigen, mächtig ergreifenden Liede: „Braufe, du Treiheits- 
fang ꝛc.“ erfolgte die Eröffnung des Feſtes. Bon da zogen fie 
in langem, bunten, feitlihen Zug, mit fliegenden Fahnen, an 
ver Spige ein Mufilhor, nad) dem feftlich geſchmückten Er- 
holungsſaal, defien Galerien von eifenacher und fremden Nicht⸗ 
findenten (unter ihnen auch Geh. Hofrath Kiefer von Jena, 
Seh. Staatsrath von Wydenbrugk aus Weimar u.a.) und felbft 
von Damen fich gedrängt füllten. Das von der Borverfamm- 
lung vorgejchlagene Präſidium (Stupiofus Fang aus Münden, 
Präfivdent; die Studiofen Lauenftein und Peters aus Göttingen, 
Bicepräfidenten) wurden durch Acclamation angenommen, ebenfo 
bie entworfene Tages- und Geſchäftsordnung. Sofort mit der 
Eröffnung bildete fich aber eine Rechte und Linke: auf der Rech— 
ten die confervativen Corps, befonder8 aus Jena, Halle und 
Leipzig, die Altburfchenfchafter, namentlich aus Jena (die Germa⸗ 
nen und Teutonen) und Erlangen, ver hallenfer „Wingolf“ :c., 
auf der Linken Nihtverbündete, progreffiftiihe Burſchenſchafter 
(z. B. der DBurgfeller), progreffiftiihe Corps (wie nament- 
lich aus Göttingen), die wiener und übrigen Abgeorpneten 
ber nord⸗ und ſüddeutſchen Univerfitäten 2c.; die echte etwa 
vier⸗ bis fünfhundert, die Linfe etwa ſechs⸗ bis fiebenhundert 
Mann ftarl. Ein Theil der Rechten, namentlich der hallenfer, 
war in der Abfiht nah Eiſenach gefommen, die Verfammlung, 
wenn fie wühlerifhe Tendenzen verfolge, auf alle Weife zu 
fprengen. Echon die erfte Trage, die Erhebung der deutſchen 
Univerfitäten zu Nationalanftalten, rief wenigftens bei dem An- 
trag, daß vom Sefammtftante das Bermögen der Univerfitäten 
eingezogen und ihre Bepürfniffe beftritten werden follten, und 
ebenfo die fernere Frage der Aufhebung der akademiſchen Ge- 
richtsbarkeit die heftigften, zum Theil aud auf das politifche 
Gebiet hinüberfpielenden Debatten hervor. Die Linfe Discutirte, 
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die Rechte trommelte, fchrie, pfiff, zilehte und fcharrte, d 
wurde immer fürmifcher, und dem taftuollen und eı 
Präſidenten konnte e8 nur mit größter Mühe, das 
nur durd eine einftündige Vertagung der Situng gelu 
Ordnung wiederherzuftellen. In beiden Fällen erlitt d 
bie entjchiedenjte Niederlage, der erftere Antrag wurde 
Majorität von 193, der andere mit einer Meajorität 
Stimmen angenommen. 

Bon ver Gallerie aus erbat fih Graf Keller, derſ 
beim Wartburgfeit von 1817 die Fahne getragen, ba 
freute fich des über die akademiſche Gerichtsbarkeit gefa 
ſchluſſes, ermunterte die Verfammlung, alle ihre Beſo 
demfelben Sinne zu faffen, und beantragte VBoranftellun, 
Drganifation von Studentenfchaften betreffenden Pun 
Tagesordnung. Man folgte diefem Vorſchlag, beſchl— 
nachher, dieſe Angelegenheit wie mehrere andere Pun 
Studentenparlament zu überlafien, und nahm in vier Gi 
am 12., 13. und 14. Yunt, überhaupt nur die Punkte 
aus folgender fofort entworfenen Adreſſe an die Frankfur 
tionalverfammlung erfihtlic find: | 

„An die hohe Deutfhe Nationalverfammlung. % 
gemeine deutſche Studentenverfammlung auf der Wartbı 
eine Umgeftaltung der Univerfitäten für dringend nöth 
legt ihre viesfalffigen Wünfche Einer hohen Deutfchen N 
verfammlung zur baldigen Erledigung vor. 

„Die Univerfitäten follen Nationaleigenthum werde 

„Das Bermögen der einzelnen Univerfitäten ſoll v 
fammtftaate eingezogen werben. Dieſer beftreitet ihre 
niffe. Die Oberleitung übernimmt das Unterrichtsmin 
Im einzelnen wird das Princip der Selbftverwaltung an 

„Unbebingte Lehr- und Hörfreiheit. Die Univerfitäte 
bie ganze Wiffenfchaft vertreten und nad) diefem Br 
Lehrfächer verpollitändigt werden. Jede Facultätsſo 
hört auf; 

„Die einzelnen Staaten follen den Bundesbeſchl 

Aufhebung der Ausnahmegefege ſeit 1819 fofort in 9 
feit treten laſſen; 
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„Abfolute Aufhebung aller Eremtionen in der Gerichtsbarkeit; 

„Detheiligung der Studirenden bei der Wahl der afademifchen 
Behörde und bei Beſetzung der Lehrftühle; 

„Zur Erlangung eines Staatsamts fol Univerſitätsbeſuch 
nicht mehr erforderlich ſein. 

„Dieſes ſind die Wünſche, die wir der hohen Nationalver⸗ 
mmlung zunächſt und vorläufig vorzulegen beſchloſſen haben; 
> Übrigen Punkte haben wir einer ftudentifhen Verſammlung 
n Bertrauensmännern empfohlen, welche bie weitern Bedürf⸗ 
ſſe der deutſchen Studentenſchaft feſtzuſtellen hat. 
zm Namen der deutſchen Studentenverſammlung auf der Wartburg 

„Eiſenach, 14. Juni 1848. 

„Der Präſident Stud. Yang aus München.“ 

E8 wurde dieſe Adrefje drei nad) Frankfurt reifenden Mit- 
:edern (von Münchow aus Jena, Kloftermann aus Bonn und 
eih aus Wien) zur Ueberreihung behändigt, und darauf vom 
-älidenten Yang die Verfammlung gefchlofien. Daß ihre An- 
zge bei ven viesfallfigen Berathungen der Frankfurter National- 
efammlung über Lehr- und Hörfreiheit, Aufhebung der Exem- 
men in dem Gerichtsweſen ꝛc. Beachtung und Berüdfichtigung 
den, und zum Theil, zum Befchluffe erhoben, in die Grund: 
hte aufgenommen wurden, ift befannt. 

Aber man war nicht blos des Debattirens und Verhandelns 
gen in Eifenah, man wollte auch ein gemüthliches gefelliges 
ft feiern, und in der That geftaltete fi namentlich das dem 
woramm gemäß am zweiten Pfingftfeiertage im Marienthal 
Etfindende Felt zu dem jchönften Volksfeſt. Wer kennt es 
pt, das reizende Thal, in welchem auf vuftigem Wiejengrunde 
aitten romantischer Höhen die Reftauration „„PBhantafie‘ Tiegt? 
rt am linten Abhange hinauf Tagerten fi die fröhlichen Mu— 
Föhne in bunten Gruppen auf den Raſen um Labung fpen- 
Be Fäſſer. Da gab es feine Spaltung, feinen Streit, feine 
milhen. Discuffionen mehr. Corpsburſchen und Progeſſiſten, 
Hurſchenſchaften und radicale Nichtverbündete, politiich Radi— 
» und Confervative, alles durdeinander gelagert, in heiterftem 
xhfim, in jovialfter Ungezwungenheit. Da oben das eine 
gfifhor und den Abhang herunter die bunte, fingenbe, lachende, 
eil, Ienaifches Stupentenleben. 39 
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trinkeude, jubelnde Menge in den rothen, weißen, grauen, blauen, 
ſchwarzen Mützen und Bändern, bunten Gerevisfäppchen und 
Freifchärlerhüten, da unten auf der grünen Wiefe ein buntes 
Durcheinander von Studenten, Eifenachern und Landleuten, ein 
zweites Muſikchor und flotter Tanz der Mufenföhne mit den de 
ganten Damen Eiſenachs, aber auch den fchlichten, ſchmuden 
Bürgermäbchen und hübfchen Ruhlaerinnen auf dem weichen gri- 
nen Teppich des Thals, drüben am Bergeshang, zwijchen dem 
friſchgrünen Laube wieder traulich fcherzende Gruppen, und über 
dem allen der tiefblaue fonnige Himmel, — es war ein Bih, 
ein Tag jo reiner inniger Fröhlichkeit, den keiner, der ihn mit- 
genofjen, jemals vergeflen wird. 

Imponirend war am dritten Feiertage der Zug nad be 
Wartburg. Boran en Muſikchor, dann die ſchwarz-roth⸗gol— 
dene Yahne, von dem Wiener Stephani getragen, bewegte fid 
ber Zug, in welchen: die übrigen Fahnen der einzelnen Verbin 
dungen oder Univerfitäten vertheilt waren, von Eiſenachs Markte 
aus den Berg hinauf nad) der alten ehrwürbigen Burg, die 
einundbreißig Jahre vorher die erhebenve Feier des erſten Wart- 
burgfeites in ihren Mauern gejehen. Bon zwei Mitgliedern ber 
Feſtcommiſſion, die ſich des wirthichaftlichen Arrangements und 
ber an das Publifum ausgegebenen Eintrittöfarten wegen hen 
vorher binaufbegeben, wurde der Zug am äußern Thor be 
Burg empfangen und der mitten darunter mit binaufziehende 
thüringifche Dichter Ludwig Bechſtein berzlih bewillkommnet. 

Leider wurde aber die Ausführung des Wartburgeonmerfes, 
wie er in ber Feſtordnung projectixt war, durch den Wind, bie 
Kühle und vor allem durch den heraufmwirbelnden Staub und 
Sand unmöglich gemacht. Wehrenpfennig von Jena brachte auf 
bie patriotiihe und freundſchaftlich-geſellige Einigung der Linten 
und der Rechten ein Hoch aus, bald aber verließ man vie Pläge 
im Freien und zerftreute fi) in trinfenden, ſingenden, jubelnden 
Gruppen durch die Gemächer der Burg, ja felbft die Rüſtkam— 
mer niht ausgenommen. Hier war es, wo fih ein Student 
eine Rüftung angethan und auf dem Burghof als veutfder 
Kaiſer, als das Product der fiebzehn Vertrauensmänner fid pre 
clamirte, aber mit allgemeinem Gelächter aufgenommen und hin: 


.r. ‘r 
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und hergeſtoßen wurde, bis er es gerathen fand, die Zeichen 
feiner imperialen Würde wieder abzulegen. 

Am 14. Juni verließen die meiften Studenten das gaftliche 
Eiſenach; dagegen begann das bereits conftituirte Stubentenpar- 
lament over vielmehr, wie der Name nachher feitgeftellt wurde, 
der ‚„Gefammtausfchuß der deutſchen Studenten”, unter Lang's 
Borfig (Stud. von Salis-Sevis aus Berlin Picepräfident), im 
Saal der Klemdageſellſchaft feine Berathungen. Es waren für 
Berlin 12, für Bonn 7, für Breslau 8, für Gießen 2 (ftatt 6), 
für Göttingen 6, für Greifswald 1 (ftatt 2), für Halle 7, 
für Iena 4, für Königsberg 1 (ftatt 5), für Leipzig 9, für 
Marburg 3, für Münden 2 (ftatt 8), für Olmütz 3, für Tü— 
Bingen 5, für Wien 26 (ftatt 45), für Würzburg 5, im gan- 


zen alfo 101 DVertreter anweſend, wogegen Erlangen (4 Stim- 


men), Freiburg (4), Heivelberg (8), Kiel (2), Roſtock (1), 
Innsbrud, Graz, Brünn, Salzburg (9 Stimmen) nicht vertre- 


ten wareg. Der Vorſchlag, die Namen der Gefammtausfchuß- 


mitglieder in ein Album einzuzeichnen und auf dieſe Weiſe der 
Bergeffenheit zu entreißen, ift leider nicht zur Ausführung ge- 
kommen. Soweit wir nadyfommen fünnen, waren e8: 
von Berlin: von Salis-Sevis, Niemann, Rudolf Trie- 
venthal, Stud. jur. (aus Schlefien), Ernſt Boswindel, 
Stud. med. (aus Weftfalen), Rechenberg, Konrad Kei- 
nert (aus Solothurn), Wolff; Diefterweg, 2. Abeken, 
Stud. jur., Adolf Gad, Stud. jur.; 
von Bona: A. von Ernfthaufen, Stud. jur., 9. Kloftermann; 
von Breslau: M. Wollner, Stud. med., Emil Rothe, 
Stud. jur., Kirchner, Mar Friedländer, Robert Giſeke, 
Stud. theol., Ferd. Rampe, Joh. Groß (aus Neiße in 
Schleſien), G. Groß (aus Oftpreußen), Otto Irgohn, 
Stud. jur.; ' 
von Gießen: ©. Leijtner, Stud. cam.; 
von Göttingen: Otto Lauenftein, Emil Peters, Stud. 
jur. (aus Braunfhweig), Meier, Aug. Velde (aus 
Diez a. d. Lahn); 
von Halle: E. Bode, Stud. theol. et phil. (aus Bran⸗ 
denburg), Eduard Böhmer, Alb. Hafert, Wold, Heff- 
398 


612 Siebzehnter Abſchnitt. 


ter, Stud. phil, B. Stojh, Stud. med. (aus Marie- 
werder), Ernft Lohmann, Stud. theol.; 

von Jena: Wehrenpfennig, Stud. theol. (aus Blankenburg 

am Harz), Burgfelleraner; von Stein, Stud. jur. (aus 
Naumburg), Thüringer; Vollert, Stud. jur. (ans Al 
ſtedt), Germane; Robert Keil, Stud. jur. (aus Wei— 
mar), vom Studentenverein; 

von Königsberg: Joſeph; 

von Leipzig: Karl Baruder, Stud. phil, 3. Götz, R. 
Steeger, Stud. jur, C. Schildbach, Zänker, Meri 
Degen, Stud. jur.; 

von Marburg: 9. Weigel, Stud. jur. et cam. (aus 
Hefien-Kaffel), Otto Brunn, Stud. philos., Trabert; 

von Münden: Elias Lang, Stud. jur. (aus Scywaben); 
von Olmütz: Plachki, I. W. Horchmann, Stud. jur, 
W. H. Land, Stud. jur.; 

von Wien: Eugen Hersfeld, Stud. jur., Heinr. Haymerk, 
Stud. jur., Herzka, Klier, Kahlert, Stephani, Edmund Het: 
(inger, Stud. jur., Schmaß, Cand. jur., Lewi, Fleſch, 
Anton Kraus, Stud. med., J. 5. Buffe, Stud. jur; 

von Würzburg: ©. Ad. Schmitt, Stud. med. (aus Kie 
denbeim bei Würzburg), Böhlmann, 9. Ofann, Stud. 
jur., Bauer, Stud. med. 

Unter den bundertundein Mitglievern war faum ver zehnte 
Theil von der Rechten der allgemeinen Studentenverfammlun 
durchgefegt; neun Zehntheile gehörten der radicalen Linken ar. 

Bon diefem Geſammtausſchuſſe, in welchem nah Kopfjahl 
geftimmt wurde, wurden nur bie Punkte der Petition ver allge 
meinen Stubentenverfammlung als richtig anerkannt, ferner fel- 
gende Anträge: 

„Ale Eramina mögen fünftig öffentlich und unentgeltlich fein“; 

„Es wird die Abfchaffung der Lateinifchen Sprache, als officel 
ler, von den Univerfitäten verlangt“; 

„Ale von der Univerfität während der Studienzeit geforverten 

Eramina follen wegfallen, ausgenommen die Stipentien: 

eramen‘; 
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„su ber Hacultät ter Meticiner jell Tas philoſephiſche Eramen, 
fewie ter Promotionszwang aufgeheken werten“; 

‚der mediciniſchen Prüfungen jellen tie Prefefjeren nicht als 
Craminateren fungiren; tie Prüfungen mögen überhaupt 
von einer Cenmifjien vorgenenmen werben, die von ber 
Univerfität umabbängig ift, beitehend aus ſowol theoretiſch 
wie praftifh bewährten Männern“; 

„ie Benugung ter Univerfitätsapparate, Inftitute und Räume 
fell ten Brofefioren wie ven Studenten gleihmäßig zuftehen‘‘; 

„Der Beſuch der Univerfitäten möge jedem geftattet fein, ber 
ji) auf verjelben ausbilden will“ (alfo Aufhebung des 
Gymnaſialzwangs 2.) — 

faft einitimmig, ter fernere Antrag aber: 

„Wegfall ver Collegienhonerare und jefte Beieltung ter To- 

centen vom Ztaate” — 
mit einer Majerität von zwei Etimmen angenenmen. 

Tiefer lettere, von zu weit gehenten feciafiftiichen Ideen ein⸗ 
gegebene, das Iuftitut ter Privatdocenten je gut wie ausfchliegente, 
tie Etellung der alademiſchen Lehrer verfennente und geführbente 
Beſchluß wurte bei Berathung und ebene in der von Abefen 
and Berlin entworfenen und ven ter Berfammlmg mit Beifall 
aufgenemmenen, tie vorftebenten Beichlüfle als Wünſche und 
Anträge motivirenten Adreſſe an tie Nationalverſammlung ba- 
durch begrüntet, daß tie willenfchaftlihe Ausbileung jetem zu= 
gänglic gemacht, die Hörfäle aub tem unkemittelten Talent 
geöffnet, die Hochſchulen zu einem echten Volksiuftitut umgeftal- 
tet werten fellten. 

In Betreff ver Organiſation ter Studentenſchaften dagegen 
wurde beichlefien: 

„Die Studenten aller veutfchen Univerfitäten vereinigen fid) 
zu Einer großen erganifirten Studentenſchaft, die Studentenſchaft 
ter einzelnen lniwerfitäten biltet je eine Abtheilung ter allge 
meinen Studentenſchaft. In diejer ift jeder Etubent tem an- 
dern völlig gleichberechtigt; das Berhältniß der einzelnen Akthei- 
[ungen zueinanter und zum Ganzen ift das Föderative. 

„Jeder Student einer Univerfität ift auch akademiſcher Bür⸗ 
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ger der aybern, ſodaß ein allgemeines deutſches akademiſches Bür- 
gerrecht befteht. 

„Die Einheit der jo befchloffenen veutfhen Studentenſchaft 
findet ihren Ausdruck: 
A. in dem aus Abgeordneten ſämmtlicher Studenten beftehen- 

den « Öefammtausfchuffe», und 

B. in der «vorörtlihen Gentralbehörbe ».“ 

Ueber den erften Punkt wurde beichloffen: 


1) 


2 


St 


3) 


4) 


5) 


6) 


„Jeder, der das akademiſche Bürgerrecht befigt, ift in 
jeder Univerfität activ und paſſiv wählbar ; 

„Jede Univerfität hat fo viele Abgeordnete zu jchiden, 
als fie Hunderte von Studenten bat. Hat aber eine 
Univerfität noch über die beftimmte Anzahl von vollen 
Hunderten mehr denn funfzig Studenten, fo kann für 
biefe ein Abgeorpneter mehr gewählt werben; eine Uni- 
verfität alfo, die 3. B. jehshundertfunfzig Stubenten 
zählt, Shit nur ſechs Abgeordnete, eine Univerfität von 
jehshunderteinundfunfzig dagegen ſieben; 

„Die Wahl der Abgeorbneten oder deren Stellvertreter 
gefhieht nach dem Princip der Urwahlen; dabei bleibt 
e8 den einzelnen Univerfitäten überlaflen, die Wahlen 
der Abgeordneten in Wahlfreifen von je hundert oder 
in Generalverfammmlungen anzuordnen (Dieſen Zu 
ſatz feßten die Jenenſer durch.); 

„Die Abgeordneten ſtimmen nach ihrer Ueberzeugung und 
dürfen an keine Mandate gebunden werden. Den Wäh— 
lern ſteht jederzeit das Abberufungsrecht zu; 

„Die Beſchlüſſe des fo zuſammengeſetzten « Geſammtaus— 
Ihuffes » haben für die ganze deutſche Studentenſchaft 
bindende Kraft, und ein Proteft ift zurückzulegen, fe: 
bald die VBerfammlung gefegmäßig einberufen war; 
„Der Geſammtausſchuß verfanmelt fih alljährlich or: 
dentliherweife. Ort und Zeitpunft der Berfammlung 
werden durch den Borort nad der Beſchlußnahme des 
Ausſchuſſes über periodiſche Wiederkehr feftgejegt. In 
dringenden Fällen fann, und wenn drei Univerfitäten 
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darauf antragen, muß der Vorort den Geſammtausſchuß 
außerordentlicherweiſe einberufen.“ 


Ueber die «vorörtliche Centralbehördey wurde Folgendes feſt— 


gefetzt: 


1) „Der Geſammtausſchuß erwählt jahrlich bei ſeiner Ver⸗ 


2) 


3) 


jammlung für das nächſte Jahr einen Vorort; 

„Der Vorort ernennt aus fih nad Analogie von A 3. 
die vorörtliche Centralbehörde von mindeftens fieben, 
böchftens funfzehn Mitglievern, die den einzelnen Unis 
verfitäten befannt gemacht werden müffen; 

„Dieje vorörtliche Centralbehörde ftellt den einheitlichen 
Mittelpunkt der deutihen Studentenfhaft dar, erhält 
mit den einzelnen Univerfitäten die Verbindung, und ift 
dem Geſammtausſchuſſe für alle Schritte verantwortlich.“ 


Zugleich wurde aber auch anerfannt, daß die durch dieſe Be- 
ftimmung angebahnte Organifation der gefammten deutſchen Stu⸗ 
dentenſchaft jeder feftern Grundlage entbehren und nur ein lofes 
Gefüge fein würde, wenn fie nicht auf der Bafis von demofra- _ 
tifch= organifirten einzelnen Studentenſchaften der verjchiedenen 
Univerfitäten beruhe, und al8 Bedingungen folder demofratifchen 
Drganifation folgende Punkte angenommen: 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


„Die Stupdentenfhaft jeder einzelnen Univerfität bildet 
einen organifchen Theil ber allgemeinen deutſchen Stu- 
dentenſchaft; 

„Jede einzelne Studentenſchaft gibt ſich ſelbſt ihre Geſetze. 
Dieſe haben aber nur dann Gültigkeit, wenn ſie nicht 
mit den Principien und Vorſchriften der Geſammtver⸗ 
faffung und den Beichlüffen des Geſammtausſchuſſes in 
Widerſpruch ftehen ; 

„Jede Studentenfhaft übt ihre geſetzgebende Gewalt in 
Seneralverfjammlungen der Studenten aus. Diefe find 
alle gleichberechtigt. Die Abftimmung gefchieht nad) der 
Kopfzahl; ° 

„Die Seneralverfammlung darf nur Befchlüffe faflen, die 
jeden einzelnen Studenten nur als ſolchen und in glei« 
her Weife angehen; 

„Die Studentenſchaft hat einen von ver Generalverfamm- 
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lung gewählten ihr verantwortlichen abminiftrativen und 
erecutiven Ausſchuß; 

6) „Durch diefen Ausſchuß unterhält die einzelne Stuben- 
tenfchaft mit dem Vorort und den einzelnen Univerfitä- 
ten Verbindungen.‘ 

Es wurde noch der Wunſch, daß fi auf den einzelnen Uni- 
verfitäten für innere Streitigkeiten Schiedsgerichte auf demokra⸗ 
tiicher Grundlage bilden mödhten, und der fernere Wunſch hin- 
zugefügt, daß die Studenten die Idee der Volksbewaffnung durch 
Bildung bewaffneter Corps verwirklichen helfen möchten, und 
über alles das von dem Geſammtausſchuſſe ein von Reinert aus 
Berlin entworfenes Manifeft an die deutſchen Studenten ange 
nommen, das zu charakteriftiich für das ganze Feſt und feine 
Motive ft, als daß wir e8 nicht mittheilen follten. Es lautet: 

„Brudergruß und Handſchlag unfern Commilitonen. Dur 
die großen Stürme politiiher Begebenheiten, die das deutſche 
Volk aufrüttelten aus feinem breißigjährigen Schlaf, hat auf 
bie deutſche Studentenſchaft ſich erhoben, ihren mittelalterlichen 
Romanticismus Über Borb zu werfen. 

„Gommilitonen! Die Revolutionen dieſes Jahres haben 
die Berhältniffe aller Stände bis ins tiefite erfchüttert, aud 
bie des unferigen; die Revolution ift die Mutter unferer ftu- 
dentiſchen Reform. Die Reformen ins Werk zu jeben, hat 
fih aus den Abgeordneten beinahe aller deutſchen Univerfitäten 
ein «Broviforifher Geſammtausſchuß der deutſchen Studenten» 
gebildet. Er hat nad Beendigung der hieſigen Stupenten- 
verfammlungen feine Sigungen begonnen, 

„Sommilitonen! Was uns leitete bei allen Berathungen, 
was das Ziel war, auf das wir losfteuerten, es iſt der große 
Gedanke, der die ganze politifhe Welt bewegt: in freies 
einiges Deutſchland. 

„In diefem Sinne und zu diefem Zweck theilen wir eud 
die Beichlüffe mit. 

„Sommilitonen! Nehmt dieſe Vorlagen auf mit dem Ber: 
trauen, das im gegenwärtigen Augenblid einzig und allem 
und jenes hohe Ziel erreihbar macht. Diefes Ziel allein habt 
vor Augen bei deren Beurtheilung. Wir waren nicht in ber 
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Lage zu becretiven, wir rathen. Seid nachſichtig mit dieſem 
Rathe, ihr, die Ihr feine mit Mandaten verfehenen Ab- 
georbnete unter uns battet; gebt eudy zufrieden mit dem We- 
nigen, was ein Proviforium fchaffen konnte, ihr, beren Ab— 
geordnete Mandate hatten. 

„Sommilitonen! Aller Anfang iſt ſchwer; erleichtert‘ ihn durch 
eure vertrauensvolle Mitwirkung, und der nächſte definitive 
Geſammtausſchuß wird den Bau vollenden können, deſſen Zweck 
iſt die Herbeiführung und Unterſtützung Eines freien, einigen 
Deutſchland. Glück auf!“ 

Die Errichtung einer Studentenzeitung ſollte Privatſache 
bleiben. Zum Vorort für die nächſte Zeit wurde, wol wegen 
der beſondern Qualification der breslauer Abgeordneten, Breslau 
gewählt, und endlich beſchloſſen, daß der Geſammtausſchuß am 
25. Aug. 1848 wieder in Eiſenach zuſammentreten und auch 
die Schweizer Univerfitäten eingeladen werben ſollten. Mit 
einem Danktootum für den Präfiventen Yang ſchloß der Ge— 
fammtausfhuß am 16. Juni abends feine fechfte und letzte 
Sitzung. 

Noch ein Wort über die politiſchen Manifeſtationen der Stu- 
denten in Eiſenach. Die abenteuerlichften Gerüchte waren vor 
Beginn der Berjammlung in und außerhalb Eiſenach verbreitet, 
e8 follte nichts Öeringeres als eine „Broclamation der Republik 
von der Wartburg aus“ im Werke fein. Bon Ruge's ‚Reform‘ 
wurde die Verfammlung der deutfhen Studenten auf der Wart- 
burg aufgefordert, eine beftimmte Erflärung für die Freiheit ab» 
zugeben. Aber die allgemeine Stubentenverfammlung fowol wie 
der Gefammtausihuß fahen ihre Stellung und Beftimmung fehr 
wohl ein, und bef&häftigten fi) leviglih mit den afademifchen 
Angelegenheiten; man meinte, daß Angelegenheiten allgemein po- 
litiſcher Natur nicht in den engen Schranfen einer Berfammlung 
behandelt werden dürften, die fi nur den Zweck gefest babe, 
auch in fpecifiihen Univerfitätsangelegenheiten ein Bollwerk weg— 
zuräumen, das bis jett der Einheit hindernd im Wege gelegen 
babe; bei der Berfchiedenheit der Anfichten und Parteien würde 
man überdies die größten Conflicte provocirt haben, wenn bie 
Debatte auf das Feld der Bolitif übergegangen wäre. Von der 
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. radicalen, republifanifhen Partei gingen dagegen zwei Aorefien 
an die Frankfurter Nationalverfammlung und eine Aorefle an 
Heder, von der conftitutionell-menardifhen Partei eine con- 
ftitutionelle Adrefie nach Frankfurt aus, und ein Theil ver Ge 


fammtausfhuß- Mitglieder nahm, nad dem Schluffe ver Ber 


Handlungen, folgendes von Kampe aus Breslau entworfene 
Manifeft an das deutfche Volt und die Nationalverfammlimg zu 
Frankfurt a. M. an: 

„Wir erflären von der Wartburg dem gefammten deutſchen 
Bolf und feiner Nationalverfammlung zu Frankfurt am Dam, 
daß wir entichloffen find, der unverfümmerten Freiheit und 
Sonveränetät (d. h. Recht- und Machtvollkommenheit) des 
deutfhen Volks in ihren äußerſten Conſequenzen unfer Schwert, 
unfer Blut und die Waffen des Geiftes unfer Leben lang unter 
allen Wechfelfällen des Geſchicks zu meihen. 

„Wartburg ven 16. Yuni 1848. 

„Geweſene Mitglieder des Proviſoriſchen Gefammtaud 
fhufjes der deutfchen Studenten auf der Wartburg.” 
(Folgen die Unterfchriften.) 

So ſchloß das zweite Wartburgfefl. Wie das erfte war es 
ein Felt der Freiheitsbegeifterung und Einigung, aber während 
bie Yünglinge von 1817 fih als den Kern der Nation, al 
den das Baterland repräfentirenden Kern beutfcher Jugend an 
fahen, und als folhe einen Bund ſchloſſen, „der fich ausbreiten 
und verjüngen follte von Gau zu Gau, von Geſchlecht zu Ge 
fhleht und durch alle Adern des deutſchen Landes die immer 
frifchen Pulfe eines wahrhaft glüdlihen, gerechten und ehren⸗ 
haften Lebens voll Kraft und jugenbliher Schönheit firömen 
follte”, ftanden die Jünglinge von 1848 mitten in der Re 
lutions- und Reformbewegung dieſes Jahres, prüften, indem fie 
politifche Preiheit eines jeden und fociale Gleichheit aller for- 
derten, von bdiefem und "dem nationalen Stanppunfte aus dad 
Studentenleben und Univerfitätswejen, und verlangten einerjeitd 
Erhebung der Univerfitäten zu Nationalinftituten und andere 
burdhgreifende Reformen, anbererfeitd eine großartige Einigung 
ber deutfchen Studenten in demofratifher BVerfaffung und Ber 
tretung, aber nicht in dem Sinne fpecifiihen Stupdententhumd, 
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fondern mit der Tendenz, daß die den Studenten vom Bolt 
trennenden Schranfen befeitigt werden und der Student im beut- 
fhen Bürgerthum aufgehen müfle. 

Noch im Juni 1848 wurde, den eifenacher Befchlüffen 
gemäß, in Jena eine Commiſſion zur Organifation einer Stu- 
bentenfchaft gebildet, e8 wurden Statuten entworfen, genehmigt, 
und em Ausfhuß gewählt. Ehe wir aber hierauf näher ein- 
gehen können, find drei andere Momente zu erwähnen, bie, 
jedes in feiner Art eigenthümlih, ebenfalls in den Sommer 
1848 fallen: — wir meinen da8 Borjubiläum Yenas, die Be— 
grüßung des Reichsverweſers in Apolda, und den großen Ges 
miorenconvent zu Jena. 

Zunädft zum Borjubiläum Schon im März 1848 wäre, 
wenn man überhaupt auf die Gründung, nicht auf die faiferliche 
Betätigung der Univerfität das Hauptgewicht legt, das breihuns . 
bertjährige Jubiläum der Univerfität zu feiern geweſen. Indeß 
nahmen fich, wenigftens zur Erinnerung an das im Jahre 1548 
gegründete Pädagogium, Profefforen und Bürger der Sade an, 
und luden die Stubirenden auf den 19. März 1848 zur Theil- 
nahme an einer firchlichen eier, d. 5. zum Anfchluffe an einen 
Zug in die Stabtfirhe ein. Nur wenig Stubenten leifteten 
dieſer Einladung Folge; ohnehin fiel ver Tag in die Ofterferien. 
Der Geheime Kirchenrath Dr. Schwarz hielt eine Gedächtniß— 
predigt, e8 folgte eine Yefttafel von Profeſſoren und. Bürgern 
im Roſenſaal und abends Illumination des Johannisthurms, 
deren Koſten durch freiwillige Beiträge der Bewohner der Jo— 
hannisvorſtadt gedeckt wurden. Ueber dem Thor des Johannis— 
thurms prangte das transparente Bildniß des Kurfürſten Johann 
Friedrich mit der Inſchrift: „Me auspice coepit docere Jena”, 
barunter bemerkte eine weitere Inſchrift, daß Victorin Strigel 
von zwanzig Studenten begleitet durch diefes Thor in Jena ein- 
gezogen fei. Für den Sommer war eine größere Feſtlichkeit 
projectirt, Die weimariſche Regierung lehnte aber die Unterftügung 
hierzu ab, indem das Jahr 1858 als dasjenige bezeichnet wurde, 
in welchem bie eigentliche Feftfeier zu veranftalten fei. Die 
&orps und die beiden Burfchenfchaften Teutonia und Germania 
faßten nun dennoch den Gedanken, das breihundertjährige Ju—⸗ 


620 Siebzehnter Abfchnitt. 


biläum ver Univerfität am 30. Juni 1848, als dem Geburt 
tage des Stifter8 zu feiern. Bon feiten des Burgkellers un 


eines großen Theils des Studentenvereins wandte man ein, daß 


fhon dieſer Tag ein hierzu ungeeigneter fei, daß aber auch eme 
berartige Feier nur durch Einladung und zahlreiche Betheiligung 


der ehemaligen Commilitonen ihre wahre Bedeutung erhalten 
könne, ſolches zahlreiche Zufammenfinden aber unter den ge 


gebenen Zeitumftänden nicht wohl möglich fei, daß überdies zu 
großartiger Feier des Jubiläums auch der nervus rerum ge- 


rendarum mangele, und das Felt ſonach befler auf die Wieer- 


fehr des Tauftages, d. b. des Tages ver kaiſerlichen Beftätigung 
im „Jahre 1858 zu verfchieben ſei. Die genannten Burfcen- 
ihaften und Corps bfieben aber bei .ihrem Project, und nidt 
blos ein Theil der Nichtverbündeten, fondern auch Bürger und 
Profeſſoren fchloffen fih ihnen an. Am 30. Juni 1848 bewegte 
fih ein Sellzug in folgender Ordnung: 

Der Zugführer zu Pferve; 

Ein Mufitchor; 

Bier Mitglieder des Feſtcomites; 

Studenten, geleitet von Präſiden; 

Ein Mufifhor; 

Die Fahne, geleitet von zwei Präſiden; 

Bier Comitemitglieder; 

Das Corpus academicum; 

Studenten, geleitet von Präfiben; 

Zwei Zugſchließer; 

Mufifhor; 

Der Stadtrath; 

Die Bürgerfchaft nad) Innungen; 

Die Schügencompagnie — 
von der Roſe aus durch die mit Fahnen, Blumen und Guir 
landen gezierten Straßen auf den Markt, mo ein Kreis gefchloffen, 
das Luther'ſche Lied geſungen und von Stud. jur. Anton Poller 
(Germane) und dem Profeffor Dr. Rüdert Reden gehalten wur 
den. Man zog ſodann nad) dem Paradies, wo das „Gaudeamus 
gefungen und dann öffentliher Commers mit den Liedern: „mb 
wir vereint zur guten Stunde 2c.”, „Wo Muth und Kraft ıc” 
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. und dem „Tandesvater” gehalten wurde. Doch nur etwa die Hälfte 

ber jenaifhen Studenten betheiligte ſich an dieſen Feſtlichkeiten, 
bie ganze radicale Partei blieb davon, refp. ſah von ven Fen- 
fiern der am Markte liegenden Häuſer aus dem Schaufpiel ge- 
mäthlih zu. Nicht die obgedachten Gründe und Gegengründe 
allein, auch die in Jena beftehenden politifhen Parteiungen tru- 
gen die Schuld an dieſer Halbheit des Feſtes. 

Wenige Tage fpäter, am 10. Yuli 1848, näherte fi auf 
feiner Reife nah Frankfurt a. M. ver zum Reichsverweſer ge 
wählte Erzherzog Johann den thüringifhen Gauen. Schleunig . 
fandten jenenfer Burſchenſchafter politifch » conftitutioneller Farbe 
eine Deputation in vollem Pomp: mit Schläger, Schärpe und 
Baret, an ber Spite der obengenannte Student Bollert, nad) 
Apolda. Dort fol letsterer im Namen von jenenjfer Studirenden 
am apoldaer Bahnhofe den Reichsverweſer originell genug per - 
„Du“ angerevet und bewillfommnet haben! So erzählte man fidh 
wenigftens in Jena, als die Deputirten von Weimar, wohin fie 
mit Erzherzog Johann von Apolda aus gefahren, in gehobener 
Stimmung nad Jena zurüdfehrten, und es wurde biefer Er- 
zählung, obgleich fie viel Heiterkeit erregte, nicht widerſprochen. 

Im Yuli 1848 fand ferner in Jena ein großer Senioren- 
convent oder vielmehr Corpscongrek ftatt. Der Vorſchlag dazu 
ging von Heidelberg aus. Nach vielfachen Berathungen und 
Gorrefpondenzen fam er unter Theilnahme von elf Univerfitäten 
zu Stande. Die Situngen wurden mit Ausfchluß der Deffent- 
Iichjkeit gehalten, wir find daher genöthigt, unfere Mittheilung 
hierüber auf das zu befchränfen, was die Corps ſelbſt in Nr. 6 
der damals in Göttingen erjcheinenden, aber bald wieder ein- 
gegangenen „Deutſchen Studentenzeitung‘ veröffentlicht haben. 
Dort wurde die Beihuldigung, als wollten die Corps, denen 
die Einheit der gefammten Studentenfhaft unbequem und ver- 
haßt wäre, aufs neue die Fahne des Barticularismus erheben 
und auf alle Weife die Errungenjchaften ver Wartburgverfamm- 
lung zu vernichten fuchen, als eine Verleumdung „mit Entrüftung“ 
zurüdgemiefen. Der Zwed des Corpscongrefjes fei vielmehr Fein 
anderer gemwefen, als durdy Berathung und Beipredhung die In- 
terefien der Corps gemeinfam zu fürdern und ihre innern Ein- 
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richtungen möglichft gleihförmig zu machen; keineswegs habe der 
Corpscongreß die allgemein ftubentifchen Angelegenheiten in ven 
Kreis feiner Berathungen gezogen, wehl wiſſend, daß dies nur 
allgemeinen Vereinigungen von Studenten zuftehe; er ſei einfach 
aus dem Wunfche und Bebürfniffe der Einigung hervorgegangen, 
daher die vom Seniorenconvent zu Heidelberg erlaflene Auffor- 
derung zu einer Verfammlung in Jena bereitwillig angenommen 
worden. Nach dieſer Beröffentlihung hatte ver Heidelberger 
Seniorenconvent den Vorſchlag gemaht, daß die Senior 
convente fi, vertreten laflen follten; jpäter erging von Hall 
aus, doch zu fpät, die Aufforderung, daß bie einzelnen Corp 
Deputirte fenden möchten. Dan vereinigte fih nun dahin, daß 
‚jede Univerfität eine Stimme haben, die übrigen Anwefenden an 
der Debatte theilnehmen follten. Es waren die Seniorenconvente 
von elf Univerfitäten vertreten. Der erfte Befchluß war ber, 
daß die Corps fi) unbebingt an der Bildung der Stupenten- 
ihaften und an dieſen felbft betheiligen follten, ſoweit fie durch 
biejelben nicht yendthigt würden, ihre Grundfäge und Intereſſen 
aufzugeben; es ftügte fich diefer Beſchluß auf Die Ueberzeugung, 
daß die Studentenfhaft nie in die innern focialen Einrichtungen 
ber Verbindungen eingreifen werde, und nicht die Verbindungen 
zu vernichten, fondern diefe geglieverten Theile zu einem Ganzen 
zu umfaffen und zu afjociiren habe. Ein weiterer Beſchluß war 
ber, daß die Corps für die Beibehaltung ver afademifchen Ge 
rihtsbarfeit und der Collegienhonorare durch Adreſſen oder Pre: 
tefte wirken wollten, denen fich alle Diejenigen anzujchliegen erfudt 


würden, welche in diefem Punkt mit den Corps übereinftimmte. 


Als das ſpecifiſche Unterſcheidungsmerkmal der Corps von de 
fonftigen Verbindungen wurde das Duellprincip erkannt, melde 
bie Corps ftets aufrecht erhalten würden. Man befchloß, unter 
ih am abfoluten Duellzwang feftzuhalten, den übrigen Etr- 
denten gegenüber aber ven relativen Zwang aufzuftellen, in⸗ 
fofern man dem Beleidigten die Wahl der Satisfactiomsmittel 
zuerfannte, als welche Revocation und Duell angefehen wurben. 
Die übrigen Beſchlüſſe betrafen innere Einrichtungen der Gert 
beren Stellung untereinander u. f. w. 

Dod wir fommen nun auf die Organifation der jenenier 


— — — — — — —— 
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Studentenfhaft zurüd. Kaum war die Wartburgverfanmlung 
zu Pfingften vorüber, al8 man in Jena, unter Betheiligung 
aller Parteien, eine Stuventenfhaft ſchuf. In der That war 
eine jeltene Einmüthigfeit unter den jenenfer Studenten, die con= 
fervativen, die radicalen Fractionen blieben zwar und maßen ſich 
auch im Wahlkampf bei der Wahl. zum Borftande oder Ausſchuſſe 
des Ganzen, die alten, die Stellung der Verbindungen und der 


einzelnen zueinander verbitternden Berbindungsfeindichaften aber 


waren fo gut wie ganz verfhwunden, und die Zeutonen, bie 
Germanen, die Corps, der Burgfeller, der Stubentenverein, 
alle nahmen in ihren einzelnen Mitgliedern an der entſtehenden 


„Allgemeinen Jenenſer Studentenſchaft“ mit lebhaften Intereſſe 


theil. Seit Decennien hatte man zum erften mal wieder das 
Schaufpiel, die gefammten. jenenfer Studenten in allen ihren 
verſchiedenen Farben und Richtungen unter Einem Hut vereinigt 
zu jehn. Nur die Franken ſchloſſen ſich aus, ja fcheuten fich 
nicht, Anfchläge des Vorftandes der Studentenſchaft vom Schwar- 
zen Bret heimlich herunterzureißen. In den Ausſchuß oder Vor- 
ftand wurden gewählt: Der Burgfelleraner Wehrenpfennig, der 
Weſtfale Reinhardt, Stud. jur. aus Neuftadt a. O., der Germane 


Bollert, und aus dein Stubentenverein Klein, ‚Stud. theol. aus m; 


Eifenberg, und Robert Keil, Stud. jur. Bon ihnen vertraten 
Reinhardt, Vollert und Klein das confervative corps- und be- 
züglich altburjchenfchaftlihe Element, Wehrenpfennig die ba- 
malige focialiftifhe Richtung des Burgkellers, Keil die pro- 
greffiftifche Partei des Studentenvereins. Wehrenpfennig wurde 
zum Präſidenten gewählt, und von den Allgemeinen Studenten- 
verfammlungen in der Aula, welche von ver akademiſchen Be— 
börde zu dem Ende zuvorfommend geöffnet. wurde, wurden 
folgende Statuten angenommen: 
I. Allgemeiner Theil. 

8S. 1. „Die Allgemeine Studentenſchaft organifirt fich nad) 
dem demokratiſchen Princip. 

8. 2. „Das Recht, der Allgemeinen Studentenſchaft mit 
allen Rechten, die fie gewährt, anzugehören, kommt jedem Stu- 
denten auf gleiche Weife zu; nur der Student hat die Rechte 
eines Mitgliedes, der fich in die Liſte der Mitglieder einjchreibt. 
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Student ift jeder, der immatriculirt if. Die Berfanmlung hat 
das Recht, ein Mitglied wegen Ehrlofigfeit temporär oder per- 
petuell auszufchließen. Iſt einer perpetuell ausgeftoßen, fo muß 
dieſes an alle übrigen Stubentenfchaften berichtet werben; wird 
der jenatfhen Studentenfchaft berichtet, daß ein perpetuell Aus⸗ 
geftoßener unfere Univerfität bezieht, fo darf er nicht in die Stu 
dentenfchaft aufgenommen werben. 

8. 3. „Die Studentenfhaft ordnet jelbftgefetgebend durch 
Verſammlungsbeſchlüſſe die allgemein ftudentifchen Berhältnifie 
ber Univerfität; e8 bleiben daher alle den engern Vereinigungen 
eigenthümlichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen. 
$. 4. „Die Beichlüffe der Mehrheit find für die Minderheit 
bindend. | 

8. 5. „Gültige Beſchlüſſe können nur in einer Verſammlung 
gefaßt werden, bie vierundzwanzig Stunden vorher mit Angabe 
ber Tagesordnung vom Präfidium durch Anſchlag an das 
Schwarze Bret berufen if. Nah Schluß der Collegien berufene 
Berfammlungen können nur dann gültige Beihlüffe faflen, wen 
zwei Drittheile der Studentenfhaft in dieſer Verfamminng an 
weſend find. 

8. 6. „Die Verfammlung wählt einer ihr verantwortlichen 
Ausſchuß, der die Erecutivgewalt und das Präfidium hat.“ 

1. Specieller Theil. 
$. 1. „Der Ausſchuß befteht aus fünf Mitgliedern, aus 
einem PBräfidenten, 
einem Bicepräfidenten, 
einem Schriftführer und 
zwei Beifigern. 

Die Beifiger haben in der Berfammlung die Gecretariat® 
geſchäfte mit zu beforgen. 

8. 2. „Die Studentenfhaft wählt durch Wahlzettel die Mit: 
glieder des Ausſchuſſes. Die Wahlzettel bedürfen zu ihrer Güls 
tigfeit der Namensunterfchrift des Wählers. 

$. 3. „Zuerſt wird der Präfident gewählt mit abjoluter 
Majorität. Stellt fih beim erften Scrutinium feine abfolute 
Majorität heraus, fo wird unter den breien, die die meiften 
Stimmen haben, nod einmal gewählt. 
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$. 4. „Die vier Übrigen Mitglieder des Ausfchufjes werben 
dur Stimmzettel mit vier Namen gewählt, indem nad dem 
erften Scrutinium zwifchen den achten, die die meiften Stimmen 
haben, die zweite Wahl ift. Die zwei Namen mit den wenigften 
Stimmen fallen bei jedem Scerutinium weg. Wer von den Ge— 
wählten die meiften Stimmen bat, ijt PVicepräfivent. Der Aus- 
ſchuß wählt unter feinen Mitgliedern den Schriftführer. 

$. 5. „Stellvertreter find diejenigen, melde nach ven Ge- 
wählten die meiften Stimmen haben. 

8.6. „Der Ausihuß wird auf ein Vierteljahr gewählt.“ 

In diefer Weife wurden denn aud die obengenannten Aus- 
ſchußmitglieder gewählt. 

Leider follte aber dieſer ebenfo energifch als umfichtig unter 
bem Princip der leichberechtigung und ber Selbftvertretung 
aller Studenten in das Leben gerufene Gefammtverein ber 
jenaifhen Studenten feine Dauer haben. Durch die Annahme 
von Anträgen, die mit dem Wefen der Stubentenfchaft als 
folde, und wie fie von Eiſenach aus nach ihren Grundzügen 
vorgezeichnet war, unvereinbar waren, wurde bie Organifation 
der Studentenſchaft wie auch deren Stellung den jenenfer Stu- 
denten gegenüber eine durchaus verfehlte. Es gehörte hierhin 
ſchon der Beſchluß, daß die Verſammlung das Recht haben ſollte, 
ein Mitglied wegen „Ehrloſigkeit“ (?) temporär oder perpetuell 
auszuschließen, ebenfo die Anfertigung von Liften, in die ſich die 
Beitreienden einfchreiben follten, ebenjo der Umftand, daß mit 
Berlegung der Kompetenz der Studentenfhaft allgemein-ftuden- 
tifche Angelegenheiten, wie 3. B. die Abftimmung über die Pe— 
tition nah Frankfurt a. M., den Verbindungen überwiejen wur= 
den u. dal. m. Die Studentenfchaft verließ die Stellung, die fie 
einzunehmen berufen war; auf ber einen Seite machte fie fi . 
„aus praftiichen Rückſichten“ incompetent, auf der andern machte 
fie fih zu einer Art gejchloffener Verbindung. Bon dem durch 
eine allgemeine Stubventenverfammlung des Vororts Breslau 
gewählten „Centralvorftand ber deutichen Studenten” (Holte, 
Stud. med., Gieſeke, Stud. theol., Yerbinand Kampe, Stud. 
theol., Bremer, Stud. phil., Xeppmann, Stud. med., Rothe, 
Stud. jur., und Giefe, Stud. jur. in Breslau) erhielt man im 
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Juli die vom Geſammtausſchuſſe in Eiſenach beſchloſſenen Vor— 
lagen, die obengedachte, die Anträge auf Univerſitätsreformen 
motivirt enthaltende Adreſſe an die Nationalverſammlung und 
den Entwurf einer Organiſation der deutſchen Studentenſchaft. 
Für erſtere Petition erklärten ſich namentlich die Studenten⸗ 
ſchaften von Breslau, Greifswald, Heidelberg, Königsberg, 
Münden, Tübingen, Würzburg, die Majorität der Studenten 
f&haften von Bonn, Gießen und Leipzig und die Minorität der 
Studentenfhaften von Erlangen und Halle. Wie die Studenten 
Ihaft von Odttingen, jo gab auch die jenenjer Studentenfchaft nur 
eine bevingte Anjchlußerflärung, nahm nämlid die oben bezeid- 
neten Punkte der Adreſſe nur mit Ausnahme des auf Abichaf- 
fung der Collegienhonorare gerichteten Antrags an. Entſcheidend 
dagegen wurbe bie Verhandlung über die Organifation der All 
gemeinen deutſchen Studentenſchaft und den für den SHerbit be 
ftimmten Wieverzufammentritt des Geſammtausſchuſſes. Nur 
von zwei Seiten nahm man ſich der Sache mit Entjchiedenheit 
an: von feiten der progrejliftiichen Partei des Studentenvereind 
und von feiten des Corps der Thüringer. Der damalige Führer 
ver legtern, %. von Stein, Stud. jur. et cam., legte feine An- 
fihten in einem „liegenden Blatt an die Studenten deutſcher 
Hochſchulen, infonderheit Jenas“ (Jena 1848) offen dar. Er ſprach 
fih zwar darin für Duell und afademifche Gerichtsbarkeit aus, und 
meinte, die Verbindungen jeien e8 gewejen, die bisjegt ven alten 
Charakter, die jugendliche Kraft und Poeſie des eigenthümlich veut- 
ſchen Studententhums erhalten hätten; er unterſchied aber zwifchen 
den bairifhen Univerfitäten, zwifchen den öfterreichifhen und Ber: 
lin, und zwifchen den übrigen Univerfitäten. Die bairifchen Univer: 
fitäten, meinte er, hätten jchon lange Zeit ftarfe Verbindungen, 
theil® durch die Sanction des Staates, theild dadurch, daß jedes 
Mitglied auf Lebenszeit der Verbindung angehöre, fie könnten 
bie Indifferenten leichter ignoriren und im Namen der Stuben 
tenfhaft handeln. Die öfterreihifchen Univerfitäten feien bisher 
faſt mır Schulen, in Berlin der Student faft nur Philiſter ge 
weſen, beide feien jest plößlih zu einer politifchen Macht ge 
worden; wenn fi) die Einheit auf venfelben halten folle, müſſe 
bie bisherige militärifche Organifation in eine fociafe übergehen. 
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Die Studenten der übrigen Univerfitäten feien Corps, Burfchen- 
thaften, Progreßverbindungen und im Sintergrunde bie große 
Majorität der Finken; letztere müßten fortan gleiches Intereffe 
wie die Berbindungen beweifen, dafür aber auch mit dieſen vie 
gleihen Rechte genießen; bie Einheit werde durch die Berbin- 
dungen nicht gehindert, im Fall einer Auflöfung würden fich 
doch ſtets wieder aus den politifhen Parteien Burfchenfchaften, 
aus ben ſocialen Kreifen Corps geftalten; die Einheit müffe viel- 
“ mehr aus den Theilen zufammengefeßt werden, eine Central- 
behörbe an die Spige treten, und die Verrufsverhältniſſe auf- 
gehoben werden. Er ſchlug vor, daß jeder Corpsburfch neben 
feinem Berbindungsbande das fhwarz=roth- goldene trage, aber 
auch thatfächlich die Aufrichtigfeit feines Strebens nad Einig- 
feit beweife. 

Anders ftand es aber mit ben übrigen jenaifchen Corps. 
Ihre Stellung lediglich auf das hiftorifche Recht früherer Exi- 
ftenz und deren fröhliche Erinnerung bafirend, waren fie wie in 
politifchen Angelegenheiten, jo aud in allen ftudentifhen An- 
gelegenheiten rein confervativ, ja faft noch mehr als dies. 
Ihnen und der ftudentifch-confervativen Teutonia und Ger— 
mania (welche leßtere fih im Sommer 1848, man fagt: 
um fi gewiffer Mitglieder zu entledigen, laut Anfchlags am 
Schwarzen Bret auflöfte, den Tag darauf aber mit bem 
Princip „des entjchiedenen Fortfchritt8 auf dem Wege der Re— 
form’ wieder conftiturte und nur wenig Mitglieder zählte) er- 
fhten die Idee der Einheit in einer gefammten deutſchen Stu- 
dentenfhaft zu gefährlid. Sie beforgten, daß die radicalen 
Wiener, Berliner, Breslauer u. f. w. über den Heinen und na— 
mentlid den mitteldeutfhen Univerfitäten Das Uebergemicht haben 
und vielleicht das ganze fpecifiihe Stuvdententhum vernichten möch— 
ten. Daß die biergegen gemachten Borjchläge, jene großen Uni- 
verfitäten durch wenige Abgeordnete oder gar alle Univerfitäten 
durch gleich viel Abgeordnete vertreten zu laflen, unausführbar 
feien, fahen ſie ein, und ergriffen daher offene Oppofition gegen 
bie ganze Idee einer Gefammtvereinigung der deutſchen Stuben- 
ten. Der confervative Theil des Studentenvereins ſchloß fich 
ihnen infofern an. Der Burgfeller dagegen war in feinen neu- 
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hegelſchen Ideen, feinen focialiftifchen Tendenzen, feinen Nega— 
tionen, von Stufe zu Stufe weiter gegangen, er hätte am lieh 
‚ ften fein eigenes Studententhum negiren mögen. „Vieles“, 
ſchreibt uns einer der damals hervorragendften Führer des Yurg- 
fellerö über die damalige Richtung feiner Verbindung, „vieles 
in unferm bamaligen Treiben ift mir fremd geworben; vor 
allem bebaure ih, daß wir bei aller Stärke in der Negation 
damals jo wenig Neigung zu eingehender wiffenfchaftlicher Arbeit, 
beſonders zu wirklich philoſophiſchen Studien hatten. Bir 
meinten, Philofophie fei Hegel und womöglich der von Auge, 
Feuerbach u. a. interpretirte Hegel, und dieſe fehr unrichtige 
Ueberzeugung und GSelbftgewißheit machte uns vor der Zeit ab- 
ftract und blaſirt; wir flanden in einem religiös-politiſchen 
Tormel- und Schablonenthbum, ftatt in der lebendigen, geift- 
bewegten Wirklichkeit. Und doc eines wird in jedem echten alten 
Burgfelleraner bleiben, wenn er Geiſt und Charakter hat; das 
Borwärtsbliden in die Zukunft wird bei ihm das Wefentlide 
fein; vor dem romantifhen Sichzurückverſenken in firchliche und 
politifhe Bergangenheiten, vor dem „dealifiren verfallener Ruinen 
wird er behütet fein durch Die Lebendigkeit und Energie des for- 
jhreitenden Geifteslebens, das er in fi fühlt. Kampf gegen 
das Geiftlofe, das Irrationale, Kampf gegen jede Tebensgeftalt, 
bie nichts für fi aufweiſen kann als das armjelige Document, 
daß fie einmal entftehen fonnte und mußte, die fich nicht be 
wahrheiten fann vor unferm gegenwärtigen Gefühl und Getar- 
ten. Kampf vor allem gegen die dynaſtiſchen und ariftofratifcen 
Mächte des Egoismus, die noch immer die Lebensadern unferer 
Nation unterbinden, daß der ganze Körper feinen einigen kräf— 
tigenden Blut- und Geiftesumlauf gewinnen kann. Unfere Soeale 
liegen noch heute in der Zufunft wie vor zehn Jahren; natie 
nale Einheit, veligiöfe Freiheit, Loslöſung der politifchen Be 
rechtigungen von Gewiffens- und Glaubensdingen, ungehemmte 
Forſchung, freies Streben des Geiftes nach Verſöhnung feiner 
Gegenfäge in den Tiefen feines eigenen LXebend. Wer von die 
jen Gedanken abfällt, ver hat nur aus Kinderei oder in Ther: 
heit die rothe Mütze getragen.“ 

Dem Burgfeller erſchien bei diefer feiner Richtung die re 
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einer geſammten deutſchen Studentenfchaft, vertreten durch einen 
Geſammtausſchuß, nicht politifch genug und nur als eine leere 
Form, ja e8 erfchien ihm überhaupt nicht zeitgemäß, fich mit ftnden- 
tifchen Angelegenheiten zu befhäftigen, am wenigften wollte er ein- 
fehen, was denn in Eiſenach zur Sprache fommen folle, und blieb 
dabei, obwol man ihm von der andern Seite entgegenhielt, daß 
ja mit der Abfendung einer Adreſſe nach Frankfurt noch keines⸗ 
wegs alle Angelegenheiten der Univerfitäten berathen und ge- 
orbnet feien, fondern noch viel, ja vielleicht mehr zu thun fei, 
als man vollenden könne. So ſchufen zwei Ertreme den Se- 
paratismus: anfangs verlangte Jena die Berufung des Ge— 
ſammtausſchuſſes nur für den Fall, daß wichtige Anträge ihn 
bedingen follten, nachher (im Auguft 1848) beſchloß die Ma- 
jorität der jenenfer Studentenfhaft, am Geſammtausſchuſſe zu 
Eiſenach fih überhaupt nicht zu betheiligen, erflärte fih, ohne 
auf die eifenacher Vorlage einzugehen, überhaupt gegen jeden 
Anſchluß an die Deutiche Studentenſchaft, und benachrichtigte hier- 
von den Vorort Breslau. Bei der eingetretenen Abjpannung 
und Erihlaffung konnten auch zwei Verſuche, die man machte,. 
die Minorität zu einigen und deren Anfchluß zu vermitteln, 
feinen Erfolg haben. 

So war aber au die jenaifhe Studentenſchaft ſelbſt nad) 
innen fowol wie nad außen ein Ding der Unmöglichkeit ge- 
worden, und löfte fih denn auch wirklich am 18. Aug. 1848 
mittels Berfammlungsbefchluffes in der Aula wieder auf. Zwar 
wurde hinzugefügt, daß diefelbe im folgenden Semefter in an- 
derer Weife, nämlich nicht in Form eines gefchloffenen Vereins, 
fondern nur in einem permanenten Ausfchuffe und den nöthig 
werbenden Stuvdentenverfammlungen ſich manifeftirend, wieder in 
das Leben gerufen werben folle, aber es kam dieſer Gedanke 
nicht zur Ausführung Wohl ſchritt man Michaelis 1848 zu 
ber feit 1843 wieder mehrfach, aber ftetS vergeblich angeregt 
wordenen Gründung eines allgemein=ftudentifhen Mufeums ), 


1) Der Burgkeller hatte früher fein Lefezimmer zuerft im Burg- 
Teller felbft, dann in ber „Jahrei“, zulett beim Leihbibliothekar Müller 
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wohl äußerten fih auch, als bei Gelegenheit einer Berathung 
über die Polizeiftunde und eine Petition um deren Abfchaffung 
im Januar 1849 die damals verbreiteten Beforgnifle wegen 
etwaiger Aufhebung, Eingehens oder Verlegung der Univerfitit 
zur Sprache famen, die einmüthigen Sympathien aller Fractionen, 
ja aller jenaifhen Stuventen für ihre gemeinfame Alma mater 
durch eine diesfallfige Petition und durch Ehrenbezeigungen, bie 
man beliebten Lehrern mit Bitte um Ablehnung der an fie von 
andern Univerfitäten ergangenen Rufe brachte, in ver klarſten 
Weiſe, aber das gemeinfame formelle Band, das alle einzelnen 
umfhlungen und ihnen ein einheitliche® Organ zu gemeinfamer 
Bertretung gegeben hatte, war dahin. Es beftanvden von num 
an nur die frühern Verbindungen und neben ihnen der Stuben 
tenverein als ifolirte Corporationen fort, und bald waren and 
bie alten Feindſeligkeiten zwijchen ihnen wieder erwacht. 

Bom 21. bis 24. Sept. 1848 tagte in Jena eine von dem 
bortigen Senat eingeladene Verfammlung von Lehrern deutjher 
Hochſchulen zur Reform der legtern. Die Mittheilung und Be 
leuchtung der Beſchlüſſe diefer Verſammlung liegt begreiflich aufer 
dem Bereich der Grenzen unferer nur die jenaifchen Studenten 
verhältniffe betreffenden Darftelung. Zu erwähnen haben wir 
Dagegen, daß aus Breslau als derzeitigem Vorort der deutſchen 
Studenten der dortige Studentenausſchuß der Verſammlung eine 
Art Mistrauensvotum und in demjelben zugleich die Erklärung 
überfchicte, daß die deutſchen Studirenden im voraus gegen alle 
Beſchlüſſe, welche ihr Intereſſe verlegen würden, proteftirten. 
Intereſſant ift e8 auch jedenfalls, daß eine ganze Reihe der von 
der jenenfer Docentenverfammlung gefaßten Beichlüffe mit denen 
der Studenten in Eiſenach harmonirten. Es gehören namentlid 
dahin die Beichlüffe vollfommener Lehr» und Lernfreiheit; es 
folle befonders den Studirenden freigegeben fein, auf welder 
Univerfität, bei welchem Pehrer, welche, wie viel, ja ob fie über: 
haupt Borlefungen hören wollten; die Facultätsprüfungen follten 
aufgehoben werben, ebenfo die Semeftralpräfungen; die Prüfun- 





gehabt. So hatten auch ber Fürftenfeller- und die Teutonen, wie jpäter 
die Germanen, ſich befondere Xefeftuben eingerichtet. 
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gen follten öffentlich jein; das Aflociationsredht der Studenten 
ſolle unter den allgemeinen gefeglihen Beftimmungen ftehen; fie 
follten das Recht der vollftändigen Benugung ver wiffenfchaft- 
lichen Sammlungen und Anftalten, joweit es deren Intereſſe 
zulafie, haben; bei Univerfitätsangelegenheiten, melde die Stu- 
venten unmittelbar angehen, folle eine Deputation ver leßtern, 
deren Zahl jede einzelne beftimmen möge, neben dem Corpus 
academicum mitftimmen; bie akademiſche Gerichtsbarkeit folle, 
foweit dieſelbe Polizeiſachen, Civilrechtsftreitigfeiten und Criminal- 
fachen betreffe, aufgehoben werben, dagegen folle die Haus- 
disciplin der Univerfität und zwar unter Mitwirkung der Stubi- 
renden fortbeftehen; wo die bejchränfenden, durch die Rational- 
verjammlung aufgehobenen Bunvestagsbeichlüffe noch gälten, Toll- 
ten fie aufgehoben werben u. f. w. 

Was die Ternfreiheit anlangt, fo wurde den jenenfer Stu- 
denten noch im Herbſte 1848 der Collegienzwang abgenommen 
und ihnen damit ſowol Freiheit des Studiums hinfichtlidh Der 
Zeit und ver Wahl der Collegien, als auch Freiheit von ber 
Controle des Fleißes im Collegienbefucd gewährt. 

Zu den akademiſchen Gefeßen vom Jahre 1843 wurden näm- 
lich von den Nutritoren der Univerfität folgende Abänderungen 
beichlofien und mitteld Nachtrags zu jenen Gejegen publicirt: 
Die Unterfchrift des auf ſtudentiſche Verbindungen bezüglichen 
Reverſes bei der Immatriculation ſolle wegfallen und eine be— 
fondere Immatriculationscommilfion nicht mehr beftehen. Die 
bisherigen Verbote gegen Verbindungen wurden aufgehoben, Ver⸗ 
einigungen der Stubirenden unter ſich follten lediglich nach den 
allgemeinen Landesgeſetzen beurtheilt werben, bis zum Erjcheinen 
eines Gejeges über das Vereinsrecht und bis zu ber beabfichtig- 
ten Umgeftaltung des Univerfitätswejens jedoch beftimmt fein: 
wenn fi) mehrere Studirende zu einer dauernden Vereinigung 
zu wiſſenſchaftlichen oder gefelligen Zweden auf beſtimmte Sta- 
tuten hin verbänden, feiert, bei Vermeidung von Verweis oder 
Carcer, die Namen ihrer Borftände dem Untverfitätsamt anzu= 
zeigen, aud auf Verlangen des akademiſchen Senats die Sta⸗ 
tuten vorzulegen. Die Beibringung der väterlichen oder vor⸗ 
mundſchaftlichen Erlaubniß zum Beſuch. der Univerfität Jena 
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wurde nit mehr verlangt, und das Amt des außerordentlichen 
Regierungsbevollmäcdhtigten, fowie die Immatriculationscommif- 
fion, wie bemerkt, aufgehoben. Ebenfo wurbe die Beftimmung ab- 
geihafft, daß am Schluſſe eines jeven Halbjahres jedes ſtudi⸗ 
rende Landeskind beim alabemifhen Senat ein Verzeichniß der 
von ihm befuchten Borlefungen (Fleißtabellen) einzugeben habe, 
ebenfo die Beauffihtigung des Fleißes der Studirenden durch 
die Famuli (Fleißcontrole), der Univerfität aber pas Recht vor 
behalten, notoriſch unfleigige Stupirende zur Rechenſchaft zu 
ziehen, zu verwarnen und nöthigenfall8 von der Univerfität — als 
für den Fleiß anderer ſchädlich — zu entfernen. Aud das Verbot 
des Fechtens mit Stoßrappieren wurbe aufgehoben, vie geſetz 
lihen Beftimmungen wegen des Duell mit Stoßwaffen aber ın 
Kraft erhalten. Ingleichen wurven die weimarifchen Landeskinder 
von der Pflicht entbunden, bei der Anmeldung zur Staatsprüfung 
Zeugniffe über den Beſuch der Vorlefungen beizubringen. 

Wir glauben in Vorſtehendem die ſämmtlichen für vie jenenfer 
Stupdentenverhältniffe beveutfam gewordenen Ereigniſſe des Jahre? 
1848 bis auf eins hervorgehoben zu haben. Diefes eine if 
aber die Yurtentwidelung des, wie wir bemerften, aus Nicht: 
verbündeten (Finken) beftehenden Studentenvereins. Wir hatten 
ihn oben in voller Einheit und Stärfe verlaffen. Nach und nad 
fingen die in ihm enthaltenen verſchiedenen Parteirichtungen fid 
mehr und mehr zu jcheiden an. Auf der einen Seite die con: 
fervative Partei, an die Inſtitute des fpecififchen Studenten 
thbums, vor allem an Comment und afademifches Gericht fid 
haltend, auf der andern Seite die progreffiftiiche oder Reform: 
partei. Die legtere, unter Leitung von O. Müller, Stud. jur, 
nahm am 19. Yuli 1848 in einer Separatverfammlung auf der 
Delmühle, zweiundzwanzig Mann ftarf, ven Namen „Progreß⸗ 
club” (zur grellen Unterfcheibung von den „Verbindungen “) an 
und hielt von da an, indem fie ſich näher organifirte, zunädft 
aber noch ein bloßes Kränzchen des Studentenvereins blieb, 
auf dem Geleitshauſe ihre VBerfammlungen, Berathungen umd 
gejelligen Abende. Mit der von uns oben erwähnten, zu Ende 
des Sommerfemefterd 1848 wieder eintretenden Zerfahrenheit 
und Zerriffenheit der. jenenfer Studentenverhältniffe überhaupt 
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ftellte fih aber auch bei einem großen Theil der zahlreichen 
Mitglieder des Studentenvereind ein immer zunehmender In— 
differentismus ein, die Parteien traten ſich fchroffer einander 
gegenüber, es kam zu heftigen Auftritten. Inter dieſen Um— 
fanden conftituirte fi der Progrekclub am 19. Yan. 1849 
“als jelbftändiger Verein und trat am 22. Jan. 1849 aus dem 
Stubdentenverein aus, indem er ſich die Aufgabe ftellte, für eine 
dem Begriff ver Akademie als Staatsanftalt gemäße Reform 
der ſocialen Berhältniffe in feinem Wirkungskreiſe thätig zu fein. 
Nur wiſſenſchaftliche und gejellige Intereſſen hielt er dem Princip 
bes Progrefies nach für geeignet, Vereinigungen ber Studi— 
renden unter fi) zu Grunde zu liegen, und bot daher feinen 
Mitgliedern ein gefeliges Zuſammenleben abwechjelnd mit 
wiflenihaftliher Unterhaltung mittels abzuhaltender Vorträge. 
Nach langer Zeit war er der erfte Verein, welcher ed wagte, Satis- 
faction- Nehmen oder -Geben feiner Mitglieder mit Erelufion 
zu bedrohen. Mit dem Programm, das nah dem Entwurf 
Helmershauſen's (Stud. jur.) diefer Verein aufftellte, und das 
eines der für jene Periode des jenaer Studentenlebens charak—⸗ 
teriftifchften Actenftüde bildet, mag dieſer Abſchnitt ſchließen. 
Es folgt nachſtehend: 

„Der Progreßcelub bezweckt, wie fein Name ſagt, die 
Förderung des Progreſſes, d. h. derjenigen Richtung auf den 
deutſchen Hochſchulen, die das Verhältniß der Studenten zu⸗ 
einander und zu den Nichtſtudenten einzig und und allein auf 
die Gemeinſchaftlichkeit reſp. Verſchiedenheit des Berufs ge— 
gründet heben will; er fordert daher: 

1) „Daß die Geſammtheit der Studirenden einer Univerſität 
ſich nicht weiter von den übrigen Bürgern bes Staats abfon- 
dere, als es ihr Beruf mit fich Bringt; daß fie erfenne, wie fie 
nur in beftändiger Rückſicht und Beziehung auf die übrigen 
Glieder ihres Volks ihre Aufgabe löſen und die Bedürfniſſe der 
Geſellſchaft befriedigen kann; wie ihr Zwed nicht ıft, Studenten 
zu fein, fondern Staatsbürger zu werben, und wie es ihnen 
nimmermehr glüden wird, die Wünjche ihrer Brüder zu ver- 
ftehen, wenn fie fi einmal ihrem reife entfrembet haben; ja, 
wie es das fpecififche Studententhum gewejen ift, deſſen Schos 
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die volföverrätherifhe Bureaufratie ter vergangenen drei Yahı- 
zehnde ausgeboren hat. j 

„Aber die deutfhen Studenten ftehen nit fo da, als ob 
fie erfi aus heiler Haut fi eine Zukunft zu fchaffen Hätten, es 
ift ihnen ein reiche, wenn auch werthlojes Vermächtniß von 
der Vergangenheit hinterlaffen, und wir fordern baher: 

2) „Daß die Stupirenden jedweder Hochſchule alles thun, 
was an ihnen Tiegt, dieſe Weberlieferungen, feien es Gefeke 
oder Sitten, Vortheile oder Nachtheile, zu vernichten, ſoweit fie 
eine Scheitewand find zwiſchen ber finbirenden Jugend und 
dem Dolf, aus dem fie hervorgegangen ift und im das fie 
wieder zurüdfehren wird. Vergeſſen wir nit, daß wir unfere 
Hochſchulen nationalifiren wollen, und daß fie im Lauf ihrer 
Entwidelung aus 'Corporationen Anftalten des Staates jhen 
geworben find, wenn es fih um akademiſche Gerichtsbarkeit 
handelt, ein Inſtitut, Das der corporative Trieb des fpätern 
Mittelalters, wie er nur unter deſſen ftaatlihen Zuſtänden ge 
rechtfertigt ift, zur Welt gebracht, und das das moderne Poli 
zeiregiment, das dem Selbftänvigfeitsgefühl des Jüngers ber 
Wiffenfhaft Zügel anlegen wollte, jo zärtlid gepflegt hat. — 
Ein ſolches Imftitut fteht, Tosgeriffen von den Bedingungen 
feiner Eriftenz, wie eine mittelalterliche Ruine da, eine willkom— 
mene Herberge und Zuflucht für alles, was den Tag ſchent. 
Uns aber fol zumal die, wenn aud nicht allſeitig fruchtbare 
Erhebung des verfloffenen Jahres eine Aufforderung fein, mit 
aller Energie gegen ſolche den fchroffen Unterſchied der Stände 
nur begünftigende Imftitute anzufämpfen.' 

„Aber hier ift doch noch ein Schein von Recht, aud ber 
fehlt, wenn der Student an feiner Ehre (wie er glaubt) verlett, 
bie Hülfe des Gerichts, die einem jeden im Fall einer Rechts⸗ 
fränfung ebenfo gern gewährt, als von ihm angerufen werben 
muß, verihmäht und, ver rechtlichen Ordnung hohnſprechend, 
eigenmächtig zu den Waffen greift, um — feine Standesehre 
zu vertheidigen, eine Ehre, die er gar nicht hat, weil es ihm 
bei gefundem PVerftande nicht einfallen kann, mit feinen Berufs 
genoffen einen Stand zu bilden. — Wir verlangen daher, ba 
ein jeder das Seinige thue, um dieſes, durch vieljährige Ge 
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wohnheit und verfehrte Begriffe von männlicher Tapferfeit bisher 
geihirmte Vorurtheil, das dem Studenten fo wenig Ehre madıt, 
zu vernichten, gleich als ob eine Renommirguart ein Verbienft- 
freuz und ein allzeit fertiges Satisfactionsbewußtfein eine Tu- 
gend wäre. 

„Die alleinigen Träger biefes ſpecifiſchen Studententhums 
waren und find die Verbindungen, aus dem einfachen Grunde, 
weil fie felbft nur etwas Specifiſch-Studentiſches find, ohne doch 
durch die Gemeinfchaftlichleit des Berufs nothwendig gemacht zu 
fein. Wir fordern deshalb 

3) „Daß ein jeder ſich beftrebe, dem Verbindungsweſen mit 
allen Kräften entgegenzuarbeite, indem nur folde Vereine von 
Studirenden vom Standpunkte des Progrefies aus als geredht- 
fertigt erjheinen, die den Verbindungen das Gegengewicht zu 
halten oder Oppofition gegen fie zu bilden beabfichtigen: Vereine 
von Nidhtverbindungsleuten (als folden) und Progreß- 
vereine, weil fie die nur auf gleihem Boden mit den Verbin- 
dungen, d. h. nur innerhalb der Stubentenfhaft thun können. 
Sonft find nur rein gefellige oder wiſſenſchaftliche Vereine 
von Studenten in der Ordnung, weil fie burd ihren gemein- 
Ichaftlihen Beruf zu folhen Vereinen veranlagt werden. Rein 
ftudentifhe Vereine zu politiihen Zwecken laufen ® wider das 
oberfte Princip des Progrefies, nichts zu einer ſpecifiſch-ſtuden— 
tifhen Sache zu machen, was feiner Natur nad) eine allgemeine, 
dem ganzen Bolt angehörige iſt.“ | 
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Und noch lebt der Hoffnung Himmeldfunfen. 
Mutbig vorwärts dur das falſche Glück! 
's war ein Stern! jebt ift er zwar verfunfen, 
Doch der Morgen bringt ihn uns zurüd. 
'8 war ein Stern! die Sterne bleiben, 
‘8 war der Freiheit goldner Stern! 
Laß die blut'gen Wolfen treiben, 
Der ift in der Hut des Herrn! 


Theodor Körner. 


Bei ver Nähe, in welcher die legten zehn Jahre uns neh 
liegen, farm es unjere Abficht nicht fein, eine detaillirte Geſchichte 
bes jenaifchen Studentenlebens dieſer Zeit zu liefern. Wir müſſen 
uns vielmehr auf eine gedrängte Ueberſicht der Entwidelung des 
letztern beichränfen. 

Auch jest bliden wir zunächſt auf die akademiſche Geſetzgebung. 

Im Jahre 1851 erjchienen endlic die lange verheißenen neuen 
Geſetze für die Studirenden. Aus biefen heben wir folgende be 
merfenswerthen neuen Beftimmungen hervor: Diejenigen, melde 
bei ihrer Anmeldung zur Immatricnlation ihre Aufnahme in das 
pharmaceutiſche, lanbwirtbfchaftlihe oder ein anderes von ben 
Erhaltern der Univerfität anerkanntes und zu Aufnahmen aus 
drücklich berechtigtes afademifches Imftitut nachweifen wäürben, 
jollten fünftig von ber Beibringung des Maturitätszeugnifles be 
freit fein, eine Beftimmung, welche mit dem in den Haupt 
ftatuten aufgeftellten Zweck der Univerfität, „als höhere Bildungs: 
und Unterrichtsanftalt gehörig vorbereitete Jünglinge für 
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die Kirhe und den Staatsbienft tüchtig zu machen“ in fohrof- 
fen Widerſpruch fteht, und nicht genug zu bedauern iſt. Con- 
fequent war bie fernere Beftimmung, daß aud das alademifche 
Bürgerrecht der Theilnehmer an folden Inftituten mit dem Aus- 
fcheiden aus dem legtern erlöfchen jollte. 

Bezüglich der Gerichtsbarkeit Über die Studirenden traten 
fehr weſentliche Aenderungen ein. Während früher in rein bür- 
gerlihen NRectsftreitigfeiten auf eingewandte Rechtsmittel das 
Concilium zu entſcheiden hatte, ſollte von jet an die juriftifche 
Facultät in zweiter Inftanz erfennen. Auch in Polizei= und Dis- 
eiplinarfachen ſollte von jett an der Senat nit mehr in erfter, 
fondern auf eingewendete Recurfe in zweiter Inſtanz erfennen, 
während die erftinftanzliche Entſcheidung einer aus dem Pro— 
rector, vier Senatoren, von welchen Einer jedenfalls der jurifti- 
Then Facultät angehören follte, und dem Univerfitätsantmann 
zufammengefegten Senatsdeputation übertragen wurde. 

Neu war aud die Beftimmüng in 88. 30 und 33, nach welcher 
die akademiſchen Docenten von jett an beredtigt fein jollten, 
den mit Aomiffionsfcheinen nicht verfehenen Studirenden ven Zu— 
tritt zum Collegium zu verfagen und ebenjo jeden durch ein 
akademiſches „Armuthszeugniß“ nicht unterftügten Anſpruch auf 
Erlaß des Honorard zurüdzumeifen, da nach den frühern Ge- 
ſetzen die Lehrer zu einer derartigen Zurückweiſung nicht allein 
berechtigt, fondern auch verpflichtete waren. Die ernenerten 
Armuthszeugniffe follten von nun an nicht mehr, wie fonft, bei 
dem Prorector, fondern bei dem ‘Depofitor abgeholt werben. 
Rückſichtlich der Reifen der Studirenden fiel jeßt bie läftige, 
jedoch nicht immer erfüllte Verpflichtung der Studirenden weg, 
nah der Rückkunft aus den Ferien ſich über ihren zeitherigen 
Aufenthalt auszumweifen. 

"Unter den akademiſchen Disciplinarftrafen wurde ver früher 
in aufßerordentlihen Fällen zuläffig gewejene Feſtungsarreſt im 
Wegfall gebracht und an bie Stelle der polzeilihen Wegweifung 
die Auffündigung des akademiſchen Bürgerrechts (Ermatricula= 
tion) gejeßt, gegen welche nur Supplication bei den Nutritoren, 
— aber ohne Suspenfiveffect — ftatthaft fein follte. Cine jede 
Wegmweifungsftrafe jollte von jest an den eltern oder Vor— 
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mündern ver Beitraften angezeigt werden. Weggefallen war vie 
obenerwähnte originelle Beftimmung über den Erſatz zerträm: 
merter Straßenlaternen, ſowie das frühere Verbot des Schrift: 
ftellerns der Studirenden ohne fpecielle Erlaubniß, Dagegen nen 
das Verbot der Verbreitung religionswidriger Schriften und dei 
Haltens öffentlicher Reden von gleicher Befchaffenheit. In Be 
ziehung auf das Verbindungsweſen bradte $. 74 die neue Be 
ftimmung, daß nöthigenfalls die betreffenden Studirenden mit 
ihrem Ehrenwort zu befräftigen hätten, daß die dem Senat ein⸗ 
gereihten Statuten die wahren und vollftändigen feien, un 
nebenher nicht noch geheime Beftimmungen beftänden. Auch jetzt 
noch jollten (nad) 8. 93) Duelle, welche auf Studentenverbindungen 
fich beziehen, härter beftraft werden. — Mit Rüdficht auf die Er 
richtung eines allgemein ftudeutifchen Ehrengerichts ordnete 8. M 
der neuen Geſetze, daß dem akademiſchen Schiensgericht ein Ehren 
gericht gleichftehen jolle, welches von einer Anzahl Studirender 
auf eine bejtimmte Zeit gewählt und von der afademifchen Be 
hörde bejtätigt worden ſei. ) — Was das Berfahren in Dis⸗ 
ciplin= und Polizeifahen anlangt, fo war ungeachtet ver von 
uns erwähnten dem Senat vorgetragenen Wünfche der Stuben 
tenſchaft auch in den neuen Gejegen die Beitimmung erhalten, 
daß fein Studirender Einfiht der Acten verlangen, aud das 
Recht nicht haben folle, die Namhaftmahung der Angeber oder 
Zeugen in Unterfuhungsfällen zu fordern. 

Bon einer „Fleißtabelle“ und „ Fleißcontrole“ enthielten dieſe 
neuen Geſetze in Gemäßheit des höchften Reſeripts vom 31. Ott. 
1848 nichts mehr. Dagegen äußerte fid) au in Rückſicht hierauf 
jhon im folgenden Jahre (1852) die Macht der rücdgängigen 
Bewegung. Ein Refeript vom 12. Yuli 1852 ordnete Folgen 
bes an: Beim Beginn jeden Semefters, bezüglich fchon im Lauf 
der Woche, in welder die Vorlefungen begonnen haben, find 
diejenigen Studirenden, welche noch gar feine Borlefungen belegt 
haben, vor das UniverfitätSamt zu fordern und zum Belegen 
anzuhalten; auch follen Fünftig in den Abgangszeugniffen der 


) Eine derartige Beftätigung war rückſichtlich des obenermähnten 
ſtudentiſchen Ehrengerihts am 27. Febr. 1845 erfolgt. 
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Studenten diejenigen Vorleſungen, welche fie nad) dem halb- 
jährigen Ausweife des Duäfturverzeichniffes und dem ent- 
[prehenden Zeugnifjje des Docenten gehört haben, aus- 
brüdlih namhaft gemacht werben. Werner follten die mit Ar- 
muthszeugniffen verjehenen Studenten, welde auf diefe hin 
ganzen oder theilweifen Erlaß des Collegienhonorars zu erlangen 
wänjchen, verpflichtet fein, innerhalb drei Wochen nach dem im 
Lectionsfatalog angegebenen Anfang der Vorlefungen zu be- 
legen, während der Duäftur, bei Meidung eigener Haftpflicht 
für das Honorar, die Verbindlichkeit auferlegt wurde, nad 
Ablauf diefer Friſt feinen Treifhein mehr anzunehmen, es 
müßten denn von dem Tage der Austellung des Freiſcheins 
bis zu defien Vorlegung auf der Duäftur no nit acht Tage 
verfloffen fein. Dagegen wurde durch die Reſcripte vom 31. Oct. 
und 18. Nov. 1855 das bisher immer erfchwerte Wohnen in 
der Vorſtadt inſoweit erleichtert, als fünftig die Erlaubniß hierzu 
nur diejenigen einzuholen pflichtig fein follten, welche Garten- 
häufer oder außerhalb ver zufammenhängenden Stadt belegene 
Wohnhäufer beziehen wollten. 

Im Jahre 1857 wurde ein neuer Abdruck der Gefege von 
1851 mit den dazugelommenen Nachträgen veranftaltet. 

Zu DOftern 1851 wurde auch die Curatel der Univerfität 
wieverbergeftellt und dem Staatsrath Dr. Seebed die Stelle eines 
Curators übertragen, weldhem die Corps am 9. Mai 1851 eine 
folenne Abendmuſik darbrachten. Das Univerfitätsamt, welchem 
die Handhabung der Disciplinargefege zunächſt oblag, beftand 
in biejer Zeit aus folgenden Perjonen: dem Univerfitätsantmann 
Zuftizratd Dr. von ohren, dem Amtmann Dr. Nitzſchke, dem 
Actuarius J. F. Jäger und den Univerfttätsofficianten: dem 
Depofitor und Oberpedell Karl Voigt, den Unterpevellen Leopold 
Knoblauch, Friedrich Kahle, Auguft Senf und Louis Walther und 
dem Caftellan und Collegienpförtner Georg Dorſchel, in deſſen 
Stelle fpäter (1851) der Carcerwärter Wilhelm Zipfel einrüdte. !) 


) Bon den Bebellen ift Knoblauh im Jahre 1830, Kahle und 
Senf 1833, Walther 1847 angeftellt worden. Dorfchel, ber beriihmte 
Expedell, ftarb 1851 in hohem Alter, 
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Leider hatte die Univerſität das Unglück, in dieſem kurzen Zeit- 
raum drei mal bie Perfon des Univerſitätsamtmanns wecfeln 
zufehen. Dr. von Gohren ftarb 1851; fein Nachfolger Dr. Nitzſchke, 
welcher bereits feit Michaelis 1845 die Stelle des zweiten Amt 
manns befleivet hatte, ging im Mai 1852 ebenfalls mit Tode 
ab, und auch der als deſſen Nachfolger erwählte, feit dem 
Winterſemeſter 1852/53 in Thätigkeit getretene Univerfitätt 
amtmann Georg Görwitz, welcher durch feine mit Humanität 
vereinte Energie und feine Biederfeit binnen kurzem die Achtung 
und Liebe der Studentenſchaft fi) erworben hatte, wurde im 
fräftigften Mannesalter der Akademie durch den Tod entrifien 
(Februar 1858). Nachdem zeither der Univerſitätsamtsactuar 
Jäger, wie ſchon 1852 nad Nitzſchke's Tode gefchehen, neben 
feinen Ouäftur= und fonftigen Geſchäften auch die Stelle dei 
Amtmannd interimiftifh verwaltet hat, ift Dies wichtige Ant 
neuerdings dem bisherigen Oberbürgermeifter Fr. Börner zu Jena 
übertragen worden. 

Schließen wir hieran glei die Betradhtung der Lehrkräfte, 
welche unferer Alma mater auch in der neueften Periode zu Ge 
bote ftanden und zum größern Theil noch jett zur Zierde ge 
reihen, fo haben wir die nacdhgenannten Docenten in ben ver: 
ſchiedenen Facultäten hervorzuheben, wobei wir uns auf bie 
Nennung des bloßen Namens, ohne irgendwelche Charafteriftif 
befchränfen müſſen. Die theologifhe Facultät zählte zu den 
ihrigen U. ©. Hoffmann, 8. Hafe, 8. E. Schwarz, 2.3. 
Rüdert, 2. Lange, K.L. W. Grimm, U. Stieren, 8. Th. Otte, 
A. Hilgenfeld und Karl Albreht Vogel (feit 1850); die juri- 
ſtiſche außer 8. E. Schmid, K. W. Wald, 8. J. Gunet, WR 
J. Michelſen, AU. H. A. Danz, H. Luden, ©. Ep. Fein, 8.8. 
E. Heimbach, ©. Chr. Schüler, J. F. Th. Schnaubert, H. Schule 
auch Frievrih von Hahn (jeit 1848), Wilhelm Girtanner 
(1848— 53), Eduard Egmont Joſeph Chambon (feit 1848), B. Leit 
(feit 1853), E. von Stodmar, Köppen, Langenbeck, H. Or 
loff; die mediciniſche nächſt D. ©. Kiefer, E. Hufchle, A. Sie 
bert, F. Ried, F. ©, Voigt, E. Martin, M. 3. Schleiven, 
X. Schöman, Th. Renner, D. Domrih auch J. TH. Auguft 
Förſter (1849—52), Heinrich” Succow (feit 1849), Friedrich 
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Führer, 8. Schillbach, F. Siebert, Leubuſcher, Gegenbaur; vie 
philofophifche envlih außer 8. F. Bachmann, F. Hand, E. Kein- 
hold, 8. W. Göttling, F. ©. Schule, 8. Snell, 4. F. 9. 
Schaumam, J. ©. Stidel, 8. H. Sceibler, H. W. F. Waden- 
roder, O. L. B. Wolff, ©. Succow, ©. Schueler, ©. €. Fifcher, 
3. Wadter, 2. Schrön, Chr. E. Langethal, W. Artus, €. F. 
Apelt, E. Schmid, H. Weißenborn, 8. V. Stoy, O. Schlö⸗ 
milh, K. Fortlage, 8. H. Nüdert, ©. Bippart namentlich 
auch Johann Guftan Droyfen (jeit 1852), Karl Nippervey 
(Seit 1852), E. A. Herrmann (feit 1848), E. Falke (feit 1849), 
Oskar Schmibt (feit 1848), Konftantin Rößler (feit 1848), 
Bernhard Stark (feit 1848), Xaver Wegele (feit 1848), Her⸗ 
mann Schäffer (jeit 1850), Hermann Hettner (feit 1850), Rochus 
von Liliencron (feit 1852), Hermann Ludwig (jeit 1852), ferner 
Lehmann, Scleiher, W. Schmidt, Schnetger und Kuno Fifcher. 
Auch verdienen die Lectoren und Erercitienmeifter der Univerfität 
rühmlich genannt zu werden, namentlid Dr. Chr. Gottl. Voigt- 
mann und Dr. Jonas Charlefion Hahn, ferner der Stallmeifter 
Bhil. Friedr. Juftus Sieber, welcher im Laufe des Frühjahres 
1858 fein funfzigjähriges Dienftjubelfeft gefeiert, der Yechtmeifter 
Wilhelm Rour, der Zeichenlehrer Dr. E. Schenk und der afa- 
demiſche Mufikvirector Wilhelm Stade, ver trefflihe Componift 
der im Eingange dieſes Buchs abgebrudten Erinnerungöftrophen: 
„Auf ven Bergen die Burgen ꝛc.“ und anderer Mufikftüce. 
Leider aber hat Jena aud den Berluft gar mancher der ge- 
nannten Docenten zu beklagen, von benen wir die ber Univer- 
fität durch den Tod entriffenen Profefjoren Th. Renner (1 Ges 
bruar 1850), F. S. Voigt (T December 1850), H. K. A. Eich— 
ftädt (welcher feit einigen Jahren nicht mehr thätig geweſen war, 
+ Mai 1851), Ferd. Hand (T 1851), 8. E. Schmid (FT Juni 
1852), 2. Lange (T October 1852), W. Siebert (T 1. Juli 1855), 
außerdem H. W. F. Wadenrover, O. L. B. Wolff, 8. %. Badı- 
mann, €. Reinhold, ©. Schueler!) und ven erft vor wenigen 
1) Mit Schueler’8 Tode gingen der Univerfität leider auch deſſen 
der Akademie früher zum Gebrauch überlaffenen, nunmehr an die Oroß- 
herzoglich badiſche Staatsregierung Übergegangenen reichen Privatjamm- 
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Tagen für die Wiſſenſchaft und die Akademie zu früh geichie 
denen Geheimen Hofratb Emil Hufchfe, nächſt dieſen aber die 
an andere Hochſchulen oder zu anderer Berufsthätigfeit über 
gegangenen Profefjoren und Privatdocenten A. Stieren, I. 
Th. Dtto, H. Weißenborn, 4. 3. H. Schaumann, ©. G. 
Feind), % TH A. Förfter, DO. Schmidt, B. Stark, K. H. 
Rückert, O. Domrih, H. Hettner, W. Girtanner, €. €. 9. 
Chambon, H. Schulze, 3. Wadter, F. Führer, E. A. Her 
mann, %. Wegele, R. von Liliencron, fowie Die Lectoren Voigt 
mann und Bahn hervorheben. 

Auch in diefem Zeitraum fuchten Die hohen Nutritoren mar 
chem lange gefühlten Mangel abzuhelfen. Dahin ift namentlih 
die ım Jahre 1849 erfolgte Errichtung eines ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen Seminars — unter der Leitung der Profefforen Schar 
mann und Fifcher, fpäter auch des Geheimen Juſtizrath Michel⸗ 
fen — zu rechnen, welche Anftalt vorzugsweife zur Behandlung 
folder Fragen aus der Nationalöfonomie, der Staatsverfaflung« 
und Staatöverwaltungslehre dienen follte, „vie von praftiide 
Wichtigfeit find und bei deren Löſung die Theorie in umfaſſende 
Anwendung kommt‘, und, „um eine allgemeine politifche Bil 
- dung nad Kräften zu fördern”, den Studirenden aller Facıl 
täten zur Theilnahme geöffnet wurde. 

Wir gehen zu den findentiihen Berbinpungsverhältuiffen 
über, welche auch in dem legten Zeitraum den Meittelpunt für 
das übrige Studentenleben bilden. 

Im Sommer 1849 beftanden in Jena folgende elf Verbindungen 
und Bereine: zwei Burfchenfchaften (Teutonia und Germania), 


lungen aus dem Gebiet der Naturwiffenfchaften, der Archäologie und 
Technologie verloren. 

) Die Stubentenfhaft fah Diefen von ihr hoch verehrten, leider nun 
auch ſchon verftorbenen Lehrer nur jehr ungern von Jena fcheiden. Doch 
fonnte man wegen eines bemfelben barzubringenben Zeichens ber Per 
ehrung nicht zur Einigung gelangen, weshalb Fein ftatt eines Stünd 
chens berer drei erhielt. Hiervon brachten das eine (am 8. März 188) 
‚ bie Corps, das andere (am 9. März 1852) feine damaligen Zuhdrer, 
während die burjchenfchaftlihen Verbindungen — Teutonia, Burgleller 
und Germania — ihm am 12. März 1852 durch einen folennen Fade 
zug huldigten. 
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der Burgkeller, vier Corps (Thüringer, Sachſen, Franken und 
Weſtfalen), eine ſogenannte Landsmannſchaft (die „Raſonia“, 
mit den Farben ſchwarz-roth-gold und ſchwarzen Mützen, auf 
der Raſenmühle kneipend), ein Singkränzchen (die „Coronia“, 
auch „Singonia“ genannt, mit ſchwarz-goldenem Abzeichen, im 
Gaſthof zur Krone), der allgemeine Studentenverein und endlich 
ber radicale Progreßcelub. Während die Teutonen zu den Corps 
hielten, ftanden die Germanen und ein Theil des Burgfellers, 
fowie der Progreßelub auf der Seite des ftudentifhen Progreſſes, 
nad) welder auch die Rafonen, Coronen und der Studenten- 
verein, legterer wenigftens in feiner Mehrzahl, fi) neigten. Ein 
Theil des Burgfeller wollte nur eine fociale Tendenz und kam 
in dieſer Beziehung mit der großen Mehrheit der nichtverbün- 
deten Studenten überein. 

Im pefondern kann hierüber Folgendes bemerft werden. Die 
neue Teutonia beftrebte fich angelegentlich, den Grundſätzen ihrer 
Burſchenſchaft, wie fie bei der Begründung derſelben am 28. Febr. 
1845 und dann am 17. März 1848 aufgejtellt waren, treu zu 
bleiben; dieſe Grundſätze Tiefen im Grunde auf ftudentifchen 
Confervatismus und möglichſt glänzendes öffentliches Auftreten 
hinaus, und wurden von einer Reihe von Ehrenmitglievern, die 
in andauernd innigem Verkehr mit ihrer Verbindung blieben, 
der jüngern Generation immer von neuem eingefchärft. Nein 
Wunder war e8 deshalb, daß die Teutonen, welche jchon bei 
der Studentenverfammlung zu Eiſenach, wie aud) in der jenaifchen 
Studentenfhaft auf feiten der Confervativen geſtanden, ein fo- 
genanntes „foriches Auftreten, beſonders pomphafte Ausfahrten 
und Aufzüge, unter welche namentlich der reicher und glänzender 
als bei andern Verbindungen ausgeftattete Bierftaat unter ihrem 
Raifer „Teut“ gehörte, dem entfchievenen Fortſchritt im fuden- 
tiſchen Leben, namentlich der Bekämpfung des fogenannten fpe- 
eifiſchen Studententhums vorzogen, deshalb aber mit der Arifto- 

‚ Tratie der Corps eher" harmonirten, als mit der Demofratie der 
Progrekverbindungen. Zu der Kategorie der letztern gehörte 
namentlid die Germania. Schon feit dem Sommer 1848 war 
eine Minderzahl in viefer Verbindung von dem Ideal der Frei: 
heit erfüllt, und bemüht gewejen, bie Bunbesbrüder für bie 
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Demokratie zu begeiſtern; der Verſuch war jedoch vergeblich ge 
weſen. Die Anhänger dieſer freiern Richtung ließen ſich jedoch 
durch das einmalige Fehlſchlagen ihres Plans nicht abſchrecken, 
griffen vielmehr zu dem Mittel, durch geſchickte Manipulationen 
die Verbindung zu decimiren. Dieſer Verſuch gefang fo voll 
ftändig, daß Oſtern 1849 von vierundvierzig Mlitglievern bed 
vorhergehenden Semefterd nur noh fünf in der Verbindung 
waren, zu welchen jebocd eine Reihe größtentheils ſehr tüchtiger 
neuer Mitglieder hinzufam. Das demofratifche —— 
nun förmlich anerkannt, und daſſelbe in der Studentenwelt 
durchzuführen zur Aufgabe gemacht. Die Germania hob das 
Inſtitut der engern Verbindung ganz auf und ſprach in ihrer 
Verfaſſungsurkunde als Tendenz den Zweck aus: jedem Nicht⸗ 
ſtudenten gegenüber nach den Ideen des Wohlwollens zu handeln, 
die Gleichberechtigung aller Studenten zu bewirken und die Be— 
theiligung aller an ſtudentiſchen Angelegenheiten herbeizuführen, 
nächſtdem aber auch denjenigen Zuſtand für das Vaterland. her- 
beiführen zu helfen, in welchem das Princip der Volksſouverä⸗ 
netät, d. h. das demofratifhe Princip, anerfannt werde. — Im 
Burgfeller dagegen herrſchte durchaus feine Einigung über eme 
allgemeine Tendenz. Schon im Jahre 1848 war öfters Streit 
über das eigentliche Princip des Burgfellers, welches bald für 
ein ſtudentiſches, bald für ein politifches, bald für ein rein fo 
ciales angefehen wurde. Infolge der Gleichgültigfeit, mit welder 
eine nicht geringe Zahl von Mitgliedern über die Verbindungs⸗ 
verfaflung überhaupt dachte, Fam man zu ganz ertranaganten 
Beſchlüſſen, 3. B. zu dem am 19. Febr. 1849 gefaßten Be 
ſchluſſe, daß jede gefegmäßig berufene orbentlihe Berfammlung 
ohne Küdfiht auf die Zahl der Anweſenden gültig fein folk. 
Dffen war die Differenz zwiſchen den Anhängern ver focialen 
Richtung und den Progreffiften bei der im Winterfemefter 1848/49 
vorgenommenen Revifion der Verfaffung hervorgetreten. Man 
hatte heftig darüber bebattirt, ob man einen Allgemeinen Theil 
an die Spige der Conftitution fegen folle oder nicht. inet: 
theil8 hatte man geltend gemadht, daß niemand. durch em 
Glaubensbekenntniß gebunden fein dürfe, „daß im Gegentheil 
der Ausdruck allgemeiner Grundſätze levigli von der jedes— 
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maligen Majoritätsmeinung der Mitglieder abhängig fein 
müfje“, anderntheils hatte man darauf beftanden, den Berbin- 
dungszweck als „einen rein focialen im traditionellen Sinne ber 
Fortſchrittspartei“ ausdrücklich auszuſprechen. Bei der Abftim- 
mung hatte die lettere Partei gefiegt, worauf die Minorität 
von ſechzehn Mitglievern im Februar .1849 ausgetreten war. 
Aber aud die Majorität hatte ſich nicht dazu entjchliegen kön— 
nen, eben fo entfchieven als die Germania und der Progreßclub 
die Fortſchrittstendenz auszufprehen, fondern hatte als allge: 
meines Princip nur ven folgenden Sat aufgeftel! „Die Ber- 
bindung bezwedt ein gejelliges Zufgmmenleben, gegründet auf 
gleiche Berechtigung aller.” Schon im Anfang des Sommer- 
femefter8 1849, in weldhem der Burgfeller über funfzig Mit- 
glieder zählte und unter allen Verbindungen am ftärfften war, 
traten neue Bewegungen in diefer Verbindung ein. Es wieber- 
holte ſich der Antrag auf die Aufftelung des Progrekprincips 
in den Statuten, wurde aber abgelehnt, „weil man durch Prin- 
cipten fi nicht binden laflen wolle“, und fogar Bedenken trug, 
die Verbindung für eine ftudentifche zu erklären. 

Bei fo fchroff fich entgegenftehenden Anfichten ter verſchie— 
denen Verbindungen konnten Conflicte nicht ausbleiben. Schon 
am 1. Yuli 1849 erlaubten ſich die Corps, öffentlich die Ger— 
manen zu verhöhnen, weil dieſe die Aufforderung, ſich über 
ihre Anfiht in der Duellfrage auszufprechen, „da fie außerdem 
das gewöhnliche Roſenvogelſchießen nicht mitfeiern könnten“, an— 
geblich mit der Erklärung beantwortet hatten, daß die Corps 
das unfittlichfte Element im Stubdentenleben ferien ze. Ein -ein» 
zelner Corpsburſch Tieß fih an demſelben Tage fogar zu thät- 
licher Beleidigung eines Burgfelleraners hinreißen, weil dieſer 
das Duell für „Unfinn“” erklärt hatte. Daneben fand am 
2. Juli 1849 eine nicht unbedeutende Schlägerei zwijchen Corps 
und ZTeutonen einerfeitS und einer Anzahl von Bürgern und 
Finken andererſeits auf der Roſe ftatt, bei welcher nur ber 
Burgfeller, die Germanen und der Progreßclub fih nicht be— 
theiligten. Doc follte fhon nach wenigen Tagen ſich Gelegen- 
heit zu einem einheitlihen Zufammenwirfen der Stubenten- 
Ihaft darbieten. 
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Wegen des Skandals auf der Rofe, fowie eines intendirten 
Piſtolenduells und der erwähnten thätlihen Beleidigung eine 
Mitglieds des Burgkellers waren Unterfuchungen, ven der ala- 
bemifchen Behörde eingeleitet und in deren, Folge am 23. Juli 
1849 fünf Studirende, zum größern Theil Corpsburſchen, con 
flirt worden. Noch an demfelben Tage und am folgenden 
Morgen wurden allgemeine Stuvdentenverfammlungen im „Engel“ 
veranftaltet, in welcher ein Gefuh um Strafmilderung rüdjidt- 
ih vier der Confiliirten an den Senat befchloffen wurde. Da 
biefer auf die Petition eine abjchlägige Reſolution ertheilte, 
wurde eine Deputation nah Weimar entjendet, um bei bem 
burchlaudhtigften Rector Magnificentissimus, bezüglich dem Groß: 
herzoglichen Staatsminifterium, im Namen der allgemeinen Stu 
bentenverfammlung weitere Vorftelung zu thun. Inzwiſchen 
hatten jedoch die Corps in Gemeinſchaft mit Teutonen umd 
vielen Finken (am 24. Juli) nachmittags auf dem Markte fid 
„für permanent erflärt“ und unter dem Knallen der Schwärmer 
und „Fröſche“ dem Prorector (Profeffor Snell) und dem Senat 
mehrmals Bereat gerufen, und waren fogar im Webermuth, 
noch mehr dur den Geift des in großer Menge genoffenen 
Bierftoffs aufgeregt, jo weit gegangen, dem ®Prorector und 
einer Reihe von Senatsmitglievern die Fenſter einzumerfen, ja 
jelbft einzelnen verfelben die Wohnungen zu demoliren. 
Mehr als fechzig Theilnehmer au dieſem faft beifpiellofen Sfan- 
dal wurden von den Pedellen zur Anzeige gebradyt. Der Burg 
feller, die Germanen und der Progreßclub, welchen die Raſonen 
und eine große Anzahl Finken ſich anfchlofien, hielten ſich zur 
Ehre der Univerfität für verpflichtet, gegen den etwaigen Ber: 
dacht einer ZTheilnahme an dieſen Exceſſen ſich entjchieden zu 
verwahren und ihre tiefe Entrüftung über derartige ‚Gemein: 
beiten‘ öffentlich Fund zu geben. Diefe Verbindungen und Ber: 
eine bejchloffen daher in einer am 25. Juli 1849 auf dem 
Burgfeller abgehaltenen Berfammlung die nachſtehende, in ben 
„Jenaiſchen Wochenblättern” und der „Deutſchen Allgemeinen 
Zeitung” veröffentlichte ‚Erklärung‘: 

„Zufolge mehrerer Urtheile des hiefigen Senats fielen ın 
jüngfter Zeit von feiten eines Theils der Studentenfchaft unter: 
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ſchiedliche Exceſſe vor. Die Darſtellung derſelben überlaſſen wir 
gern einer andern Feder; da man aber bei Beurtheilung ſolcher 


S 


R 


Fälle nur von Studenten im allgememen zu ſprechen pflegt, for * 


finden wir uns zu folgender Erklärung veranlaßt. Stete Gegner 
dieſes verroſteten Inſtituts, des akademiſchen Senats, halten wir 
dennoch eine ſolche Demonſtration, welche allem geſunden Sinne 
Hohn ſpricht, der «gebildeten» ſtudirenden Jugend für durchaus 
unwürdig. Beſonders aber müfjen wir vergleihen Erceffe ge= 


rade in jeßiger Zeit entſchieden misbilligen, wo der Weg zu - 


würbigern, vormurföfreien und deshalb wirkſamern Demonftra- 
tionen durch die Preffe und durch PVerfammlungen uns allen 
offen fteht. Kurz: wir verwerfen eine Demonjftration, 
weldhe, «vom heiligen Gambrinus erzeugt», erft im 
Dunfel der Naht das Licht ver Welt erblidt.“ 
(Folgten die Unterfchriften von einhundertneunundzwanzig 
Studirenden.) 


In einer darauf am 26. Juli 1849 im „Engel“ gehaltenen 


dritten allgemeinen Stubdentenverfammlung, an welcher gegen 
dreihundert Stubirende, namentlid aud die Progreffiften theil- 
nahmen, wurde zunäcdhft über den Erfolg der nah Weimar ent- 
fendeten Deputation berichtet: Das Staatsminiftertum hatte bie 
Petition der allgemeinen Studentenverfammlung abgelehnt, und 
erklärt, „man werde die Univerfität eher phyſiſch als moraliſch 
zu Grunde gehen laffen”. Nach langen, zum Theil ſehr heftigen 
Debatten, bei welchen eine zu beantragende Reviſion der Gejete 
zur Sprade fam, wurde von der Berfammlung mit überwie- 
gender Majorität (jelbjt der größte Theil der Corpsburſchen 
ftimmte dafür) der von Barthel (Burgfelleraner) und Helmers- 
haufen geftellte Antrag auf eine Petition um „Abſchaffung aller 
und jeder afademifchen Gerichtsbarkeit und Polizei” ange— 
nommen und zur Ausarbeitung der Petition bie Studenten 
Barthel, Diegel (vom Progrefelub), Schufter (Burgfelleraner), 
Vollert und Reinhard (Weftfale) erwählt. Ebenſo beſchloß bie 
Berfammlung auf Vollert's Antrag, ungeachtet der Oppofition 
der Progrekpartei, in einer Adreſſe an das Großherzogliche 


Staatsminifterium zu Weimar den alademifhen Senat „als- 


richterlihe Behörde in eigener Sache“ rückſichtlich der in ben 


Pf! ⸗ .$h 


648 Achtzehnter Abjchnitt. 


leßtvergangenen Tagen vorgekommenen Exceſſe zu perhorresciren. 
Da aber an diefem von Sänger (Weftfalen), Tiedemann 
(Sadjen) und Bollert ausgearbeiteten Perhorrescenzgeſuch fid 
nur fehr wenige von den Progreffiften betheiligten, traten auch 
von der Öegenpartei viele vom der allgemeinen, Petition um 
Abfchaffung ver akademiſchen Gerichtsbarkeit zurüd. Dieſe Pe: 
tition wurde zwar durch eine Depntation in Weimar überreidt, 
batte aber, wie auch das Perhorrescenzgefuh, feinen Erfolg. 
Dagegen wurden zehn Studenten — meift Mitglieder der 
Corps — wegen Betheiligung an den Exceſſen vom 24. Yuli 
theil8 auf längere, theils auf kürzere Zeit von der Univerſität 
weggewiejen, und über eine große Anzahl anderer Carcerftrafen 
verhängt. Die von diefem Strafurtheil beſonders hart getroffene 
Suronia löſte fi deshalb zu Ende des Yuli 1849 freimillig 
auf, und die Verfuche. der übrig gebliebenen Mitglieder, das 
Corps neu zu conftituiren, blieben vergeblich). 

Die nächſte weitere Folge diefer allgemeinen Berfammlungen 
war ein fehr freundliches Berhältnig zwifchen dem Burgfeller 
und der Germania, welde gemeinjame Stneipereien auf dem 
Eichplatze 2c. hielten. Im Burgfeller wurde einige Tage nad 
jenen Vorgängen (am 31. Juli 1849) ver Antrag auf beftimm:- 
tes Ausſprechen des Progreßprincips in den Statuten der Ber: 
bindung wiederholt, leider aber von der Majorität, welche eine 
beftimmte progreffive Tendenz überhaupt nicht wollte, abge: 
lehnt. Fünf Mitglieder traten deshalb aus, zwölf andere 
folgten diefen bald nah. Mehrere der Ausgejchievenen gingen 
zu dem Progreßclub über, welcher, dur die Berhältniffe ge- 
drängt, zum Behuf der Sicherftellung feiner fernern Eriftenz fid 
anders zu conftituiren, am 23. Auguft 1849 den Namen Arminia” 
und Farben (ftahlgraue Mügen mit Golpftreif und jchwarz 
roth = goldener Percuffion), jedoch mit der ausdrüdlichen öffent- 
lichen Erklärung annahm, auch ferner das progreffiftifche Princip 
in Vena vertreten zu wollen. Die Arminia, von deren Haupt 
mitgliedern wir den ſchon erwähnten E. Helmershaufen, ©. Dietzel 
aus Altenburg, K. Windelmann aus Preußifch =» Minden und 
dr. Thielemann aus Gräfenroda nennen, ſchlug ihren Sig auf 
ber „Tanne“, jpäter auf dem Fürftenfeller auf, nachdem bie 
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- Germanen von dort in das obere Lokal des Burgfellers über- 
gefievelt waren. Sie behielt vie Berfaffung des zeitherigen 
Progreßelubs im mefentlihen bei, ſprach in ihrem von Diegel 
entworfenen energifhen Programm ein entjchievenes Duellverbot 
aus, und vermahrte ſich eben fo entfchieven -gegen politiiche Ten- 
benzen, „da der Student nur auf dem gemeinfamen Boden ver 
Wiſſenſchaft einen gefelligen Verein mit den übrigen Stu- 
denten ſuchen dürfe“. Im Winterfemefter 1849/50 zählte die 
Arminia fehzehn Mitglieder, welche viele, zuweilen fogar in 
Roheiten übergehende Anfechtungen wegen ihres Princips zu 
beftehen hatten, und jegte fih nah außen, namentlich Heibel- 
berg und Leipzig, mit Progreßvereinen in Verbindung. Aud) 
war die Arminia es namentlich, welche eine Vereinigung ber 
jenaifhen Progreffiften zu einer größern Gefammtheit, wie eine 
folhe am 28 Febr. 1850 als „Progreffive Stubdenten- 
ſchaft“ begründet wurde, herbeizuführen bemüht war. Diefer 
größere Verein entjtand zunächſt infolge” der Roheiten, welche 
die Corps während dieſes Semefters ſich erlauben zu können 
glaubten. Es fam nicht allein mehrfach vor, daß Thüringer, 
Sranfen zc. auf den Sneipen des Burgfellers, der Germanen 
und Arminen, ſowie in Privatwohnungen ihrer Gegner unbe- 
fugterweife eindrangen; es ereignete fi fogar ber unerhörte 
Skandal, daß ein Thüringer feinet Hund auf einen Arminen 
heiste, und am 26. Febr. 1850 ging eine Menge Corpsburſchen 
fogar jo weit, eine Anzahl Burgfelleraner und Germanen 
— etwa acht bis zehn — ohne irgenpweldhe Veranlaſſung von 
deren Seite auf der Schneivemühle bei Jena, die damals erft 
vor furzem als Gaſtwirthſchaft aufgethan worden war, auf das 
Roheſte zu mishandeln. Es folgte eine bedeutende Schlägerei, 
bei welcher von beiden Seiten ſchwere Verwundungen vorfamen, 
ein noch größerer Skandal, als beiden Gtreittheilen aus ber 
Stadt Hülfstruppen gejandt "wurden. Die Teutonen fuchten 
dabei fcheinbar zu vermitteln, neigten fich jedoch mehr auf bie 
Seite der Corps. Nachts darauf wurde das Turnhäuschen am 
Paradies erbrochen und das neu angefchaffte hölzerne Turnpferd 
in die Saale "getragen, —, auch diefe That wurde ben Corps 
zur Laſt gelegt. Am folgenden Tage zogen etwa hundert Pro- 
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greſſiſten nad der Schneivemühle, es erſchien jedoch Fein Corp: 
burſche. Der Abend wurde von den erftern gememfchaftlih auf 
dem Burgfeller zugebradht, wobei Dießel den Antrag ftellte, 
Mafregeln wegen Arnmäherung aller nicht fpecifiich = ftudentifchen 
Berbindungen und fo gefinnter Finken aneinander zu veranlaffen. 
In einer am 28. Febr. 1850 auf dem Burgfeller gehaltenen, 
vor etwa einhundert Studenten beſuchten Berfammlung wurde 
beſchloſſen, eine allgemeine progreifive Vereinigung zu gründen 
und zugleich eine tabelnde Erklärung über die legten Ereignifle 
Öffentlih abzugeben. Dean fette einen Organifationsausihuf 
von fieben Mitglievern (Schufter, Stud. theol. aus Koburg und 
Strößenreuther, Stud. jur. aus Warmenfteinah, beide vom 
Burgfeller; Horn, Stud. jur. aus Babrefch und Schenf, Stud. 
jur. aus Jena, beide Germanen; Rich. Keil, Stud. jur. aus 
Wermar und Kraufe, Stud. jur. aus Altenburg, Arminen, und 
Meyl, Stud. jur. aus Herleshaufen, Corone) nieder, und nahm 
am 2. März 1850 die von diefer Commiſſion ausgearbeiteten 
Geſetze der „Progreffiven Studentenſchaft“ an. Nach diefen 
wurde als Zwed ver legtern aufgeftellt: „Allen Unmefen im 
Studententhum entgegenzutreten und die Rechte ihrer Mitglieder 
gegen Aeußerungen dieſes Unweſens zu wahren.“ Mitglied 
follte jeder Student werden können, welcher die Statuten unter: 
zeichnete. Ein Ausſchuß von fieben Mlitglievern, welcher viertel- 
jährlich mit relativer Mehrheit gewählt wurde, leitete das Ganze 
und hatte zugleich die Functionen eines Schiedsgerichts für die 
Mitglieder der Vereinigung mit bloßer Entſcheidung über ſchuldig 
oder nichtſchuldig. Verfammlungen folten, wenn nöthig, Kneip⸗ 
abende alle vierzehn Tage gehalten werden. Einige gemeinfame 
Kneipabende auf dem Burgfeller waren in der That fehr ge 
müthli, ebenfo eine große Kneiperei auf dem Markte, am 
7. März 1850.) In feiner Blütezeit zählte dieſer Verein gegen 
einhundertdreißig Theilnehmer: außer dem Burgfeller, ver Ar— 
minia, ber Germania, der Coronia auch die Mitglieder ber 


) Derartige Öffentliche Kneipereien wurden zu Michaelis 1852 fireng 
verboten. Nicht lange vorher, feit 17. Ian. 1852, war auch die Polizei- 
ftunde wieder verjfchärft worden. 
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Raſonia D und eine ziemlihe Anzahl Tinten. Bald aber erhielt 
auch biefe Vereinigung einen Stoß. Jene obenerwähnte öffent⸗ 
liche Erklärung war vom Verein angenommen worben und follte 
veröffentlicht werden. Dagegen beſchloß der Ausſchuß troß des 
ProteftS der Minorität deſſelben (Ri. Keil und Pfeiffer, 
Stud. theol. aus Buttftevt), aus mancherlei perfönlichen Rück— 
ſichten die Veröffentlihung zu unterlaffen. Leider beftätigte bie 
auf Betrieb der Arminia berufene allgemeine Berfammlung vom 
13. März 1850 dieſes Verfahren, weshalb die Arminia ans 
: ber Progreffiven Studentenſchaft ausſchied und die Gründe ihres 
Austritts durch eine öffentliche Erffärung fund gab. Im Som- 
. merjemefter 1850 ging die Progreffive Studentenfhaft wieder ein. - 

Auch die Arminia föfte fih am 6. Mai 1850 wegen Dlan- 
geld an jüngern Mitgliedern auf; die Hoffnung, ven Derein 
bald neu conftituiren zu können, ging nit in Erfüllung. Die 
Sathe des Progrefjes zu Jena erlitt durch die Auflöfung biefer 
einzigen wirklich entjchievenen Progreßverbindung einen harten 
Schlag; allgemein, nicht allein im bürgerlichen, ſondern aud 
im ftudentifhen Publikum (die Corps und die Zeutonen aus- 
genommen) wurbe big durch die Verhältniffe gebotene Maßregel 
bedauert. 

Aud in dem übrigen DBerbindungsleben gingen bald Verän- 
derungen vor fih. Die Raſonia nahm mit Beibehaltung ihrer 
Farben den Namen „Allmannia” an, fievelte in ven Gafthof 
zum Engel über und wurde unter die Corps aufgenommen; ber 
Studentenverein, welcher zuletzt in eine bloße Kneipgeſellſchaft 
ohne jedes höhere Princip ausgeartet war und an Mitgliederzahl 
fehr abgenommen hatte, löſte ſich auf. 

Wichtig war auch die in das Jahr 1850 fallende Grün- 
bung des „Allgemeinen deutſchen Burſchenbundes“, an welchem 
außer dem Burgfeller aud die jenenfer Coronia theilnahm. 


1) Im Januar 1850 nahm die Rafonia, „um dem Misverftänd- 
niffe zu begegnen, daß fie eine politifhe Verbindung fei’ — was nod 
niemand geglaubt hatte — ftatt ihren zeitherigen Farben bie Farben 
hwarz-blau=gold an! 


J 
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Zu Ende des Juli 1850 erging nämlich an den Burgkeller von 
dem Berbindungsausichuffe der Verbindungen Herchnia, Han 
novera, Arminia und Neo-Brunsviga zu Göttingen die Auf 
forderung, zur Begründung einer „Allgemeinen progreffiven 
Burſchenſchaft“ in einer VBerfammlung von Abgeoroneten vieler 
deutſchen progreifiven Studentenverbindungen zu Eifenah am 
18. Aug. 1850 einen Abgeoroneten zu fenden; der Burgkeller 
fandte den Stud. histor. Heinrih Tod aus Oldisleben. In 
Eiſenach trat unter den Abgeorbneten bei Berathung über ven 
Zwed des Bundes, die Duell- und politifhen Fragen Spaltung 
ein, weshalb eine Anzahl von Deputirten, unter diefen der Ber- 
treter der Germania zu Jena, ausſchieden. Der ‚Allgemeine 
deutſche Burſchenbund“ wurde darauf am 18. Aug. 1850 zu 
Eifenah proviſoriſch von folgenden Berbindungen conftituirt: 
1) der Franconia zu Bonn, 2) der Helvetia vafelbft, 3) ber 
Marcomannia dajelbft, 4) der leipziger Burfchenfchaft, 5) ber 
Hermunduria zu Leipzig, 6) der Marcomannia dafelbft, 7) der 
Bioletta dafelbft, 8) der Franconia zu Berlin (fpäter Teutonia 
genannt), 9) dem Burgfeller, 10) ver Coronia zu Jena, 11) der 
Marcomannia zu Erlangen, 12) der marhurger Stupentenfhaft 
(jpäter Burſchenſchaft genannt), 13) der Alemannia zu Mar: 
burg, 14) dem Würftenthal zu Halle, 15) der Salingia ba 
jelbft, 16) der Hannovera zu Göttingen, 17) der Hercynia das 
jelbft, 18) der Neo-Brunsviga dafelbft, 19) der Arminia da 
ſelbſt. Der Bund follte die progreffive Burfchenfchaft vertreten, 
und ftellte deshalb an die Spige die Sleihberechtigung aller, 
erfannte das Duell als ehrenreinigend nicht an, verbot es jedoch 
nur den Mitglievern des Bundes untereinander, und follte auf 
eine Allgemeine Studentenſchaft mit Ehrengerichten hinwirken. 
Ein politifches Prineip wurde nicht aufgeftellt, vielmehr nur ein 
Streben nad) politifch-vaterländiicher Ausbildung, ohne praftiid: 
politiihe Thätigfeit, für nothwendig gehalten. An der Spike 
bes Bundes follte eine dazu erwählte Verbindung als Borort 
ftehen, und jährlih eine Abgeorbnetenverfammlung abwechſelnd 
auf der Wartburg und dem Kuffhäufer ftattfinden. Zum erften 
Vorort wurde der DVerbindungsausfhuß der göttinger Berbin- 
dungen erwählt. Auf einem zweiten Burſchentage zu Eiſenach 
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(8. und 9. Juni 1851) übernahm bie leipziger Burſchenſchaft 
die Geſchäfte des Vororts. Letztere, welche im Widerfpruch mit 
der Tendenz des Bundes denfelben zum Organ einer politifchen 
Thätigkeit zu machen beabfichtigte, trug zu dem Verfall bes 
Bundes am meiften bei. In der Folge ſchieden neun Berbin- 
dungen aus. Im Winter 1851/52 wurden burdy die Univer 
fitätsbehörven zu Leipzig und Marburg alle burfchenfchaftlichen 
Berbindungen aufgelöft, während in Halle und Göttingen einige 
dem Bunde angehörig geweſene Bereine freiwillig ihre Eriftenz 
aufgaben. Endlich fam es auf einem dritten Burfchentage zu 
Eifenah (31. Mai 1852), auf weldem die Abgeoroneten von 
nur drei Berbindungen (M. rain für die Herchnia zu Göt— 
tingen, P. Schmieber für die Germania zu Halle und Rich. 
Keil für den Burgfeller als proviforifhen Vorort) erfchienen 
waren, nad langer Berathung auf den Antrag des Burgkellers 
zu der Auflöfung des Bundes; das Archiv deſſelben wurbe ver 
Herchnia, welche allein gegen die Auflöfung geftimmt hatte, „für 
beflere Zeiten‘, der Kaffenbeftann aber dem göttinger Comite 
für Unterftügung der fehleswig-holfteinfhen Beamten!) über- 
antwortet. 

Nachdem im Januar 1851 aud die Coronia eingegangen 
war, beftanden im Jahre 1851 zu Jena vier Corps: Thuringia, - 
Tranconia, Gueftphalia und Alemannia, und drei Burſchen⸗ 
ſchaften: Teutonia, Germania und der Burgfeller, welcher letztere 
von jest an, anlehnend an die Bejchlüffe des Allgemeinen Bur- 
ſchenbundes, fih eine Progreffive Burſchenſchaft nannte und fol- 
gendes Princip aufftellte: „Die Burjhenfhaft auf dem Burgfeller 
bezwedt ein gejelliges Zufammenleben, gegründet auf gleiche 
Berehtigung aller Mitglieder, allgemeine fittlihe, wiſſenſchaft⸗ 








ı) Die Sache Schleswig-Holfteins hatte unter der Studentenjchaft 
Jenas fchon lange warme Anhänger und Bertheibiger gefunden; jchon 
im Jahre 1848 jandte Jena, fpeciell der Burgkeller ein anfehnliches 
Contingent zu ben Freifharen, und aud in den Feldzügen von 1849 
und 1850 zeichneten fi jenaifche” Studenten durch Heldenmuth und 
Tapferkeit aus. Aber auch noch in neuefter Zeit (1857) find nicht un⸗ 
beträchtliche Gelbbeiträge von Ienas Studenten, namentlich dem Burg- 
Teller, den unglücklichen Schleswig - Holfteinern zugeflofjen. 
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liche und politiſche Ausbildung, ſowie Herbeiführung einer der 
Jetztzeit entſprechenden Geſtaltung des Studentenlebens“, indem 
er zugleich das Duell als ehrenreinigend nicht anerkennen wollte. 
Dagegen hatten ſich, nach manchen Conflicten, die Teutonen und 
Germanen, unter Verhängung des Verrufs über die Corps (Fe⸗ 
bruar 1851), miteinander verbunden, die altburſchenſchaftlichen 
Principien in Jena aufrecht zu erhalten, ſetzten auch zu dieſem 
Zweck als gemeinſame Behörde einen Burſchenvorſtand nieder, 
welcher vom März 1851 bis zu Michaelis 1852 beſtand, zu 
welcher Zeit jenes freundfchaftlihe Verhältniß namentlich wegen 
der in der Berfafiung beider Verbindungen obwaltenden Unter: 
ſchiede und der verfchiedenen Auffaflung der Duellfvage gelöfl 
wurde. Die Teutonen traten nun wieder in das frühere Paul 
verhältniß zu den Corps; den Berruf hatte man ſchon im Yılli 
1852 wieder aufgehoben. Freilich dauerten diefe ,„, freundlichen" 
Beziehungen kaum ein halbes Jahr; denn ſchon zu Nenjaht 
1853 trat das PVerruföverhältniß wieder ein, um, während in 
biefer Zeit die" Generationen der feindlichen Verbindungen zwei mal 
wechjelten, bi8 in ven Sommer 1857 fortzudauern. Am 1. Juli 
1853 nahm das Corps Alemannia den Namen Saronia ar, 
ohne jedod in die zum Theil noch beftehenden Verbindlichkeiten 
des im Jahre 1849 aufgelöften Corps dieſes Namens einzutreten. 
Dagegen löſte ſich die Gueftphalia nicht lange danach auf, wurde 
zwar nad einiger Zeit von neuem conftituirt, ging aber bald 
zum zweiten mal ein. Fir das Corpsleben war namentlid von 
Bedeutung, daß im Frühjahre 1853 ein von einer Commifjion ver 
Corps verfaßter „Neuer jenaifher Biercomment‘“ eingeführt 
und im Buchhandel öffentlich befannt gemacht wurde, gegen 
welchen Comment die feit 1853 wieder in freundlichen Beziehun: 
gen ftehenden Burſchenſchaften Germania und Burgfeller, al 
gegen einen „culturhiftoriichen Anadhronismus”, unter vem 4. Mai 
1853 mit der Bemerkung öffentlid Verwahrung einlegten, „daß 
fie die in diefem ſchmuzigen Buch fi) documentirende "Roheit 
aus tieffter Seele verachteten“. t) 

Gelegenheit zu einem gemeinfamen Auftreten der verfchiedenen 


) „Blätter von der Saale! (Iena 1853), Nr. 53, ©. 236. 
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Berbindungen wurde mehrmals gegeben, namentlih bei dem 
fünfundzwanzigjährigen Negierungsjubiläium des Großherzog 
Karl Frievrih im Juni 1853, bei welchem jedoch nur die Teu— 
tonia und die Corps durch Abgeorbnete ſich vertreten ließen, 
ferner bei der am 14. Aug. 1853 in der Collegienfirde zu 
Jena gehaltenen afademifchen Zodtenfeier des am 8. Yuli 1853 
mit Tode abgegangenen Großherzogs. Preudigere Empfindun- 
gen mußte natürlich der Tag weden, an welchem Se. königliche 
Hoheit ver jest regierende Großherzog Karl Aleranvder von 
Weimar, als neuer Rector Magnificentissimus zum erften mal 
Jena bejuchte. Dies geihah am 9. Mai 1855. Der Groß- 
herzog wurde, in Gemäßheit der Anorbnungen einer aus Ber- 
tretern aller Verbindungen, ſowie der Finken (namentlich ver 
fogenannten „Agronomia‘, einer Geſellſchaft von Mitgliedern 
des landwirthſchaftlichen Inſtituts) zufammengetretenen Com- 
miffion, von der ganzen Studentenſchaft feierlih empfangen. 
Am Abend wurde ein folenner Yadelzug von nahe an vierhun- 
dert Studirenden dargebracht. Nach demjelben fand im Rofen- 
faal ein allgemeiner Studentencommers flatt, an welchem eben=. 
falls gegen vierhundert Studenten theilnahmen. Der Großherzog 
befuchte diefen Commers und bradte der jenaiſchen Studenten⸗ 
Ihaft ein dreifaches Hoch. Am folgenden Tage wurde nadı- 
mittags eine gemeinfame große Marftfneiperei gehalten, dem 
Prorector, Geheimen Kirchenrath Haſe ein Bivat gebracht und 
die Yeftlichfeit mit einer abermaligen folennen Kneiperei auf ber 
Roſe abends geſchloſſen. Während dieſer Tefttage hatte „Com- 
ment suspendu  geherrfcht. — Noch in neuefter Zeit war die 
Stuventenfhaft in ähnlicher Weife bei dem großen Septemberfeft 
zu Weimar (3.— 5. Sept. 1857) durch Deputirte repräfentirt. 
Den Burgfeller im beſondern betrafen nod zwei wichtige 
Vorfälle. Einmal’ die Eimleitung einer Unterfuhung gegen die 
Berbindung im Mai 1853. Am erften Pfingfttage, dem 15. Mat 
1853, wurden von dem Univerfitätsamt plöglich in aller Frühe 
Hausfuchungen bei dem Sprecher der Verbindung (Kluge, Stud. 
theol. aus Wltenburg) und bei dem Schreiber derſelben (Forkel, 
Stud. jur. aus Koburg) gehalten, Etatuten, Protofolfe und an= 
dere Papiere, namentlih aud das Album der Verbindung (d. i. 
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das Berzeichniß ihrer Mitglieder) in Beichlag genommen, mad 
ber Bibliotheksſchrank nad vorheriger Bifitation unter Siegel 
gelegt. Diefe fänmtlichen Literalien follen damald dem Mini- 
fterium zu Weimar mitgetheilt worven fein. Nach einigen Ver— 
nehmungen wurden jedoch alle Urkunden und Papiere dem Burg 
feller zurüdgegeben und die Siegel wieber gelöft. Den eigentlichen 
Grund diefer damals öffentlich beſprochenen Maßregel hat man 
nicht erfahren. — Ferner aber der Tod Gottlob Dietſch'. Wer 
in Deutfchland hätte nichts von Gottlob Dietſch, dem Fleiſcher⸗ 
meifter und Burgfellerbefiger zu Jena, gehört? Dietſch, jevenfall 
jeinerzeit der Inhaber terjenigen deutſchen Reſtauration, in 
welder am meiften crebitirt — „gepumpt“ — murbe, war nidt 
nur eine beutjche Berühmtheit: fein Auf reichte nad) der Schweiz 
und Ungarn hinaus. Er war zu Jena am 12. Aug. 1798 
geboren, und hatte am 1. Mai 1836 den Burgfeller von bem 
Stabtrath käuflich Übernommen. Mit ganzer Liebe hing er an 
der Verbindung, welche er fo gern die „ſeinige“ nannte; denn 
dankbar erinnerte er fi) der pecuniären Unterſtützung, welde 
die Burſchenſchaft, namentlich deren Mitglied X. von Trüsfchler, 
bei feinem Etablifjement als Reftaurateur ihm hatte. bereitwillig 
zu Theil werben laffen. Wer von den Zaufenden, bie von 
1836 —55 in Jena ſtudirt haben, möchte fid) nicht mit Treu: 
ben des guten „Papa Dietſch“, des braven „Herrn Dietſch“ 
erinnern, welcher als eine der originelliten Perjünlicyfeiten Jena? 
gewiß ſonſt jevem in der einen oder andern Weiſe fürbernd oder 
hemmend — creditirend oder das Zeugniß belegend — entgegen: 
getreten ift? Des Mannes mit der unterfegten etwas gebeugten 
Statur, welder jeden Morgen feine Schritte zuerft nad dem 
Wechſelbret — dieſer nun auch den Zeitfortfchritten gefallenen, 
mit Recht lange angefeinvdeten Einrichtung — lenkte, dann „treten“, 
d. i. mahnen ging, den Tag über mit feinen zum Theil aud 
ſehr originellen Kellnern (Hercules, Guſtav, Wimmelung, Lonis, 
Barnabas, Portorico, auch „Schmeinsleder” genannt, Auguft, 
Pietih u. f. mw.) im Haufe waltete und abends von feinem 
Thron, einem alten lange gedienten Lehnftuhl, herab comman- 
dirte, die Kreide an der Tafel mit den vielen Namen hanbhabte, 
wol auch einem feiner beſondern Lieblinge „eines vorſtieg“ und 
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dann Schlag elf Uhr mit Würde „Feierabend“ gebot?! — 
Gottlob Dietſch, von feiner Verbindung, deren Vorſtand er nie 
anders als in der Sonntagsfleidung nahte, ſchlechtweg „Gottlob “ 
genannt, pflegte von Zeit zu Zeit große Gefchäftsreifen nach 
Oldenburg, Medlenburg zc. zu unternehmen, um alte Schulven 
einzufaffiren, wobei er gewöhnlih als nicht fehr willlummener 
Saft erfhien. Im Anfang des Auguft 1855 trat er eine ähn- 
liche Reife nad) der Schweiz an, ftarb aber fhon am 11. Sept. 
1855 zu Brittnau bei Zofingen im Canton Wargau an ber ° 
Cholera. Sein Schidjal follte ihn auf fremder Erde, fern von 
ben Geinigen, ereilen; doch hatten feine trauernde Familie und 
feine zahlreihen Yreunde wenigftend die Beruhigung, daß dem 
Guten von einem ehemaligen Burgfelleraner, dem Pfarrer Joh. 
Baumann zu Brittnau‘, die legte Ehre erwiefen wurde. Geine 
Freunde in der Schweiz fetten ihm ein Denkmal auf dem Got- 
tesader zu Brittnau mit der charafteriftiihen Inſchrift: „Er 
war ein Gläubiger.‘ Have, pia anima! — Dietſch' Wittwe 
führte das große Gefhäft ihres Chemannes fort, follte aber aud) 
ſchon am 15. Nov. 1856 im fräftigften Alter und der rüftigften 
Thätigfeit ihrer Familie durch den Tod entriffen werben. Geit 
Mai 1857 ift der Burgkeller, das alte ehrwürbige Haus, in 
deſſen untern Räumen die Burſchenſchaft auf dem Burgfeller feit 
langen Jahren ihren Sig hat, während die Germania in dem 
Hinterhaufe fih zu verfammeln pflegt, in die Hände des Gaſt— 
wirthes Berghof aus Gingftebt übergegangen. 

Wir werfen nod einen Blid auf die jeßigen jenaiihen Stu— 
bentenverbindungen: die drei Corps und die drei Burjchenfchaften. 

Was zunächſt vie drei jett beſtehenden Corps Thuringia, 
Vranconia und Saronia anlangt, jo vertreten fie noch immer 
das ſtreng confervative und ariftofratiihe Element, welches eine 
Gleichberechtigung des Corpsftudenten und Nichteorpsftudenten 
ebenfo wenig fennt als eine Gleichberechtigung des Studenten 
und Nichtftudenten, vertreten das ſpecifiſche Studententhum und 
entſchiedenſte Duellprincip, haben aber mit den Schattenfeiten 
des ehemaligen Landsmannſchafts- und Corpsweſens zugleih auch 
deſſen Lichtjeiten ererbt, indem jedes Corps einen enggefchloffenen 
Freundesbund bildet, deſſen Mitglieder die zwifchen ihnen be— 

Keil, Ienatfches Stuventenleben. 42 
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ſtehenden freundichaftlihen Beziehungen meift noch ange über 
das Stupentenlebeu hinaus erhalten. 

Bon den Burfchenfchaften will die Teutonia das altburſchen⸗ 
ſchaftliche Element in conſervativer Weiſe repräſentiren. Bei 
dieſer Richtung, bei dieſer Vertheidigung der Formen und des 
Weſens des ſpecifiſchen Studententhums, und namentlich auch bei 
dem von ihr feſtgehaltenen Duellzwang konnte es nicht fehlen, 
daß die Teutonia der corpsburſchenſchaftlichen Anſchauung der 
akademiſchen Verhältniſſe ſich mehr und mehr näherte, und in 
der That beſtanden noch im Jahre 1857 zwiſchen ihr und ben 
Corps nähere Beziehungen. In neuefter Zeit find letztere wieder 
gelöft und die Teutonia durch den Zutritt neuer. Kräfte erheb- 
lich geftärkt. 

Eine liberalere Richtung, zugleich mit politifcher Färbung, 
verfolgt die zweite Burſchenſchaft, die Germania, obwol fie im 
wefentlihen von der im Jahre 1849 angenommenen progreifiven 
Tendenz wieder abgegangen ift und ebenfalls als Repräfentantin 
des fogenannten altburihenfchaftlihen Princips erfcheint. 

Der Burgfeller endlih, der nad mancherlei Kämpfen nad 
innen und nad außen das von ihm angenommene gänzlice 
Duellverbot wieder aufgab, geftaltete ſich zu einer Burſchenſchaft, 
welche, (nad dem Wortlaut ihrer Statuten) „auf eine vernünf: 
tige, der Jetztzeit entfprechende Auffaflung des Studententhums 
gegründet, wiſſenſchaftliche, fittlihe, politifhe und körperliche 
Ausbildung ihrer Mitgliever zum Dienft des Vaterlanves be 
zwedt, demnach ihren Mitgliedern gleiche Rechte zuerfennt, das 
Commentweſen verwirft und das Duell in feiner traditionellen 
Geftaltung als ehrenreinigend nicht anerfennt”; den Mitglievern 
wurde fonadh zwar wieder geftattet, Satisfaction auf Waffen zu 
nehmen und zu geben, nicht aber etwa ein Duellzwang (wie er 
bei den andern Verbindungen befteht) eingeführt, während aller: 
dings in anderer Hinfiht, namentlid in Betreff des Beſuchs 
der Verfammlungen, Kneipabende ꝛc. einige Befchränfungen ver 
ehemaligen unbebingten jubjectiven Yreiheit der Mitglieder ein- 
traten. Im Gegentheil machte e8 fih ber Burgfeller zur Auf: 
gabe, „auf gänzliche Abſchaffung des Duells, weil es unfittlic 
und insbefondere nicht ehrenreinigend, hinzumwirfen, und ſuchte 
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biefen Zweck zunächſt dadurch zus erreichen, daß er durch mög- 
lichſte Verbreitung ſeiner Anſichten über das Duell und Einſetzung 
von Ehrengerichten zur Verminderung des Zweitampfs beitrug.“ 
Charakteriſtiſch blieb dem Burgkeller auch ſeine Ueberzeugung von 
der vollkommenen Gleichberechtigung der Berbindungs- und Nicht: 
verbindungsleute, ſowie der Stubenten und Nichtftudenten. Bei 
dem Leichenbegängniſſe des Stud-VWed. Reichardt aus Altenburg, 
eines Finken (im Winterſemeſter 1855/56) erſchien z. B. bie 
Burgkellerburſchenſchaft, — überzeugt, daß man einem Nicht— 
verbindungsftudenten diefelbe Ehre zu erweifen habe wie einem 
Mitglied der beftehenden Verbindungen — in Perbindungs- 
ihmud, während die beiden andern Burfchenfchaften nicht als 
Berbindungen repräfentirt waren. Der Burgfeller war e8 ferner, 
der die förperlichen Uebungen, namentlih das Turnen befon- 
- ders pflegte.) Seit dem Frühling 1858 ift der Burgfeller mit 
den Germanen ein freundjchaftliches Berhältniß eingegangen, hat 
mit denjelben ein gemeinſchaftliches Ehrengericht gegründet und 
mit ihnen zuſammen den Stiftungstag der erften jenaer Bur- 
ihenfhaft am 12. Juni 1858 auf dem Eichplage gefeiert. 
Aber aus den Mitgliedern diefer ſechs Verbindungen befteht 
nicht die gefammte jenenfer Studentenfhaftl. Die Zahl ver 
jenenfer Studenten, welche noch im Winterfemefter 1857/58 mehr 
nicht als vierhumderteind betrug, hat fih im Sommerſemeſter 
1858 auf vierhundertbreiundneunzig erhoben, worunter zwei— 
hundertzweiundfunfzig Ausländer. Einen erheblihen Einfluß 
übt infofern das landwirthſchaftliche Inftitut des Geheimen 
Hofraths Schulze, welches übrigens, wenn aud für Hebung 
der Oekonomie in Thüringen fowol, als andern Gegenden Deutjch- 
lands und im Auslande fi Verdienſte erworben, doch anderer. 
feit8 auf eine Umgeftaltung und Fortbildung des jenaiſchen 
Stupdentenlebens aus naheliegenden Gründen: eher ungünftig ale 
vortheilhaft influirt hat. So erflärt e8 fih au, daß während - 
ehemald die Zahl der Theologen, Juriſten und Mebiciner in 


1) Gern gebenten wir hierbei auch des weithin befannten 9. Knabe 
(vulgo ‚ Ziegenheinrich“) in Ziegenhain, bei welchem ber Burgfeller 
jeit langen Jahren feine Erfneipe bat. 

42* 
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Jena weit Überwiegend war, im jegigen Sommerfemefter 1858 
neben einhunbertfünfundpreißig Theologen, einundneunzig Juriſten 
und fänfundfechzig Medicinern nidyt weniger als einhunbertneun- 
undadhtzig „Philofophen” immatriculirt find. 

Die große Mehrzahl der jenenjer Studenten gehört, wie 
ſchon feit längerer Zeit, jo noch jet Feiner Verbindung an, hat 
aber auch unter fich feine Einigung zu einem gemeinfchaftlichen 
Ganzen, ja leider großentheils überhaupt fein Intereſſe für bie 
gemeinjfamen akademiſchen Angelegenheiten. Doch auch von vielen 
biefer Jenaer gilt, was Müller von der Werra!) als „Jenenſer 
Studentenlied“ den jovialen Mufenfohn Jenas fingen läßt: 


Ih fam zur Univerfität, 
Die Tafchen waren leer, 

Kein Hahn haft juft danach gefräht, 
Daß ich. nicht hatte mehr! 

Das Herz ift immer mir gefchwellt 
Bei meiner Pfeife Glut, 

Ich hab' mein’ Sad’ auf Gott geftellt, 
Das weiß ich gar zu gut! 


Kommt ein Philifter mir ins Haus, 
Geb’ ich ihm gleich Beſcheid: 

Das Geld ift mir gegangen aus, 
Es thut mir wahrlich Teid! 

Ich ſinge dann, wie mir’s gefällt, 
Wenn er zu gehn gerubt: 

Ich hab’ mein’ Sach’ auf Gott geftellt, 

* Das weiß ich gar zu gut! 


Es nimmt mir's wol auch niemand krumm, 
Daß ich aus Durſtes Qual 

Fein ſchwänze das Collegium 
An jedem Tag ein mal! 

Es iſt mir ja ſchon längſt erhellt, 
Daß man nichts drinnen thut, 

Ich hab' mein' Sach' auf Gott geſtellt, 
Das weiß ich gar zu gut! 


Geſtehen wir es: die Verhältniſſe, in denen die jenaiſche 
akademiſche Jugend das dritte Säculum ihrer Hochſchule be— 





i) In feinem „Liederhort“ (St.-Gallen 1855), S. 56. 
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ſchließt und das vierte beginnt, find nicht die erfrenfichften. Auf 
der einen Seite eine große Zahl Imdifferenter, auf der andern 
Zerflüftungen, Spaltungen und Feinpjeligfeiten. Das Ziel, nad) 
welchem jeder deutſche Student und fo auch der jenenjer hin- 
ftreben ‚jollte: Entfernung der Schranfen, weldhe den Studenten 
vom Bürger trennen, Gleichberechtigung von Student und Nicht- 
ftudent, Gleihberehtigung der Studenten untereinander, Ab- 
Ihaffung des Duell und ver fonftigen Weberrefte fogenannten 
„Ipecifiihen” Stuvententhbums, Studentenvereinigungen auf ber 
Bafis der Wiffenfhaftlichkeit und jugendlich-freier Oefelligfeit, 
Berbindung aller Studenten der Hochſchule zu Einer Studenten- 


Ihaft, Vereinigung diefer verſchiedenen Studentenfchaften zu Einer 


großen deutſchen Studentenfhaft — dies Ziel, dem man fid) 
im Sommer 1848 genähert, liegt wieder fern, und auch Jena hat 
augenfcheinlich eine rüdgängige Bewegung gemacht. Aber es ift 
darum die Hoffnung noch keineswegs aufzugeben. Jena hat 
allezeit und fo namentlih auch in der neuern Zeit einen guten 
gefunden Kern bewahrt, welder, bald unbewußt, bald Kar 
bewußt nad, jenem Ziele unabläffig hinftrebt. Die corpsburſchen— 
Ihaftliche, die burfihenfchaftlihe, die progreſſive Richtung, fie 
find nur verfchiedene Seiten jenes Ganzen, welches in feiner 
bereinftigen Einigung jenes Ideal doch realifiren wird. Ein 
„Wingolf”, der ſich fo gern als die Stüte des deutſchen Stuben- 
tenthums binftellt, hat wiederholter Verfuche ungeachtet in Jena 
nie Fuß faffen fünnen. Daß dagegen ver joviale Lebensfrifche 
Humor, welder Jena von jeher ausgezeichnet hat, noch nicht 
ausgeftorben ift, ja jeden, der die altehrwürbige Muſenſtadt be— 
tritt, unmwillfürlid) ergreift, das beweift nicht blos ein Blid in 
bas heitere, fröhliche Treiben aller dortigen Studentenfreife, 
fondern unter anderm auch folgende, aus der Feder eines zu 
Jena jtudirenden Nuffen erſt neuerdings gefloffene, in ber 
„Europa“ 1858, No. 1, abgebrudte „Heimkehr aus Lich— 
tenhain“: 


Das Lied iſt aus, nun geht's nach Haus, 
Herr Bruder, wirſt mich führen! 

Wo iſt der Weg? wo geht man "raus? 
D Gott, wo find die Thüren? 
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Ah Göttin Cerevifia, 

Bisjegt war ich ein Lümmel: 

Nun ſeh' ich's ein, um Lichtenhain 
Bewegt fi Erb’ und Himmel! 
Das ift der einz’ge fefte Punkt 

Der in der Welt zu finden; 

Bon bier, von hier aus läßt fih nur 
Der Bau ber Welt ergründen. 

Wie ich die Welt zum erften mal 
Bom rechten Punkt betrachte, 

So merf ih ſchon, es ift die Welt 
Biel Schöner, als ich dachte! 

Es fieht die Welt gar luſtig aus, 
Es laden Näh’ und Ferne, 

Es tanzen Wald und Bufch und Haus, 
Es tanzen Mond und Sterne. 

Die Sterne ſchießen hin und ber 
Und flammen auf wie Fadeln, 

Der Hausberg und ber Genfigberg, 
Sie ftolpern und fie wadeln, 

Der Hausberg und der Genfigberg, 
Die riefigen Halunfen! 

Der Hausberg und ber Genfigberg, 
Sie haben zu viel getrunfen! 


Drud von 8. N. Brodhaus in Leinzig. 
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Berihtigungen. 


12 v. o., ft.: 
16v.u., f.: 
2 v. u., f.: 
1v. u., ft: 
2 v. o., ſt.: 
7 v. o., ſt.: 
6 v. o., ſt.: 
2v. U., ft.: 
4 v. o., f.: 
5 v. o., ſt.: 
17 v. o., ſt.: 


u., ſtatt: 1760, lies: 1716 


Balo, l.: Bale 
Kartenwuchs, I.: Gartenwuchs 
1832, I.: 1833 

Schmidt, I.: Schmid 
Bippard, l.: Bippart 

1845, 1.: 1835 

Kämpfen, I.: Krängden 
Stud. med., I.: Dr. med. 
Palliogi, !.: Palliopi 
Schubert, l.: Schubart 
Schwerſtadt, I.: Schwerſtaͤdt 
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Geschichte des deutschen Studententhums 


von der Gründung der deutfchen Univerfitäten Bis zu den deutfchen 
" Steißeitskriegen. 
Ein hiſtoriſcher Verſuch von Oskar Bold). 
"8. 1 Thlr. 10 Ngr. 


Das deutihe Srudententbum bietet in feiner geſchichtlichen Enwickelung böchſt in- 
terefiante (Friheinungen dar und macht einen welentlihen Beftandtheil unferd Rational: 
lebend aus. Zroß zahlreicher Quellenfchriften darüber und vortrefflicher Arbeiten über 
einzelne Gegenſtaͤnde aus der Si eſchichte des deutſchen Studententhums bat es bis 
jest gänzlich an einem Werke geſehlt, welches mie das vorliegende dieſe Erſcheinungen 
jutammenfußt. 


Der Organismus der Wissenschaft 


und die Philosophie der Geschichte. 
Von 


Adolph Helfferich. 
8. 2 Thlr. 20 Ngr. 


Der Grundgedanke dieses nicht blos für das eigentliche philosophische Publikum, 
sondern zugleich für jeden Fachgelehrten und überhaupt jeden gebildeten Leser 
interessanten Buchs (zumal es sich von der abstracten Terminologie der neuern philo- 
sophischen Systeme fernhält) ist der: den Umfang der einzelnen Wissenschaften nach 
ihreu gegenwärtigen Leistangen auf Grund einer ceigenthümlichen Auffassung der P>y- 
chologie zu bestimmen. Der Leser findet darin den Ertrag der neuesten Unter- 
suchungen aller Wissenschaften: der Medicin, Philosophie, Sprachwissenschaft, 
Jurisprudenz u. 8. w., sowie den ersten, durch alle Gebiete der Wissenschaft 
geführten Versuch, die plilosophische Behandlung mit der geschichtlichen zu 
verbinden. 


® 
Musologie. 
Systematische Uebersicht des Entwickelungsganges der Spra- 
chen, Schriften, Drucke, Bibliötheken, Lehranstalten, 
Literaturen, Wissenschaften und Künste, der Bibliographie 
und des literar-historischen Studiums. 
Von 


Karl Friedrich Merleker. 
8. 2 Thlr. 12 Ngr. 


Das vorliegende Werk, eine allgemeine Geschichte der Literatur und 
Gelehrsamkeit, ist aus Vorlesungen entstanden, die der Verfasser an der Uni- 
versität zu Königsberg gehalten hat. Es ist nach einem durchaus neuen System 
bearbeitet, dessen Erklärung dem Werke vorangeschickt ist, und wird in der Ge- 
schichte der Literaturwissenschaft voraussichtlich eine bedeutende Stellung einneh- 
men. Das Werk ist für Alle, die sich für allgemeine Literaturgeschichte interessiren, 
von um so grösserm Wertlie, als ein Ähnliches Compendium in gleicher Vellständigkeit 
noch in keiner Literatur existirt. Ein ausführliches Register erhöht die Brauchbarkeit 
des Werks. " 








